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den  Wunden  der  weichen  Theile 
im   Allgemeinen« 


;<■ 


t    ABSCHNITT. 

Definition  einer  Wunde« 


Wunde  >   VulniiSi    ist  von  den  Wimdärztdii 
verschieden    defihirt    worden;   darin  stimmen 
die  mit  einander  uberein  >  daCs  sie  eine  durch 
inisclies  Eingreifen  verursachte  Trennung  des 
wnenhatiges  der  weichen  Theile  sey.  —  Ver* 
it  man  diese  Trennung  blols  von  den  weichen 
ieilen;  so*  schlielst  man  die   Fracturen^    welche 
^aäi  Wunden  sind »    aus  f  weil  wir  dafür  eine  be- 
[fooiite  Benennung  haben ;  anders »  als  eine  Wunde^ 
aber   die     Fractura     ossium    nicht  ,  definirt 
len«    Der  Zusatz»    dafs  bey  der  Wunde    eine 
lung  der    getrennten    Theile    von    einander» 
man  durch  Klaffen  ausdrückt »    Statt  finde» 
eben  sa  w^enig  zu  der  Erklärung   im   Allge- 
»nen,  weil    auch  Wunden    ohne    diese    Erschei- 
Dg  existireus    als  das  Hinzusetzen   eines  Blut« 
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ausfluSses ;  indem  die  Continuität  solcher  Theil^^^c  ^ 
wenig  oder  gar  keine  BlutgefäCse  haben,  auch  dur    - 
eine  mechanische  Ursache  aufgehoben  werden  kar 
was  z.  B.  bey  dem  Zerreissen  der  Sehnen  der  Fall  i 
Wenn  Bell  die  Wunden  frische    Trennungen- d 
Zusammenhanges   weicher   Theile    mit    einer   Th 
lung  der  darüber  liegenden  Hautbedeckungeo  nenn 
s6    ist   doch  bey  der   Trennung    der  Acliillesselui' ' 
die  Haut   nicht  immer  mit   getrennt.      Der  ZusA 
—  frische  Trennung,  oder  —  Trennung  4urch  m' 
chanische  Eingriffe,  ist  ganz  passend,    um  sie  v^' 
Trennungen   durch,  organische   Processe    zu    unt'e'' 
scheiden.     Dem  Vorwurfe ,  dafs  die  OefFnung  einii  * 
Abscesses  auch  Wunde  genannt,  werden  könnte,  We 
sie. frische  Trennung  sey ,  kann  man  in  der  Definiffl]' 
leicht    begegnen.  —    Zu  beschränkt    ist  die  ErkD' 
rung  wieder,    wenn   man   die    Veranlassungen    iti' 
hinein    zieht,   und   dahin    harte,    scharfe,   stumpf 
Körper  rechnet,    da    Wunden    auch   durch   stark 
Muskelöpntractionen  '  entstehen  können ,    wie's   be' 
der  Zerreissung    dier    Achillessehne    geschieht.    -- 
Man  hat  folglich  in   di6  Definitionen  Manches  hU 
eingebracht,    was   nicht   immer  existirt.     Die  De 
iinltion  muCs    den  Zustand  so  schildern,    dafs  Ve) 
wechselungen    nicht    möglich     sind,      die    begak 
gen   werden  können,    wenn    man   die    Beschaffei 
heit  der  getrennten  Theile  vor    dem  Zustandehoü 
men  des  Abnormen,  und  das  Vermögen  zur  Selbs 
hülfe  der  organischen  Bestandtheile  nicht  mit  schi! 
dert;   denn  es  ist  ein  grolser  Unterschied,  ob  d^ 
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imenhang     durch    mechanische     HuCsere     Ein- 
^  oder    durch    im    Organismus    innewohnende 
''Uiifte  veranlalst    wird,    oh  vorher    ganz    gesunde, 
^pr  schon  pathologisch  umgeänderte  Theile  aufser 
lenhang  gesetzt  werden*     Ziehe  ich  den  Zu- 
des  organischen    Vermögens    mit  in  die  De- 
hinein ;   so  deutet  sie  schon  auf  die  Entwer« 
%ig  richtiger  Heilprincipien  hin.     In  Hinsicht  der 
mudassenden  Ursachen  nmls  man  nicht  detailliren, 
jiigegtn  mehr   den    wesentlichen    Zustand  des   Ge- 
{Bnrärtigen  beriicksichtigen.      Differenzen  köqnen 
iner  Statt  finden ,  sind  aber   unwesentliche ,    imd 
liBgen  von  mancherlej   Veranlassungen  ab,    woN 
■an  bey  der  Definition  nicht  Rücksicht  nehmen 
lEttn.   Schildern  niufs  man  auch  den   Zustand   der 
<ttgtDischen  Bestandtbeile  so ,     wie    er    ist,    gleich 
nttk  geschehener  Thcilung ;  richtig  ist  die  Schilde- 
vmg nicht  mehr»  wenn  man  eine  Wunde  in  einem 
Mlchen  Xustande    beschreibt,    wo    die    Secretions- 
Oipne  ein  pathologisches  Secretum  geliefert  haben; 
nehr  gleicht     dex    Zustand    dann    der    Geschwür- 
fläche,  weil  das  Vegetationsgeschäft  mehr  oder  we- 
niger alienirt  w^orden  ist,  wo  wenigstens  das  Vege« 
litHMisverhältnils    zwischen    dem    der    Wunde  und 
fa  Ulcus  steht,    und  das  Heilverfahren  ganz  an« 
itea,  als  bey  einer  Wunde  werden  kann»     Die  De- 
imtion   soll    den   jetzigen,    nicht  den   gewordeueu 
Zustand  schildern.  — 

Demnach   möchte   ich    eine  Wunde   folgendeis 
iialiien  definiren:  r^ 

*1 
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Wunde   Ut    Trennung  der    eine  Continuitcit  «^ 
macJienden  organischen  Masse,  durch    mech. 
nischen    Eingriff    verursacht ,    wo     noch    A«^ 
Mifsverhälinifs    an    den   geirennien    Gebt'' 
im  Stoffwechsel  Statt  findet,  die  fundamenidiu 
Bedingungen    der   Plastik   noch    so    beseht^, 
sind^     dafs     Bildungsstoff    secernirt     «'«/^4ii 
kctnti.  'Vi 

Sie   ist    der   im   txv^yien  Bande  pag.  295.  irt.. 
dem  Geschwiip,  gegebenen   Definition    entgegei^   ^ 
setzt  9    und  druckt   den  Unterschied   zwischen   dv 
Trennung,  die  dui^ch  eine  vitale  $   organische  Tfc, 
tigkßit  beym  Ulcus,   und -durch  den   mechanisclS|^ 
Eingriff  bey  einer  Wunde  bewirkt  wird,  aus.    Bey 
Ulcus  findet  keine  Uebereinstimmung  in  der  AölÜ 
der  Factoren  der  Vegetation ,   wohl   aber   bey  & 
^  Wunde,  wenigstens  im  Anfange,  Statt ;  beym  Ülci 
ist  der  Modus  der  Secretion   so   umgeändert,    dil 
kein  Bildungsstoff  abgesondert  wird;  Wunden  k$i  ** 
nen  aber  auf  dem  ersten  Wege  heilen.  \  ^^ 

-■■V 

Ich  schildere  nämlich  den  Zustand  so,    wie  ii%  ^^ 
gleich  nach  dem  Zustandekonunen  ist,  ohne  däraii'^i^ 
Rücksicht   zu  nehmen,    was    darauf    folgen   hanä^^i^ 
Bleibt     Harmonie     in    den    gewohnlichen    Fiict^i^^ 
Ten  der  Vegetation;   so  bleibt  auch  die  Definitioi^W^^^ 
in  allen  Stadien  des  Heilungs-Processes;  tritt  äh0^\t^ 
ein  JMilsverhUltnirs  zwischen  ihnen  ein;  so  mufs  dA(|^ 
Zustand   auoh  wieder  verschieden  definirt  werden^lü^^  ^ 
und  jede   verschiedene  Definition   hat   eine  anderM^  -^ 
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IndluDg  zur  Folge.  Was  'im  Verlauf  wer- 
f^hna,  kann  man  noch  nicht  wissen»  weil  der 
lg  vcm  manoherley,  erst  nothwendig  werden« 
|«n&chlichen  Momenten  ahhängt.  •«—  Was  man 
'Wimde  gleich  bey  der  Entstehung  nennen 
'  wild  oft  bald  anders  defiuirt  {werden  mils- 
^'Wenn  man  sich  unter  einer  Wunde  gewöhn- 
aufgehobenen Zusammenhang  gesimder 
denkt,  den  irgend  eine  Gewaltthätigkcit 
bat,  bleiben  doch  Scarificationen  bran- 
^Tlieile,  oder  die  Oncotomie,  auch  Verwimdim- 
-cbinirgischer  Act,  aber  nicht  in  Hinsicht 
ition.  Deswegen  habe  ich  nicht  den  Zu« 
fomder  Qi^ganischer  Best^mdtheile,  gemacht; 
man  es,  um  auf  den  Erfolg  Rdcksicht 
len,  thun  könntest  Wenn  man  aber  aus- 
den  mechanischen  Eingriff  als  Veranlas- 
stet; so  liegt  darin  schon  die  Zustim- 
\t  &&  Qur  diese ,  und  nicht  ein  Organisches 
les  Vermögen,  den  Zusammenhang  aufzuhe- 
'  fRmögend  sey.  Die  Absorption  vermag  wohl 
Brande  den  Zusammenhang  zu  heben,  und 
AbsceJs  zu  öffnen,  aber  doch  nicht  einen 
hervorzubringen,  den  wir  Wunde  nennen« 
auch  in  diesei^  Fällen  der  Zusammenhang 
tet  wirdf  sollte  man  das  Scarificiren  bran- 
Theile  und  die  Oeffnung  des  Abscesses  nicht 
ndung  nennen.  —  Nehmen  wir  auf  den  Vege- 
hMtand  der  verwundeten  Organe  Rucksicht;  so 
l^'^iian  den  zweyten  Satz'meiner  Defmition  nicht 
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überflüssig  finden,    in    welchem   ich  den  gewcilu^, 
ohen    Modus    zur   Ausgleichung  angedeutet    hal^^«2 
denn   anders    ist  doch  wohl  derselbe  bey  der  Jlä^.F'  ^  ^ 
luug  brandiger  Theile    und  nach    der    Ausleera, 
eines  Abscesses,    als  bey  einer  Wunde.  —    Wi^ 
ich   auf  den   gewöhnlichen  Heilungs>  Modus  üii.- 
Verwundungen  Rucksicht  genommen  habe,  der  njLV^ 
lieh  darin  besteht,   dafs   dieser    gleich  der  VegeV  , 
tion    in    der    Gesundheit  geschieht;    so    kann  ib> 
allerdings   dagegen   einwenden,    dafs   die  Facteii 
derselben  nicht  immer  so  harmonisch  agiren,  au  '        ^- 
an    die    Heilung    auf    dem    Wege    der    Eiteruli 
an  gerissene,    gequetschte    und   brandig   werden^ 
Wunden  erinnern,  wo  allerdings  der  Heilungs- 
dus. anders  ist,    als  wie   ich  ihn   in    der   Definitu;'  ^ 

andeuten  wollte,    wo   vielmehr  Praedominiren  dir 


einen,    oder   des    andern    Factors   vor|ianden  sey^^ 
kann.  —   Diels  ist    aber  eine  Differenz,    die  niid^        "^ 


gleich  nach  der  Entstehung  war,  die  erst  gewordfl  - 
ist,  wozu  die   veranlassende  Ursache,  individuellfF^*^'^ 
VitalitUtsstand ,    auch    selbst     ärztliches    Verfahr«^ 
Veranlassung  gegeben    haben    mögen,     und   daxt^^^ 
bleibe  ich  auch  nicht  bey  der  gegebenen  DeCnitioir '^ 
MuCs  man  denn   nicht  seine  Ansicht  von  dem  Wi(^ 
sen  einer   andern  Krankheit   auch  in  den  verschiaNeiK 
denen  Stadien,  Ausgängen,  ändern;^     Was  es  hevLtß^^"^ 
ist,  ist's  deswegen   morgen    nicht  mehr.  —    üeuUf^f^^^ 
palst  die  Definition  einer  Entzündung,  und  morgei^: 
schon  nicht  mehr.      Ich  kann  aber  nur  sagen,   wn 
ist  und  nicht»  was  werden  kann.      So  viel    bleibt^ 
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w  m 

vkm  doch  stets  richtig,  dals  bey  jedem  mechanisch 

("getrennten    Zusammenhange    gesimder   Tlieile     das 

iDibigste  Regenenitions- Vermögen   obwaltet,   und 

prir  schnelle    Heihmg    beobachten ,    wenn  wir    nur 

iidit  störend  eingreifen,    imd    dadurch    die   Natur 

feinem  andern  Ausgleichungswcge  nüthlgen.  — 

Grob  wird  immer  der  Vorthei)  seyn »  wenn  der 

Wim&rzt  gleich  nach  der  Verwundung  den  ^'^ita- 

Eatsstand  der  verwundeten  Theile   so  nimmt ,   wie 

Ui  üin  in    dem   zweyten   Satze  meiner  Definition 

Ogedeutet  habe,  weil  dann  aHe  itbcrtriebenen  Kun« 

ideien  so    lanjge  wegbleiben)    bis   die    Natur  uns 

BT  Bevhulfe  auffordert;;      In  keiner   chinir£:ischcn 

JKianklieit  haben  wir  im  Ganzen  weniger  zu  thun, 

«if  bey  Wunden ;  aber  auch  bey  keiner  Krankheit 

sdiaden  die   gewöhnlichen    Wundärzte    mehr,    al:» 

Uer,  welches    w^egfallen   wird,    so   bakl    man   das 

Vetbätmls  kennt,  in  welches  die  trennende  Veran« 

}assiin^  die  or£:anische  Masse  versetzt  hat ,  und  man 

JSe Bemühungen   der   Natur,    die    Heilung  zu  be- 

<oiven,  durch  Beobachten  gelernt  hat. 

Wena    auch   der    Zustand    einer    Wimde  dem 
P  Wesentlichen  nach   ein  und  der  nämliche    ist,   fm- 
r  len  doch    mancherley    Differenzen    Statt,    worauf 
I  wir  allerdings  ^  Rücksicht  nehmen   müssen.      Diese 
Differenzen    können  unter  folgenden  Rubriken  be- 
.  griffen  werden:  — 
1.  Die    Verschiedenheit   des  Werkzeuges.    —    Ob 
es  ein   scharfes   oder  stumpfes  >    ein  breites  oder 
schmales  sey« 
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9«  Die  Art  des  Eingriffeg;  — ^    Ob  dns  Werkzeui 
ölinilicli  dem  Schnitt,  zugweise ,,  oder  mit  eimij 
starken  GewfiU,   gleidisam  mit  einem  AuCscU 
gen,  st^^kem  Drucke  wirktet  oder  ob  die  Ti 

,™g  M  .in«,  m,  T^m^S'  Q"«««I»»i,«-r 
gescbab« 
3f  Wenn  zugleich   mit  der  Verwundung  ein  frei 
der  Kprper  in  die  Wunde  drang  und  darin  g«, 

blieben  wart  , 

-  Jim< 

4,  Wenn  mit  der  Verwundung  zugleich  ein  Conti 
gium  Jibertragen  wardt  i 

5t  Die  verschiedene  Stimmung  der  Naturthatigkel^W^  iiai*' 
die  Constitution  des  Verwundeten  Überhaupts  di'^l 
allgemeine  und  örtliche  Reaction,  iiQei 

6»  Die  Witterungs- Constitution,   die   Jahrszeit,*   jff 

7.  Der  Aufenthalt  des  Verwundeten,   die  Beschalt 
fenheit  der  Atmosphäre,   worin  er  sich  beGnde((f ^^^ ^ 

8,  Welche  Theile  verletzet ,  zu  welchem  S^stemw^^  i"/ 
sie  gehören«  W^^ 

9«  Ob  mit  der  Verwundung  ein  starker  Blutverhiti  j^^^^ 

verbunden  war,    oder  nicht«  ^l 

10«  Ob  die  Wunde  sich  an  einem  wichtigen »  odeiL 
minder  wichtigen  Organe  befindet,  ^  ^ 

n.  Die  Tiefe  der  Wunde,  "^ 

12,  Die  Richtung  derselben,  .  ^ 

i3.  Ob  die  Wunde  eine  einfache  Trennung  ist,  ob^^ 
sie  mit  Substanz  Verlust  verbunden  ist,   ob  einige^» 
Theile  nur  noch  in  einem  geringen  Vereine  ge^^ 
blieben,  odet*  gHnzlich  getrennt  worden  sind, 
1 4«  Wann  der  Wundarzt  die  Behandlung  übernahm»  '^ 
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i5.  Ob  nicht  scbon  mancherlej  den  Heilungs-Pro- 
ceii  störende  Schädlichkeiten  Einflub.  gehabt 
Iiatten, 

i6.  Ob  die  Hautbedeckungen  bej  Verwimdungen 
tiefer  liegender  Organe  mit  getrennt  sind,  oder 
licht,  die  Luft  zutreten  könne,  oder  nicht« 

II.    ABSCHNITT, 

Eintbeilung    der    Wunden. 

Diese  will   ich  nach  den  angegebenen  Differenz 
m  der  Wunden  bestimmen «  und  sie  dadurch  mit 
iec  Praxis  in  EUnklang  bringen, 
l  Wanden,  die  allein  durch  einen  Zug  mit  einem 
schneidenden  Werkzeuge  entstanden,  wo  dasselbe 
ziehend,    ^rie   eine  Säge  eingriff.     Ganz  mit  der 
^Yi^kung  einer  Säge  kann  diese  Führung  des  In- 
strumentes   verglichen   werden,   da  sogar  an  der 
sch^risten    Schneide    mit  dem    Mikroskop   kleine 
fi^formige      Zacken     wahrgenommen     werden« 
Findet    bey  der    Beybringang   solcher    Wunden 
allein  der  Zug  Statt»  so  nennt   man   sie  Schnitt« 
^    wunden,  oder  einfache  Wunden.     Letztere  Be- 
nennung druckt  aber  hier  nicht  das  Wesentliche 
aus,  und  kann  zu  Verwechselungen  Veranlassung 
geben;    indem   man   durch  dieses  Beywort   auch 
den  alleinigen  Zustand  der  Trennung  als  Wunde, 
ohne  Nebenverletzungen,  ausdrückt, 

IL  Wunden,  welche  mit  einem  schneidenden  Werk« 
zeuge   durch   Zug  und  Druck    zugleich  beyge« 
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bracht  werclen.  .  Dahin  gehören  die  Hiiel 
den,  wo  das  Werkzeug  schnell  und  mit 
zuerst  auf  die  Oberfläche  aufgesetzt,  ein  S 
ausgeübt,  und  dann  durch  die  weichen  1 
gezogen  wird.  •'^  Je  schärfer  d^s  Werl 
ist,  mi^  je  mehr,  Schnellkraft  diefs  gesc: 
desto  geringer  ist  der  Druck ,  und  desto 
gleicht  eine  solche  Wunde  der  gezogenen 
Schnittwunde.  —  Je  stärker  aber  die  auf 
gende  Kraft,  je  stumpfer  das  Instrument) 
je  geringer  der  darauf  folgende  Zug  ist, 
mehr  gleicht  auch  '  eine  Hiebwunde^  eine; 
quetschten.  —  Dahin  kann  man  auch  Stiel 
den,  die  mit  einem  Werkzeuge  beygel 
werden,  welches  eine  zweyschneidige ,  f] 
nicht  dicke  Spitze ,  zwey  schneidende  Rs 
.  oder  nur  einen  schneidenden  Rand  hat,  zl 
wo  das  Eindringen  durch  Druck,  das  Fort 
ben  bey  zwey  scharfen  Rändern  durch  - 
Zug  geschieht,  und  dem  Spalten  mit  den 
stouri,  mit  vorausgeschickter  Spitze,  z.B. 
Spalten  eines  fistulösen  Canalcs,  gleicht.  Hj 
Werkzeug  aber  einen  stumpfen  und  einen  sc 
denden  Rand;  so  wirkt  ersterer  durch  Zuj 
letzterer  durch  Drucke  —  Eine  solche  Wun 
daher  theils  Schnitt-  theils  gequetschte  W 
IIL  Wunden,  welche  mit  einem  nur  an  der  i. 
scharfen ,  übrigens  aber  stumpfen  Werkz 
aHein  durch  Druck  oder  StoDs  beygebracht 
den.     Dahin  gehören   z.  B.^  Wunden  mit  < 
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k  q>itzen  aber  stumpfeckigen  Degen,  mit  dem  Ba- 
f  joDet  u.  s.  w«  Dergleicjien  Wunden  gehören 
I    zu  den  gequetschten. 

eIT.Wnnden,  die  durch  den  Druck  eines  völlig 
itompfen  Körpers»  der  mit  Schnellkraft  gegen 
ie  Theile  getrieben  ward ,  entstehen ,  oder  wo 
die  Trennung  auch  durch  das  Gewicht    des  ver« 

'*  letzenden  Körpers  yenirsacht  ^vurdc?.  Diese 
nefiot   man  gerissene    und  gequetschte  Wimden, 

I  Entere  kann  man  dadurch  von  letzteren  unter« 
scheiden,  dais  bey  ersteren  die  weichen  Theile» 
die  sie  getrennt  werden ,  im  hohen  Grade  ausge« 
delint  werden,  und  bey  letzteren  gleichsam  mehr 
oder  weniger  eine  Zermalmung  erfolgt.  Dahin  ge« 
Itoren  z.B.  Schulswunden,  Wunden  vom  Werfen 
mit  einem  Steine ,  das  Fallen ,  oder  das  AufTal« 
len  eines  schweren  Körpers  auf  irgend  einen 
TbeW,  und  wenn  die  weichen  Theile  an  einem 
stnroi^pitzen  Gegenstand  hängen  bleiben  und 
zerrissen  ^werden« 

V.  Wunden  mit  fremden  Körpern. 

\l  Vergiftete  Wunden. 

« 

VII.  Einfache  Wunden,  wo  aulser  der  Trennung 
der  Weichgebilde  keine  anderen  Verletzungen 
Statt   finden. 

VUL  Gimplicirte,  mit  Verletzungen  anderer  Theile 
verbundene  Wunden.  Wenn  z.  B.  zugleich  die 
Knochen    verletzt   sind,    Luxationen    entstanden 
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IX,  Oberflächliche,  tief  eindringende  schiefe  Wi 
den 9   Längewunden,    Quenvunden   und  Lappi. 
wunden. 

X.  Wunden  mit  Substanz verlust, 

XL  Wimden ,  bey  welchen  die  Wundfläche  k^ 

Gemeinschaft  ipit  der  äuisem  Luft,  hat«  j^ 

XII.  Wundeö,  bey  welchep  die  Wnndflllche  | 
.    der  äufsern  Luft  in  Berührung  kömmt« 

In  Hinsicht  der  Gefahr,  der  1  odtlichkeit ,  I; 
thalitaet,  theilt  man  in  der  Medicin^  furensis  )3 
Wunden  ein;  .,—  .^ 

i»  In  unbedingt  todtliehe,  Yulnersi  absolq 
lethalia,  •  •  » 

2  In  an  sich  tödtliche ,  Vulnera  per  se  lethali 

3.  In  .zufällig  tödtliche. 

Mit  dieser  Qassification  reichen  wir  in  |d}i 
Fällen  aus.  Der  gerichtliche  Arzt/  n^ufs  aber  tii 
seitige  Kenntnisse  besitzen,  um  d^  jedesmaligi 
Fall  nach  dieser 'allgemeinen  Eintheilung  classific 
reu  zu  können;  denn  die  gerichtliche  ArzneykuQ 
ist  der  Inbegriff  aller  Zweige  der  Heilkunde,  ^ 
wohl  der  sogenannten  Hiilfswissenschaften ,  als  dJ 
praktischen  Zweige,  und  jeder,  welcher  die  Steli 
eines  Physicus  bekleiden  will ,  mufs  nicht  allein  j 
den  praktischen,  sondern  auch  in  den  theoretische 
Zweigen  bewandert  seyn;  wie  diefe  auch  vq 
jedem  ausübenden  Arzte,  wenn  er  selbststSndi 
seyn  soll,  gefordert  werden  muls«  —  Da  i 
der  gerichtlichen  Arzeneykunst  am  häufigsten  Vei 
wundungen ,     Ermordungen     neugeborner     Kinde: 
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Verleunlichungen  der  Schwangerschaft  und  Vergif-* 
p fangen  zi^  beurtheilen  sind;  so  bleiben  die  wichtigsten 
und  oneBthehrlichen  Erfordernisse  -*-  anatomische, 
yitjsiologische  9  chemische  nnd  pharmazeutische 
Seantnisse«  Was  die  *  anatomischen  Kenntnisse 
feiktrifft;  so  muls  der  gerichtliche  Arzt  auch  im 
Zsgliedem  selir  geübt  feyn.  Aus  dem  Grunde 
hi  es  auch  ein  guter  Gebrauch,  wenn  intricate 
Me  einem  ärztlichen  Spruphcollegitmi  zur  ßeuiv 
Aeihmg  vorgelegt  werden,  weil  ein  solches  CoUe- 
pam  aus  so  viel  Mitgliedern  besteht ,  als  es  Zweige 
der  gesammten  Heilkunde  gibt,  und  jeder  seinen 
ta  cnltivirenden  Zweig  ex  prbfesso  bearbeitet. 

Unbedingt    absolut  todtliche  Verletzungen   sind 

n Allgemeinen  am  besten  nach  Hebenstreit  ') 

2adefiiiiren:  —    Laesio    absolute  lethalis  censetur, 

i  se<jaela  effectus  laesionis   est    continua ,    et    eins 

evenlos  m  causam    aliquam    intercurrentem  coniici 

^d  potest«  —    Folgt  unmittelbar ,   so  fort ,    ohne 

Zinscieiiräume   der  Tod;    so  kann  man   allerdings 

amielunen,     dals   die    zugefiigte     GewaltthUtigkeit 

die  alleinige  Ursache   des  Todes   sey ;    die    Indivi- 

doalitSt   des    Getödteten    wird    dabey    aber    doch 

■  «ttch  oft  mit  in  Betracht   zu    ziehen  seyn ,    da    es 

FSle  gibt,    wo  gleiche    Verletzungen    bey   einem 

F.  andern    nicht     einen     augenblicklichen    Tod  .  zur 

Folge  hatten«  —  Wir  müssen ,  um  eine  Laesio  fflr 

(ine  absolute     lethalis   zu    erklären,     uns    an    die 


1)  AnthropoL  fer  Sect.  11«  Uembr«  ih   Cap.  Xi. 
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Wichtigkeit  der  verletzten  Orgar/e  baUen^.  lu 
bey  nach  unsem  anatomischen  und  physiolc 
sehen  Kenntnissen  bey  der  Bestimmung  lu  Wä 
gehen,  und  dann  die  Pathologie  und  practui 
Chirurgie  zu  Hülfe  nehmen*  Was  letztere  ui 
trifft^  so  ist  der  Fall  nach  dem  jetzigen  Sud 
derselben,  wo.  die  Chirurgie  solche  grolsd  Fi 
schritte  gemacht  hat ,  anders  zu  classificiren >  ch 
eine  Laesio,  welche  ehemals  eine  absolute  letb 
war,  ist  es  jetzt  nicht  mehr,  und  kann' oft /j 
als  eine-  per  se  lethalis- gelten.  —  Im  allgell 
nen  müssen  wir  zu  den  Vulneribus  •  absolute.  Jeti 
libus  Verletzungen  solcher  Organe  rechnen ,  w6l( 
xur  Verrichtung  der  Lebens  -  Functionen  un^ 
gänglich  nothwendig  sind,  wobey,  auch  bejr  c 
jetzigen  Fortschritten  der  Kunst,  dieselbe  ,4c 
nicht  im  Stande  ist,  tkl  helfen.  —  Ausnahn 
dürfen  hier  gar  nicht  angenommen  werden»  i^ 
so  bald  nur  ein  Fall  aufzuweisen  ist,  wo  die  KjP 
reussirte,  kann. man  nur  die  Laesion  unter  die  zwei 
Classe  bringen.  Daraus  geht  hervxir,  dals,  zUl 
in  jetzigen  Zeiten,  absolut  lethale'  Verwundun-- 
seltener  sind,  als  an  sich  lethale,  und  dafs  die  G 
siBcation  auch  nach  der  Individualität  des  jede» 
ligen  Beurtheilers  sich  richten  wird.  -^  Biö^ 
kann  das  Besponsum  nur  seyn,  wenn  die  Ajki 
mie  nud  Physiologie  zum  Grunde  gelegt  werd 
und  der  Beurtheiler  ein  gediegener,  unternehnp 
der,  ausübender  Wundarzt  ist,  der  den  jetzig 
Stand  der  praktisohen  Chirurgie  genau  kennte  | 
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lies  weils,  was  darin  geleistet  wird.  -—  Auf  diese 
Foletzungen    werde   ich   bey    den  Verwundungen 

ier  einzelnen  Organe  genau  Riicksiclit  nehmen  ; 

\m  will  ich  nur  zur  Erläuterung  von  den  Ver- 
ItzoDgen  die-  ich  für  Vulnera  absolute  lethalia 
ne,  einige  anführen:  — 

1.  Bedeutende  Zerschmetterungen  der  Kopfkno- 
ika,  wobey  das  Hirn  in  der  Tiefe  verletzt  i  zer- 
äsen,  zermalmt  ist. 

i.  Bedeutende  Verletzungen  der  Basis  cranii,  ver« 
ßukn  mit  einem  bedeutenden  Extra vasatum  sangui- 
IB)  weil  an  dieser  Gegend  nicht  trepanirt werden  kann« 
'  3.  Zerschmetterungen  der  Columnae  vertebralis 
cMt  Zerreissung  der  Medullae,  wobey  den  Blutge- 
'&k&  der  erforderliche  Impuls  abgeht,  besonders» 
wenn  die  Medulla  oblongata  verletzt  ist.  —  Schuls« 
wunden,  bey  welchen  die  Medulla  oblongata  zer- 
Bteen,  gequetscht  wird,  verursachen  den  äugen- 
'lfic)ü\chei\  Tod  eben  so,  als  wenn  eine  Kugel 
A/rcis  Hirn  dringt.  —  Wenn  dagegen  der' untere 
Ueü  des  Ruckenmarkes  getroffen  wird,  kann 
^  Leben  noch  wohl  einige  Stunden,  oder  länger, 
brtbestehen,  der  Tod  erfolgt  aber  doch. 

Bey  solchen  Zerstönmgen  des  Hirns  und  der 
jfcdaUa,  als  des^  Central  -  Theiles  des-  Nervensyste- 
Des,  Avird  der  EinfluCs  des  peripherischen  Theiles 
nfalle  andere  Organe  aufgehoben,  und  die  Kunst 
öürn  nichts  thim.  * 

4«  Eben  so  sind  auch  absolut  lethal  tiefe  Wuu- 
ka  des  Central -Theiles  des  Kreislaufes  dm  Blutes; 
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Wunden,  welche  in  die  Atria,  oder  jn  die  Venf ' 
kel  des   Herzens   dringen  y  so    dafs    die  Fropulaii^  • 
kraft  des  Herzens»   statt  das  Blut  in  die 
zu  treiben ,  in  die  Brusthöhle    treibt.     Dergleiclii^       ~ 
Verletzungen  tödten  schleunig,  in  wenigen  MimiliKt 

5.  Eben  so  auch  Verletzungen  der  grofsen  Ip^^^ 
föfse  an  der  Basis  des  Herzens.  '^ 

6.  Verletzungen  der  grofsen  Gefälse  in  den 
len  des  Körpers»    wozu   man  nicht  kommen  *kw 
oder  weil)  we;in  man  auch  dazu  kommen  köqlf'' 
doch  schon  bey  dem  une^uEhörliclien  Herausstrojf ' 
des  Blutes  der  Tod-  erfolgt  seyn  wird. 

7.  Solche  beträchtliche  Verletzungen  der 
gen»  dals  die  Respiration  plötzlich  unterdrückt 
Dazu  kann  man  eigentlich  nur  Zerschmette 
des  Thorax  mit  Quetschttngen »  2erreissungen 
Lungen  rechnen;  denn  es  gibt  Beyspiele»  dalsS 
wunden »  Stichwunden »  d4e  in  die  Substanz^  dra 
nicht  tödtlich  wurden. 

8.  Verletzungen  der  Luft-  und  SpeiseröhrCj >j|'^^ 
Verletzung  beyder  Carotiden  und  beyder  Drö^'^ 
adem.     Ehemals  rechnete  man  Wtmden  der  Lijj 
töhre»     mit    zurücksezo£cenen    Enden     schon    1  ^ 
den  absolut  tödtlichen,   welches  dadurch  widerlfli  ^^ 
wird,   daDs   sogar  Wunden  der  Luftröhre,   wolii'^"^^ 
gänzliche  Trennung  Statt  fand ,  und  die  noch  dai  ^^^^^"^ 
in  die  Speiseröhre  drangen,  geheilt  wurden*         ^ 

9.  Endlich  gehören  auch  die  Verletzungen  dt 
Organe  der  Chylification  dahin« 
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1.1    An  sich  todlliche    Verletzungen»   Viilnera  per 
'Mf  ktkalia,     sind    im    Allgemeinen    solche,     die» 
MPVi  n<^  sich  überlassen  bleiben »    einen  todtliclien 
^Mpsg  nehmen,    bey   zeitiger   oder  zweckniai^i« 
^Bt  Hul£deistung    aber  Heilung  möglich    ist.      Die 
^SRiiligkeit  des  verletzten  Organes,  die  Iiidi>idua« 
Bkdes  Verwundeten   und   mancherley  Umstände» 
mikhe  zur  Erhöhung  des   Grades    der   Leihali  tat 
■(Mimren»   sind  dabey  zu  berücksichtigen;   weis« 
Ivigeft  sich  Callisen  ^)  auch  des  passenden  Aus« 
«Mi^  relative»  sine  culpa»  lelhalia  — 

bi  Ploucquet    ^)    beziehungsweise     todtliclien 
fwioden  —  Vulnera  individualiter  absolute  letha« 
^pi  —  piedient.       Beyde  ^  Benennungen    sind    der 
l*-fase  lethale  —   gleich»   können    aber   in  sol- 
mAm  Fällen    gebraucht    werden»    wo    man    nicht 
liDtt  int  die    zugefügte   GewaltthUtig.'    it   schieben 
I  fü  dürfen  glaubt  9    tmi    die   Culpa    etwas   zu    Yer« 
[  JiBgem;  jedoch    mufs    der   gerichtliche    Arzt    bey 
\ier  Beurtieilung  sich   immer   an   die   Wichtigkeit 
jier  verfetzten  Organe  halten«  —  Dahin  kann  man 
%Bn  recbnen:  *-^ 

1.  Alle  Verletzungen  grofeer  Geßjlse  an 
Pb  Extremitäten »  und  überhaupt  an  folchen  Ge« 
pnda»  wo  die  Kunst  dazu  kommen  kann,  tu 
itoigen  Zeiten  müssen  sogar  dahin  gerechnet  wer« 

2)Systeiiia  Cliirurgiae  hodientae  1708*  Tom.  i. 
I    3)  Cotnmeiitaiius  mecUcui  in  proceitus  criuiiuales.  Strasb«1787< ' 
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den:  —  Verletzungen  der  Carotis,  Vena  jugn 

« 

an  der  einen  Seite,   der  Arteria  subclavia,  mi 

ris  und  der  Cruralis,   selbst  dicbt  unter  denäji 

■/  '  .  .  .   r? 

^«^rtschen  Bande.  ,  ^; 

2.  Alle  Wunden   größerer   Schlagadern,^ 

Blutung  der   hinzugerufene  Wundarzt  nicht. d 

oder  bey  denen  er  die  Regeln  der  Kunst  nicht  gek 

ausübte.     Die  Wichtigkeit  des  Organ  es  erlaim 

nicht,  obgleich  das  Benehmen  des  WundarztM 

etwas.  Accidentelles    anzusehen    ist,     eine    m 

^Verletzung    für    eine    Laesio   per   accidens  l«d 

zu    erklären;     indem    der    ungestört    fortdau^ 

Blutfluiis     doch    die    nächste    Ursache    des    T(i 

war. —  Metzger  ^)   rechnet  zwar   einen  sok 

Fall    zu   den   Vulneribus    per    accidens   lethali 

indem  er  sagt:  —    Was  die   zufällige  Tödtlich 

betrifft,    so   nehmen   wir   sie    in    allen    denjei^ 

Fällen   an,   wo  die   Verl'et2;ung   nicht   die  näd 

Ursache  war,  sondern  iiur  als  entfernte,    geleg 

liehe  Ursache  des  Todes  hinzukam,  oder  wo  . 

vorbereitende    Ursache     die    Gefahr    vergroiSi« 

oder  wo  die  Hülfe  der  Kunst  wahrscheinlich  f 

aamer    gewesen     wäre,     wenn    sie     zeitiger 

zweckmäisiger  angewandt  worden  wäre.  — 

Alis  Buttners  *)   Definition  geht  eine  Uf 
einstimmung  mit   meiner  Meinung  hervor:  — 

I  V 

4}  Kurzgefafstes  System  der  gerichtlichen  Arzueyivissens 
f)  Unterricht  von  der  TödOichkeit  der  Wutiden. 


Von  d€n  Wunden  im  Allgemeinen.  ig 

tSddiche  Wunden  sind   nach    ihm  solche ,  die 
tSdtlich  werden  worden,   wenn  nicht  durch 
Hülfe  geleistet  wurde* 

[•Wunden  der  Luft-  und  Speiseröhre. 

tlongen  und    Bauchwunden    mit    Verletzung 
^weide,   der  Gedärme,   des  Magens,   der 
Pi  der  Nieren. 

Bedeutende  Kopfverletzungen,  Fracturen  mit 

itam  sanguinis,   mit  Depression  der  Frag- 

ik 

der  speciellen    Betrachtung   der   Wunden 
^genauere  Bestimmungen  gegeben  werden* 

zufidlig  tödtlich  gewordenen  Wunden» 
per  accidens  lethalia,  verstehe  ich  nur 
Verletzungen,  die  sich  gewöhnlich  gar 
[tedüich  endigen,  welche  durch  mancherley 
Hene  Umstände  als  mitwirkende  Ursachen 
|f- efflen  todtlichen  Ausgang  nehmen  können.  — 
Ticlitigste,  was  den  gerichtlichen  Arzt  hier- 
i'Men  muls,  ist,  dals  das  verletzte  Organ  gar 
Ton  besonderet*  Wichtigkeit  ist,  die  Ver- 
auch  nicht  bedeutend  war.  —  Zu  den  zu- 
Umständen  kann  man  z.  B.  rechnen:  das 
leiben  des  Verwundeten  unter  freyem  Him- 
ksonders  des  Nachts,  bey  einer  rauhen,  kal- 
'üft,  im  Winter;  die  individuelle  BeschaSen- 
i»s  Ver^vundeten ;  eine  unzweckVnäisige ,  oder 
>de  ärztliche  Behandlung.  —  Auch  hier  könnte 


^«^■• 


j,.      A*  Abüchnitt. 

>     .•.•?>^.>-.  -^  —   Viilnera   per 
^.^    .     e Jü&tia  — 9  oder  auch  — 

^«uMJA»   sed  individualiter  U 
V  ^:i,ji^i  non  nisi  individualiter» 
«  bedienen« 


\\l    ABSCHNITT. 

.'x-Vi'^^^"  bey  Wunden  im  Allgemeitt^ 

KtK  äj*  Verschiedenen   Formen   der   Treni 

^  e:^  eine  Schnitt^  Hieb-  Stichwunde  u.4 

*^      vrfJ^^i^    *^^    noch    nicht    Rücksicht  j     son< 

w*,v^  *^»r  dl*  Ei*schfeinüngert   an,    die   allen  Ar 

k^    mehr    oder    weniger    eigen    sind;     bey 

AUift>>*|]iunr  der  verschiedenen  Formen ^  die  dS 

j^  >^rlet2ende   Instrument    entstehen,    werde* 

Jie  jedesmaligen  Eigenthi'imlichkeiten  angeben 

Ahweichungen   von  der  Norm   sind   bey   Wum 

mmtfehl  an  dem  verletzten  Organe ,  als  in  der  1 

liUt  i   dem    mechanischen   Eingriffe    zuzüschrei 

und  was  wir  als  von  der  Norm  Abweichendes  fin 

ist  Reaction.     Ich  nehme  die  Verletzung   hier 

eine  selche  >    die    einen  übrigens;  gesimden  K<f 

Iriifti  ^^d  wenn  auch  ein  in  irgend  einem  krankh^ 

Zustande  sich  befindendes  Individuum  verwundet  vi 

»ind  doch  die  nächsten  Erscheinungen  in  der  di 

den  EingrifiP  angeregten  Reaction  begründet ,  v« 

auch  diese  durch  die  Individualit^lt   modificirt   ^ 

den*  —    Dies  hat  den  wichtigsten  Einflufs  auf 

Praxis ,  und  führt  zii  einer  harmonischen  Beh^ 
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die,  obgleich  im  Wesentlichen  gleich,  nach 
Individualität  aber  verschieden  werden  kann«  — 

« 

auf  der   einfen   Seite   die   Verwundun«:  sich 
die  secundären  Erscheinungen  als  Krankheit, 
kann    man    doch    auch    wieder    annehmen, 
Yemiindung,  wenigstens  nicht  immer,  Krank« 
sey,    oder    krank   mache.  —    Ich   habe   bej 
Operirten  auch  nicht  die   geringste   Um« 
ttfanng    in     der    Totalität    wahrgenommen.    — 
f  llbtiu  ge]it  dann  wieder   die  wichtige  Regel  her« 
^mPi  ^^t   jeden    Verwundeten    als    einen   Kran- 
XQ  behandeln,    picht   zu   sehr   ärztlich   activ 
za  wollen.     Nur    zu   oft   macht  das  thätige 
h  des  Arztes  den  Verwundeten  ers^  krank.  — 
!■  tnde   fast    täglich    den    Beweis    bey    meinen 
(favten,  wo   ich  oft  gar  nichts   mehr   thue,    als 
w  idi  nur  Schädlichkeiten   abhalte   und  übrigens 
« ISunr  allein  wirken  lasse.  • — 


% 

j 

i 
i 


%w  ,  ^^^ten  wir  den  Gang,  den  die  Natur  liey 
^^j fe Heflung  der  Wunden  sehr  olt  nimmt,  so  kann 
kiJMiidie  Action  in  der  Wunde  selbst  nicht  Krank- 
rf:lä,  fipndern  nur  neue  Thätigkeit  zur  Wiederher- 
«hmg  der  aufgehobenen  G)ntinuität,  oder  zum  Er- 
Jfe  des  Verlustes  nenpen.  Eine  neu  aufblähende 
f|*g>ÄcIie  Handlung,  ein  neues  scbopferisöhes  Leben 
«M  nicht  Krankheit  seyn.  Man  kann  aiioh  nicht 
^taial,  streng  genommen,  sagen,  daCs  die  organischen 
^'ictiooen  regelwidrige  seyen,  indeni  sie  nach  den 
'  Wtzeti  der  gewöhnlichen  Vegetation  geschehen» 


l,  Ctf»    111.  Abaehniit.  ^ 

,^11  Mp\k^^^>  äI«.  «iuMi  neuen  Bildungs*S|^^ 
^,..-    V''i^^*»***"^w>  zugemessen  sind. —  Wenns  d, 
^^,    «Mi»<^a4«^»l  -.vielittäfeig  zugeht,  darf  die  K, 
N«^^  ^v^äJ  .»%4ca.  >>uidi  nicht  hiaeinmischen.  —  1 
^*    ^  AoaA**i  tfitätig  seyn,  gewöhne  er  sich  « 
^4^    Nkut  *  Processe ,     an    Einfachheit ,    ' 
,^«9-   MIC  Stt  Miilfe ,   richte  und  ordne  die  .F 
N^TrfTT*?^-  ^'^^  dynamisches  Vermögen  nicht  ^ 
^j^,- ,^  .-^  .ms  ist   bey   sehr    vielen    Verwundiu 
^•^^tf«^  Verdienst    des   Wundarztes.  — '    Frey 
^•^Is   Jincll    Abweichungen    in    den    dynamisqf 
\  ^i^4oiissen »    die    von    der    Verschiedenheit 
t^ni^csV^Ät^n    Gewalt,    der    Beschaffenheit    des*' 
l^ftl««  Theiles    und    dem    Zustande    der   Total 
^^  ^  w.   al)hängen ,    wo    der    Wundarzt    als  / 
^ni.uwirken  haf.  —    Wenn   ich   nun   die  Bksc 
nungen    bey   Verwundungen    angeben    will,    fa 
ich  nur  zuerst  auf  die  Wichtigkeit  hindeuten  ^ 
len«  dieselbe  nicht  immer  im  strengsten  Sinne 
Wortes  als  wirkliche  Erscheinun£:en    einer   Kbi 
heit   zu  nehmen,    oder,    mit    andern  Wortea> 
liicht   als  solche    anzusehen ,   die    durch    die   K' 
beseitiget   werden  miifsten,   wo    dann    die   Bei 
nung  —  Heilkiinstler ,  mit  der  Benennung  — «•  J^ 
verderber  vertauscht   werden  möchte,   welches 
derN^ehr  oft  geschehen  könnte,  wenn  der  Besc 
ttgte   die   Natur  -  Gesetze    nicht    kennt,     und 
nach   seiner    Phantasie    handelt.  -—    Recht    iinj 
se^d    finde    ich   in  solchen    Fällen   die    Benenn 
-~  Wundarzt  und  Wundarzneykunst.  —  Wer 
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ist  n&mlicli  im  Stande ,  Wunden  zu  heilen  ?  — • 

besser    wiirde    es    gar.  oft   seyn,    wenn    der 

IwUieiler  ein  Wundlieilungs- Beobachter  bliebe! 

Der  egoistische  Heilkänstler  sieht  oft  das,  was 
Basis  der  Heilung  ist,  fA'r  eine  zu  beseitigende 
leinung  an,  sucht  aufzuheben  die  Entziindung, 
lidbt  immer  zum  Verderben  fTihrt,  sondern  so 
diopferisch    auftritt,  ohne   welche    keine  Hei- 
lig der  Wunden  möglich  ist ,    ohne   welche  das, 
kt  Wundarzt  bey   Operationen  getrennt  hat, 
wieder    vereiniget    werden    kann.  — ^    Nach 
Entstehung    einer     Wunde    zeigt    sich    Fol- 


jW,  u  Entweder    eine    sichtbare    oder    unsichtbare 

UnDRmg   des    Zusammenhanges.      'Ersteres  findet 

L^lk^JSieb-  Schnitt*  Stich-  und  gerissenen  Wunden 

;|  Sdtt,  und  überhaupt,  wenn  die  Hant  mit  verletzt 

I  wviea  Ist;    letzteres  ist    der  Fall    hey    Wunden 

Mter  einer  un^^etrennten  Haut« 

,  s.  £iQ  Blutfluls }  der  in  Hinsicht  der  Quantität 
nMi  dem  greiseren  oder  kleineren  Umfang  der 
'Wände,  und  von  den  verletzten  Gefolsen  abhängt; 
jiA  auch  darnach  richtet,  ob  die  Gefälse  durch- 
alwtten,  oder  zerrissen  wurden*.  Wir  finden 
>•£•  bejr  gec[uetschten  Wunden,  namentlich  bey 
'jSeblswunden ,  manchmal  gleich  nach  der  Yer« 
wundung   keine  Blutung, 

)•  In    dem   Augenblick    der  Verletzung,    oder 
uoh  einem   kurzen  Verlaufe,  empfindet   der  Ver- 


•  / 


M  I.  Cap.    XII*  Abachnitt«  « 

M^nndete  niancliinahl  vrenig  oder  gar  keinen  Schmeii 
iiesonders  b^^  Affeoten«*  £in  in  der  Schlacht  Va 
^vundeter  erfährt  oft  seine  Verwundung  erst  t: 
andern«  Dieb  hängt  auch  von  der  Verletzung  4 
Theile,  und  von  der  Beschaffenheit  des  Instrum<x 
tes  ah.  Sind  Nerven  halb  durchschnitten»  oderc 
eine  nervenreiche  Gegend  verletzt  worden,  fol|: 
Schmerzen  oft  gleich  nach  dem  Eingriff.  Weuij; 
Schmerzen  treten  ein,  wenn  das  Werkzeug  j^ 
polirt  und  scharf  ist»  wenn  es  mehr  durch  2^ 
als  Druck  geführt  wurde,  ^-^  Weniger  schmerdii 
sind  daher  Schnittr  und  Hieb*  als  Stich«-  und  ^ 
rissene  oder  ge^etschte  Wunden,  Einen  Uni. 
schied  macht  es  auch»  ob  der  Verwundete  vorL 
reitet  war,  oder  nicht;  wer  operirt  werden  m, 
ist   vorbereitet,   und  nimmt   den  ersten  Messera 

wahr,   und  nach  meiner  Erfahrung  sind  die  Hi 

* 
schnitte  immer  am  schmerzhaftesten, 

4,  Die  Wimdränder  stehen  von  einander!  . 
klaffen, 

5.  Hört  die  Blutung  auf,  so  ist  die  Wundfläc 
mit  geronnenem  Bliite  überzogen,  — 

Diese  Erscheinungen  finden  unmittelbar  ikfl 
der  Verletzung  Statt,  und  nun  treten  solche  ^ 
welche  die  Wunden  als  reagirend  darstelU 
beweisen,  dafs  in  derselben  ein  Bestreben  2 
Ausgleichung,  zum  Vereinigen,  oder  zum  Ers« 
des  Verlustes  beginne,  dafs  ein  neues  Leben  i 
fange,  —  Es  folgen  nUmlich  in  einem  höhern  oJ 
geringeren    Grade   die  Erscheinungen   einer   & 
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dfaidong  als  Besis  der  Heilung,  -^  Diese  eind  als 
Zeichen  des  Prodromiis  an  dem  verletzten  Theile» 
wi  in  der  Totalität  bemerkbar« 
Ab  der  Wunde  selbst  beobacbten   wir,  •  wenn 
Hant  mit  getrennt  worden  ist:  .-— 
u  Der  Ueberzug  des  geronnenen  Blutes   ven- 
iet  sieb  immer   mebr  und  mebr;  die  Saugadem 
lEkoi  ibn  weg, 

"  t»  Die  Wunde  wird  scbmerzbaft ,  gespannt  und 

,.  lab,  wdcbes  dem  Grade   nacb  sebr  verscbieden 

t|  k,  and   zuweilen»  oder  bey  leicbten   und  ober- 

kddichen  Trenniuigen,  entweder  sebr  gering  ist, 

,  Wer  gar  nicbt  erfolgt. 

$•  Die  Wundr&nder  werden  gespannt ,  entfer*' 
l  Macb  noch  mebr  von  einander,  werden  gerö- 
l  ibt,  und  schwellen  auf«  Auch  dies  ist  sebr  ver« 
itUeden, 

kt  es  eine  Verletzung  unter  der  unverletzt  ge« 
Uiebenen  Haut,    so   seben    wir  die    angegebenen 

IFrocesse  nicht ,  sie  existiren  aber  ebenfalls.' 
In  der  Totalität  treten  Ersöbeinungen  auf,  wei- 
de als  secundäre  anzusehen  sind,  auf  einer  allge- 
>  Minen  Reaction  beruhen,  und  durch  das  Wmd- 
fcber,  Febris  traumatica,  ausgedrückt  werden,  :Wel- 
^  gewöhnlich  nach  i9-i6-94*3o  Stunden  sich 
>b Febris  inflammatoria  secundaria  lluisert.      -' -'^ 

lieber    die    durch    Entzximhmg    bedingten ::.Er- 
Kleinungen     an     der    verwundeten    Gegend  nem« 
fEeUe  ich  den   ersten  Band   Pag.  190-206.  nach- 
;  xolesen,  und  in  Hinsicht  der  isecundären  constitu« 


36  *  L^  Cip.    ^IV.  Abschnitt. 

tioneUen  remreke    ich  auf  denselben   Band' 

Die  dort  angegebenen  constitutiontellen  Za 
etehen  mit  dem  Grade  der  örtlichen  Entzün 
im  Verhältniüs ,  .  werden  auch  durch  die  G>n 
tion  des  Verwundeten  und  durch  mancherlej 
Mlige  Umstände  tnodificirt. 

AuGserdem    können   Verwundungen    auch- 
«uNervenzuffellen  Veranlassung  geben  5  wohii 
^  Teobnet  werden  -^  heftiger  Schmerz,   der  mü 
Enb^iindung  dei^.  Wunde  nicht  im  Varhältniis  1 
lürEippfe ,  Trismus  y  Tetanus  n.  s.  w« 

•       *     '  :iV.    ABSCHNITT. 

Prognose  der  Wunden  im   Allgemeiner 

Um   den   Ausgang   einer  Verwundung,    so 

fdfs  t  ea*  un9  mpglioh^  ÜSt ,    zu   bestimmen ,    m 

'mebfere  Umstände  berücksichtiget  werden:  -«i 

1.  Die  Beschaffenheit ,   die  Form   der  Wi 

die  Att   und  AVeise   wie   sie   beygebracht   w< 

i^*  — --    Wunde;!  fc  welche .  allein   durch  einen 

-ivttravlafist  werden,  heilen  am  schnellsten;  je 

'Druck   al^er  Statt  fand,   desto,  langer   dauert 

uiiid.dEesto   mehr .  Z>uf&lle   stehen    zu    erwartei 

Daher   ist«:- die  Prognose   bey   $ehpitt«    und    ] 

'Tttoiadeii  .flim^besteiis    und   nicht  30  -^t  bey  $ 

-iwrunden;    jed^^oh  -kämmt    hey  .letzteren    aucli 

-;Fovui  des  InstriuueDits  in  Betracht.      Leichter 

«fdcb^^,  diftroika^iiier, schneidenden»  als  di* 
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pif  an  Umfang    zunehmenden    stumpfen    Klinge 
k^rebracht    werden«      Eis     giebt    überhaupt    aber 
Utk  Fälle  genug»    wo  Stichwunden,  selbst   duroh 
stumpfe  Klinge   verursacht,,  schnell,  ohne  hli- 
i^jffDig,  oder  nur  bey  einer  geringen  Eliterung  hei« 
Ip,  wenn   nur   gleich   ein   zweckffiäfsiges  Verfiih- 
n  beobachtet  wird.  •—   Am  schliiumsten  sind  die 
iniBenen  und   gequetschten  .Wunden.  —    Jedoch 
k  zwischen  allen  diesen  Wuuden  der  Unterschied 
jjdit  nicht  mehr  so  grols ,  wie  eheniahls ,   weil  wi^ 
k^  der  Behandlung    von  besseren  Principien   aus* 
{dten,  und    keinen    solchen    Uuterschied    machen, 
wie  sonst,   wo    die    Behandlung    oft    den    Ziutand 
I  iQscUimmerte ,   und  die  Heilkraft  der  Natur  nicht 
Ipug berücksichtiget  ward.—- .Aus  diesem  Grunde 
I   k  die  Prognose  bey  Schufswundon  jetzt  sogar  besser 
I    zustellen,  als  ehemals.-—  Daher  scheue^  ich  mich 
nicht  zu  sagen   —  je  weniger   activ  be^  m    llttilge* 
«Ml  der  Wundarzt    ist  (Falle,  die  offenbar  ein# 
mecbsiBlsche  Hülfe  nothwendig  machen,  ausgenom- 
men),  desto  besser  kann  man  prognosticiren. —  Wun« 
den,  bej  denen. man  nicht  notl^ig  hat,  Gefäl4f|..tU 
onterbiDden 9    heilen  schnell^;  dei^n  die  Ligaturen 
and  als  fremde    jKörper  anzusehen;    einen  Unlfi^f- 
idued  machts  aber»   wie  lange  die  Ligaturen  lU^ 
gen  bleiben.  — -*    Mufs    die    Stillung    iier   Blutu^ig 
das    Hauptgeschäft     des     W^pdarj^tes     ^eyxif,  ..^o 
wird  dadurch    auch   oft  der    Heilungs-^Procels  gf^ 
stört,  wozu   d^  nothwendig  ge\vprdene.  Ausstopfen 
mit  Gharpie»  ein   comprimiri^der  Verband »    \Vij> 
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kung  eines 'G>inpress(irii  gegen  die  blutende  Wti\k 
fläche,    oder  das  Einstreuen  eines  styptischen  Pt/ 
Ters  gehören.«—  Am.  schlimmsten  ist  es,  %venh*vi 
fiifee '  ^on  Wichtigkeit  verletzt  sind ,   und  der  '^ 
wimdete  Theil   keinen,    oder   nur   einen 
Ziifluls'   bekomAien    kaniv,  nn  welchen  Fällen  i, 
Gegend,    wo   Anastomosen    existiren,    oder  ni<äp 
wieder  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  ^^^[ 

Auch  i^t   in    Hinsicht    der   Beschaffenheit 
Wunden    zu    berücksichtigen,    ob  dabey    wicHäL^ 
Nerven  Verletzt  worden  sind ,  -  odet  nicht.      Im  iL 
sten  Falle  kann  die  Vegetation  leidenr,  sogar  Brti. 
erfolgen,    und   wenn   auch   nicKt    einmal    eine   *b 
deutende  Blutung  vorhanden  ist.   '  *• 

Diefs  alles  zu  bestimmen,   erfordert   ausgebi^ 
tete  genaue  anatomische  Kenntnisse,   die  sogar  dk  m 

Aerzten  niclit  fehlen  dürfen,   weil,    wenn  sie  anU,  ^^ 

nicht  Hand  anlegen  wollen,  sie  doch  zur  Beurt»  ^^^ 
lung,  und  zum  Bestimmen  eines  oft  sehr  entacIiW/^     ^g^ 
denden  Unternehmens,  aufgefordert  werden,         '^^***ta^ 
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Dahin  gehören  dann  auch  Wunden,  welche  1,^ 
Hölilen  eindringen,  mit,  oder  ohne  Verletzüra'** 
der  darin  liegenden  Theile,  Dringen  sie  ein  linif  ^' 
siind  dabey  die  Cöntenta  nicht  verletzt,  so  ist  zwirf*^^"^^ 
ftn  sich:  die  Ptt)^nose  schlimmer,'  als  bey  WuW^ 
•den  an  der  (M>erfläche,  aber  doch  besser,  at^ 
wenn  darin  liegeiide  Blutgef^4lse  oder  Eingeweide^ 
mit  verletzt  wSren.  -I 

Verbindert  wird  der  Heilungs-Procefs  werden,'! 
wenn  Sccretions-  oder  Excretions- Organe  verwun*^ 


■ 
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iitiill  werden ,  wenn  der  Ausflafii  die  Heilung  nicht 
i^päSiU     Dies  bt    z.  B.   hey  Wnnden   der   Spei* 
,  der  Harnblase)   der  Nieren,  der  LiU»- 
ii  des  Magens  und  der  Gedärme  der  Fall. 
St  Das    Tegetirende    Vermügen    des   Venvun- 
ist    auch    in    Anschlag    zu    bringen«      Bey 
\jßfp^i  gesunden   Menschen  heilen  Wunden   bes- 
ff  wie    bey     alten  ^     caehectischen ,     und    hej 
srlakkn^    wo    irgend    eine    specifische    krankhafte 
[vIBübdening  gerade  vorhanden  ist.     Dahin  geh&> 
^1 M  X,  B.  Syphilis I   Scorbut»    Wassersucht,    Scro- 
ti ffak.—  Es  giebt  auch  Men^hen,  in  deren  thie- 
AiefceBi   Haushalte    es    nun    einmal    so    ist,     dafa 
i»  Heilkraft    auf    niedrigerer   Stuife    steht,    jede 
Wfliide,   und    wenn  sie   auch  noch  so  geringe  ist« 
iuigsam    heilt,    in    Eiterung    oder    Verschwäning 
fibergellt«  —    Uebrigens  muls  man  sich  den  Unter- 
tthied  in  der  Heilung  der  Wunden  zwischen  alten 
md  jungen  JVIenschen  nicht  so  bedeutend  denken ; 
es  heilen  auch  oft  Wunden  bey  Alten  recht  schnell 
ttod  gut,  und  es  kommt  manchmal   eine  Reunion 
kinen  wenigen  Tagen  bey    ihnen    zu  Stande.  — 
2a  weit  geht   man   auch,    wenn   man   behauptet^ 
•  to  Wunden  und  namentlich  Beinbruche  wlUirend 
fo  Schwangerschaft  nicht  so  gut  heilen ,  wogegen 
Deine  Erfahrung  durchaus  streitet;  ich  habe  sogar 
Schwangeren    Briiste    abnehmen    müssen    und    die 
Heflung    giiig   rasch    von   Statten.  —    Im   ganzen 
ist  immer   eine   gute  Heilung  zu  erwarten,   wenn 
Ae  Vegetation   gut   ist»  «—  ,Je    ungestörter   diese 
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hUikti  desto  'schneller  heilen  Wunden,  wtf 
hervorgeht,  daüs  Wunden  um  so  sehneller  ^ 
len »  je  mehr  das  menschliche  Lehen  sich  '^ 
rein  vegetirenden  nähert,  je  weniger  das  geiK 
«ich  einmischt,  Affecte,  Besorgnisse  u.  s.  W«  ifll 
bleiben.  Besser  gehts  häufig  bey  Menschei^ 
den  niedern,  als  hohem  Klassen,  hey,  solchen^, 
einen,  leichten  Sinn  haben,  und  es  dahin  brn 
kännen ,  dals  sie  während  der  Heilung  sieb! 
dem  Vegetiren  J^ingebeji«  Ich  verweise  in  ] 
aicbt  der  Einmischung  des  Animalischen  aaE 
Vegetative,  auf  den  -ersten  Band  Pag. ge,  j 
Wegen  heilen  Wunden  hey  Thieren  schneller«; 
besser,  als  bey  Mensehen* 

r 

5.  In  hohen  Anschlag  ist  zu  bringen  das*^ 
tetische  Verhalten  des  Kränken.*  Je  ruhiger' 
thierischer  Haushalt  bleibt,  je  weniger  Aufi" 
von  ihm  gefordert  wird,^  desto  mehr  kann  gl« 
eam  ein  Concentriren  auf  das  Heilgeschäft  bc 
nen.  -i—  Bey  einem  gesunden  Menschen  ist  J 
res  Vötmogen   genug,   Heilstoff  zu  Irefern;   ä 

^  flussig  und  nachtheilig  ist^s,  durch  vieles  Essen' 
Trinken  zu  Hülfe  kommen  zu  wollen,  beso» 
wenn  Fieber  vorhanden  ist.  «— 

4*  E^ben  so  hängt  auch  die   Prognose    von 
Jahrszeit,    Witterungs -  Constitution    und    der  . 
mosphäre,  worin^der  Verwundete  sich  befindet, 

6.  Da  zur  schnellen  Heilung  einer  Wunde 
Entzundungs-Procels  nöthig  ist,  der  aber  ia 
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jfiBen  Scliranken  bleiben  rnub»  ist  aucb'  oft  zu 
\iA  neues  Leben ,  Ueberkraft ,  der  Heilung:  bin* 
[jriicL  Delswegen  beilen  manchmal  Wunden  im 
leren  Alter,  bey  alten  Menseben,  rascber,  bes- 
r,  als  bej  sehr  robusten,  bey  einer  Diatbesis 
Ltoria« 


V 


V.    ABSCHNITT. 

Ibilprocefs    der   Natur    bey   Wunden   im 

Allgemeinen. 


in* 

"*■  ,  Wenn  die    Frage  aufgeworfen   wird:  —    Wer 
^fUt  Wunden? —  so  ist  die  Antwort: —  nicbt  der 
Wundarzt,   sondern   die  Vegetation,   der  Organis- 
nqoa  Planta,  und  Cbirurgus  est  Minister   natu- 
m.  —  Folglich   bt  s  nöthig ,    um  nicbt  zu  scba- 
lai,  den  Heilprocessen  nicbt  zuwider  zu  bandeln, 
n  wissen,    ^wie    die  Natur   dabey  wirkt?  —    Sie 
Wut  scbnell  und  langsam ,  bleibt  mancbmal  fast  in 
den  Grenzen    der  gewobnlichen  Vegetation ,   ohne 
ihft  wk  etwas  von  dem  Gewobnlichen  Abweichen- 
des wabmehmen ;  bedient  sich  aber  auch  oft  eines 
Frocesses,  den  wir   mit  der   Norm   nicht  überein- 
tfiomend  finden,  und  kömmt  so   durch  einen  Um- 
i^eif  endlich  zum  Zieh  — 

.    Sach  diesen  Erscheinungen  geschieht  die  Hei-r 
ing  auf  zweyfache  Weise:  — 

L  Durch  schnelle  Vereinigung,  Heilung  auf 
den  ersten  Wege;  Heilung  durch  Verwachsung;. 
Beanie  per  primam  Intentioi^em. 
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IL  Auf  dem  zweyten  Wege,  auf  dem  1R 
der  Eiterung,  durch  Granulation)  Reunio  pei* 
cundam  Intentionem« 

Diese  Kunstausdriicke  müssen  >yir  beybehil 
uns  aber,  so  viel  es  in  unfern  Kräften  Meht^  - 
dem  Wesentlichen,  der  Art  und  Weise  de»* 
stand^kommens  des  Processes,  zu  untertichteai 
chen,  und  dazu  gelangen  wir  auf  dem  Wegei" 
genauen  Beobachtung,  oder  durch  Vcfrsochd 
Thieren« 

A.     Reunio  per  primam  Intentionem.^ 

Wir  kcinhen  vier  Acte  dabey  annehmen: '-««■ 
L  Der  Act  der  Entzündung  oder  Prodromus« 
IL  Der  Act  der  Secretion« 
IIL  Der  Act  der  GefäCserzeugung  in  det  m 
nischen  Lymphe« 

IV«  Der  Act  der  Cicatrisation. 

L     yotn  trstcn  Acte  dtt  jR&umon* 

'BJie  die  Reunion  zu  Stande  kommt,  tnUM 
eigenth/imlich^  organische  Processe  in  dem  Nol 
tions  ^  HaargefkDs  «  System  aufkeimen ;  tnuls  $ 
Wunde  zu  einem  gewissen  Organismus  hinaujSj 
stiegen  seyn,  um  Processe,  die  in  der  Nbrm-^ 
dem  Grade  nicht  extstiren,  ausüben  zu  könnd 
muCs  gleichsam  ein  neues  Leben  erwachen  ^  Ui 
ein  neues  Secretions « Organ  geschaffen  werden« 

In  ein  solches  Qualitäts «- Verhältnifs  wird  ^ 
Wunde  nur  versetzt  durch  eine  gleichzeitige  Sti 
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and  Action  der  Faktoren  der  Vegetation 
einem  bestimmten  Regulativ,   von  dem  keine 

HcIiuDg  Statt  £nden'darf,  wenn  das  gedachte 
it  herauskommen»  und  die  Benennung  dieses 

Droeesses  bleiben  soll» 


[er 


Die  Entzündung»   welche ^  wir  die   Inflammatio 

iTS  nennen,    hat  von  der  ersten  Entstehung 

In  coe  schöpferische   Tendenz,    determinirt    erst 

'ii  Wunde  zu    einem  neuen  Productions- Organis» 

and    ist     eben    so    unzertrennlich    von    der 

lamion»   wie    bey   der  Milchbereitung  ein  gewis* 

as  {oalitatives  Verhältnils,  oder  ein  gewisser  Ty* 

|B  iD  der    organischen,    vegetativen    Sensibilität 

Sbitt  finden  mufis,    damit    die    Milch -Secretion    als 

^  ch  nur  diesem  Frodromus   eigenthiiniliches  Secre* 

lioDS- Stadium    beginnen    kOnne.      Bey   der  Milch- 

Akonderang   sind  besondere  die  organische  Sensi* 

liSitll  Aeterminirende  Veranlassungen  erforderlich, 

irdclie  Bier    allein  in  dem  mechanischen  Eingriffe 

i  B^eDf  der  in   gewissen  Schranken  geblieben  seyn 

8IB&,  wobey    es    auch    erforderlich    ist,    da£s    ein 

Rsf  verursachendes  nicht  hinzugefugt  werde. 

\     Die  Inflammatio.  adhaesiva    characterisirt   sieb 
Irffalgende  Weise:  — 

Gleich  nach  dem  mechanischen  Eingriff  beginnt 
'te  Bildung  des   neuen  Organismus,  von  dem  das 
HeQgeschäft     durch    Reunion    besorgt    wird,     mit 
rihder  Expansion  der  Haargef^e.     Dais   nun 
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rothen  HaargelUfse  mehr  Blut»  unc^  ^i^j^nigenj^^^ 
che  sonst  kein  Blut   ei^thalten,   dasselbe  augl^ 
nehmen,  sieht  man   an  einer  Wunde,   wobegj^ 
Haut     mit.   getrennt    ist,     aus    der    zunehitt;|Lj 
Röthe    der    ganzen    Wundfläche.  —     Man. 
wohl  sagen,   dals  dieser  Vorbereitung« -Aet 
flammatio  adhaesiva  gleich  nach  dem  Eingri 
beginne ;    der    Termin ,    nach    welchem   dies«^ 
Zündung  ei^t  nach    zwölf,   achtzehn   bis  viitt^ 
zwanzig   Stunden   beginne,    ist   zu   weit  hiiutf 
setzt;,  denn   schon  nach    einigen  Stunden  i^äk. 
wir    die    Erscheinungen    Schmerz ,    Spannun|{'ir 
Rothe  wahr*      Bey   keiner  Entzündung  lasseii^^ 
die  Folgen  der  Ursache  als  Ausdruck  der  Retti 
so  genau  «berechnen,  wie  nach  Verwundungeiiii 


•  "1 


Die  Reactions- Ausdrücke  sind  aber  bey'kA 
Elntzündung  in  einem  so  gelinden  Grade  vineI 
den,  wie  bey  dieser,  wenn  sie  nämlich  in  deftii 
hörigen  Grenzen  bleibt,  und  nicht  eine  eigen^ 
pathologische  Action  wird;  denn ,  diesem  N«j 
bestreben  ist  nur  ein  wahrer  vegetativer  Act,  1 
verdient  nicht  einmal  Krankheit  genannt  zu  ^ 
den.  -*-  Der  Schmerz  ist  sehr  unbedeutend,  j 
lÜst  schon»  wenn  er  so  gelinde  bleibt,  die  schipii 
Vereinigung  erwarten;  im  Gegeiitheil  kann  lll 
Uebergang  in  Eiterutig  voraussagen,  wenn  er  ] 
tig  wird  und  iipmer  zunimmt,  —  Manchmal  eiqp 
det  der  Verwundete  nur  eine  Spannung,  euji  \ 
fühl  von  Schwere.  —    Je  ruhiger  der  verwund 
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fl  gebalten  wird »  desto  geringer  ist  auch  dieses 
äl.  —  Dals  mit  der  adhaesiven  Entzündung 
Hg  Schmerz  verbunden  sey,  geht  schon  daraus 
psr,  weil  man  nach  dem  Tode  so  oft  Adhaesio- 
ja  Organen  findet »  an  welchen  man  im  Leben 
imht  den  mindesten  Ausdruck  einer  EIntzun« 

F 

I  wahrgenommen  hatte.  —  Nach  der  Opeta* 
I  der  Hasenscharte  bey  Erwachsenen  äuüsem 
0|ierirten  oft  gar  nichts  Besonderes.  —  Elin  an* 
ini&t  Druck  bringt  Verwachsung  hervor,  ohne 
■erzen.  —  Aehnlich  der  Reunion  geht  das 
fei&tions- Geschäft  bey   der   Vena   umbilicalis» 

ky   den     Arteriis    umbilicalibus    schmerzlos 
Statten.  — •  Manche  Kinder  zahnen  sehr  leicht» 

empfinden  nichts  dabey.  — *  Die  SchwiUigerung 
i&  Act,  wodurch  die  Decidua  und  die  Pia* 
t  geschaffen  werden »  und  die  Geschwängerte  * 
E(  es  nicht ,  was  für  Processe  im  Uterus  vorge- 
^aod. —  Mögen  die  Gradationen  der  unan« 
hinten  Geruhle  nun  seyn,  wie  sie  wollen,  so 
*M  ein  geringer  Grad  immer  für  eine  Inflam« 

0  adhaesiva,  oder  für  einen  Prodromus  eines 
tativen  Actes,  dessen  Resultat  Reunion  ist.  — - 
B  die  Verwundeten  an  der  Wunde  ein  unge- 
ificlies  Gefühl  bekommen,  so  ist  diels  oft  mehr 
bud,    als  stechend,    und   am    gewöhnlichsten 

1  juckend.     Daher  sagt  man  auch ,  die  Wunde  • 
,  wenn  ein  Jucken  sich  äuTert.  —    Dals  dem 
rten,  dem  Secretions  -  Acte  nicht  immer  Schmer- 
Torauszugehen  brauchen,   sieht  man  auch  bey 

•3 
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der  rubigen   Ausbildung    der  Balggeschwulste  2 

Daraus  geht    hervor,    da£s    der   Prodromur  ] 

Adhaesions  -  Act  oft  nur  einem  Turgesciren  ^^ 

welches  aber  so  seyn  muTs,    dafs  der  verwttt^ 

Theil    zu   dem   besonderen   Secretions-Orga^ 

gesteigert    werde,  —  .  Wie'  ruhig    die    Det^ 

rung   zu  einem   neuen   Secretions- Organ   arot^ 

geht,    habe     ich    noch    neulich    im    chirur^llf 

Hospitale     bey     einer    irregulären     Plastik.'?^ 

hen:  --*    Bey    der    Section    eines     Mannea'j^ 

eine  sehr   harte,  unbewegliche,   groCse  Gescji^ 

in  der   Gegend  des   Hüftgelenkes   hatte,  ft« 

den  Psoas  und   Iliacus   internus  hart   aüfgeti^ 

und  in  dem  Parenchyma  der  Leber  hatte  sidlP 

grolse   Höiile   gebildet ,    deren   Wände   mit'  W 

Stoff  überzogen  waren,  in  welcher  sich  wen^ 

hundert  isolirte  Producte    der  Plastik ,    gcojSfiß 

kleine  Hydatiden ,  die  nach  dem  Einschnitt  l[<lf9 

rollten  befanden,  und  doch  hatte  der  Kranke  m 

an    der   Gegend   des   Hüftgelenkes,  noch   w^ 

Beckenhohle,    noch   in  der  Lebergegend   Sdfi 

z^n    empfunden«  —    Kommt    eine    AdhaesiW 

Stknde,   so   verdient   der   P|:odromus    den 

« 

heilsame    Entzündung,     wogegen    der    W 
nichts  zu  thun  hat,  und  John  Bell  ^)   sagt 
richtig,   dafs  die   erhöhte  Thätigkeit  bey 
^Vereinigung  der  Ränder  einer  Wunde  eben  M 
zivsehen    sey,    wie    die    gesunde    Thätigkeit, 


6)  Discourset  ou  'Woouds. 
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Organe   des   Körpers    gebildet   oder   erluil« 
«erden» 

Ttomson  7)    spricht   siclh    darilber   folgender- 

ans:   —    Von   dem    allerersten  Augenblick 

Yerwaclisiing   an   beginnen   die    Geßlbe    eine 

Tbatigkeit,    die    weder   von  Entzündung 

Sehnerz  begleitet  ist,  und  das  Organ  ist  da- 

gemnd«      Wenn    nun    die  I^efillse,    heilst   es 

r,  von  dem  ersten  Augenblick   der   Wieder- 

igong    an    ihre    Integrit&t   erlangen,    weder 

noch    Entzündung    sich   einstellt,    aulser 

1er  Procels    nicht   gelingt  ^    wie   kann   man 

eine  Krankheit  nennen? 

kjr  der  mo  genannten    Inflammatio   adhaesivst 

\M  vermehrte    Wärmeentwicklung,    aber    in    dem 

[ilPiigeliDdesten  Grade,  oft  nicht  bemerkbarer,  wie 

bjnTargor  vitalis.     Dieüs  ist  wieder  von  großer 

jffklä^it;  denn  nie  ^ömmt  Im  strengsten  Sinne 

ispe  Aeumon    zu  Stande,   wenn  in   einer  Wunde 

:.ffuke  flitze  empfunden  wird« 

# 

'^   Re  Rothe   der  Haut,    oder  der  Wundränder 
BOT  in  einem  sehr  gelinden  Grade  vorhanden 
if  wenn   die   Reunion   auf    dem   ersten   Wege 
'ij^Aijen  soll.  —   Man   kann  sich  fest  darauf  ver- 
ff  dab,   wenn  bedeutende  Röthe  eintritt,  und 
auch    nur    die   Haut  an   den   WundrUhdem 
A  geröthet  wird ,  diese  nicht  verwachsen ,'  sich 

7}  Ueb«r  Entzündimg.  Erttev^Baad«  F»^  338; 
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wieder  von  einander  entfernen,  und  Eitermi 
folge.  —  Noch  stärker  wird  die^  Eiterung  w4 
wenn  sich  eine  erysipelatöse  Entzündung  hin 
seilt«  —  Beobachtete  ich  wenig  oder  gar  ^ 
Röthe  der  Haut,  so  war  die  Vereinigung^ 
schon  nach  zwölf  bis  vier  und  zwanzig  Std 
die  Benarbung  ausgenommen,  vollendet',  ao! 
selbst  weit  von  .einander  gestandene  zusä^ 
gefügte  Wundränder  fest  verklebt  waren,  ^ 
Mit    der    Zunahme    des    Umfanges,     derj 

schwulst,   verhält  es  sich  eben  so;    sie   mub. 

■   t 

nur  in  dem  allergeringsten  Grade  vorhanden  j 
Entsteht  nach  der  Vereinigung  der  Wundeip; 
harte  Geschwulst,  so  eitert  die  Wunde,  o4 
bildet  sich  wohl  gar  ein  Abscefs.  — 

Wie  sich  die  örtliche  Reaction  verhält'^ 
auch  in  der  Totalität.  Bey  dem  raschen  1j 
gang  zur  Verwachsung  nimmt  man  oft  nichi 
mal  eine  Veränderung  im  Pulse  wahr, 
rechnet  den  ersten  Eindruck,  den  jede  Vei 
düng  als  Schrecken  erregend  auf  den  Verw 
ten  macht.  — r  Zeigt  sich  beym  Zustandekdi 
der  Heilung^  auf  dem  ersten  Wege  auch  E 
W  ist  der  Grad  wieder  der  aller  gelindeste. 

Wir  können  daher  laut  del:  Erfahrung  s 
dals,  obgleich  eine  ve'rmehrte  Vitalität,  A 
im  :  bildenden  HaargefäGssysteme  bey  Heilun] 
dem  ersten  Wege  unerlälsliche  Bedingung/ sey, 
doch  gar  nicht  unter  sehr  bemerkbaren  Aeüü 
gen  zu  Stande  zu  kommen  brauche,  und  dai 


VoB  den  WoodiMi  im  AUfftneinen« 


3» 


der  Vorbereitungs-Act  sey,  am  50  weni- 
BKHl'^  Proceis  feUscUage« 


•§ 
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Differenzen »  Oradationen  können  dahey  aber 
t  werden  durck^  die  Beschaffenheit,  GröCse, 
der  Wunde  y  durch  die  verwundende  Veran- 
G}nstitution  des  Verwundeten,  Einwir* 
des  Gemfiths,  VerSeduren  des  Wundarztes, 
Yerhalten  des  Verwundeten.  — -  Davon  faftngt'a 
ib,  ob  es  blofs  bey  einem  vermehrten  Bil- 
•Bestreben  im  productiveh  Haargefo&systeme 
,  wovon  der  Verwundete  wenig  oder  gar 
empfindet»  und  dem  Wundarzte  wenig  oder 
«Idits  walimefamhar  wird,  oder  ob  dieser  Ad 
iv  werde«  Im  ersten  Falle  grenzt  der  Act 
M  die  gewöhnliche  Vegetation,  und  im  zweytea 
tdna  mehr  an  Krankheit ,  wo  der  Wundarzt  das 
Hn  VBL  vermindern  h^t«  — - 

Ui  maCs  in  dieser  Hinsicht  auf  den  ersten 
Bnd  ferweisen,  wb  ich  mich  liber  das  Wesen 
iv  Entzündung  ausfuhrlich  ausgelassen  habe ,  und 
M  die  Entzündung  bald  als  reiner  Bildungs-Act, 
Wd  aber  auch  als  excessiv  dargestellt  worden  ist« 
ige  ich  hier  meine  gegebene  Definition 

der  Eintzundung,  so  ist  d^r  Prodromus  der 
MKo  per  primam  Intentionem  das  Minimum  des 
Maodes,   den  ich  in  der  Definition  als  Prodro- 

ausgedruclit  habe,  und  Inflammatio  adhaesiva 
It,  mit  andern  Worten  gesagt,  der  gelindeste 
(bd|  der  sich  dann  in  Hinsicht  des  Ausganges, 


.  1 
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oder  des  Seoretions- Stada  immer  gleich  bleibt  k 
sich  dadurch  wieder  wesentlich  von  den  ubfi' 
Entzündungen  unterscheidet« 

TLl     Vom  zweyten  jiete  hey  der  Reunion. 

Wenn  der  Procefe  der  schnellen  Vereiniis 
nicht  fehlschlägt  9  kein  pathologisches  Secretunsj 
gesondert  wird,  folgt  dieser  sehr  rasch  auf  ^ 
Stadium  Frodromi;  beyde  gehen  unbemerkt  in  ' 
'  ander  über»  und  man  kann  nicht  angeben,  we 
eine  endige  und  der  andere  anfange. 

Thomson  fand,  daCs  innerhalb  weniger t  ^ 
vier  Stunden  nach  gemachten  Wunden  an  Thitf 
eine  deutlich  erkennbare  Lage  der  organisol 
Lymphe  die  Wunde  bedeckte,  und  setzt  hi«l 
dals  vielleicht  bey  Menschen  längere  Zeit  ü 
erforderlich  sey.  Ich  fand,  dafs  wenn  allei 
dingungen,  die  weiter  hin  angegeben  weyl 
sollen.  Statt  fanden,  die  Reünion  nach  zwol£ 
vier  und  zwanzig  Stunden  schon  erfolgt  war»  t 
an  dem  Frocesse  nur  noch  die  Benarbung  fehlt 

Unzertrennlich  sind  beyde  Acte  a^ber  von  I 
ander,  der  Prodromus  darf  nie  fehlen,  denn.  i 
ganz  gewöhnliche  Verhältnils  in  den  vegetatii 
Nerven  und  producirenden ,  den  Thierstoff  abi 
dernden  Haargefäfsen  ist  nicht  hinreichend'  % 
Verkleben  der  Wundflächen  und .  noch  weni| 
wenn  ein  Verlust  der  organischen  Masse  zu 
setzen  ist«  — 
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hS  den   zwejten  Act  paCst  der  zweyte  Theil 
im  ersten   Bande  Pag.  114«  gegebenen  De- 
von der  Entzündung,    und  zwar  als  Mint* 
i,  als  der  Norm  in  der  Gesundheit  am  nach* 
stehend«  —    Demnach   ist  diese  Periode  die 
bildende»  —   ein   wahrer  Abaonderungs« 
dessen  Secretum  aber  wenig  wahmehm» 
kt,  und  ans  dem  plastischen  Bestandtheile  des 
besteht,    den  wir  die   gerinnbare  JLiympbe» 
den   Faserstoff,    thierische   Gallerte,   organi« 
Lymphe  nennen«    Bey  der  Benennung  Lymphe 
man   nur  die   Verwecbselung  mit   dem  G>n« 
der  lymphatischen  Gefolse  vermeiden ;   denn 
^Bereitung  der  organischen  Lymphe  gehört  eia 
eigenthümlicher  Organismus,  und  sie  ist   das 
nal,  Svoraus  an  allen  Gegenden  des  Körpers 
organische    Gebilde,     Blut    und    BlutgeOlCse 
fen  werden.     Diefs  Material   ist  ganz  ana« 
dem    Thierstoff,     wodurch    dem    organischen 
neue  Masse  lagenweise    angefügt  wird,  wo« 
der  Factor  des  Ansatzes  in  bestimmten  Gren« 
Ueiben  muls. 

Das  Secretions  -  Organ  ist  das  vegetative  Haarr 

rstem ,   weichein   nun    durch  den   gedachten 

»mus   das  Vermögen,    einen  Bildungsstoff  zu 

ren,     eigen    geworden    ist,    und    auf    diese 

ist    die   Wunde   selbst    zum  secernirenden 

tions  -  Organismus    erhoben    worden,  —    So 

nur  die  Grundstoffe  der  Galle,  des  Urins,  dea 

(i^els  und  nach  der  Niederkunft  die  Elemen« 
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tarstoffe   der  Milch  und  des  Eiters  bey  etiesi' 
Wunden    und    beym   Abscefs    im   Blute  ,entiiL. 
sind,   aber  noch  nicht   als  vollendete  mit  der 
ben  vermischt  sind,  zu  ihrer  Vollendung,  voÜ. 
Formirung  die  Leber ,   die  Nieren ,    die    Sp^ 
driisen,   die   Brustdruse    und  das  vegetativa  .iQ. 
gef aissystem  f    als    dazu    unerlälsliche     Orga&j|^ 
gehören,  —  verhält s  sich  auch  mit  dem  Reiii^ 
Material,  welches  als  solches  erst  in  dem  vegli. 
ven   Gefätiapparat  dazu   qualificirt,    und  «eoMi 
wird.      Den    oben    genannten    Praeparation^Jt'^ 
Secretions  -  Organen   ist   eine    eigenthiimliche^ !  ^^ 
nische    Sensibilität '  verliehen ,    und   diese   iät  '1 
der  Wunde  in  dem  Augenblick  der  Bereituntff^ 
Absonderung    der    organischen    Gallerte    so  %k 
nicht    anders    eigenthiimlich.  —   Wie  folgliot^li;! 
Eiter  im  Abscefe  oder  in  der  Wunde  erzeugt  y/n^s^ 
bildet   die   Wunde    auch  den    Reunions  -  Stoff  ^<i[(. 
dieCs  geschieht  nach  keinem  anderen  Gesetze',  {tt 
nach   dem    der   Secretionen    im    AUgemeinen^ffi^ 
Anders   kann   diese    Secretion    nur    dann    wenlU^ 
wenn  die  dazu  erforderlichen  Bedingungen  feUln 
und  diese   werden   z.  B,  fehlen,    wenn   die  •iäA{ 
nische    Sensibilität    in    einem    höheren    Grade  ij^ 
den  Secretions  -  Organismus  einwirkt,  dals  die^djl^ 
rische  Gallerte   in   der  Form   eines  pathologiscilJL 
Secreti,    des   Eliters,    secernirt   wird.  —   Daia 'läl 
Schöpfung    ganz    besonderer   Froducte    die    Bwib 
tungs*  Organe  in  eigenthümliche  Qualitäts-VerhÜH 
nlsse  versetzt  werden  müssen ,  beweist  die  Schw1ü| 


»g- 
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Nur    dann  /folgt    an    den    W&nden    des 
die  Ausschwitzung  als  Decidua,  analog  der 
lischen,    gerinnbaren   Ljmphe  bey  dem   Reu* 
-Act,   wenn   der  G>itus  den   Uterus  in  einen 
len  Zustand  zu  versetzen  vermochte;   nur  un- 
solclien    Verhftltnissen    des    Secretions-Gefob- 
es  kann  die  Foetus- Bildung  vor  sieb  geben, 
Mem   unter    andern  Verhältnissen   Ausschwitzun- 
ffä  am  Uterus,  Adhaesionen ,  oder  mancheriey  Af- 
tiprodacte  sich  bilden. 

Wir  dürfen    den  Procels,  unter  welchem   das 

icdiindende     Medium     abgeschieden    wird,     nicht 

ibr  einen  blofsen  Ergielsungs-Act  halten,  und  die 

jfxaAe  nicht  als  G)latorium  betrachten.  —  Thom» 

ms  Ansichten  stimmen   mit  den  meinigen   über- 

• 

Ol,  welches  daraus  hervorgeht,  was  er  im  ersten 

Bmie  seines  Werkes  Pag.  3 So.  sagt:  —  Die   ge- 

nuAuffe  Lymphe  ist  nicht   von  der  Art,  wie   sie 

^ntnlirt,  sondern  etwas  davon  verschiedenes,  weil 

äe  m  ilirem    Durchgange   durch   die   entzündeten 

GAtse  eine  Veränderung  erfahren ,  und  etwas  von 

fo  Stimmung   derjenigen    festen    Theile    an    sich 

pBommen  hat,  welche  entzündet  sind,  und  durch 

*4ile  sie   hindurch  ging.     Wäre   dieser  Proceis 

^  blolse  Ergieisung,    so  miiCste  nach  Hunter 

Thomson  ein  Oedem  folgen.  — 


Wenn  Thomson  sagt,  dals  das  entzündete 
Gebis  dem  Blute ,  so  wie  es  sich  langsam  bewegt, 
Äne  Neigung»    an    der   Oberfläche   desselben   zu 
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gerinnen,  verleihe,   so   kann    ich  ihm  daHn 
beystimmen;    weil    das*   Blut   in    entzündeten 
fkCsen  nicht  langsam  fliefst ,  sondern  der  ganzfe 
fäls -^  Apparat    in    hastiger    Action     sich    be£ 

Das   Gerinnen    ist    schon  diesem   Bestandtheih 

• 

Jer  Norm  eigen,  und  wird  ihm  noch  eigen) 
Ucher  in  entzündeten  Gefäüsen»  Richtiger 
wohl»  wenn  man  es  als  eine  thierische  Crysfi 
tion  ansieht.  Das  Gerinnen  ist  auch  zur  Yen 
sung  allein  nicht  hinreichend , .  sondern  oft  i 
derselben  hinderlich«  Wird  die  organische  : 
phe  nämlich  in  zu  grofser  Menge  ergossen  ^ 
det  sich  ein  Coagulum  lymphaticum,  'so  ist 
ses  nicht  das  bindende  Medium,  sondern  nur 
jenige  Theil,  welcher  an  den  Wundflächei 
ein  gallertartiger  Stoff  klebt,  welches  ich  gl 
durch  Folgendes  beweisen  zu  können:  —  Y 
ihiget  man  die  Wunflflächen,  welche  mit  . 
bindenden  Sto£F  überzogen  werden,  so  ergiejst 
die  coagulable  Lymphe  in  das  Interstitium  uni 
Reunion  wird'  verfehlt.  —  Noch  deutliche* 
man  diefs  nach  Verletzungen  grofser  Schlaga« 

die  nicht  unterbunden  werden,   oder  wo   die 

» •  •  •     • 

*  -•    ' 

literation  nicht  zu  ^Stande  kömmt.  Man  fi 
nämlich  in  dem  Canal  ein^  längliches,  cylif 
förmiges  Giagulum  lym^haticum,  welches  h 
liegt,  ohne  mit  den  Wänden  des  GefäDses  in 
bindung  getreten  zu  seyn» 
:.  Dafs  picht  jede  ErgieCsung  der  coagula 
Lymphe    die    Adhaesion    zu   bewerkstelligen 
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sieht  man  aucb  bey  Entzündungen  des  Her- 
.  Oft  findet  man  einen  Ergiils  von  einer  gro« 
Quantität  coagalabler  Lymphe,  ohne  Ver- 
eng des  Herzens  mit  dem  Pericardio.  Bey 
en  habe  ich  das  Herz  mit  einem  fast  einen 
dicken  UeberguDsi  coagulabler  Lymphe  ohne 
rachsung  gesehen« 

)en   Gefklsen    allein    dürfen    wir   nicht,    wie 

mson  behauptet,   die  Eigenschaft  des  Gerin« 

des  Blutes ,  zuschreiben ;  das  Blut ,  was  in  den 

ben  der   entzündeten  Wunde   ciR^ulirt»    muls 

&11S    von    einem    gewissen    Qualittts  -  Stande 

;  es  muCs  einen  gehörigen  Gehalt  an  Grund- 

zum  bindenden  Material  besitzen.     EÜn  Be* 

I  liegt  darin,  dab  bey  Safte  «Krankheiten   Gi- 

lymieen,  Syphilis,  krebsartiger  Dyscrasie,  Wun« 

em  schlechtes  Secretum  secemiren. 

Hunter  ist  der  nämlichen  Meinung,  und  sagt 

der  ersten  Abtheilung  des  zweyten  Bandes  sei« 

Versache  über  das  Blut  u.  s.  w.  Pag«  i68«:  «- 

'  der  engen  Verbindung  zwischen  den  lebendi- 

Kräften   der  festen  und  flüssigen  Theile  l&fst 

schwerlich  glauben,  dals  eine  solche  Abfinde« 

;  der  Thatigkeit  des  Gefoüssystemes  ohne  Theil- 

■ung    der    flüssigen    Theile    Statt   finden   kön- 

—  Pag.  171.  heilst  es :  —  Wenn  die  Reaction 

festen    Theile    inflammatorischer    Art,     oder 

Q  sie,   was  vielleicht  eben  so  viel  sagen  will, 

iheftig    ist,'  geschieht   die  Trennung  der    Ge« 

itheile  des  Blutes  leichter. 
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In  Hinsicht  des  Qualitäts  -  Standes  des  Bl 
hat  Hunte r  folgende  Versuche  gemacht:  —  i 
ehxem  verwundeten  Manne  öffnete  er  eine  A 
als  noch  gar  köine  besondere  Zufälle ,  den  Schit 
ausgenommen,  sich  g^äuDsert  hatten,  und  d^ns.] 
war  ganz  naturlich  beschaffen.  —  Nachdem, 
aber  allgemeine  Zufälle  eingestellt  hatten;  sprei 
er  die  n&mliche  Ader  wieder,  und  dieses  w^ 
lassene  Blut  war  sehr  dick,  und  mit  einer  S^ 
liaut  versehen*  —  Ein  groüsei^  Blutegel  wurdti 
eine  entzündete  Stelle  der  Haut,  und  ein  andl 
an  die  gesunde  Brust  gesetzt ;  beyde  wurden  £i 
schnitten;  beyde  Portionen  Blutes  wurden  ia  z^ 
Tassen,  die  in  ein  mit  warmem  Wasser  angefi^. 
Gefäfs  gesetzt  wurden  9  gethan;  in  beyden  T$ki 
gerann  zwar  das  Blut,  ohncv  dafs  sich  das  Se; 
absonderte,  aber  das  entzündete  Blut  hatte  g 
offenbar  eine  hellere  Farbe,  als  das  nicht  entn 
dete,  jedoch  war  weder  auf  diesem  noch  auf  jex 
eine  Speckhaut  zu  sehen. 

lieber  diesen  Gegenstand  verweise  ich  dan 
was  ich  im  zweyten  Bande  Pag.  4S8-475.  ge« 
habe ,  woraus  hervorgeht ,  dals  ich  nicht  allein  1 
der  Bildung  des  Bindungs  -  Material  eine  g^ 
eigenthümliche  Action  des  Secretions  -  Organ 
sondern  auch  einen  eigenthumligben  inneren  C 
halt  des  Blutes  annehme,  und  so  ist  dann  av 
Hunt  er  in  einen  Irrthum  gerathen,  wenn  er  1 
hauptet,  dafs  auch  das  zwischen  den  Wundfläcl 
ergossene  Blut  als  lebendiges  Bindungs  -  Mittel  d 
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könne.     Extravasirtes  Blut  verliert  wegen  des 
litAistes   des  Vereins  mit    den    vitalen    Gefolsen 
»ine   Vitalität,    und   hindert    im  Gegentheil 
VerklebuBg.      Bluten   Wunden    nach,    bildet 
nach  der  Lappen -Amputation  am  Unterschen« 
m  Coagulum   sanguinis,    so    wird    die    Ver* 
lg    nicht    gelingen;     dazu    kömmt    es    erst 
,  wenn  das    Blut   eingesogen ,   oder  in  gröCse- 
Menge    ergossen    vom    Wundarzt    weggenom- 
worden  ist.     Niemals  findet  man  im  coagulir- 
Blute    Gefäfcerzeugung ,    wodurch    erst,    wie 
weiter  hin   anfuhren   werde ,    die  Vereinigung 
iter  Theile  zu  Stande  kömmt ,  und  das  neue 
in  den  Verein  mit  der  schon  bestandenen 
en  Masse   tritt.     Niemals  kann  man,  wie 
t|  der  Fall  bey   der  organischen  Lymphe  ist ,  in 
^  Coagolum    sanguinis    In jections- Masse  treiben« 
Ifidl  das  Blut   ernährt ,   sondern  es  lälst  sich  nur 
ib üenentarstoffe  zur  Ernährung  nehmen,  die  als 
irioie  Docb  nicht  zum  neuen  Ansatz  tauglich  sind, 
Mdeni  ihrer   Fräparations- Organe   erst   bedürfen, 
Im  diese  müssen  bey    einer   Wunde    erst   durch 
Eßttundungs.Procels   dazu   bestimmt  werden. 
Blut  ist  in  so  fem  als  eine  unorganische  Ma- 
Me  anzusehen,    grade    so    wie   der    Eiter    auch 
«Is  das  Material  zur  Heilung  des  Abscesses, 
der  eiternden  Wunde  anzusehen  ist.  «—  Das 
irte  Blut  wird  nie  zu  Eiter  und  kann  noch 
r  bey  der  Reunion  bindendes  Material  wer- 
i  «  mü&te  dann  erst  eine  Separation  4or  B»- 


V, 
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standtlieile  Statt  finden,  da  nicht  der  gMUÄ^ 
balt  zur  Ernährung  tauglich  ^st.  —»  Dietii  '•' 
nur  nach  den  Gesetzen  der  Secretioii  geiiw&b 
und  zur  Secretion  gehören  Gefkfsapparate.  ^^^'Tf>T 
Blut  das  bindende  Medium,  so  w&re  die  Iiiflij|:i: 
tio  adhaesiva  nicht  nothig,  und  BlutergieÜBnirigJ^t  j 
Entzundungs-Procels  könnte  schon  bindieluUMB^Üi 
finden  auch  Wiedervereinigung  an  Wim^K 
solcher  Organe ,  die  gar  keine  BlutgefUm  1f|<s 
oder  arm  daran  sind,  welches  die  BTeihkll^l^f 
Sehnen  beweist« 

Zu    diesem    Irrthume    mag   wohl   das 
«che  Verkleben  der  Wundränder  mittelst 
tes  Veranlassung  gegeben  haben«     Diels  te; 
mechanische   Verkleben    durch   Blut  hat 
die    Vereinigung   auf   dem    ersten   Wege 
zu   welcher   Annahme    wir   uns  aber  ja  n' 
leiten  lassen  dürfen,   um   sie  von  der  Ve 
durch  Verwachsung  zu   unterscheiden.      V(f) 
erste    Vereinigung    eine    haltbare,    so    mu 
Verwachsung,  Heilung,  auf  dem  zweyten, 
bey  Eiterbildung,   durch   den  Granulation^ 
Heilung  auf  dem  dritten  Wege  genannt  we: 

Ich  betrachte  das  geronnene  Blut  und 
linderformige  Coagulum  lymphaticum ,  wo 
oben  sprach,  als  fremde  Körper,  die  von  den'' 
sorbirenden  Gef^Csen  "^abgeführt  werden  mSm 
wenn  die  wahre  Heilung  auf  dem  ersten  W 
zu  Stande  kommen  soll. 
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nL     Vom  dritten  Jcte  bey  der  Reunion. 

Dieser  folgt  unmittelbar  dem  Acte  der  Secre« 
,  wenn    das.  Secretum    ein    vitaler   bindender 
bleibt,   und   nicht  zum  unorgani^schen  Mate- 
,  das  nur  als  ein  fremder  Körper   anzusehen 
»berabünkt.  —  Der  eigentliche  vitale  Verein 
den   Wundflächen    kömmt   nur   erst  da- 
zu Stande,   dals    in   dem  Exsudat  sich  neue 
und    auch   Nerven    erzeugen,    mit   einem 
he  ein    neues    vegetatives   Leben,    eine  thie- 
Grjrstallisation   beginnet.     Dieb  ist   ein  Ab- 
des  ideales  der  organischen  Schöpfung,   und 
.jEdialtimg   der    Form    des    organischen    Lei- 
—  Was  nach  Döllinger    die  den  Thieren 
e  Grundlage    ihrer   Leihlichkeit   ist,    das 
Gnmdstoff   bey    der   Heilung   auf   dem    ersten 
^.^.    So    wie   das  Huhnchen    aus   dem  Dotter 
Iprargekt,   geschieht   auch   der   Verein  zwischen 
Ai  Womiflächen.  —    In   der  organischen  Lymphe 
n  sich    Blutströmehen,    die   nach    den  Ge- 
einer  thierischen  G*ystallisation  Wandungen 
en,   und   der  eigentliche  Begriff  von  Reu- 
liegt darin,   dals  die  in  dem  organischen  Ex- 
qjht  neu  erzeugten  Geßiise    mit    den    schon    be- 
en,    welche    an    den    Wundflächen   liegen, 
Einmündung  eingehen.  — 


Ehemals    erklärte     man    sich    die    Vereinigung 
[^knisch   cretrennter  organischer  Theile  dadurch» 

4 
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dals  die  Mundungen  der.  getrennten   Artenqä 
Venen  an  den  beyden  Wundflächen  wieder  9fii 
ander  gesetzt  Aviirden,   und  das  Blut  dann  äul 
^meri  Miindinig  in  die  andere   überginge ,   wiäT 
man  die  Inosculfttion  nannte.  -*-  Wäre  dietsdüH' 
gö  mufste    man  wohl  die   getrennten  Wüii4fl 
recht  genau  bereinigen  und  sie   in  der  g#iQf^  "'^ 
Berührung  erhalten.  ■—  Da  diefs  aber  in  eiü 
dhen  Grade  von  Genauigkeit  nicht  denkbat^'W'" 
ist  diese  Vorstellung  wohl  falsch,  und  noch  nie™"  " 
man  an  der  Richtigkeit  zweifeln,  wenn  mah^ 
da£s  di^  Mündungen  durchschnittener  Ge&W* 
offen   bleiben,    erst   durch   ein   G)agulutn 
und  lymphaticum  verstopft  werden  und  diai 
Adhaesion    der    Wandungen    erfolgt,    wbzi 
das  Zuriickzieheh  jeder  Hälfte  des  getrentil 
fkCses    nicht    aulser  Acht   zu    lassen   ist«  «-^"^ 
sfnd,   meiner  Meinung  nach,  Gründe  g^nug/ 
che    die    Nichtigkeit  der   Inosculation   hintü 
beweisen» 

Dal]$  sich  neue  Gefäfse  in  der  orgai 
Lymphe  erzengen,  ist  hinreichend  durch 
jection  dargestellt  worden,  und  wird  auch^'V 
beigefügte  Abbildung  bestätiget.  Ich  sah  ntt 
vor  der  Amputation  eines  Oberschenkels  auf 
Trennung  den  Erguls  der  plastischen  L] 
gleich  nach  der  Amputation  ward  der  Unten^ 
kel  von  der  Poplitea  aus  injicirt,  und  Jie  M« 
ging  in  die  neuen  Gefäfee  des  plastischen  Et^ 
sfis  über«  -  * ' 
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Wenn  man  sich   nun  die  Ziisamnienfiigung  der 
lefzen    durch    ein    organisches    Intermcdiuni 
lebliaft  vorstellen  will,   so  muls  man  nur  das 
-   das    vegetative     HaargefäCssyslem    als 
Act  besorgend    berücksichtigen;    denn     die 
blutführenden    Gefolse    werden    an    den 
m  den    Verwaöhsungs  -  Procefe   eingcheni 
eine  Ligatur   angelegt,    und    haben   mit 
lesniDn    als    blutfuhrende    CaiiUle    nichts    zu 
1»  sonst  müEste  man  Inosculation  annehmen.  ^— 
getrennten  vegetativen  Gefaisen  schwitzt» 
ihre    Action    im     gedachten    Prodromus 
ivorden  ist,   der  Faserstoff  aus;   das  'Ex,^ 
bejrden  Wundflächen  begegnet  sich,  geht 
if  ühßTi    bildet    ein   Gahzes»    und   was 
zwischen    den    alten    und     neuen    Ge*» 
tb  Einmündung    eingehend  denkt,   möchte 
^Uet  Fortsetzung    der    bestandenen    Ge&lse 
J»aw  Material   nennen.  — *    Die  getrennten 
in  IhierStoff  ausscheidenden   CanUle   haben 
einen  Ansatz^   als  Sie  verlängernde  JMasse» 
tu  Blutströmehen  ohne  Wandungen  wird^ 
iW  von  Wandungen,    nach  dem    Gesetze 
^tiystallisation    gebildet,    eingeschlossen    wer^ 
*-  .Den    Proceis,     wo     die     ausgeschwitzte 
le  Masse    canalFöiniig  mit    den  schon   be-* 
m  GefäEsen  in  dem  ersten  Grade  der  Fius^ 
it  in  Verbindung  tritt  >    ei'laube   man   mir  ein 
iisohes   Anschweilken     %u     nennen,     welches 
Mundung  zu  Mundung  erst  als   reiner  l'hier- 

-4 
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§i0tt  g«ht  f  dann  BluMraU  wird »  der  endfid^ 
Wandfing  bekömmt,   die   nun    ein   Gintii 
den   Wandungen   der  alten   Ge&Cse   ausm 
und  die  Reunion  wäre  als  vollendet  anz 
Wan   nun   vom    Thierstoff   nidit    zu'  Gei 
wird    auoh    nicht    organisch»    bleibt    ab 
zurficki    bildet   selbst  noch  nach  Bildung 
benhant  das  Feiste,  Aufgedunsene,  oder 
eine  liHrte,  und  fällt  dem  formenden» 
den  Factor  anheim. 

Es  keimen  gleichsam  aus  dem  Thi 
neuen  GeHälfse  hervor,  wie  die  neue«' 
wenn  man  einen  Baum  gekappt  hat» 
Stumpf,  aus  der  Wunde,  desselben, 
wir  den  ausgeschwitzten  Thierstoff  und  i 
lativen  Geßlfse  als  die  Bedingungen 
g\ing  der  neuen  Gef^&e  ansehen,  so  mi 
sich  die  Communication  dieser  mit  den 
getrennten  alten  GeDUse  zu  denken, 
v«(getativen  G^fof^e  der  Wandungen. 
G^filfee^  di«  Vasa  vasorusi  nimlich, 
inUs  in  dead  exahirten  ZAisUnde  sich 
d«a  gedai^t^n  £xsudations  -  Act  begeken. 
jeder  Wiinde  genieben  die  Vasa  Tinm— i  J|| 
dadme  «»dtirle  Qoalittts-Umanderaw,  ^««g| 
mT<)rlier  m^xiache  Proresse  an  den  Blit  fli 
4e»  G^&^£mi  l>e£iain«n:  — »  der  eiae  iat  4m 
)itoi^tioiis-<.Y<»8chll£t  und  der  zwe\^c  ist 
novorum  vasonim.  -^  Die  Mi'induno^en 
ten  <.Y<iftilse    können   sich  nicht,    wie  idi  sog 
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unmittelbar    wieder    mit    einander    vereini- 
I  flondem   gehen   bis  auf  eine  gewisse  Strecke 
plastischen    Reuiiions*Procels    ein    und   wer« 
ligamentos»    die    Natur    oder  die  Künast  mag 
Stillung    der     Blutung     besorgt    haben.      Er- 
der Obliterations  •  Procelk  nicht »    so  dauert 
die   Blutung    fort«    — -    Nun     tritt  der    Act 
Wiederherstellung   der   Circulation    zwischen 
WandflSchen    eiui,    wozu    Vereinigung    aller 
[enen  BlutgefllÜse »  dereix  Mündungen  durch 
»Processet    durch  G^mpression»    oder   durch 
aagelegte    Ligatur    verstopft    sind«    •— ^     Da 
nach    dem    AuOiören    dea    Herausfliebena 
Hotes.  nicht  von  den  Mündungen  der  Gefkfse 
kanuji^  weil  sonst  die  Blutung  fortdauern 
tHb}  müssen,    neue  Rami   communicantea  gebil« 
itt  werden^  un4  diese  werdea  xon  dem  vegetati- 
^Hurge&Issysteme  der  Wandungen  der  bey  der 
YmmmioDg  getrennten  Gefblse  erzeugt«.  •—  Die 
VImi  lannim  machen  mit  den  sie  begleitenden,  Ner- 
^  dea  Erhaltungs-^  Apparat  der  Gefillswftnde  aus, 
fi|j||Gdl  sind  sie  auch  eben  so  wie  die  andern  ge« 
liMea  Gebilde  in   der  \yunde  zur  EIxsudation 
1^1^  fluschen.  Lymphe  und  zur  Productiön  neuer 
fiffUbefthig. 

ff     (WklUrlich  mag  es  manchem  wobt  seyn ,,  wie 

^1^  Arteriolae    intermediae   den    Kreislauf    zwi- 

ilidni  den  an   ihren  Mündungen  obliterirten  Ge- 

ftka  beyder  Haften  der  Wunde  wieder  herstel- 

^  -^  Sie  müssen »  um  daa  Blut  von  der  einen 


t 
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Hälfte  der  getrennten  Schlagader  zur  andern  "^ 
die  obliterirte  Stelle  hinaus  fuhren   zu   kpmiii'ii^ 
die   Höhle    der   Schlagader   dringen,    die  1^^ 
perforiren,  folglich  wahre  Anastpmosen  bi^M»^ 
Davon  kann  mgn  sich  überzeugen  >   wenn  JSM||^  o 
wägt,  dafe  die  Vasa  vasorum  nicht   allein 
Oberfläche  sich  befinden,    sondern   auch   ftk  *^m 
penetrantia   zur  Tunica   fibrosa  und  musculaifjlhQ 
hen,   und   von  da  mit  haarförmigen  Verästii^^ii 
7,uv  Tunica  intima  dringen.  ^-^  Diese  GefäE^e,'^ 
luen    theils    von    den    benachbarten   Zweig^l. 
th^ils    von    dem   Gefäfse    selbst»   an  welch^tt 
sich    verästen,    führen    zwar    im   natürlichet^ 
Stande  nicht  Blut,   sondern  nur  den  Erhalt 
ab,    werden  aber  in  den  Kreis  der  Blut  fü 
Gefälse    mit   hineingezogen   und    zu    den   B 
befördernden    Gefäfsen    erhoben,    und    zway/,^ 
durch,  da£s  die  organische  Sensibilität,   welclui^ 
Prodrom  US  der  Inflamma,tiQ    adhaesiva  sie  iü'il 
vitale    Expansion    Versetzt»   ihnen    das.   Vend^ 
gibt,  gegen  ihre  sonstigen  organischen  Verhaltql 
Blut   aufzunehmen^  -^    Als  organisch  angescbwii 
haben   wir   uns  das  Material    zu    ihrer   Formii^ 
gedacht,    und  so  steigt  die  Metamorphosie  hi&Ji 
wirklichen  Ranius  anastomoticus,  •— 

Diese  be^vundenmgs würdige  Vis  reprodiic^ 
welche  die  Schlagaderwände  zur  Wiederhers 
lung  des  Kreislaufes  hey  Vernichtung  der  vori, 
Wege  besitzen,   ist  durch  Herr  Professor  Ria j 
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BoBB  «)  gezeigt  worden:  —  Es  ivurden  einem 
n    beyde     Garotiden    unterbunden ;    nach 
Tode  fanden  sich   an   der  linken  Seite  zwey 
geschlängelte    neu   erzeugte   Arterien,   und 
der  rechten    eine,    welche    von    dem    unteren 
entsprangen»   liber   die    durch  die  Unter* 
lg  obliterirle  Stelle  hinausgingen  und  sich  in 
oberen   Truncus  inserirten.  •—    Ueber   diesen 
n!l  sind  auch   nachzulesen   Maunoir  ^j, 
•rry  '), 

Auf  die   nSmliche  Weise  geschieht  dann  auch 
ReuDion    an    den    in    der   Wunde   getrennten 
len  und  Nerven. 

'^  Bej  den  Gef!ftlsen'  uiiissen  wir  aber  auch  die 
jfiederherstellung .  des  KreidauFs  zwischen  den 
WimdRächen  durch  die  manchmal  unverletzt  ge« 
i£ebeaen  Anastomosen  mit  in  Anschlag  bringen. 

laHinsioIit  der  Analogie  der  plastischen   Pro- 

etm  mit  der  Vegetation  verweise  ich  auf  den  eis 

jte  Band   Pag«  95-ii5.  .und   überhaupt   ist   dort 

im  J&tzundung  als  ein  schöpferischer  Act ,  als  ein 

froceb  der  Gef^&bildung  geschildert  worden« 


■  M  I    .  1.       ■  U      ■      ■  »>  '  ■    ■      ■■'   ^'  '     ■ 

'    8}  Natalem    Kegis  Friderici  Guiliehui  III.  die  Ith  Aii^iuHi    tu 
alma   acadeuü«  Borusfic«  Rhenaan  oratioue  tokiiuiter  vqU- 
braudum    Recteris   n  Sfaatui   at adeiotoi  fuffro^  uidicit 
A,  F.  J,  Mayer,  Pouuae  1823, 
§)  Mcw,  aur  Tanenüsuie, 

1)  An  expeviuieiita!  iuc^titry  into  the  itattire,  eatife  and  T«rie- 
tie«  of  tha  arteriai  puia« ;  neo  Hon  a4ditiouaI  experimaiiia' 
0»  Uie  «riene«.  l'.o^4o^«  1819« 
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IV«    y6m  vierten  Acte  bey  der  RtMnUmf^^^ 

Dieser  besteht  in  der  Bildung  der  N 
worüber  ich  pichts  mehr  zu  sagen  habe, 
von  im  zweyten  Bande  bey  der   Beschreihid|| 
Heilung   des   Abscesses   Fag«  126«  >   und    ^'i^l^ 
dem    Capitel    von    der    Verschw&rung   Pa^'^ 
schon  die  Rede  gewesen  ist«  "/>W£6 

Heilung  auf  dem  ersten  Wjege  kann  nfl^iL 
folgenden  Bedingungen    zu  Stande  komcpen^^ 

1.  Die    Trennung    muDs    einer    SchniUMi 
einer  Wunde,  welche    durch    Zug    veranlaJElt 
gleichen.     Je  mehr  Druck,  Quetschung  dam$ 
bunden  ist»   desto   eher   eitert  sie.     Daher  e; 
•ich  am  meisten  Schnitt*  und  Hiebwunden 

2.  Die  Wunde   mufs  schnell  beygebraclit  < 
den  seyn,  '*' 

3.  Die  Entzündung  muls  sehr  gelinde  seyn«  j 
4-  Der  Verwundete  mufs  gesund  seyn»  so-^ 

die  Haargefä&e  nur  plastische  Lymphe  aushauoli 

5.  Die  Wunde  mufs  schnell  vereinigt  werd 

6.  Es  müssen  alle  Schädlichkeiten  vermüM 
werden« 

Prognose  9    dafs    eine   Wunde    auf   dem  ersten  tf 
heilen  werde: 

1.  Wenn  die  eben  angegebenen  Fslle  Sl 
finden. 

2.  Wenn  die  Wunde  dem  Zugange  der  I 
nicht  ausgesetzt  wird.  Delswegen  heilen  Knoch 
bräche  per  Reunionem,  und  Wunden,  wobey 


Von  den  Wnndan  Im  lllgeneinen.  57 

nit  getrennt  worden  ist ,  oft  nicht ,  wenn  sie 

Mknell  vereiniget  werden. 

Wena  keine  fremde  Körjier  in  der  Wunde 

lII^  Kam  Nachblutungen  eintreten« 

üogU  d€r  Heilung  au^  dem  ersten  Wege: 

Waden  die  WundriUider  genau  an  einander 

imd  in   Berfihrung  erhalten»    so   geschieht 

[i^rgpaiiche  Anschweiisen;   man   sieht   in    dem 

Zwischenraum  einen  gelatinösen,  eyweils- 

klebrigen    Stoff»    der  nicht   so    abflielstt 

4«  Eiter. 

Diese  Stelle  wird,   wenn   die   Wundlefzeu 
[Wb  pnz  genau  beriühren,  oder  die  Wunde 
vir,  mit  Granulationen  ausgefüllt,   oder  man 
bsy  genauer  Berührung  auch  schon  nach   12 
jHStunden  völliges  Verkleben ,  worauf  sich  dann, 
Alb  Eiter   entsteht,  die   Narbenhaut  bildet« 
dieser  Bildung  erzeugt  sich  ein  Grind, 
vm  lelbst   abfollt»   wenn  die  Narbe  yoUkom- 
«tfstanden  ist« 

B.   Reunio  per  secundam  Intentionem. 

1*7  diesem  Heilungs-Frocesse  macht  die  Natur 
Umschweif,  erfolgt  statt  des  Thierstoffs  als 
ihe  .  Lymphe ,  die  Eiter  -  Absonderung  als 
pathologische  Secretion«  Diels  Secretions« 
bm  muTs  erst  wieder  durch  eine  gewisse  or- 
■die    Stimmung    des    vegetativen    Apparates» 
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durch  einen  besonderen  Proclromus  ff^^i^pßjT. 
den,  den  wir  die  Inflamoiatio  ^ppurati\p.ü|.^ 
die  in  der  Reihefolge  zwischen  der 
adhaesiva  und  exulcerativa  steht.  Hei 
Suppurationem  bt  kein  guter  Ausdruck« 
Eiter  als  pathologisches  Secretum  nicht 
Material  ist.  —  Die  Eiterung  mufe  erst 
oder  mit  andern  Worteiv  gesagt  -^  die  Inltftpl 
suppurativa  mufs  sich  in  eine  Inflammatio ' 
siva  umwandeln,  wenn  Heilung  erfolgen' 
In  Hinsicht  der  Entstehung  der  supptirat 
z/indung  kann  im  Beginnen  des  Prodromi 
Inflammatio  adhaesiva  ein  solcher  Vitali 
im  vegetativen  Apparate  eintreten,  dä& 
dium  secretionis  der  ersten  nicht,  sonde 
zweyten  erfolgt;  oder  es  erfolgt  die  supj 
Inflammation  direct,  ohne  vorausgegangejite 
dromus,  der  zu  einer  zur  Verwachsung  g^4| 
Secretion  fuhrt.  — ->  Eben  so  wenig,  wie  die'p| 
sehe  Lymphe  ohne  den  gedachten  entzffnjdl 
Prodromus  secernirt  wird,  wird  auch  EatiiBif^ 
vorausgegangene  Inflammation  abgesondert ) ' 
beym  Abscefs  der  Eiter  das  Produot  der  Enjt 
düng  war,  ist  es  auch  hier  der  FaU;  iidar 
dem  Untersehiede ,  daüs  b^ym  Ah«ceJk  immnii 
ein  plastischer  E^piCsi  erfolgte,  der  aher  zur  1 
einigung  auf  dem  ersten  Wege  nicht  führtet  ri 
dem  die  Cystis  Jbildete»  die  das  Eiter  secemire! 
Organ  wird,  und  dagegen  bey  der  etterfl 
WwAde  die  durch  Entzündiing  in  einen  ge.wJi 
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tlitäts- Stand   versetzten  vegetativen  HaargefäCse 

Eiter  liefern,    welche  in  der  Gesundheit  den 

igs  -  Stoff   geben.  —     Bey    der    eiternden 

Ue   ist    folglich   die    Eiterbildung    ein   wahrer 

tions- Vorgang,  wo  der  Thierstoff  in  der  Qua- 

des  Eiters  abgeschieden  wird,    und  der  dazu 

imte    Organismus    ist  durch    die    Entzündung 

worden.       Obgleich    das   Secretions* Organ 

existirte,    so  mulste  es  erst  anders  niodificirt 

idkn.  *-   \Yenn  sich  in  Hinsicht  des  Prodronnis 

fm  auch  Inflanimatio   adhacsiva   und  suppurativa, 

ikr  nicht  in  Hinsicht  des  Secretions-Stadii,  gleich 

9  so  finden  doch   bey  beyden   gewisse  Modifi- 

tfionen  Statt,  —  welche  folgende  sind:  «^ 

irf  .  uDie  Ejitzündung  als  Yorbereitungs-Act  niuik 

ni  stärker    seyn,    wie   bey   d^r  Infiammatio  ad- 

I.Oder   die    Ejfitziindung  muls  länger  dauerni 
dk  die  Yerwachsende« 
dI   ,  iOder  der  Vitalitftts- Stand   der    vegetativen 
i\  fliiij;e&ise    befindet    sich    in    einem    solchen    Zu- 
rtnde,  dals   nicht   plastische  Lymphe  als  ein  dem 
MBilen  Secreto  mehr  homogenes  Exsudat,  sondern 
Star    als     pathologisches    Secretum     abgesondert 
iW,^  ]\Iit  einom.  Worte  ?—  es  miksen  Verhält^ 
AM   vorhanden    seyn,    welche    das    Secretions- 
Werkzeug    schon    mehr    der    Krankheit    nähern, 
M.dab    die   eitero<de    Wunde    zwischen  der  In-- 
SiVmatio  adhaf^iyf  uiid  der  Vereiterung  oderVer-^. 
icinTtruiig  3tehU  —  ^Geschwür  k?inn  man  sie  «uch  in 
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Hinsicht  des  dynamischen  VerhHltnisses  nöob:  Üii 
nennen,    weil   der  Factor   der   Reproductian 'i 
nicht  von  dem  Factor  der  AuCsaugung  {iberfih||, 
ist;  obgleich»  wenn  der  Zustand  mehr  pathoUÄ 
^rd,   es  dahin  kömmt.  —   Auf  diese  Modifl^ 
nen  gründet  sich  nun  auch  die  Prognose«        -.i^ 

Prognose  9   dafs    eine    fVunde   in    Eit^ft  ^  Jbiogätli , 
übergehen  werden  -  .| 

1«  Eis  zeigen  sich  alle  Symptoi»ata  inflain 
tionis  in  einem  mehr  oder  wenigeren  bemeiliNi 
Grade.  *! 

2.  Gewils    wird  Kiterung  folgen»    wenn/ 
starke  Röthe  im  Umfange  der  Wunde,  oder 
nur   an  den   Wundlefzen    sich    zeigt,    die    R 
gl&nzend*hoch-roth  ist. 

3.  Wenn  sich  eine  starke  Geschwulst»  o| 
Härte  bildet.  1 

4.  Wenn  die  Vereinigung  ^  der  Wundlefii 
nicht  erfolgt,  und  diese  sich  bey  der  Abnahi 
des  Verbandes  wieder  von  einander  entfernen«  ' 

'S»  Ein    sehr   wichtiges,    sicheres    Prognostio 

ist,   wenn   der   Verwundete   ungewöhnlich  hefki 

Schmerzen  oder   ein  Klopfen  in  der  Wunde,  * 

Umfange  derselben,  oder  auch  an  entfernten  1^ 

len  empfindet. 

6«  Auch  findet  wohl  ganz  das  Gegenth 
Statt. '  Bey  Wunden  schlaffer  Subjecte ,  1 
die  Vegetation  auf  einer  niederen  Stuffe  ste] 
ist    Eiterung     zu    erwarten ,    wenn  '  gar    zu    vi 
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.^nsdrucke    des    o]^;ajiisolien    Vorganges,   exi- 

Du  Nftmliclie   gilt  auch    von  Wunden  hey 
eMbectiscben-»     scrophulösen »    sjphili  tischen 

«•  s«.  w« 
Zinr  kann  man  erwarten,  dab  eine  Wunde 
Intentionem  geheilt  werde,  je  gesun- 
der der  Verwundete  ist;   allein  bey    sol- 
die  Reaction  auch  oft  zu  stark,   und  es 
die  Wunden. 

Eiterung   kann   man    zuweilen  auch  erwar- 
iinua  groise  Wunden  zu  rasch  sich  zur  Hei- 
wal  dem    ersten    Wege    hinneigten,    weiter 
lassohwitzte ,   als.  Faserstoff«  — -   Die  Natur 
ach  manchmal,   wenn  ich   so    sagen    darf, 
za  haben,    und  sucht  gleichsam   nachzu- 
—  Man  findet  es  nicht  selten,  dals  eine  im 
kgriffene    Wunde    plötzlich    anfilngt    zu 
^i  aiiton    an    einander   geklebte   Wundlefzen 
wieder  trennen,   oder  sich  Abscesse   bilden, 
loch  die  Benarbung  schon  erfolgt  war. 
|9»  Meistens  ehern  gerissene  -  gequetschte  Wun- 
tStichvnmden;  letztere  stehen  den  gequetsch- 
runden  in  Hinsicht  der  Wirkung  des   Instru-- 
inlher,  als  den  Schnitt-  und  Hiebwunden« 
fli.  So  gehen  auch   Schulswünden   und  Wun* 
m  welchen  fremde  Körper  sich  befinden,  in 
uig  jiber. 

u  Auch    folgt    Eiterung,    wenn    die    Wund- 
B  sich  nicht  in  allen  Functen  genau  berühren 


•  y 
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iS»  Eiterung  steht  zu  erwarten  nach  U{ 
tionen,  wo  man  die  Instrumente  stark  au£df 
oder  viele  Ziige  mit  dem  Messer  gemacht  vn 
mtissen.  Deswegen  erfolgt  auch  nach  Ebui 
tionen    der   Balggeschwulste   nicht   immer  Hii 

auf  dem  ersteh  Wege. 

.1      ■ 

14.  Je  mehr  Ligaturen  angelegt  werden» 
je  länger  sie  liegen  bleiben»  desto  eher  steh 
tierung  zu  erwarten. 

Symptomatologie  der  Heilung  auf  dem  xweyten  / 

1.   Die    von     einander    stehenden    Wtindli 
lassen    sich  "nicht  durch   einen   vereinigendeki 
band  zusammen  halten. 

d.  Eis  flieCst  aus  der  Wunde   mehr  oder  ^ 
ger   Eiter,    oder    die    Wundfläche    ist  mit 
überzogen« 

3.  Auch  findet  man  wohl  ein  Ausschw 
einer  wässerig -röthlichen  Feuchtigkeit. 

4.  Oder  die  ganze  Wundfläche  sieht  sc 
welk,  milsfarbig,  aschgrau  aus» 

5.  Der    Verwundete    empfindet    kein    Ju< 
dagegen  dauert  das   Klopfen   in   der  Wunde 
fort,   wenn  Entzündung   fortdauert   und  die 
rung'  noch-  nicht    sehr   stark    geworden  ,ist, 
aber  bejr  der  Abnahme  der  Entzündung,   und 
nähme  -der  Eiterung   gelinder*      Das  Klopfen 
weiset  immer  stärkeren  Grad  der  Inflammation 
labt  auoh  auf  stärkere   Eiterung  schlie&en;   ( 
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Wunde  gehörig,  so  findet  man  auch  Abnahme 
rtazliches  Aufhören  dieses  Oeftihleti. 
ri.  Der  Verband  wird  bald  nach  dem  Anlegen 

Anichbäist. 
i^.  Die  Wunde  blutet  leicht« 

£1  bilden  sich  wohl  Abscesse ,  oder  fistulöse 

Letztere    sind    danA    röhrenförmige  Ab- 

I,  und  dadurch  gebildet  worden»  dals  die  In- 

adhaesiva    die    Grenzen    nicht    setzte, 

die  soppurative   Entzündung    weiter  um    sich 

Wenn  die  Eiterung  aufhört,  bekömmt   die 
auch  ein  lebhafteres  Aussehen,  und  f^fcigt 
ilations- Bildung  an. 

Darauf  folgt  dann   die   Benarbung«      Eine 

Wunde   durchllluft,  je  mehr  sie  sich  der 

Iwtains:    nähert ,    alle    Stadia ,    die    ich    im 

Binde   Pag.  328.    angegeben  habe,    und 

aodi,   zumal    bej    schlechter    Behandlung, 

iey  eraem   geringen  Vegetations  -  Stande   in 

tdm  Ulcus  libergehen. 

lieber  den  Heilungs-ProceEs,   die  Bildung  der 
itionen   und   der    Narbenhaut    verweise    ich 
TieD  zweyten  Band, Pag.  112« 

rJh  den   angegebenen  örtlichen  Elrscheinungen 

dann  auch  constitutionelle  secundftre  verbun* 

>  welche    die    nämlichen   sind»    die   ich  beym 

1  heilenden  Abscels  im  zweyten  Bande  Pag.  82. 

^Nn5,  6,  7  und  Pag.  iSi  angegeben  habe. 


j 
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VI.    ABSCHNITT.  ® 

Von  dem  Verfahren  des  Wundarztes,  die  ] 
lung  der  Wanden  zu  begünstigen»  im^ 
^     Allgemeinen. 


« 


Wenn  sich  auch  die  Natur   zur  Heilm^'^ 

'lieydcn   beschriebenen   Heilmethoden    bedienjti^ 

gibt    es    doch    eigentlich    nur    eine    einzige.  4 

und    diese     ist     —   Ausschwitzung     des    ooüg^ 

bleu     Bestandtheiles    des    Blutes,     welchem^i'i 

die  Crusta  inflammatoria  desjenigen  Blutes«  w^ 

den   entzündeten  Gefdlsen    sich    befindet»    UM 

k^nn.  —7    Die  beyden  angenommenen  W^g<ijrf| 

welchen   die   Heilung    zu    Stande    kommt,  .jtfj 

nur  in   Hinsicht  der   Erscheinungen   als  blfirart|[ 

angenommen    werden.      Heilung    auf    dem  -W^ 

W^ge  ist  directer,    aber  Heilung  auf  dem,|(^ 

ten    Wege    indirecter    Uebergang   zur    fi  ninmf 

Im  letzten   Falle    erfolgt  erst  Erkranken;  «-» -f 

hen  wir  yon  diesem  Princip  aus,    so   kann  uits  f 

ein  Verfahren  obliegen  —  nämlich  in  bejfrdeüJT 

len  die  Reunion  zu  begünstigen.  —    Da  die  Nfe 

immer,    wenn    auch    die    Wunden    eiterten |..« 

Reunion  zuletzt  doch  bewirkt,    die   Eiterung ji 

hört  und  die  Gefäise  dann  den   eigentlichen  l£i 

Stoff  ausschwitzen,   so   müssen    wir   auch   in   iC 

gewöhnlichen  Gange  nur  so  handeln,  als  erfi^ 

das  Ausschwitzen  dieses  Stoffes   gerade    zu;    ei 

Ausnahme    können   nur   solche  Fälle    machen,    ^ 

das  Erkranken  zu   bedeutend   wird.,   so  dals  o£E3i 


VoD  den  Wanden  Im  Allgemeinen*  (;^ 

eine  Aletamorphosis  —  Verschwörung  u.  s«  w«  — 

VC  gruben  in  jetzigen  Zeiten  nicht  mehr  an 

etzeugende    und    Narben    machende   Alit- 

•neh  ist  es  jetzt  gegen  unsere  Ansicht,  dajs 

Wunden  Eiterung  zur  Heilung   un- 

ich  nothig  sey»    wir  freuen  uns  vielmehr, 

Wunden    ohne    Eiterung    heilen,    und   wol« 

mehr   von    Mitteln,    die  Eiter  bilden, 

Diener  der  Natur,   und  bekannt  mit  den 

[•l^rocessen ,  beseelt  von  dem  Wunsche,  dais 

Fuide    auf   directem  Wege    heile,    besteht 

Fimdarztes  *  Geschäft  im  Allgemeinen  nur  in 


Entweder  so  -schnell ,  als  möglich ,  das  bald 

Bindungs  -  Material   zum   Verkleben  zu 

'>  dabey  ein  Extravasiren ,  Ausbreiten  des- 

zn  Terhindem  —  folglich   die  Wundflächen 

Wimdlefzen    möglichst    genau    auf    einander 

und  in  der  genauesten  Berührung  zu 

Oder   der.  Vereinigung    erst    ein    örtliches 
m  voraus  zu  schicken,   welches  besondere 
nothwendig  machen* 

l  Nach  Befinden  der  Umstände  gegen  die  To« 

t  therapeutisch  und  diätetisch  zu  wirken. 

t«   ■  ■ 
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^jfgc^ttitU 


Ic'/i,    welche  vor 
.^^^^^ig^^   werden  mü  . 

^   ^  AB   einer   solchen   Gej 
^^^■^tng  erst  eine   Untersuc 


^    Wunde  ist  eine  Blutung  vei-. 
^^it  werden  muis. 
^  fremde  Körper  zu  entfernen* 

_.^/.  Untersuchung  der  Wunden  im  . 

Wcüii  dxtf<^  ^^^  Untersuchung  nicht  besoo 
1  V    ftinltf*    ^*®    zeitige    Maalsregeln    erfordei 
h^u«  Auszumitteln  sind,   muCs  man   dem  ^ 
mniewa    den    damit    verbundenen    Schmerz 

lluich  die  Untersuchung  wollen  wir  Fol 
J^  Ausoiitteln:  — 

1.  Ob  eine  Wunde  penetrire,  oder  nicht,  j 
^ve^^en  ist  die  Untersuchung  bey  Wunden 
flehen  Theilen  nöthig,  unter  welchen  die  H« 
hohlen  des  Körpers  sich  befinden,  z,  B,  bey  Ba 
Brust-  und  Kopf- Wunden. 

a.  Ob    Gefäfse,    die    in    Höhlen    liegen, 
letzt  sind ,  die  das  Blut  nicht  nach  aulsen ,  son< 
in  solche  ergieCsen,  und  ^ie  man  unterbinden  n 
ehe  man  die  Wunde  vereiniget. 

3.  Ob  irgend  ein  wichtiges   Organ  verletzt 
um  darnach  bey  Zeiten  besondere  Maalsregeln 
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od»   auch  um  die  Prognose  danuich  zu 
9  den  Grad  der  Letbalität  2u  bestimnieiu 

t.  Bej  starken  Blutungen  ist  die  Untersiicliun<y 

n  erforderlicli »  um  die  Richtung  der  Wunde 

n  zu   konnea«     Fährt  die  Wunde   z«  B. 

Mot  solchen  Gegend,  wo  wichtige  BlutgefiUse 

io   kann   der   Wundarzt   in   Htneicht    der 

lg    sogleich    seine    Maa&regeln    nehmen» 

kstimmen,  ob  die  Wunde  dilatirt,  das  Gefills 

werden  nmlSf  oder  ob  eine  Compres- 

lunreiebend  sey«  — 

St  (H>  Grelenke  geöffnet  sind« 

Die  Untersuchung  verrichtet  bmui  mit  silbernen 
,  mit  Sonden  von  Gummi  elastioiim,  oder 
tä  iaa  Finger«  Mit  dem  Finger  erreicht  man 
ptM  Zweck  am  besten ,  fiihlt  am  bestimmtesten« 
■iiiber  bediene  man  sich,  wo  es  nur  möglich 
■t,  inner  desselben;  erweitere  sogar  eine  kleine 
Wmkf  die  den  Finger  nicht  einläfst.  Eline 
iriebe  Untersuchung  verursacht  dem  Verwunde- 
lA  aneh  nicht  so  viel  -Schmerz,  als  mit  der 
)Mi,  nnd  man  verletzt  damit  nicht  wichti<i:e 
Ade,  Bej  der  Bestimmung  der  Verletzung  der 
t"gae  könunt  uns  eine  topographisch  -  anatoroi« 
^  Kenntnils  sehr  zu  Hülfe ;  wir  können  wenig« 
vor  der  Untersuchung  aus  der  Ge- 
(Bsd,  wo  sich  die  Wunde  befindet,  auf  die 
leit  der  Verietzung  gewisser  Theile  auf* 
Msam   gemacht    werden«  — .  Der    gerichtliche 

•5 


i< 


i 


w^     Hf.  J&fchnilt. 

Voffiiii    repertutn    mit    *- 

«ler  verletzten    Gesenk 

fo^   Ä*   Untersuchungen    achte  - 


der  Wunde  flielst,  woc 

mit  dem  Finger  viberfi 

•*^   ^"  ^  Die  Tiefe    der  Wunde    lälst 

bestimmen,  wie   weit   das. 
Iimindrn  Instrumente  zu  bemerket 
v^y  Z^tpimct    zur    Untersuchung    is|. 
^  grfßA  ^^  Verwundung ,  oder  wenigstens 
^'  7*4*»«  ^*"*  Geschwulst  eingetreten  sind, ; 
ITLuJ^  dann  noch  nicht  gespannt  sind,  und 
^.      ^^elc  auch  nicht  so  viele  Schmerzen  em 
w^     h  manchen  Fällen  ist  auch  auf  die  SteB 
y-^  der  Verwundete  sich  bey  der  Verwuii 
It^budi  Rucksicht  zu  nehmen.     Von  grofser  M 
^j.^1    sind     endlich     die     Zufälle,     welche  ^ 
^Wich   ^^y    ^^^     Verwundung     oder     einige 
^mehber  zeigen. 

IL     ^071  den  Blutungen  hey   TVunden. 

Blutungen    zeigen    sich    entweder    gleich   i 
der   Verletzung,    oder    später,     rühren    entw« 
von  der  Verletzung   der    Arterien,    oder   der 
nen  her. 

yon  dtn  Zeichen  einer  arteriellen  Blutzmg. 

Das  Blut  spritzt  gleich  nach  der  Verletzung 
einem  hellrothen  Bogen,  und  aus  grölseren  A 
rien  mit  einem  Zischen    hervor;    es    spritzt    ( 
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ft  in  solchen  Absätzen  hervotf  dals  sich  der  Bo- 
^JMiId  zeige,  und  bald  wieder  nicht;  der  Bogen 
mir  mit  der  Systole  und  Diastole  dberein- 
Absätze,  dauert  dabey  ununterbrochen 
zuletzt  wie  eine  Fontaine,  und  man 
in  der  Miindung  nur  noch  ein  Wogen; 
reicht  oft  sehr  weit,  beobachtet  manch- 
Itend  gleiche  Distanz  t  wird  aber  'auch 
kurzer  und  dann  wieder  länger.  Nach 
.ibcdialb  der  Wunde,  zwischen  dieser  und 
i,  angebrachten  Druck  steht  die  Blu« 
ilicklicb,  besonders  wenn  man  den 
•dessen  Aeste  verwundet  sind,  comprimirt« 


Haihsilung  der  arteriellen  Blutungen, 

aebne  bierbej  auf  den  Zeitpuncti  in  wel- 
4ie  Blutung  nach   Verwundungen    erfolgen 
ie  verschiedenen  Veranlassungen  und  auf 
tieü)  die  nächste  Ursache ,  Rücksicht  9  nach 
Differenzen   dann   aucb    die  Behandlung 
tea  rnufs:  — 
IKaereas«     Trennung  der  Arterien  durch  ein 
Werkzeug«     Dahin  gehören  Blutuur 
Hieb«*  Schnitt*  und  Stich  «Wunden«     Der. 
Körper   wirkt    entweder    auf  die,  Blut« 
nur  so  lange,  bis  die  Trennung,  der  Zug, 
t  istj  od^r  er  bleibt  in  der  Wunde,  und 
e  Trennungen  der  Gef^e  machen«    Letz- 
irt  der  Fall,    wenn  ein  Instrument  abbricht 
,  A  der   Wunde  stecken    bleibt »   oder   wenn 


r 


.^T)^    ^i*  Abschnitt.  4 

^   M.   Wunde,  oder  andere  finv; 

,^^    «iw  9^^i^sis   sind  verscliiedai»  - 
I  Xeitpuncte,    in  welchem  Sh, 
.^a^tu^itk  werden:  —   in  active  uai.« 

M|^  ^iS^^i^  ^^  ^^"  dreyfacher  Art :  — 
HMWg^o ,  welche  gleich  nach  der  Dia«;, 
^v^^     Hier  sind  die  GefäCse  noch  in  ihrer« 
^^    Activität,     ihr    Vitalitäts  -  Stand    ist    t 
^1^  «tunken,  die   Gefölse   sind  nicht  djiMOB- 
kr«iik>  ^e   besitzen   noch  ihre   organische  HL 
i^it     rermoge   Welcher  sie  an  der  Förderuiij^ 
Bhitumlaufes    ihren    Antheil   haben,    und  beot 
auch    eine     Fähigkeit,     die    Blutung     zu    Stil 
^^nn    diese    nicht    durch    ein    starkes    Andria 
des  Blutstromes   beeinträchtiget   wird.      Die  Ki 
kann   hier    zur  Stillung   der    Haemorrhagie   tfa 
durch    Verminderung    des    Andringens    des    B 
Stromes,^  thells    durch    Nachahmung    des    Pro« 
ses,    den    die    verwundete    Schlagader    selbsttbi 
ausübt,    viel  thun.     In   dieser  Activität,  selhstl 
tjgen  Kraft  der  Arterie,  findet  aber  bis  jetzt  n 
nicht   ein  Plus  Statt,   wozu    erst   eine  dynami» 
Umänderung  erforderlich  ist. 
'     b.  Blutungen,    welche    im    Stadio   inflammtf 
nis   erfolgen.     Hier   sind  die    Arterien    mehr, 
sie    im    ersten   Falle,    gleich    nach   der  Diaere 
waren;    hier  findet   in   ihrem  Vitalitäts  -  Stande 
Plus  Statt«     In  diesem  Stadio  der  Wunde  ist 
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eine  Blut  -  Secretiom  Da  jede  nioht  pa- 
le  SeeretkMi  nicht  mit  dem  Gharacter  der 
Lty  fondem  mit  dem  Gharacter  der  Actiri- 
Imeh  eigenthSmliohes  organisches  selbstthfttiges 
des  jedesmaligen  Seotetions  -  GefiUs^ 
tes  bewirkt f  auftritt»  so  ist  diese  Blutst* 
such  ntcfal  der  PassiTitftt  der  GefiUse  zu- 
sn»  was  bejr  der  Behandlung  einen  wich- 
Unterschied  ausmacht»  worauf  der  gewohn- 
Wuadarat  gar  nidit  achtet^  sondern  gegen 
■dche  HSmorrhagie  die  gewöhnlichen  Sty- 
ki  wie  sie  in  der  chirurgischen  Arzneymittel« 
za  finden  sind»  anwendet«  Wenn  ioh  von 
Hlmorrha^e  im  Stadio  inflammationis  einer 
spreche»  so  sollte  man  swisohen  der  In- 
und  dem  Blutfluls  wohl  einen  Wider- 
l^wk finden;  indem  man  sich  unter  Inflammatio» 
abl^AMsiva»  dem  Proceb  denket»  der  eine  Blu« 
ri>l  ^  «noglich  macht ;  man  denkt  sich  nftmlich» 
e^l  Aifc»  Wim  eine  Wunde  einmal  entzündet  ist» 
J^ek  die  Ge&üse »  da  die  verwundeten  organischen 
MAMttdtbmle  doch  aus  lauter  Gefiüs-Convoluten 
idllMAeB^  zunächst  durch  diesen  Frocels  aueh  ver« 
[Mbea  wurden»  und  sie  gleichsam  ß31e  an  ihren 
Üb  ligamenlös  gewordea  wttren«  -^  Dals  aber 
I^I^Mlffn  vor  der  Benarbung  noch  bluten  können» 
[kl'ii^  wir»  wenn  man  die  Wpndfl&che  nur  be- 
i\^f  mndhrt».  die  Heftpflaster  oder  die  Binde  stark 
ilmiefai»  was  wir  uns  gleich  erklären  können»  wenn 
0|«ir  ans  daran  erinnern  i  doüi  jede  Heilung  einer 
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Wunde»,  gescheite  sie  auf  dem  erstefi^;«-)^ 
Kvireyten  Wege,  in  Blutbereitung  und  £jrzcMJ|,ij 
neuer  Gefölse  begründet  ist»  Die  Secre.tKiai!i32 
f&bef  welche  den  plastischen  Stoff  aussdhWSljj. 
welche  das  Stoffwechselungs  -  Geschäft  -  beiii{, 
sind  dem  Obliterations  -  Frocesse  nicht  unlilJL 
fen;  aus  ihnen  kömmt  das  Blut  bey  dießevtt, 
tung  der  Hämorrhagie .  und  aus  Urnen  l^ 
Blut  flielsen,  weil  das  Nutritions -HaargefUs-^il. 
als  Apparatus  intermedius,  zwischen  den  rotliif |,. 
fuhrenden  Arterien  imd  Venen  liegt,  in  w^ii^ 
die  Arterien  enden,  und  wo  die  Venen  ai 
(Ubi  desinit  arteria,  ibi  incipit  Vena).  Die 
nung  Secretio  sanguinis  ist  daher  sehr 
und  druckt  das  Wesen,  die  nächste  Ursache 
solchen  Blutung  ganz  richtig  aus«  Eine  aUl 
Erscheinung  ist  s  nicht,  beym  ruhigen,  gewöhnÜM 
Vitalitäts- Stande  bleibt  es  nicht,  wenn  Blutsi 
,  tion  erfolgt ;  es  muD»  durchaus  etwas  Befötj 
des  In  der  Wunde  vor  sich  gehen,  welche» 
dadurch  bezeichnen  könnte,  wenn  ich  deay 
griff  von  Secretion  vor  Augen  behalte,  —  : 
ein  neuer  Secretions- Organismus  erst  geschi 
werden  muis,  ehe  das  Blut  secernirt  wird»' 
dieser  wird  dadurch  geschaffen,  dals  die  org«ui 
Sensibilität  die  Secretions-Gef^e  steigert»  -i 
will  man  sagen,  determinirt,  gegen  ihre 
wohnheit,  Blut,  ein  Fluidum,  fär  dessen  ^ 
nähme  sie  in  der  Norm  kein  Aufnehinungs*^ 
mögen    besitzen,    aufzunehmen«  —    Behielten 
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Nutritipns  -  Secretions  -  GefkCse  das   Blut  in 
und    folgte    keine    Blutung,    ao    wäre    es 
meiner   im   ersten  Bande  Pag.  114«  gegebe- 
Definition    Prodromus   des  Entzundungs-Pro- 
;  folgt  aber  nach  der  Aufnahme  des  rothcn 
eine  Hämorrhagie»    so   ist  diese  so  zu  er« 
y  dals  die  weiEsen  HaargcföDse  das  Blut  durch 
is  lelbsttbätige    Kraft,    durch    organische    Con-^ 
aus  sich  wieder  heraiisstolsen«     Bis  zur  Ent« 
lUniig  waren  die  Secretions-HaargefUGse  in  den 
Üb  Blutumlauf  befordernden   Gefdls  -  Apparat  hin« 
;en   worden,    und   nun,   nachdem  sie   sich 
fremdartigen  Fluidums  entlediget  haben,   be-^ 
sie    wieder   ihr   normales   Vitaliiats-Ver« 
ilhib,  vermöge  welches  sie  nur  einen  gewissen 
faadtheil    des   Blutes   aufzunehmen    im   Stande 
>■!,  und   werden  wieder   Nutritions-   und  Secre«- 
te-l  tea-Gefdlse.  — -    Da*  es    erforderlich    ist,    dais, 
>rt|  Ai  die  Blutsecretion  erfolgt ,    die  Uaargefiilse  ein 
^les  Aufuehmungs -Vermögen    bekommen,    sie 
M  dazu  determinirt  werden  müssen ,    und  dieses 
Vcrm^en    ihnen    nur    durch    den    £ntzundung5- 
Roeeb  gegeben  werden  kann,   so  sind  Blutsecre« 
^  und  Blutfluls  mit  dem  Gharacter  der  Synocha 
4ReiI,   Synonyma,    nämlich  der   synochische 
änand   ist   der  Prodromus    in    meiner   Definition 
'er  Entzündung ,  und  die  darauf  folgende  Secretio 
tniguinis  ist  zu  vergleichen  mit  dem  zwcyten  Satze 
erlief  Definition,    nur   mit   dem  Unterschiede,  dals 
tatt  des  Ernährungs*  Stoffes    Blut  secernirt  wird. 
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Wunde,      geschehe     sie     auf        lio  sanguinis, 
zweyten  Wege,   in   Blutbc  Synocha   ne. 

neuer  Geföfee  begründet  ,  wir  sehen 

fä£se,    welche  den   plas' 
welche    das    Stofiwecl 

sind    dem   Obliteratic  ""^^^  ®^®^  *•« 

fen ;   aus  ihnen   kr  i^arates  zu  diesem 

tung   der  HSmo^  '^^    nicht  in  einem  £ 

Blut  flieisen,  w  :,  —  so  kann  man  doch  ' 

alsApparatus  *  Mtalität  vorhanden  sey^ 

führenden    '        .cf*^^^    Haargefolse    nicht    Blut" 
die  Arter'        ^«.^^«i  —    "*•**  nenne    es   dann 
(Ubi  de*      .,  ^^f^bey  aber   immer  wieder   ein  • 
nun^    ^'"'     .  ^.^  d^  Secretions  -  Apparates  nothig' 
unc^  .  :^di^n  Gefälse  das  Blut  nicht  abwe 

*■  ^^^  ittimer  zeigt  sich  bey  der  Blutung 

^^^«ruinis,    das   Bild    eines   Entzündu 

"^^^^  .4»^*  ^  ^^^  ^^*^  ^®^   Status  nur  Gmges 
aüxfen.  —    Immer  ist  dann  aber  doch  C 


^it  dem  Character  der  Svnocha  verbuni 
^      Aah&ufung  des  Blutes  in  der  Wunde  und 

Nachbarschaft    derselben,    sehe    ich    als 

^^^^f^gf^us  ftn.  —  Es  findet  auch  hier  in  den   ' 

tJUs^a  ein  stärkeres  Aufhehmungs  -  Vermögen ,  i 

iKstthäti^^f    oder,    was   das  Nämliche  ausdru« 

..^^^i^i^anische,  nicht  passive,  Expansion  der  k 

GetUise  Statt,  was  Haase  dadurch  ausdru^ 

wenn  er  sägt:  —   dafe   die   Reizbarkeit   und  T 

ti^keit  in  den   kleinen   Gefäfsen   erhöhet   sey^ 

tliier^ie    aber    zugleich    krallig    reagireud   her« 
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b.  In  diesem  vitalen  gesteigerten  ZosCande 
Uet  uch  id>er  nur  das  rothe^HaargefUs^STstem; 
^Ofganisdie  Sensibilität»  welche  das  weilse  Ge« 
hSjstem  beherrscht  t  ist  noch  nicht  so  krankhaft 
jkigerty  dals  dieser  Apparat  zum  Blnt  Ciihrea« 
l^gesteigert  worden  wäre«  Das  rothe  Haargefiüil« 
ieaii  die  fehlen  rothen  Endigangen»  welche 
K»  bej  der  Niere  die  Substantia  *  eortioalis  aus« 
dm,  befinden  sich  ^  in  einer  fijLaltation,  in 
IT  vitalen  Expansion';  es  findet  nur  eine  Tur« 
eaiz  Statt ;  das  ganze  Gefiüs  -  System  ist  in 
er  hastigen  Agitation  9  das  Blut  wird  mit  He£- 
ait  gegen  die  Gefobe  der  Wunde  getrieben 
1  fie  rothen  HaargefiÜse  expandiren  sich  selbst-* 
Kg)  entledigen  sich  aber  auch  des  Ueberflusses« 
itl^erschied  liegt  folglich  darin,  dais  bey  Blut 
ipL  aach  der  G)ngestioii  mit  dem  Character 
K  Synocha  schon  ein  Blut  führender  Ge&ls-Ap- 
M  exktirte  und  bey  Blutungen  als  Blutsecre- 
%  oiet  Reils  Blutung  mit  dem  Gharacter  der 
'Mobi  erst  ein  rothes  Blut  führender  Organismus 
KhdTen  werden  muls« 

filutuDgen  als  Secretio  sanguinis  können  fiber- 
ft  mit  solchen  Ereignissen  verglichen  werden^ 
^£e  Natur  mehr  Blut  erzeugt,  als  der  Körper 
hif,  und  sie  sich  dann  des  Ueberflnsses  ent- 
üget.  Der  passendste  Vergleich  ist  wohl  der 
'  der  Menstruation,  die  wir  auch  ab  eine  Se- 
tio  sanguinis  ansehen  müssen ,  der  auch  ein 
rgescireni  G>ngestion  vorausgeht»  wo  sichp  ehe 


74  !•  Cip.    VI.  äb$ 

Man  mag  nun  den  ,Vopgan5  '   ^^"  vcrnic 

Blutflufe  mit  dem   Cham  tfälsen    des    l 

80   ist  die  Beliandlunr  '^    ß*"*    ^"^^^J 

den,  eine  und  die  p"  <  rleibe,  in  dei 

.  vcrnicLrte  Wän 
Will  man  de.  .  p^jj.^   „„^i  ^„^^1, 

tcrminiren  des  r  Reizbarkeit   ausged 

secernirender  ^.^  j^^  Nerven  von  den 

inflammator"  ^     iafgedrungen.     Solche 
leugnen,              ^        ^  .   jj^^j,    ^^y    ^^^   ^^^   , 

wird«  ^■'          ^talt    Milch    Blutabgana 

6®"'  .^.-:;   bey   den    Nieren,    wenn 

■"'  ,^    i.o  Substantia  tubulosa,  zum 

*'  j^v:;>-Appi^rat  gesteigert  werden, 

^*   "vle  Uann  man  sich  den  Abgang 
.»  %o:jm.'5j;ogangener  Congestio  activa 
>....    U.iArjroiafsen    wohl    erklären,    in 
^    ..  ^     -xMi  noch  offen  sind. 

s  .    .avv.\*Ni  lilutungen  sind  dagegen  bey 
^^»u  /wejfacher  Art:  — 

^^    •  r»«^  IHM'  Anaslomosin.     Das  Wesen 
1.^.  V.xtoht  darin,    dafs  die  durch  Diaeresis 
v>M   lu^tiUso    der    Wunde    sich    in    einem 

.  ^  «Akt  «V  «• 

V    .-KuMi    /uslande    befinden,     welcher    Zust 

iu  d«Mi   Arloric^nslilninien    und    in    dem  g 

lioralvsy.slenus   weit  geringer    ist,  so   dals 

^  ■.  .    uoili    "»^«^    cinigor  llefligUeit   gegen  die  < 

J4.1     Winulo    aii*»;elriebcu    wird,    eine  Vis 

\hf   ^  uidii^c   der  Wunde  übenvälligot.     I 
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geht    eine    Gongestio    passiva   voraus »   die 
der  Wunde  lassen  den  Andrang  des  Blur 
coi  und  bey  fortgesetzter  Vis  a  tergo,    und 
verminderter    G)ntractions  -  Kraft    der     zer- 
ttenen  Gefk&e,  lassen  diese  das  Blut  aus  sieb 
iiben«       Man    kann    diese    Blutung    eine 
le   nennen«     Dieser  Zustand  ist  nur  ein 
Grad    von    Asthenie,    die    GefiÜse    der 
haben  noch  nicht  alle  Vitalität  9  alles  Gin- 
^ermogen  verloren»   sie   bringen  es  nur 
nm  Versuch»  skch  zu  contrahiren,  aber  nicht 
Tollendung,  ihr  Bestreben  ist  nur  eine  Oscilla^ 
I,  eine  wogende  Bewegung,    und  grade  diese 
)llendung  be£5rdert   die    Blutung,    die   wo- 
llte, ^eichsam  zitternde   Bewegung,    wenn  ich 
ttagea  darf,   das  Agonisiren,   hUlt  das  Blut  nicht 
idi  randem   treibt  es  noch,   mit  der  Vis  a  tergo 
nAanlen,  gegen  die  Mündungen«     Diefs  ist  eine 
McoDtnctio   der  Gefälswandungen ,  wo  sich  folg- 
U  As  momentane  Blutung  stillende  Medium ,  das 
Coflgnlimi  sanguinis,  nicht  bilden  kann,  die  angetrie- 
k»  Blatwelle  die  Oberhand  beh&lt«     Ein  solcher 
brtind  ist  mit  Reils  Blutung  mit  dem  Character 
Erethismus   synonym;    denn  *KgiS'i<r'/JUt  heilst 
Ikkerey,  und  die  GefoJse   der  Wunde  möchten 
Mel  wohl   handeln,  aber  das  artet  in   Neckerey 
was    ich    durch    Subcontractio ,    Oscillation^ 
[Wogen,    oder    zitternde    Bewegung    ausgedrfickt 
Man  kann  diesen  Zustand  sich  auch  unter 
^|k  Benennung   •—  subactiv  «^  denken  t    wo    die 


•.      4 


^  mr  Contraction  nicht 
,,fr  organisclien  Verhäl 
,^<A  die   Blutung   stillen, 
Zustande    angemessen    ge' 


dem    Character    der  Fan 

"i 

fiaralytica,  typhosa.  Hier  1 
jiifiar  ihr  letztes  Bestrehen,  sid. 
Terioren,    durch  den  letzten  Ver. 

• 

^^   j^    Bhilwelle    zu    widersetzen ,    haben 
.^  ,«Ü«t  geschadet,  ihre  letzten  Kräfte  voll, 
;  sie  sind  gleichsam  aus  dem  agonii 
^Matande   in   gänzliche   Uhthätigkeit ,    in  . 
des   G>llapsus  verfallen,    nicht   alleiift. 
^ri^Hlletorischeti  Bewegungen  haben  aufgehört  fV 
^l^ctn    auch    die   £nergie    ist   ganz    erloschen^ 
^^i^filCie  sind  völlig  reizlos;   die  Mundungen  ett 
Mlahmt  o£fen  und  lassen  das  Blut,  durch  die 
BttbiTkraft   des  Herzens    und  der   ArteriensUb 
Mgen    sie    angetrieben,    herausflieüsen.      Es 
folglich   die    Blutung  per   Anastomosin    und   d 
paralytica  dem  Grade   nach  nur  verschieden, 
man    kann    hierbey    die   nämliche   Reihenfolge. 
Hinsicht  des  Gefälssystemes  annehmen ,  welche 
im  zweyten  Bande  Pag.  707.   beym   Zustandet 
men  des  Brandes  aufgestellt  habe.     So  lange  im 
die  Vasa  vasorum,  als  vegetativer  Apparat  der  ( 
fUswandungen ,   thätig  bleiben,  erfolgt  nicht  gli 
liches  Erlöschen  der  Vegetation,   Mortificatio 9 
den  Gefälswandungen. 
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9.RiexiS9   wo  die  GeftCse  durch  Zerreiünuigt 
getrennt    worden   sind«      Diels    drucken 
zwar  Bchon  durch  Diaeresis  aus»  welches  im 
leinen  Trennung   eines   Geftlses   durch  me- 
ElingrifF  heifet«     Mit  Diaeresis  will  ich 
die  Trennung  durch  schneidende  Werkzeuge 
^en,    und   durch    Rhexis  Trennung   durch 
f  RiCs«     Bejde  Benennungen  sind  oflTenhar 
f  denn  AiMgeco  heilst  ich  theile  9  qpalte» 
*9ii^  heilst    das  Durchbrechen»    Zerreilsen« 
iVenmlassungen  mnd:  Quetschungen»  Zerreifimn« 
Trennnngen  durch  stumpfe  Korper,  Schule» 
;  auch  gehören  dahin  2^rreilsungen  der  Ge- 
Intdi  heftige  Anstrengungen,  durch  das  He« 
tsikirerer  Lasten ,  starkes  Schreyen »  Blasen  von 
ten,  nnechanische  Hindemisse  fär  den  Blut« 
Blutungen  von  dieser  Art  sind,  wenn  sie 
iwi  toke  körperliche  Anstrengungen  verursacht 
L^Mei,  neist    nicht  mit  Trennungen  der  Ober- 
ml>unden,    das  Blut    extra vasirt    ins  Z^ll« 
»I  es  entsteht  Sugillation,  Exschymosis,  oder 
in  ii^nd    eine   grolse   Hohle«      Auf    diese 
tatsteht  EIxtravasatum  sanguinis  bey  Hirn- 
igen,  Blutansammlungen   in  der  Brust« 
Blutsturz  nach  Stölsen  auf  den  Thorax. 
!•  Diabrosis«     Weil    man  dem   Eiter  und  den 
Feuchtigkeiten  eine  corrodirende,  chemisch 
ide  Eigensdkaft  zuschrieb,  so  wählte  man 
Benennung  AtetßpcnxnSt  das  Durchfressen,  Auf- 
m«     Eine    so    entstandene    Blutung,  ist 


^,  I.  Cap.     VI.  Abschnitt. 

I^gj^»     wenn    die     Wandungen    der    Blutgi 

4u{cli  die  verschwärende  Aufsaugung  zerstört 

4eii    bind.     Dahin    gehören   Blutungen  bey  .] 

cerAtionen,  um  sich  greiffenden  Geschwüren*! 

|i>scn  Abscessent  besonders  bey  Krebsgescbifj 

die  Blutung  nach  dem   Platzen   eines   Aneoi 

entsteht  auch  durch  Diabrosis.     Wenn   auf '4 

eine    Haemorrhagie    folgt»    so    ist   eine   padif 

gohe    Umänderung    der    Organisation    der    Q« 

wände»    die   sogenannte^  Inflammatio    exulcen 

stets  Bedingung.     Wenn  auch  die  GeföCse»  MJI 

sich  in  det  Nähe   eines  Verschwärungs-PnM) 

befinden»     der     verschwärenden     Au&augung^ 

längsten ;  widerstehen ,   oft  wie  praeparirt   ead 

liegen,   so  gibt  es  doch  Fälle,   wo   die  vexM 

rende   Aufsaugung   auch   auf  die  Blutgefäfise  i 

geht«     Blutungen  bey  der  Fhthisis  exulceratt 

Bluthusten    gehört    auch    hierher,    wobey   jm 

fluch  der  Bluthusten  als  Rhexis  zu  betrachte^ 

indem  durch  die  heftige  Erschütterung  bejrm  , 

Bten  auch  Gefälse  zerreiisen. 

Wenn  bey  Diaeresis  und  Rhexis  ein  med 

-  s.' 

scher  Eingriff  die  G)ntinuität  aufhebt»  so  gescfc 
tliels  bey  Diabrosis  einzig  und  allein  durch  ä, 
organischen  Frocels.  —  f^ 

Wichtige  ist    es    nun  diese  angegebenen»  ji 
Wesen    nach    sehr   verschiedenen    Blutungen  : 
einander  zu  unterscheiden,  um  darnach,  und  }u 
empirisch»    die    Blutung    stillenden  Mittel   2U 
stimmen«  ^ 


Voo  den  Wunden  im  Allgemeinen.  %i 

jjBOse,  oder  Jas  Characierisiische  d§r  Blutung, 
tch  Diaer esis  bewirkt ,  w^lcJu  gleich  nach  der 
wmuniuiig  als  aetive  entsteht. 

)iese  Eintheilung    ist    Pag.   70«    unter    a.    zu 

■• 

u  Es  finden  dabey  alle. Erscheinungen,  welche 

Pag.  &9.   bej   der  arterielleii  Blutung  angege- 

kbe.    Statt« 

itDieHämorrhagie  ist  eine  örtliche,  eine  solche» 

Uo&  durcli  einen  mechanischen  Eingriff  verur- 

|t  wurde ,    ^vo  der   Zustand   in   den  getrennten 

iAgebilden    allein   i^och   Wunde    ist,    und   di» 

tttg  noch    nicht   durch    eine    dynamische  Um- 

|RBg  begünstigt  ist.  '  « 

ji  bt   die    Trennung   durch   Diaeresis    bewirkt 

den,  ist   die  Wunde  z.  B.   eine   Schnitt*  oder 

kmnde,   so    ist   die  Blutung»  viel   starker,    das 

i  kann    freyer    aus    den    Mündungen    heraus- 

'p^ek^  als     wenn   die    Trennung    durch   Rhexis 

vUt  worden  ist. 

{•Sind  die   Gefälse   gSnzlich   getrennt,  liegen 

Bit  ihren    offnen   Mündungen    in   der  Wunde, 

vitzt  das  Blut   zwar  heftig  heraus,    die    Blii- 

lann  aber  eher  durch  Natnr-Processe  gestillt 

ea,  als  wenn  ein  GefäJs  blols  angestochen  ist« 

lojtf»  oder  das  Characteristische  der  Blutung^ 
th  Diaeresis  beivirkt ,  welche  im  Stadio  iiiflamma* 
is  als  eine  aetive  entsteht. 

lese   Eantheilung    ist    Pag«   70.    unter   b«    :fU 

u 


82  I*  Cap.    VI.  AbiBchniit. 

1.  Die  Blutung   erfolgt    nicbt   gleich 
Verwundung  9   sondern  im   Stadio  der  Eni 
sie  tritt,  wenn  eine  Blutung,  die  gleich  nact 
wundung  erfolgte;,  gestillt  worden  war,  in 
dachten  Zeiträume  als  sogenannte  Nachbli 

2J.  Es  zeigen  sich  mancherley  Verb« 
man  theils  in  der  Totalität,  theils  an  der 
und  ihren  Umgebungen  wahrnehmen  ka 
stere    zeigen    sich:  — 

a.  Durch  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  TrSumi 
mus,  besonders  Congestionen  nach  di 
Kopfschmerzen. 

b.  Heftiges  Fieber,  vollen,  &equenten,  i 
doppelschlägigen  Puls.  ' 

c.  Alles  spricht  überhaupt  für  einen  all 
Tumult  in  der  Circulation. 

Letztere  sind  von  folgender  Art:  — 
a«  Der  Verwundete  empfindet  in  der  Wui 
Druck,  Schwere,  Hitze,  Brennen,  Kloj 

h.  Der  stärkere  Andrang  des  Blutes  z 
durch  Zunahme  des  Umfanges,  vermehrl 

c.  Der  Verwundete  hat  das  Gefühl,  als 
Verband  zu  fest  angelegt. 

Diese  Vorboten  sind  manchmal  in 
manchmal  im  gelinderen  Grade  vorhandei 
längere  oder  kürzere  Zeit  an.  —  ErfoKi 
Blutfluis,  so  characterisirt  sich  dieser  auf 

Weise :  — 


7oii  den  Wanden  Im  Allgemeinen«  53 

\k  Uui  envartete  keine  Hämorrliagie,  weil  cnt- 
|l  £e  spritzenden  Gerafsc  gleich  nach  der 
lg  unterbunden  worden  waren ,  oder 
Meh  der   Verwundung   die    Blutung  unbe- 

die  Wunde  war  nicht  mit  Verletzung 
terien  verbunden« 

Blutung   erfolgte,  nachdem  die  angege- 
Ffldioten  einen  hohen  Grad  erreicht  hatten, 
HB  Indication  fand,  gegen  sie  durch  ^Blut- 
Ca  wirken« 

I  Blut   sjiritzt  entweder  heftig,   aber  im- 
m  nur    kleine    GerdCsc,    oder    es  HQielst 
tzen  Wundfläche ,    aber  rasch  ,    herauSf 
t|  da£s    es    eine-  Secretio   sanguinis  isU 

Blut  sieht  hellroth  aus,    ist  sehr  warm, 

schnell  eine  Speckhaut« 

Bauer  der  Blutung  ist  verschieden;  die 

^dauert  überhaupt   so    lange,    bis   der 

entleert   worden   ist. 

gewöhnlichen  Styptica ,  selbst  eine  Tam- 
^etillen    die  Blutung  entweder  nicht,   oder, 
der  Fall  ist,  so  dauern  die  angeführten 
pbgen  fort. 

Ist  Verwundete    empfindet  nicht    die    ge- 
nn  Zufälle,  welche  mit  einem,  der  Totali- 
ieiligen  Blutverlust  verbimden  sind. 
I  verlieren    sich     im   Gegentheil  die   ange- 
und  örUichen  ,    vor  der  Blutung  angcführ. 

«6 
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teil  Erscileinungen.  —  Der  Kranke  föMt  Ü 
erleichtert,  das  beschrie|)ene  unang'eixelime''^ 
in  der  Ww^^de  bort  auf;  der  Puls  wird  yiß^ 
der  Blutung  weicher  und  langsamer.  ', 

10.   Die    Blutiincr   hört    zuletzt  von   sett 
kann    aber    auch    wiederkehren,    wenn  {am 
Veranlassung  findet,    die  Ausleerung  der  IJ]|. 
lung  zu  wiederholend  SjSi 

Nicht  immer  wählt  die  Natur  zur  BlutiNH 
die  Wunde ,  sondern  sie  überträgt  dieb  |@h 
auch  manchmal  anderen  Organen;  auf  die¥0i 
.strebt  sie  dann  nach  Selbsthulfe  durch  «ilij 
gtolser  Erleichterung  verbundene,  Ha#]lMlj| 
narium.  —  ^ 

Diagnose  f     oder    das    Characteristische    der  '\ 

durch  JDiaeresis  bewirkt  9    welche   sich  als  CiP 

mit  dem  Character   der  Synocha  zeigt.  ^ 

Diese  Eintheilung  ist  Pag.  74.  unter  c.  zrf  i 

1«  Eine    solche    Blutung    folgt    später»    «i 

Pag,  70.  unter  a.,  aber  früher,  als  die  Pag« 7 

ter  b.  angeführte.  ^ 

2.  Sie  kann  erfolgen,  angenommen,  daß 
gleich  nach  der  Verwundung  die  Blutung  yoI 
men  gestillt  hatte,  z.  B.  groCse  Gefölse  üntei^ 
worden  waren,  einige  Stunden  nach  der  Ve: 
düng,  in  der  folgenden  Nacht,  am  folgenden  ! 
Ueberhaupt  früher,  als  die  Inflammation  c 
ten   kann. 

3.  Sie   kann   aber  auch  später   erfolgen, 
für  die   Vertheilung   des    Blutes   eine    Beeintr 


Vou  d&a  Wunden  im  Aligcmciucn.  ^ 

nit  der  Verwundung  verbunden  war»  und  die 

»itungy    nachdem   ein  Verwundeter   sich  er- 

hu  wieder  noruialinä&ig  geworden  ist.     Diels 

B.  der  Fall,   nach  der  Amputation    grofj^erer 

sen,     'oder    wenn    man    dem    Organismus 

irgend   einen   Theil  genommen  hat,   ^ie 

lung    überhaupt    mit    einer    Verstümmlung 

len   war« 

Es  zeigen  sich  dann  älinliche  Vorboten,  wie 
vorigen  Blutung,    welche    auf  Orgasmus 
a,  als  \Vallungen,    Unruhe,    Kopfschmerzen, 
i,  Klopfen    in  der    Wunde  u.  -s.  \v.    wobey 
I^Bfmptomata  inflammationis  fehlen« 
Das  abflielsende  Blut  ist  dick  und  klebrig. 
Die  Blutung  steht  meistens  von  selbst. 
ifiSie  ist   niit  der  gröisten  Erleichterung    yer- 

limmer  wählt  auch  hier  die  Natur  die  Wunde 
^Aodeming,  sondern  oft  folgt  auch  Nasenbluten, 
eine  Gongestion  nach  anderen  Organen.  Da- 
iönunt  es  dann,  dafs  nach  Amputationen  grofser 
lisen,  weil  für  die  Vertheilung  des  Blutes 
mtender  Umfang  fehlt,  das  Blut  nach  den 
flieist,  die  Kranken  schweres  Athmen,  Druck 
Bnist  bekommen,  und  die  Wangen  geröthet 
»u  Leert  man  hier  den  Ueberflub  nicht  aus, 
e  Gongestion  nach  den  Lungen  in  Ent- 
Uung  über^  und  die  Sacci  pleurae  sind  mit  dem 
hetum  angefüllt ,  wovon  ich  schon  in  dem  er- 
i  Stucke  des   dritten   Bandes   meiner   Bibl.   für 


g6  I*  Cap.    VI.  Abschnitt;  i 

die    Ghinirgle    und    Ophthalmologie    Pag.  7 4^ 
6prochen  habe,  '     ^     ■  •> 

Diagnose  9\  oder  das  Charaeteristische  der  passivtHk 
tu/igt  p^r  ^nastomoHn* 

Diese  Eintlieilung  ist  Pag.  78.  unter  a.  za  l|- 

1«  Passive  Blutungen  sind  entweder  Häeidi. 
giae  sccundariae  y  oder  sind  die  Folgen  eiiilt 
starken»  oder  anhaltenden  activen  Blutung ,-<%fa 
Vitalität  der  Bhitgefäfse  zuletzt  so  sehr  sinkl^ 
die  Gef^fse  das  Vermögen ,  ihre  Lumina  twL 
trahircii,  verlieren,  wobey  aber  das  Blut^ 
durch  eine  bedeutende  Vis  a  tergo  ang 
wird,  —  Wenn  sie  als  Hacmorrhagiae  sec 
auftreten,  so  sinkt  die  Vitalität  durch  öfiertlf 
derkehr,  und  im  zweyten  Falle  durch  die 
liehe  und  heftige  Entleerung, 

2.  Sie  können  aber  auch  primäre  Blu 
seyn,  und  finden  dann  Statt  bey  Mensdbien 
sunkcncr  Energie ,  bey  dyscrasischen  Subject^ 
Rlischungsfehler  des  Blutes  dazu  bey  tragen,  V 
das  Blut  minder  gerinnbar  ist,  in  typhosen- lÜ 
heiten,  bey  Menschen,  welche  durch  starke  Eliq 
gen  sehr  herunter  gekommen  sind.  Dahin  geij 
besonders  die  Blutungen  beym  Scorbut,  j 

S,  Das  Blut  rieselt  mehr  aus  der  Wi 
als  dals  es  herausspritzt;  es  fliefst  gleichsam  ^ 
aus  einem  Schwämme;  es  blutet  die  gl 
Wundflache, 


•r 
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14.  Das  Blut  coagulirt  nicht  so  leiobt,  wie  hey 
activen  Blutung;  es  ist  wHsseri|^>  scliivärzer» 
keine  Speckhaut. 

Die  Blutung   stillt  sich  seltener  von    selbst, 

ist  auch  durch  die  Kunst  schwerer  zu  stillen» 

Wenn   sich  auch  die  Verwundeten    anfangs 

erleichtert  fühlen,    so  geht  doch   bald  das 

von  Elrleichterung  in  Abspannung,  Schwftche 

r;  es  treten  bald   alle  ^Erscheinungen  ein,   die 

starke    Blutverlust  zur  Folge  hat.     Dadurch 

meidet    sich    diese   Haeoiorrhagie    ganz   be- 

YQn    der  'activen,    von  der    Blutsecretion, 

L^tte  mit  Elrleichterung  verbunden  war. 

(•Der   Fuls   wird   be^r   fortdauernder  Blutung 

kleiner» 

[fiEs  folgen  mancherley  Nerven -ZufoUe»  Kopf- 
m,  Schwindel,  Zuckungen,  Klingen,  Brau- 
m  den    Ohren,    es    wird   dem    Verwundeten 
vor  d^Q  Augenöl 

r#,    oder    das    CharaeteristiseJu    der   typhösen 
feijüsehen    Blutung. 

^Diese  Haemorrhagie  ist  Fag.  78.  unter  b.  zu 


1kl  sie  in  Hinsicht  des  Wesens  der  vorigen 
ist,  se    finden  auch  die  nHmlichen  Erschei-* 

(a  Statt,   aber  in  einem  weit  höheren  Grade; 

Folgen  zeigen   sich    i^uch   gleich    im   Anfange 

Blutung;  der  geringste  Blutverlust  stimmt  den 
ideteu  sehr  herunter ,(  liefert  das  Bild  eines 
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Exsanguls;  es  fehlen  alle  vorausgegangenen  SEfk 
einer  Congestion,  die  Vorboten.  Dahin  m 
Blutungen  bey  Verwundungen  scorlmtischreri) 
sehen,  beyni  Brande»  bey  typhosen  S^ttk 
u.  s,  w.  Ks  Riebt  nicht  allein  Blut  ab,  senden^: 
Gauche.  Diefs  ist  z.B.  der  Fall,  wennsiiol 
putationen  die  Wunde  nicht  heilt,  und,  la:^ 
terung  libergeht.  .       ^ 


JDiagtiose ,     oder    das    Charaeteristisehe    der    J$h 
durch   Bhexis,  "%\ 


1.  Sind  grdfse  Gefälse  zerrissen,    so    z^ikRj 
die  Blutung,   wie   bey  der   Diaeresis,    gleit 
der  Verwundung;  sie  ist  dann  auch  eben  so^ 

2.  Sind  kleinere  GefäCse    zerrissen,    so. 
Blutung  oft  im  Anfange  nicht  stark ,   oder 
anfangs  kein  Blut  ab,   weil  sich  wegen  d« 
der  zerrissenen  Häute  eher  ein  Coagulum 
bilden    kann. 

3.  Wenn  die  Gefäfse  in  der  Tiefe  zeii 
sind,  und  die  Wunde  nicht  offen  ist,  so  tretjtl 
Folgen  einer  Blutung  ein ,  welche  wir  an  dei 
talität  wahrnehmen;  es  bildet  sich  durch  d||| 
Zellgewebe  unter  der  Haut  extravasirendi  S 
eine   Geschwulst,  Sugillationen.  '■*^- 

Diagnose  %    oder   das    Characteristische    einer    JBh 
durch  Diabrosis  bewirkt» 

1.  Eis   gehen   alle    Veranlassungen    voraus» 
durcTi  die     Cohaesion    der    GefUfs wände    vermin 
werden,    eine  Miirbjgkeit  entsteht,    eine  vorav 


. -ti 
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^e  widematurliclie  Ausdehnung,  ein  Ver- 
rknngs  -  Proce£s.  Dabin  gehören  Blutungen 
i  Platzen  eines  Aneurysma ,  bey  starken  Ver- 
rongen,  bey  verschwärender  Aufsaugung  an  den 
kfcwänden,  bey  ausgedehnten  alten  Geschwilren. 

t.  Dabey  finden  alle  Zeichen  einer  passiven 
biDg  Statt. 

t  im  Erscheinungen  eines  starken  Blutverluttes 
^haupt,   welche  man  an  der  Totalität  wahrnimmt. 

W\e  viel  Blut  ohne  Nachtheil  der  menschliche 
per  entbehren  könne,  ist  schwer  zu  bestimmen» 
rir  nicht  mit  Gewifsheit  die  Quantität  des  Blu« 
bey  einem  erwachsenen  und  gesunden  Men- 
n  angeben  können.  Man  hat  viele  Verglei- 
Dgen   zwischen   der    Quantität    des    Blutes   ver- 

• 

iedener  Thiere  angestellt,  und  daraus  auf  die 
»tUat  des  Blutes  des  Menschen  sclilieEsen  wol- 
Ht  Die  Meinungen  sind  so  verschieden,  dafs  man 
()(iantität  von  8-ioöPfund  angegeben  findet^), 
bey  sind  aber  die  Grölse  des  Körpers,  das  AI- 
(Lebensweise,  und  das  Geschlecht  sehr  zu  be- 
kfichtigen.  Wardrop  ^)  schlägt  vor,  einen 
oken,  welcher  sich  einer  Operation  nicht  unter- 
fen  will ,  bis  zur  Ohnmacht  zur  Ader  zu  lassen, 
ihn   während  derselben  zu   operiren.      Dieses 


:)  Herbst   ConimRutatio   de   sanguinis   qiiäntitate ,  qnalis  ho- 
miui  adulco  vi  sano  conveuit.    Gcitting.  1B22* 

DFroriep  Koüz€ii.  B.  5*  Pag*  333- 
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Mittels  bediente  er  sich,   um   einer  Frau  efaü^ 

schwulst    exstirpiren    zu   können.      Kr   muikt#j 

5o  Unzen   Blut   abziehen,   bevor  sie   in  Qhai^ 

fiel,  und  diese  hielt  lang  genug  an,  um  die  0|| 

iion  vollenden  zu  können.     Als  sie  wieder  zü^ 

kam,  wollte  sie  es  niöht  eher  glauben,  dafs  sie^oÄ 

sejf  als  bis  sie  sich  durch  den  Spiegel  davoti:A 

zeugt  hatte.      Von  den   Folgen    der  Operatioii 

sie  sehr  wenig,    und   wiewohl    sie    mehrere^^ 

lang    Mais    und    schwach    blieb,    befand    sie<jij 

doch  nabh  einer  Woche    weit   besser,    als 

Umstände  mit  sich  zu  bringen  schienen^  und 

binnen  kurzer  Zeit  vollkommen  hergestellt. 

drop  setzt   hinzu,  da&   er  immer    bemerkt 

dafs  sich  diejenigen,    welche    bey  einer  Opel 

den  gröfstep  Blutverlust  erlitten  hatten,  am  sc] 

slen  erholten.  -^    (Dagegen  spricht  durchaus  n 

Erfahrung.)     Berücksichtigen   wir,    dafs   di^ 

macht  erst  nach    5o  Unzen  (vier  Pfund   und  spl 

Unzen)    Blutverlustes   erfolgte ,    die  Ohnmacht  m 

doch  SQ  bedeutend  war ,    dals  die  Frau  nichts  I 

der   Operation    fiihlte ,    so   hätte  doch    wohl  91k 

mehr  Blut  entzogen  werden  dürfen,  und  ich  gks 

daraus  schlielsen  zu  können,    dafs   gleich  nach  d 

Venae  Sectio  nicht  mehr  als  ohngefähr  acht  bis  z6 

Pfund  Blut  vorhanden  geblieben  sey,    woraus  de 

folgte,    daJDs  die  gewöhnliche  Quantitä^t  Blutes  h 

einem  Erwachsenen  ohngefähr  1 2  bis  1 4  oder  1 6  Pfu 

betragen  mochte^     Betrüge  die  Quantität  mehr» 

wurden   $0  Unzen  Verlust,    wenn   sie   auch   ei 
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Melt  zur  Folge  gehabt  h&tten/  doch  nicht 
m  anhaltende  Gefilhllosigkeit  verursacht  ha- 
rvltiD  ich  doch  immer  er&hren  habe,  dafg, 
während  einer  Operation  ein  fibri* 
ler  Mensch  ohnmftchtig  ward,  das  Mes- 
ijild  wieder  zu  sich  brachte.  In  diesem 
die  Ohnmacht  deswegen  so  lange  an,  weil 
Blut  fehlte.  Uebrigens  kann  man  aus  dem 
einer  Ohnmacht  während  eines  Blutver- 
ift  aichts  schliefsen,  indem  manche  Menschen 
einer  mälsigen  Venae  Sectio  ohnmächtig 
mehr  kann  man  aber  aus  der  Dauer  der<- 
liefsen.  Dais  die  operirte  Frau,  wovon 
ip  spricht,  den  Blutverlust  aber  spiirte, 
schon  daraus  hervor,  weil  sie  mehrere 
blaCs  lind  schwach  blieb, 
(Bhitungen  nach  Verwundungen  können  wir 
Quantität  des  abflielsenden  Blutes  be^ 
\i-  weil  das  Blut  nicht  in  ein  Gefäls  go^ 
wird.  Auch  macht  es  einen  greisen  Un« 
i,  ob  das  Blut  langsam  abfliefse,  aus  der 
riesele,  wie  bey  einer  passiven  Haeuiorrha-> 
^F  ob  es  rasch,  mit  Heftigkeit,  mit  einem 
l^sischenden  Strahl  herausspringt.  Letztere 
Mi  Blutflusses  hat  oft  sehr  rasch  Ohnmacht 
i^,  die  aber  nicht  der  Blutleere,  der  De« 
W  im  Anfange  zuzuschreiben  ist,  sondern 
aiohen  Ausleerung,  Wir  wissen  es  ja,  dalk 
ir  Entzündung  eine  Venae  Sectio ,  wenn  das 
nu  einer  grolsen  Oefinung,  in  einem  starken 
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Stnhl  liertnsspritzt ,  mehr   herunter  itiiiüi 
wenn  es  nur  am  Arme  herunter  fliebt. 

Hat  ein  Verwundeter  viel  Dluf  Terlori 
iulsem  sich  die  Folgen  gleich  nach  der  Vi 
düng,  und  auch  später;  am  schnellsten 
sie  ein  nach  einem  Blutsturz.  Die  Ersclf 
gen^  welche  wir  gleich  nach  der  Verwui 
die  mit  einem  starken  Blutverluste  verbünd 
beobachten,  sind:  >— - 

1.  Nach  einem  sehr  starken  und  plötzl 
folgenden  Blutverluste,  nach  einem  Blu 
aus  grofsen  Arterien,  kann  augenblicklich  d 
erfolgen,  weil  der  Maschine  der  wichtigst 
molus  entzogen  ist,  und  die  Werkzeuge  de 
Umlaufes  nach  dem  Verluste  verlassen  std 

ft.  Bey  einem  geringeren  Vertoste  zeige 
Blässe  des  Gesichtes,  des  Zahnfleisches;  di 
wird  spitz;  alle  Theile  fallen  zusammen,  n 
an  Volumen  ab;  der  Puls  wird  klein,  ma 
termittirend;  die  Arterien  lassen  sich  passi 
dehnen;  daher  ist  der  Puls  oft  voll,  w 
aber  dabey  nicht  hart,  sondern  läfst  sich 
wegdrücken;  das  Gesicht  bekömmt  schnei 
auffallende  Veränderung,  es  erscheint  zusa 
gefallen;  die  Augen  erscheinen  lief  lieger 
Blick  wird  ängstlich  und  matt;  das  Gan; 
hert  sich  der  Facies  Hippocratica ;  es 
01mmar;)it|  Kälte,    kalte  Schweifse. 

3.  I3te  wichtigsten  und  nicht  leicht  b< 
gend  zu  ei klärenden  Erscheinungen  sind  mi 


Von  den  Wmidcn  hn  AUgemeliieo.  93 

krampfhafte  Erscheinungen,  welche  man  der 
dtion  zuschreibt,  und  hie  deswegen  Spasmi  ex 
litione  nennt.  — -  Dahin  werden  gerechnet :  — 
Gähnen,   welches  man  schon  bey  reizbaren, 
»len  Menacheü  nach  einem  Blutirerluste  durch 
Sectio  beobachtet;  ein  kaltes  Rieseln  durch 
ganzen  Körper;  das  Uebergchen  des  Gähnen 
laates  und  anhaltendes  Schluchsen;  Zuckun. 
in  den   Muskeln,    besonders    Verzerrungen, 
der     Gesichtsmuskeln;     Uebelkeit,     Kr* 
Ohrensausen,    Klingen  Tor  den  Ohren, 
Dunkelwerden    vor   den   Augen,,  schwarze 
vor  denselben,  zitternde  Zunge,  Stammeln, 
ikhrisches  Schluchsen ,    Schwindel  9    ein  ei* 
imliches   Ziehen   im   Nacken    und   Kücken, 
bey  denen,  die  ausschweifend  gelebt,  Onanie 
haben,   an  Tabes  dorsalis  leiden,    das 
Uebergehen  der   convulsivischen   Bewe* 
m   heftige  Convulsionen,   unter  welchen 
iei  Tod   erfolgt,   oder  es  lassen  diese  auch 
nach,  es  bleiben  noch  schwache  Zuckun* 
Sdioenhnpfen,  und  der  Tod  zeigt  sich  dann 
(llfflstand  der  Maschine. 

iOe  diese  Erscheinungen  gehören  unter  eine 
[orie,  werden  Spasmi  ex  inanitione  genannt. 
Krämpfe,  Convulsionen  überhaupt  in  einer' 
idbenen  Harmonie  der  Gefafse  und  der  Ner* 
bestehen  9  wobey  die  Cöntraction  über  die 
IWDsion  überwiegend  ist,  so  ist  die  Entzün« 
g  dadurch    vom   Krämpfe    zu   unterscheiden. 


^0^     VL  Abschnitt. 

...sie    lixpansion    übeiwiegent 
,  ... .  '    VJ:*£and  ist  Harmonie  zwu 
-     *\|>un»ion  und  Contraciion. 
,..:c4ten  wir  uns  schon  der  Ar 
,ctMiti<^de  zwischen   Spasmus  in 
.**;   ^it'«u   ex  inanitione.      Bey  der 
.^•»^    %.  l>.    die  Zusammenschnürung 
,a,  ^^  eiche  von  Sphincteren  umgeben 
;,,   S4i«ilca  Expansion  der  Gefäfse  der  1 
.^'   lus  Convoluten  von  Gefäfsen,    Nc 
^.,  «-«.«^cix^n  eigen thümlicher  Art  bestehen, 
.«ui    nach    Blutungen    die    Inaniiion, 
,,,...^**''    ^****»    8^    bekommen    die    Nerven 
*w%  .wicht,  weil  die  ausdehnende  Kraft,  i 
^,1     i«ci    circulirende   Blut,    als    gegenwirlu 
.tiuiiuunt.      Den  Puls    sah    ich    im    er 
.,uit  ^'^^e^-  *'flO'  ^^*  Antagonismus  zwischen  i 
vu   sie*    -Arterie   nach   Verengerung  durch  vi 
,  iuii«««v4i«>ii   und  Streben  der  Blutsäule  nach 
^««a%-iuu);  des  Durchmessers  an.  —   Bey  der 
%44.«   «.uiirhnienden  Inanition  unter  Fortdauer. 
iiUuuMK     wird    die     Contraction    überwiegen 
^vA^li^H  können,  weil  die  abnehmende  Blutmi 
sukwwi   Weniger  expandirend  wirkt,  und  das  ^ 
^^i^^Ynlniu     zuletzt     die     Oberherrschaft    beht 
^hiMMi  wird  beym  Blutsturz  eben  so  gut  das  B 
lU    winhtJgwr   Reiz    entzogen,    wie   den    übrij 
Ihilli'ii,    nnd  ihr  Einflufs  auf  die    Gefäfse  m 
mi«  h   niK  h  wnd  nach  vermindert  werden.     Es 
(mUi  in  ihnen  ein  Agonisiren,  gleichsam  nur  no 
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Versuch  zur  Aciion»  ilnd  das  sind  dann  die 
ilären,  erst  heftigen,  und  dann  gelinderen 
lungen  bis  zum  Stillstande  der  Maschine.  — » 
Ueberge wicht,  der  Nerven  über  die  Gefäfse 
der  Inanition,  wo  die  Gefafse  sich,  weil  das 
nach  Expansion  mittelst  der  Blutsäule 
ti  schwächer  wird,  oder  die  zuletzt  erfol* 
te  Oberherrschaft  des  Nervensystems  ist  das 
liehe,  w^as  Kreysig  in  der  ersten  Abthei- 
des  zweyten  Theiles  seines  Handbuches  der 
;hen  Krankheitslehre  Pag.  305.  dadurch 
ruckt,  wenn  er  sagt:  —  Je  höher  die  Ner- 
ipfindlichkeit  im  gesunden  Zustande  gegen 
Gefafsenergie  steht,  desto  leichter  und  stär- 
erfolgt  die  Beschränkung  ihrer  Wirksamkeit, 
das  Hervortreten  derselben;  daher  phanta- 
Kinder  und  empfindliche  Personen  bey  je- 
leichten  Fieber,  oder  bekommen  Zuckun- 
k|  daher  entsteht  ganz  dasselbe  nach  grofsen 
last;  die  daher  entstehende  Erschöpfung 
I Olganischen  Körpers  characterisirt  sich  sinn- 
durch  Convnlsionen  (Spasmi  ab  inanitione) 
Phanusiren.  Pag.  36a.  heifst  es:  —  Dieif 
Grad  der  Spannung  der  Blutgefäfse  z.  E. 
ibtzündungsfieber,  so  wie  der  höchste, Grad 
[Abspannung  der  Kräfte  des  Blutsystemes  z.  B» 
grofsen  Bluiflüssen,  erzeugt  Krämpfe  und 
dsionen;  umgekehrt  gehen  diese  auch  eben 
;Qt  von  höchster  Spannung  der  Nerven ,  oder 
dem   höchsten  Sinken    ihrer    innem    Kräfte 
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aus.  —  Was  ich  als  unverhältnifsniäfsige  Ntt 

acdon,   oder  nach    dem  Sinken  der  jEnergii: 

Gefafssystemes  Oberherrschaft  der  Nerven  1H 

wird   von   Clarus    in   seiner    Abhandlung 

den   Krampf  Pag.  i85*   auf  eine    ähnliche  T 

Erklärt: —  Plötzliche  und  anhaltende  EntsiriT 

organischer  Flüssigkeiten    begünstigen  «iiuc:f 

rect  Krämpfe,    indem  dadurch  die  Empfö 

keit  gegen  Reize  erhöht  wird;  je  höher  dieT 

empfänglichkeit  steht,   desto  leichter  kann  4^ 

Inanition   und    Collapsus   das  Gleichgewi(^ 

stört  werden,    so  dafs  ein   geringer  Reiz  j|i| 

hinrefcht,     gewaltsame    Zusammenziehungd|v 

bewirken,    weswegen  Kinder ,  das  weiblic 

schlecht,   Menschen  von  schwammigem 

nach  Blutungen  auch  leichter  von  Kramp 

fallen    werden.      Was    Clarus   vermehrte 

empfänglichkeit  nennt^   ist  wieder  das,   wa^r, 

durch  Uebergewicht  der  Nervenaction,  ContraA 

bey  Abnahme  einer  Vis  expanj»iva  durch  däi^. 

culirende  Blut  ausdrückte,  wo  der  Lebens--}. 

gor,    die  räumliche  Zunahme,   immer  mditi 

nimmt.     Daher  läst's   sich  dann    auch   erkltl 

dafs   der  Tod   bey   Verblutungen,    und    beyH 

schlachteten  Tbieren  unter  Convulsionen  erfbl 

Das   beste  Mittel,   um  Spasmi  ex  inanitionef^ 

beben,    würde   seyn   —  wenn   es  möglich  Wl) 

den  Verlust  der  Blutmasse  wieder  zu  ersetzen;  ü 

Transfusion   möchte  vielleicht  bey  übrigens  j 

Sunden  Organen  das  Gleichgewicht  zwischen  i 
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pdär  verroehrten  Nerven- Aciion  und  der  ge» 
keoen  Energie    der  Gefäfse  durch   Aepletion 

ieben. 

jkof  eine  ähnliche  Weise  werden  Spasmi  ab 
iilioDe  begründet,  wenn  der  Lebensturgor^ 
numliche  Zunahme  durch  starke  Ekerung, 
echte  Nahrung,  bey  zarten  Frauen  durch  das 
a,  durch  zu  starken  Fluxus  mensium ,  durch 
nie,  und  übermäfaigen  Coitus  vermindert 
L' 

«  Wenn  ^  auch  eine  starke  ^aemorrhagie  ge- 
wird, so  bleiben  doch  oft  matlcherley  Stö* 
(tu  zurück,    die   theils   noch    in    dem    fort* 
mden   gedachten   Mifsverhältnisse    zwischen 
Nerven    und   Gefäfssyateme  begründet   sind, 
wir  durch    eine  vermehrte  Reizbaikeit  aus- 
ikcn,   wo   gewöhnliche   Heize   schon   zu   viel 
i,  und    theils   von    einer    verminderten    Re« 
docdon    herrühren.      Zu    den    Erscheinungen 
ersten  Art  gehören:—*  Frösteln,  Kälte,  Ein- 
HDmenheit   des  Kopfes,   Schwindel,  ziehende 
serzen  und  ein  Gefühl  von  Kälte  im  Nacken 
Rücken,  Hysterie,  Hypochondrie,  Epilepsie; 
le  des  ganzen  Körpers,  ein  wachsgelbes  Aus* 
L  —    Zu  den  Erscheinungen  einer  gesunke* 
Vegetation  gehören  allgemeine  reelle  Schwä* 
Mattigkeit ,   Verdauungsbeschwerden.      Weil 
>ereiieixden  Organe   an  Energie   verlpi;en  ha- 
ao  ist  die  Assimilation,  diei  Haemato^e,  feb* 
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aus.  —  Was  ich  als 
action,    oder  nach    , 
Gefäfssystemes  0!>l'>. 
wird   von   C la- 
den  Krampf    '- 
fcrMärt:—  V\ 
organischi^» 
rcct   Krii» 


V? 


*• 


..  Cacliexien  l 
^sersuchten. 

Scillungen  der  Blu. 
-  Arterien, 


keit  ge 

euipfi' 

Inar 

stö* 

hi 


:  die   Structur   der  J 
.!,    welche    ich    im 
^tfgeben  habe,    und  dar 
....en,    die    uns    Folgende 
..Tien  spritzen,  so   nimn 
<a  nach  ab,  und  man  siel 
•Jung  der  Schlagader  nur 
,-»  r>Iut  coagulirt  zwischen  de 
^     und    fibrosa,    welches   Coag 
x.;»nnim   nennt;  vermöge    der 
-.brösen    Membran    zieht    sich 
•:»«*  Tunica  cellulosa  zurück,  und 
^,     '. unica    muscularis,    die   aus  krci 
•.:.>!kel filtern    besteht,    wird    das    Li 
^,i  \ciengt;   von  Letzterem  ist  die  F 

■ 

.»  u\  dem  Gefäfse   selbst  auch  ein  Cc 

.  i.jjiiinis,     welches   Jones    das     intei 

Vildet,   und  als  Blutpfropf  die  Mün< 

^^,....t.  *—  Diese   Ereignisse    sind   als   mo: 

\luiol    anzusehen.       Je   geringer   das 

,.  .1  J»«*  verstopfte  und  verengte  Mündung 

,  .:< ;;.  i«'  mehr  Seitenastc  sind,  und  je  weite 

.,,.  ,u'i*  iVIündung  entfernt  liegen,  desto  wei 

v».-.a  au(h  die  Contraction  der  Tunica  musct 

^«.«.lindert  und  desto  besser  kann  das  Blut  gcrii 
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Niti  dieser  Vorgang  nicht  gestört,  der  Blut* 
pf  nicht  vom  Bluundrange  weggestofsen ,  so 
t  vermöge  der  Entzündung  das  Stadium  se- 
m$;  es  schwitzt  die  plastische,  organische 
fhe  aus  und  bildet  auch  einen  verstopfenden 
pf,  der  den  durch  Aufsaugung  abgeführten 
^opf  ersetzt,  oder  sich  mit  demselben, ver* 
k  Den  Lymphpfropf  sieht  man  in  dem 
lie  ganz  frey  liegen;  von  diesem  geht  die 
nchsung  aber  nicht  aus,  er  kann  ebenfalls 
i  Blutandrang  weggestofsen  werden.  —  Bleibt 

dieser  Vorgang  ungestört,  so  beginnt  eine 
anente  Blutung  stillender  Act:  — »  An  den 
ien  der  Tunicae  intimae  hauchen  die  Vasa 
lantia  den  plastischen  Theil  des  Blutes  aus» 
irdchem  der  Verwachsungs-Procefs  ausgeht.  -— 
liese  Weise  kömmt  die  Obliteration  zu  Stande^ 
iM  das  Gefäfs  bis  auf  eine  gewisse  Strecke» 
Mm  nächsten  Ast,  ligamentös.  •—  Wenn  die 
bog  durch  einen  comprimirenden  Verband  ge* 
tirird,  bildet  sich  sogar  in  grofsen  Gefäfsen  das 
julom  sanguineum  und  lymphaticumi  welches 
n  lolchen,  die  an  Verblutungen  gestorben  wa» 
iro  die  Verwachsung  der  Arterienwand  nicht 
knde  gekommen  wati  gefunden  habe.    Vier* 

Tage  nach  einer  Excisio  humeri  erfolgte 
ler  Axillaris  noch  eine  stärke  Hämorrliagie» 
ich  durch  einen  comprimirenden  Verband 
%  und  8  Tage  nach  der  Durchschneidung  der 
iae  axillaris  trat  plötzlich  eine  todtliche  Blu« 


*  * 


i 


^>* 


;^|K    Yl  Äbschnitr.  ■ 

X.    \^*>  :?^lion  fand, sich  in  der- 

^^    vv*«**  ****  Coagulum  lymphalicum,- 

,vi     t*N-^««Ä  ^^^  Ligatur,  ohne  dafr-* 

.'  ,,..^     H**N'^gt   war,    die  Verhütung  dnr-- 

SV  iAhin    zuschreiben    muffte.      Ei»' 

""    ^\N«^uUiui    lymphaticum,    welches    d-- 

,^^^y^xJer  Pfropf  eine  Arterie  ausfüllt,    r 

x\  m  d^n  gewöhnlichen  Fällen  nur  dann,'  7 

^^  Arterie  nicht  unterbunden  worden  istj^i 

H>3U  die   Wände    derselben    nicht    zusanui.; 

^lUvKt  hat;    werden    aber    durch    die   Kunä^: 

Artorienwände   in   Berührung    gesetzt,     so;] 

$ich   nicht  so  viel  organische  Lymphe   ergäc 

ilafs  ein  conisch  gestalteter  Pfropf  entstelit,^^: 

cl^rn    das    Exsudat    verbindet   gleich    die    w. 

niit  einander*     Bilden   hann   sich  das    Coa{|; 

lymphaticum   aber   auch   nach   der  Anleguid 

iJgatur,     wenn    sie    zu    früh    abfällt,     unrf 

Wände  nicht  verwachsen,  oder  die  Ligatur,* 

eine    Inflammatio   adhaesiva   zu    bewirken, 

verschwärende  Aufsaugung  verursachte,  und 

ist  ein  Gegenstand,  welchen  man  bey  der  t 

bindung   sehr   zu   berücksichtigen    hat.      Coi 

mirt  man   bey   blutenden  Wunden,    so  win 

Compression«  ähnlich  der  Ligatur,  nur  dann  < 

so  starken  Lymph-Ergufs  verhindern,    wen 

unmittelbar   auf  die   Arterie    wirkt.  —    Da 

diefs   bey    einem  compr^mirenden   Verband 

immer   möglich    ist,     steht    auch    Bildung 

Lymph- Pfropfes    sehr    häufig    zu    erwarten 
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aolche  Compression  tot  nur  ein  momentan 
IbUendea  Mittel* 

9a  das  Coagnlom  iymphaticum  die  Folge 
Entzündung  der  Arterienwände  ist,  so  läfst 
icbwpbl  erwarten p  dafs  es  erst  nach  und  nach 
llet  werde,  indem  das  successive  Ausschwitzen 
^.prganiscben  Lymphe  sich  dann  zur  Yer- 
ptruDg  des  Pfropfes  lagen  weise  anlegt;  — 
Bck  kann  ^s  allein  den  Blutstrom  nicht  von 
trterienmundung  abhalten.  Aus  dem  Grunde 
«I  innere  Coegulom  sanguinis  unumgänglich 
wendig,  um  in  Verbindung  mit  dem  lym«- 
«dien  Propf  das  Lumen  der  Arterie  auszu« 
Bt  Man  iinde(  auch  bey  der  Ujitersuchung 
Termiscbung  yon  Blut  und  plastischer  Lym« 
eine  solche  Vermischung  zeigt  sich  dadurch, 
ier  Pfropf  bräunlich,  dankel  aussieht  Das 
pliim  Iymphaticum,  weil  es  aus  den  Arte» 
pfenranden  ausgeschwitzt  ist,  liegt  Zunächst 
kn  Wänden ;  das .  Coagulum  sanguinis  inter« 
ly  obgleich  es  früher  existirte,  steht  nicht 
den  Wänden  in  Berührnng,  ist  von  dem 
phergufs  umgeben,   und  liegt  mehr   in  der 

Seht  ausschliefslich  kann  der  Lymph-^  und 
-Pfropf  den  Blutstrom  von  der  Mündung 
Arterie  abhalten,  sondern  dazu  mufs  a^ch 
Contraction  der  Arterie  beytragen;  durch 
I  Contraction  legt  sich  der  Canal  gleichsam 
lend  um  beyde  Coagula.  — 
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«..•.  ibeclinln« 

.    .  »i   —  dafs   Contractio' 

j4i~    Jer    Coagula    unzertrer 

.»^iui  *Jic  Blutung  durch  die    " 

')ic5e  beyden  Processe  habcr" 

^ijriiigendc   Blutwelle    zu   käir-* 

niAi  juvh  leicht  von  derselben  üb«^ 

,-iü^iA.  *^  d^fö  der  Pfropf  von  dem -- 

Viuitf  »widusgestofsen  wird  und  di^  ©r- 

v%  <»iu  .1  i^a  e  s  ^)  sagt,  dafs  ein  heftiger  Blutt. 

.^w  vui^iAÜche    und  kräftige   Zuriickziehunf. 

u^W4i^  tti  ihre  Scheide  und  eine  leichte  Zi. 

litviÄJ'A^uwg  ihres  Endes   die   unmittelbareoi 

i4ivi.^*i   4U   gleicher   Zeit  eintretenden  Wirk«, 

,;i.^^  ^^rtrennung  seyen,   der  natürliche  An^ 

^^sfs^^^  mit  welchem  das  Blut  fortgekrieben^ 

g*   ^kiiijjem    Grade    der    Zurückziehung    und^ 

^vt^ttiiuenziehung  der   Arterie  entgegen  sej 

^  Ul   dabey  der  Zustand »  worin   sich  die  * 

w^\  btsym  Pulsiren  in  der  Gesundheit   verhü 

%\\  bt?iück sichtigen,  -—    Wenn   der  Puls    Ant 

niMiuis   zwischen   dem  Streben   der   Arterie  i 

Wrcngerung   und    Streben    des  Blutes    nach 

Wtfilt'rung  des  Durchmessers  ist,  so  mufs«  ^ 


^)  Ahhixndhux^  über  den  Prooefs,  den  die  Natur  einscl 
Hliituiigcu  ans  /erschiiittoiipn  und  aDgestochenen  Art 
zu  stillen  \u  8.  w.  übersetzt  von  Spnngeuberg.  Ha 
\or  jia  \erlii';o  der  Hehvingscheu  Hof-Buchhaud 
1813.  Pag.  7;>, 
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Blutung  gestillt  werden  soll,  die  Con« 
ba  der  Arterie»  die  ausdehnende  Kraft 
Blutes  uberwiegep,  damit  das  Blnt  ge- 
(;—  delint  das  kreisende  Ißlut  die  Wände 
|ir  aus,  wiird  die  Contraction  der  Arterie 
filtiget,  SP  kann  das  Blqt  auch  nicht  ge- 
(B  und  die  Blutung  steht  nicht«  -—  Daraus 
t|  dafs3  je  weniger  die  {'ropulsivhraft  des 
m  auf  den  verwundeten  Theil  Einflufs  hat, 
'^ter  das  zerschpittenq  Gefafs  vopi  Henen 
mt  ist,  desto  eher  di^  Natur  Blutungen  Stil« 
iönnet  --*  und  daf«,  je  kleiner  das  Geföfs  ist, 
ilutung  um  90  eher  durph  die  Contractiv* 
der  Arterie  gehemmt  werden  könne.  — 
Tom  Herzen  entfernter  liegenden  verwnn^ 
;  Arterien  vermag  nämlich  um  so  mehr 
k)niraction  der  kreisförmigen  Muskelfasern 
geringer    ^dringenden    Iglutwelle    ^u    wu 

Kefs  l^hrt  aueh  die  Erfahrung  >  denn  wir 
ii  dafs  kleine  zerschnittene  Arterien  immer 
i  dünneren  Strahl  gehen,  der  am  Ende 
Seh  sich  verliert,  was  man  doch  der  Con* 
m  ies  Gefäfses  zunächst  ^luschieil^en  mufs, 
das  Coaguluni  kann  sich  iQch  nicht  eher 
d^  bi«  die  Arterienwllnd^  fich  contrahin 
L  ..8^  Uarßua  folgt  ab^r  auöU  wiedevt  dafs, 
iher  das  Gefafs  dep;^  Herren  liegt,  desto 
i^iegead^r  wok  die  da«  Qefaf«  ckusdehp^i^d« 


'    ^'j^.    VI,  Abschnitt. 

.UL  vwi.e  sey,  die  einen  erfordol 
.vi^ca  Contraction  nicht  zuläAr- 

^      ^ui^dction   eines  zerschnitteiMr: 
.,    licbt  zu  zweifeln.     Hodgfc 
o.^«  uiichdem  ein  Stück  von  einti 

"  *  I 

....4i     Artilleristen    den     Arm    abg« . 

•  ■  ■ 

«c    «iiittfhalb  Zoll   heraushängendt' 
t^^  UM^i*»  welche  so  stark  pulsirte,  drf. 
-  ,  ,c>iu  entschlüpfte,   kaum  von  der  6 
^.,^^  x:vvkiiadelknopfes  weit   war.      Ich  saB 
^,       *^^i*uchung   der   Cruralis    gleich    nacl 
^o;  «vtviüu  das   Lumen  derselben  um  dieB 
^.xAviHfrt,  wie  die  Abbildung  zeigt.  V: 

Jones  gibt  nun  noch  Pag.  72.  ein  Oi^ 
»ui  tWldung  des  Coaguli  sanguinis  interni 
^«Uhrs  von  der  Retraction  der  Arterie,  dii 
^oiuiöge  der  Elasticität  der  fibrösen  Mem 
bOs^ltAt,  ausgehen  soll.  — •  Wenn  sich  nän 
slio  Arterie  zurückzieht,  so  soll  die  innere  I 
Utnvsielben  uneben,  gleichsam  gefaltet  wer 
und  das  Blut  von  den  Falten  aufgehalten  ' 
den,  so  dafs  es  um  so  eher  gerinnen  könne. 

Am  meisten  begünstiget  Contraction   der 
teria   und  Bildung  des  Coaguli  eine  abnehme 
Kraft     des     Andringens      des     kreisenden 
lea.  —     Daher   sehen    wir  auch,  dafs  alles, 
die  Energie   der  Organe  des  Kreislaufs  schwJ 

■  »^— ^-^  ■■      ■■■  ^  ■        ■  ■  »■      .  ■       I.Wl  ■■  1  ■■■■■■  ■!■■■■■      I       ^M^——  I  I       !■■     I    1^     ■     ,  ■■     ■         ■ 

5)  Von    (hn   KrauUioitcii     (\oy    Arlevieu    und     Veuen  Uf 
Pag. 280.   iii   der  zweyieu  Note. 
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Stillung:  der  Blutung  bay trägt;  hat  ein  Vej- 
ster  viel  Blut  verloren,  äo  wird  aus  diesem 
\it  die  Blutung,  oft  eogar  aus  gröfserea 
,  aufhören t 


nun   die  Bildung  des   Coaguli    sanguinis 

mancberley    ITnistanden    abhängt,     folglich 

's  ist,     so  Können    wir   uns  auch  nicht 

dien  Fällen  darauf  yerlassen  und  dürfen   bey 

gen    aus  ziemlich    grofsen    Gefäfsen  nicht 

die    alleinige  Naturhülfe  bauen.  — * 

Jones  sagt  auch  Pag.sC«:  — *  I^as  innere 
;ulum  von  Blut  trägt  nichts  zur  Stillung  der 
»g  in  den  gewöhnlichen  Fällen  bey,  weil 
le  Bildung  ungewifs  ist,  oder  wenn  sie  Statt 
!t,  kaum  den  Canal  der  Arterie  ausfüllt,  oder, 
m  es  auch  den  Canal  ausfülle,  dennoch  nicht 
1er  inneren  Haut  der  Arterie  adhaerire. 

Wenn  diefs  auch  richtig  Ist,  sehe  ich  doch 
Bildung  des  Coaguli  sanguinis  als  Bedin» 
lg  zur  Stillung  einer  Blutung  ohne  Bey  hülfe 
^  Kunst  an;  denn  wenn  es  nicht  vors  erste 
Arterie  verstopft,  so  wird  das  andringende 
»ge  Blut  die  Bildung  des  Coaguli  lymphatici 
pwifs  nicht  zulasseut 

Ganz   Recht    hat    Jones,    wenn    er  Pag«  s^« 
^en  Unterschied   in   Hinsicht    der   Bildung   des 

Coaguli .  sanguinis  interni   macht,  und  behauptet, 
i^h  dasselbe,  wenn  eine  Arterie  zerrissen  werde, 


10  i  ^f^tfUit, 

K'  .•  venu  sie  zerschr 

t  '^  -rff»  innere  Arterien' 

.,,   das  Blut  wie  eine 
..a  dann   bald  die  au£ 
abgeschwitzte    Lymphe 
r,-.*^  vergröfseret 

<'^..X  des  vierten  Bandes  m 
.'•.*;    enthält     auch     einen    Be^ 
innere  Haut   einer  Arterie 


-.-'    '"'^^ 


^i,  ,\v^^ulum,  als  Pfropf,  um  so 
"^^    \^^tx  könne,    und   die  Blutung  i 
f^^  ^..u.     Diefs  ist  auch  der  Grund,  ^ 

^**       ;^^   'vhufswunden,    und   wenn  auch 
,,,    abgerissen     worden    sind,     sehr 


r^-»'   •' 


'  ■•>    j;»,cAi^S  gleich  erfolgt. 

uN  ^^^*  "^®  fehlendes,   die  Bildung  des  ( 

KxViJ«'"^^®^  Mittel  sehe  ich  das  Zurück 

^    lorschnittenen    Gefäfses   an;    die   ei| 

.    ,«.^.h«»u  Häute  ziehen  sich  reicht  allein  in 

^,,^^^^   fijllulosa,    sondern    auch   ins   Zellgew 

^  \\\  Ui«  musculpsqii  Theile  der  Wunde  him 

Jon<)9  ^^^  durch  viele  Versuche  dargeth. 
^t(v  f,t«iMchnittene  Arterien  sich  wirklich  zurü 
s\\\%\  xitsnmmenziehen,  und  das  Blut  dann  ci 
iftiilii<f.  i'nd  sieht  diese  drey  Erscheinungen 
ii«iii|i()r«iire  und  das  Ausschwitzen  der  Lymf 
«Mii/iK  Hud  allein  als  ein  permanentes  Blutstilli 
ji-i  IVIitici  an,  — 
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Wenn  der  Lymphergafs  wirklich  ein  perma* 
Mittel  eeyn  soll,  8o  mufg  dieser  nicht 
aus  den    inneren  Wandungen   der   Arterie 

'dner  geringen  Quantität  ausschwitzen,  acn- 
es mufs  auch  in  dem  Parenchyma  der  Häute 
ein  solches  Ausschwitzen  erfolgen»  wqdurch 
verdickt  werden,  anschwellen,  wovon  dann 
renuig  des  Canals  die  Folge  ist,  der  im 
reu  Verlaufe  von  der  Mündung  bis  zum 
Seitenaste  ligamentös,  fadenartig  wird. 

So  wie  bey  Entzündungen  anderer  Theile  die 
chwitzung  der  plastischen  Lymphe  verbun« 
iit  mit  Aufsaugung,  so  führen  auch  hier  die 
idem  das  Coagulum  als  Residuum  aU 

Schon  in   früheren   Zeiten  hat  man  in  Hin« 
des  Frocesses,    den   die  Natur  beobachtet, 
Blutungen    zu   stillen,    Beobachtungen  enge« 
Petit  ^)   hat   zuerst   darauf  aufmerksam 
it,   dafs   die  Blutung  durch  ein  Coagulum 
onia  externum  und  internum  gestillt  werde, 
le  Ansicht  ihn  zur  Anwendung  einer  Com* 
ion,    um    das   Coagulum    zu    unterstützen, 
rog.    Das  Coagulum  exteinum  nannte  er  Cou* 
,  Deckel,  und  das  internum  Bouchon,  Blut« 
>pF.     Er  acheint  diese  Ansicht  daher  g^nom* 
EU   haben,    dafs    er  bey  der  Section   eines 
"Enkels  fünf  Tage  nach  der  Amputation  einen 

6)Meiuoires    de    Tacademie    Royalo    des    Sciences   1731,    32 
imd  35, 


.  ..V  :o  der  Arteria  cri 
.^:e   ihn  diefs  noch 
_2.  das   Blut  auch    so, 
_.  vjiuDgy    ohne  Beyhiilf 

.«  zu,  dafs  das  Coagulum 
^  J.xiv  Blutung  beytragen  ki 
^..-i    hinzu,    dafs    dazu    auch 
.<i  Arterienwände  noihwendig 
^  ein  Zusammenschrumpfen, 
.,    Areisförmigen    Fasern   dachte, 
.w**;:^*^"'^g   des  Lumen   entstände;  r 
.     I  ooh    eine    Verdickung    der     Wi 
&    .'  ^4^  ^^^    dem   Zurückziehen    der 
«kc^HiU    Arterie,    welches     wieder    die  ^ 
><f.^ünstigen    sollte.      Das    Zurückzie 
Ä  l^J^*^'*  ^^^  nach  gänzlicher  Durchsch 
j. .   ^itt*i*  Arterie    für    möglich.      Die  Retra^ 
■^iii^  schreibt   er  longitudinellen  Mu.^kclfaj 
iftcUhe  aber  nicht  existiren.     Es  ziehen  t 
^i  ^t^nnoch    die   Arterien    zurück,    aber  ein 
.  i,J    allein    durch    die    Elasticität    der    fibrö, 
^' i.it.     P<*8sen  ungeachtet  bleiben   Mo  ran  d 
\vislien:iU'f    a«if  die   Contraction    und    Rt^tracli 
j  .^.  Art«'«**'"   '^^y  der  Scillung  der  Blutung  dui 
Ju»  ^alur  aufmerksam  gemacht  zu  haben.      Dar 
^Kil*  ohne  ContractJon  der  Arterie  das  Blut  nii 
in     di'rselben    coaguliren     könne,      stimme    i 

*)  Siir   1«   (luMi^ciiirnt ,   qui   arrive  aiix  alleres  coupees.  i". 
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rand  bey,  und  sehe  die  Contractio  arteriae 
kn  ersten  Act  an,  worauf  erst  die  Bildung 
Blutpfröpfed  folgt. 

Scharp  ®)  war  gänx  Mot^n  ds  Meinung,  und 
:  —  Die  getrennten  Blutgefafse  bluten  so 
e,  bis  entweder  durch  Kunsthülfe  die  Blu* 
gestHlc  oder  bis  durch  Contraction  und 
ction  ein  Coagulum  gebildet  wird,  durch 
es  die  Mündungen  verstopft  werden« 

Fouteau  ^)  trat  nun  auf,  läugnete  es^  dafs 
Mal   ein   Coagulum .  gebildet  würde,    und 

I  dafs,  wenn  dasselbe  sich  auch  bilde,  es 
nur   ein   schwaches  Mittel  sey.     Das   Zu* 

ziehen    hielt    er    noch    nicht    für   erwiesen» 

auch  auf  dieses  könne  man  sich  nicht  verlas« 

Dagegen  suchte  er  die  Blutstillung  in  einer 

wellung  des  Zellgewebes  in  dem  Umfange 

Mündung  der  Arterie  begründet. 

£00 ch  ')  stimmte  gegen  die  Bildung  des 
li,  glaubtlB,  dafs  die  natürliche  Wärme  und 
Thätigkeit  der  Gefäfse  das  Blut  flüssig  erhal* 
I  so  dafs  die  Seitenäste  es  aufnehmen  könn« 

* 

9  die  zerschnittenen  Gefifse   sich  darauf  zu» 
ögen«    zusammenfielen    und    bis   zu   ihren 
Verzweigungen    eoalescirten.      Im    ersten 

de  seiner  chirurgical  Worlts  sagt  er,  darfa  die 

-«— '-^         '  ■ 

8)  Operations  of  Surgery.  1739* 

9)  Melanies  de  Chirurgie.  1760. 

1)  Chirurgical  Works.  Vol.  I.   Ca$e8  aud  Remarks  Im  Surgty. 
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^«w<^<»   9iik  nach   dem   Zurücl^ziehen   unU^- 
uiu^vtHi«iU«n  Theilen  verberge,    diese   zur/^^^ 
^cviuuiift  die  von  der  Contractivkraft  der  I^.  ^ 
MMiu  ausginge )  gleichsam  als  Druck  beyUi 
N^^^lcher    Druck    dann,    wenn    die    beDacIi||i^ 
*lh«ile   bey    der  Entzündung  anschwölleiij,^; 
\  «4 mehrt  würde.  ^v' 

Kirkland  ^)  ging  davon   aus,   dafs 
Ohnmacht,   in   welche  ein  Verwundeter 
die    Blutung    durch    eigentbümliche   Coni 
der    Arterie    stehe,    und    dafs    eine    Art 

« 

durch   das   Auflegen   eines   Schwammes, 
die  Mündung   durch   festes   Ankleben  rei 
contrahire.     Dazu  fügte   er  noch  Beöbacfai 
hinzu,    welche   für   die   Contraction   der 
sprechen  sollten :  —  ißlutungen  könnten  Hi)! 
allein   durch   einen   Druck  gegen   das  Gef&flil||| 
gestillt  werden;  man  nehme  zuerst  an  dem  Cw"^ 
ende  ein  Klopfen  wahr,  welches  nach  einigei^^ 
undeutlicher  würde»     Zur  Bestätigung  seiner; 
nung,   dafs  nur  die   Contraction   und  nicbt^ 
Coagulum  den  Blutstrom  zurückhalte,   glai 
anführen  zu  können,   dafs,   wenn  bey  Op< 
nen    gegen    spritzende   Gefäfse   gedrückt 
die   Blutung    stehe,    oft    durchschnittene 
Ewar   pulsirten    aber  nicht  spritzten  und   soj^j 
Gefäfse,   wenn   sie  auch  nicht  unterbunden  Wj> 

den,  doch  nicht  wieder  spritzten.  -^ 

«■  i 

2)  Essay   Oll   the    tnethod   of  suppreasiug    Hemorrhag#«  fk 
divided  arterie»« 


Yon  den  Wanden  im  Allgemeinen.  m 

^enn  ilas,    was    Kirkland   sagt,    auch  für 
mtraction    der    Arterie    allerdings    spricht^ 
dadurch  das  Daseyn  eines  Coaguli  nicht 
In    den    angeführten    Fällen    honnt« 
ein    Coagulum    gebildet    worden    seyn» 
Kirkland    zwar    nicht    gesehen    hat» 
iwegen  auch  nicht  ableugnen  darf. 

kite  ^)  stimmte  deswegen  für  die  Con* 
i,  weil    eine   Arterie  nach   der   Unterbin* 

ichlossen  war,  und  er  kein  Coagulum 
Wollen   wir   aber  die  Mittel  kennen  ler- 

ren  sich  die  Natur  bedient,  so  mufs  jede 

der  Kunst  unterbleiben. 

in  Bell  ^)    war  der  Meinung,    dafs  die 

▼eder    durch    Zurückziehen,    noch    duich 

,   noch  durch  die  Bildung  eines  Coa« 

Blutung    stille,     sondern    einzig    und 

i^lainrch,   dafs  das  die  Arterie  umgebende 

mit    Blut    angefüllt    würde.      Seine 

sind   folgende:  —    Der  Blutstrom   yrird 

schwächer,   weil  die  Arterie  entleert 

der    Reiz    verringert    sich,    und    dadurch 

die    Arterie  immer   schwächer,    das    Blut, 

nun    nicht  mehr  durch   die   arteriellen 

lenziehungen  fortgestofsen  wird,  verläfst 

[ündung    der    zerschnittenen    Arterie    und 


^*— ~  -     ------   -   .  > .  >■  ^     ..    .  ..  1 


Caiet  in  Surgery* 

teber  die  Natur  und  Heilung  der  Wunden,   übertetzt  toa 
*'  L«auft.  Leipzig  bey  Böhme  i79S> 
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geht  durch  die  Seitenaste;   der  Wu: 
df-rt  durch  den  Druck  mit  dem  Fir 
MÜDdung  das  Herausfliefsen ;  das  I 
utti  die  Mündutig  ins  Zellgewebe^ 
utid  einen  hinreichenden  Damm  i: 
Blutungen  aus  kleinen  Arterien, 
düng  die  Arterie   gänzlich  verscl 
kann;  wenn  die  Arterie  kraftvol 
Zellgewebe  treibt,    so  wird  die? 
lung    im    Zellgewebe    das    Blut   '' 
der  Finger   entfernt  wird,  sov' 
Extravasat  überwältigen;    die  / 
Arterie  begünstigt  nur  die  Sli"* 
in  sofern  das  Blut  dadurch  m 
angehäitft  werden  kann.  -*• 

Schreibt   Bell    dem    Extr 
im  Zellgewebe  die  momentar 
tung   zu,   so   nimmt  er  ja   ' 
tum   an    und   zwar  ein   ext^* 
er  das  Zurückziehen  der  Ar 
diefs    auch   bey   ihm   eine   i 
sagt,  dafs  das  Blut  nicht  n 
fürtgetrieben  werde,   so  sc 
Verblutung;    allein  wir  se! 
Blutung' steht,    ehe    der 
verloren    hat|    wo    die   A 
sitzen.     Recht  hat  er  wob 
das  permanent  wirkende 
Blutungen  ohne  Kunstbe} 
tel  das  Blut  bis  dahin  vo 


Von  den  Wanden  im  Al^emeiaen. 
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de»  liumen  der  Arten«  ausfüllte.    (Siehe 
L  Fig.  8  > 

lese  Yersoche  aind'  an  grofsen  Schlagadern 
sbt,  beweisen  zwar,  dafs  ein  Coagulum  in 
Tunica  celluloaa  und  auch  ein  inneres  gebil- 
Verden  könne,  wenn  die*  Arterien  sich  con« 
diese  Processe  aber  nie  hinreichend 
irerden,  Blutungen  aus  grofaen  Schlagadern 
itiUeUt  und  man  sich  von  ihne»  nur  bey 
Schlagadern  etwas  versprechen  hann* 

Jbch  der  Obliteration  erleiden  dann  die  vica« 
Anastomosen  eine  bedeutende  Yeran« 
;  —  sie  erw.eitern  sich  so  sehr,  dafs  der 
iblauf  in  dem  Theile,  wo  auch  ein  Haupt* 
durch  die  Obliteration  vernichtet  worden 
r,  doch  wieder  vollkommen  wird.  —  Hun« 
^)  sagt :  —  die  Gefäfse  besitzen  in  sich  selbst 
Vermögen,  der  Weite  und  Länge  nach  zuzu« 
[,  und  dies  richtet  sich  nach  dem  Bediirf« 
im  gesunden  und  kranken  Zustande.  Bey- 
heifst  es  Pag.  501.  von  neugebildeten  Thei«- 
mit  Vermehrung  und  Erweiterung  der  Ge« 
findet  man  an  den  Geweihen  der  Hirsche, 
bey  allen  Thieren,  die  ihr  Gehörn  abwerfen. 
Walther  ^)  sagt,  dafs  man  sich  irre,  wenn 


S)  Yersnche  über  das   Blat  n.  s.  vr.  Etster  Band.  Pag.  300- 
0  Neae  Heilart  des  JCropfes  u.  s.  vr»  Sulzbach.  In  der  Seidel- 
•cheu  Kuu«t-  und  Buchhaudluu^.   1817.  Pag«  67- 

•8 
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der   zerschnittenen    Carotis    sehr 
dem   Ganal  der  Tunicae  cellulosR' 
äufsere   Coagulum    gebildet ,    we 
cellulösen  Canale  konisch  gesta" 
seiner    Basis    auf  der    verengte 
Contrahirten   Herz  »Endes    der 
nicht  grofs   genug    war,    um 
schliefsen.   (Siehe  Tab.  I.  Fig 
des   zehnten  Versuches    war 
Bildung  des  Coaguli  extemi 
nica  cellulosa)    an    der    C? 
welches  am  Ende   der   Ai 
der    Tunica    celluloisa    ui 
Tab.  I.  Fig.  6.) 

Nach    dem    neunzefa 
durchschnittene     Sehen? 
neun  Tage  nach  der  I 
Coagulum  lymphaticu 
geschnittenen  Arterie 
Tab.  I.  Fig.  7  )  —  D 
der   Durchschneidur 
doch    die    beschrieb 
seyn. 


Nach  der  Dur 
Pferdes,   welches 
ward,    fand   ms 
grofses  Coagüli 
inneres   Blutcc 

a 

aber  so  schm      J 
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ch  nc 
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opetirte, 

.ddilalia  si 

aroitt  thei] 

dtfilHut  koi 

\eg§  dvxdk  di4 

;  UI  ^kr.  Radiais 

tur  tittck  die  Cc 

renttMülKif   und 

ä  ift^  ^  IMlialis  i 

»ü   iMBtcrvii    Weg   i 

tMte.     Die 

wtatk  JBeweise 


cfnng 


t. 


deraste 
grofsen 
)i  die  Ar- 
vvie  die  Ca» 
ud  nach  der 
i  mittelbar  un« 
ke  eines  Feder» 
dieser  Verenge- 
rcostales  so   sehr 
/  oder  vier  Mal  so 
Stande^  waren. 

ich  hierüber  folgender* 

ii  auf  einen  Hemmungs- 

t  verstärkter  Kraft  in  die 

üssenen   Stelle  befindlichen 

Folge  dieses   heftigen   Blut« 

a  diese  eine  merkliche  Erwei* 

rn  eich  sogar  die  Aeste,  welche 

endft  unterhalb  des   Hemmungs- 

en    und  den  oberen  Anastomosen 


rmzinm  Vierten.  Bandes,  zweytes  Heft.  Pag.  267- 
ffraiilAeiten    der  Arterien  uud  Venen  u.  t. 
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I.  C 


^(••« 


man    glaub* 

einem  Art» 

sich  aui^d- 

Stamm' 

carint 

nöthi' 

weil 

jec 

ei 


esen     ausgede! 

nachher   einige 

..e  kleineren  nact 

so    dafs   am  Ende 

..»•Aeste  wirklich  bli 

X.S    Collateralkreislau 


j»  *i 


^■?er  das  Verkleinom  ei 
.. ;ieu    Anastomosen,    und 
..^en  nur  weniger  Anaston 
:c  noch  später  erfolgendi 
.r..ition  eines 'Theiles,  dessei 
.t^^rbunden  worden  war. 

u   Jer  Verschiedenheit  der  Loc 
...}  '5   keine  Erweiterung  der  Co 
.  •..    *ev,    wo  gröfsere    und   viele 
.  .  ^    wie   z.  B.    an    den    Extremit 
*  w.ii;*  direct  mit  der  Ulnaris,    die 
..  ,  I    mit    der   postira    einmündet. 
,.-..  X^ibindung  zwischen  den  kleinen 
,  ;4    bt*>vt»ist   er   sehr  richtig  dadurch, 
.,4    i'nierbindung  einer  grofsen  Arteri 
«vtvomiiät     stlbst    eine    grobe    Inject! 
>t  ilio  entferntesten  Zweige  getrieben 
\.M\ur.      Wenn   daher  bey  Wunden  der 
.i  iu»ii  der  Arterienstamm  unterbunden  ^ 
v^i ,     so    nehmen    die    vielen    Anastom« 
u.  i%l^in-  narh   der    Anh-gung    der  Ligatur 
•.  Kiiiahrung  erforderliche  Quantität  ßlutes 


Von  den  Wunden  im  Allgemeinen.  J19 

|,  daia   eine   atuffenwehe    Erweitermig  Statt 

Wi  die  Meinsten  Gefafse  Blut  aufnehmen» 
ll  doch  eine  Erweiterung  erfordetlich  iat» 
Fkh  aehr  oft  bey  Wunden  tuid  Operationen 
m;  —  ao  lange  nämlich  ein  Arterienstamm 
i nicht  unterbunden  ist»  bluten  kleinere  Ge* 
loft  wenige  hat  man  aber  die  gröfseren  6e* 
miterbunden^  ^p  zeigen  sich  oft  immer  mehr 
leade  Zweige.  Auf  diese  Weise  entstehen 
manchmal  Nachblutungen  aus  Kleineren 
Sm,  die  man  aber  durch  kaltes  Wasser  Stil* 
rird»  weil  dadurch  Contraction  der  Mün« 
en  bewirkt  wird,  und  diese  dann  über  den 
;en  Andrang  siegt« 

reysig  macht  in  der  Note  zu  Hodgsont 
fidlung  Pag.  S86.  die  richtige  Anmerkung^ 
mf  eine  schnelle  und  zwar  selbstthätige  Er^ 
inmg  der  Arterienwände  auch  eine  Verenge- 
wieder  folge,  und  erinnert  an  die  Entwicke- 
der  Arterien  in  der  Schwangerschaft ,  die 
der  Entbindung  wieder  in  ihren  vorigen 
nd  zurücktreten. 

enn  auch  eine  vermehrte  Vis  a  tergo  zur 
terung  der  Anastomosen  nach  Uoterbindun* 
[er  Stämme  bey  trägt ,  so  müssen  wir  uns 
blofs  mit  den  mechanischen  Ansichten  be- 
a ,  sondern  es  spielt  auch  die  vitale  Selbst« 
keit  der   Arterie   dabey   gewifs   eine   wich« 
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entgegen  kommen;  von  cU  -Ä<*^  Ausäi 
Anastomosen  dehnen  sich  '"^  Beginne 
mehr  aus,  während  sich  ^  "«<*  ^^^  Sei 
nach  wieder  yerengam,  j»J'^^»  "^  "^^^^  ^ 
wenige  Communicatior..>/^®  Expansions  -  ] 
um    die    CirGulaüon^^    ^^^     xmammi 

besorgen.  ^-#  ^^^  ^^^  ^®"*  ^^"^^ 

'^  ^0Üiert  wieder  bervo 
Was^HodgSy^*^ 

ausgedehnt   ge«'     jii  beobachtet,    dafs,  wc 

das  Ausgede^^^^gi«  Zeit  nach  der  Versct 

sagt, ' erklärjtf^^yipipes  untersucht,  statt  c 

nehn^en  db^f^^üpo^'^ »  ^^®  ^^  ^^'  ^i^üh 
teriensta^j^  ^^  aar  einige  wenige  von  h 

geblieben  sind^ 


hey  der  organischen  Nasen 

feinen  gewissen  Zeitpunct  erw< 

J^^  ^jefafse  sich  wieder  verengern, 

^'T^hrupg  des  angesetzten  Theiles  bei 

^ygfjen,   und  das  hat  auch  die  £i 

0^(i0rein5timmend  mit  dem    Grundsat 

•^licb    Anastomosen     an    Gagenden, 

^Ireich    Hegen,    sich   nicht    naeh    der 

«In jung    des    Stammes    erweiterten,     ui 

lOch  glicht   wegen   der    Quantität    zu    e; 

iJrauchten,  hält  Hodgson  die  Einrichtui 

yjet  ilaaptadern  das  Blut  zum  Hirn  führ 

fy  Quantität   der    Gefäfse  den  Abgang  i 


j 


/ , 
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rang,  der  durch  die  knöchernen  Canäle  ge- 

ist  f   csrsetzt. 

tSin  CoUateralkreislauf  wird  nicht  allein  durch 

»che    schon    bestandene  Anastomosen    und 

Erweiterung  derselben,  sondern  auch  durch 

erzeugte   unterhalten,   welches  durch  Tab.  I. 

i).  bewiesen  wird*. 

^ToQ  mancherley  Umstanden  hängt  die  Begün- 
und  Beeinträchtigung  der  ^Ausbildung 
Ticariats  dtu'ch  schon  bestandene  und  auch 
neu  erzeugte  Gefälse  ab,  wohin  man  .rech- 
kinn: — ^.die  Form  der  Wunde,  Lage  des  verb- 
ieten Theiles  während  der  Heilung,  Verband, 
und  Constitution  des  Verwundeten  und  die 
itität  des  Blutverlustes.  Eine  bedeutende 
'unde,  oder  ein  sehr  gering  gebliebener  Zu* 
lenhangt  ein  stark  comprimirender  Verband 
len  als  Hindemisse  angesehen  werden;  ge« 
ist  das  Ausdehnungs*  Vermögen  der  Schlag* 
bey  alten,  als  bey  jungen  Menschen;  auch 
[k  die  Propulsivkraft  bey  ersteren,  als  Aus« 
iehoong  beförderndes  Mittel,  nicht  so  stark, 
bey  letzteren,  und  von  dem  Alter  des  Ver« 
ideten  hängt  auch  die  Froductions*  Fähig* 
der  neuen  Gefäfse  sehr  mit  ab;  ist  viel 
piht  verloren  gegangen,  so  geht  der  Fropulsiv- 
^bift  auch  viel  ab,  und  endlich  wird  der  Col- 
^hteralkreislauf  auch  da  mehr  begünstigt,  wo 
Reich thum  an  Collateralästen ,  als  wo  Mangel 
^Statt  hndet. 


122  X-  Cap.    VI.  Abschnitt.  ^ 

f^on  demNaturprocefs,  Blutungen  michetngeßH^ 
nen,  nur  theüweise  verwundeten  Arterien  zu^ 

Ueber, diesen  Gegenstand  hat  Petit  ^)'ik 

Aufklärung  gegeben.     Er  behauptet,  dats^'^'^l 

das  Blut  9    was  aus  der  angestochenen  Ai 

Zellgewebe  fliefse,    und    dort    coagulird^ 

Deckel   bilde ,    der  die  .Oe£Fnung  bedeckop^ 

sich    dieses    eher   erklaren    könne ,     weni&r 

^wage,    dafs    das  verletzende    Werk2^ug|^j 

eine  Lanzette,  in  der  festeren   fibrösen  Hai 

Arterie    eine    gröfsere   Oeffnung    mache, 

Zellgewebe,  indem   dasselbe    der    Lanz« 

nachgebe ,  sich  verschieben  lasse,  und  ich 

sich  dann   auch   leichter  wieder    so    zuaai 

ziehe,  dafs  es  dHe  Oeffnung  in  der  fibrösen' 

verstopfe.      Diefs    ins    Zellgewebe    eindriiij 

coagulirte   Blut    aoll    nun    einen  Deckel  ^bil 

der,  da  er  in  den  Zellen  eine  Stütze  findet 

so    eher    die  Oeffnung    der    fibrösen    Haut 

schliefsen  könne.  — «  Es  liegt  allerdings  zwii 

gänzlicher  Trennung  und  Anstecbung   einer 'j 

terie  der   wichtige    Unterschied,    dafs  im   erij 

Falle    das    Zellgewebe     auch    gänzlich   getrei| 

nnd  im  letzten  nur  angestochen  ist,  wo  das  SB 

gewebe  das  Blut  folglich  aufnehmen  kann,  t 

das  Coaguliren  mehr  begünstigen  wird.  ^ 

Jones  fügt   hinzu,   dafs  man  nach  Sitillu 
der  Blutung  ein   Coagulum   zwischen  der  fib: 

9)  Memoirei  d«  Tacad.  RoyaL  des  Sciences.  1735.  Pag.  50^ 
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li  der  zellulösen  Haut  finde,  welches  sich 
wenigen  Zollen  unter  der  Wunde  big  zwey 
iny  Zoll  über  derselben  erstrecke,  und  auf 
Fnde   aelbet  dicker,    hervorragender    aey. 
nch   in  der  Form   der  Wunde  in  der 
Haut    einen  wichtigen    Unterschied    in 
der  Entfernung  der  Wundlef^en.     Lon* 
Wunden  der  fibrösen   und  musculö- 
bringen   nur  ein^  geringe  Entfernung 
lefzen  henror,  ein  schräger  Einschnitt 
dne  seiner  Ausdehnung  proportionale 
lg,    und  der  transverselle ,    so  klein    er 
fpouicht   ist,    eine    kreisförmige  Oeffnung. 
Versuche  haben  ihm  gezeigt,    dafs   eine 
in   mäf eigen     Grade    verwundete    Arterie 
ley«     sich    wieder    zu    vereinigen,     und 
lommen    zu   verheilen,   dafs  nach    einer 
Zeit  die  vernarbte   Stelle  nicht  zu  be- 
8ey,   und  dafs  auch  schräge  oder  Queer* 
I,  wenn  sie  die  Arterie  nicht  in  gröfserer 
als    ein    Viertel    ihres    Umfanges,    zer- 
,  ebenfalls   durch   einen   Ergufs  von  ge- 
irer  Lymphe  aus  ihren  entzündeten  Lippen 
[er  mit  einer  sehr  geringen,  oder  gar  kei« 
Terengerung    des    Canales    heilen«     Es   sey 
schwer    zu    bestimüfien,     bey     welchem 
[e   der    Ausdehnung    Wunden     sich    wieder 
immgen,  ,weil,    je   gröfser    die   Wunde    ist, 
ito  mehr  das  Ausdehnungs- Bestreben  an   den 
Q&drändem  sey,  wodurch  der  nicht  getrennte 
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,  j.-he   Lymphe  soll 
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^^.  dafs  nach  einer  kleinen  I« 
.T^uenwunde    die    Möglichkeit 
v.r.altung  des  Lumen  vorhanden 
dafs«    als   er   in    die    Carotis   < 
:   einer  Lanzette   einen    kleinen  1 
K^i  c\\    gemacht,    nicht   mehr    als   Z; 
%.ut  verloren  gegangen  war,  und  die 
...n  von  selbst  stand;  bey  der  Untersuch 
i:oh  w^nig   geronnene^   Blut   zwischen 
•Denten   und   Muskeln;    in  der  Tunica 
»*j  war  aber   Coagulum   sanguinis.      Dafs 
\\s\u{^  der  cellulösen  Haut,  wie  oben  angefü 
uijt^t  inimer  klein  ist  und  sich  auch  eher  i 
u^l,  als  die  der  fibrösen  Membran,    zeigte  8 
juoh  hi«r;    denn  es    liefs  sich  in    der   cellulö. 
Hdiit  keine  Wunde  entdecken.     Die  Wundrän 
der    Wunde    der    Tunicae    fibrosae    zeigten    ai 
^iiuren    der  Möglichkeit  der  Heilung;   sie  wa; 
jijmlich  roth,   und  vollkommen  mit  einander 
IJeiührung ;  bey  dem  Vergleich  dts  Umfanges  < 
I  Minzelte,  der  eingedrungen  war,  mit  der  Wun 
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B  die  Wunde  auch  kleiner»  als  gleficb  nach  der 
*Uong,  zu  seyn.  Er'echreibt  es  nun  der  klei* 
Wunde  nnd  dem  langsamen  Ausfliefsen  des 
et  zu,  dafs  nur  das  Blut  in  die  Tunica  cellu« 

JBxtravasirt  war.  Die  Abbildung  findet  man 
lab.  !•  Fig.  lo«  Man  sieht  dort  die  Bestatl- 
{i  dafs  ein  longitudineller  Einstich  eine 
ide  macht,     deren    Wundränder    sich    nicht 

einander  entfernen  und  zusammenheilen, 
^es  wir  uns  dadurch  erklären  können,  dafs 
nigen  Fibrae  circulares,  welche  nicht  verletzt 
[,  die  Wunde  wie  ein  Sphincter  verschllefsen. 
(völlig  geheilte  longitudinelle  Wnnde  zeigt 
dl  Fig.  !• 

Durch  folgenden  Versuch  wird  die  Entstehung 
t  zirkelrnnden  Oeffnung  nach  einer  transver« 
n  Verletzung  (Queerverwundung)  bestätigt.  — 
les  machte  in  die  Carotis  eines  Hundes,  nach« 
nie  entblöfst  war,  mit  einem  Scalpell  eine 
b^  transverselle  Wunde,  die  augenblicklich 
B zirkelrunde  Gestalt  annahm;  aus  dieser  run« 
i  Oeffnung  flofs  das  Blut  in  einem  reichlichen 
MDe;  kurze  Zeit  darauf  wurden  die  allgemei« 
I  Bedeckungen  durch  Blut  ausgedehnt,  und 
''Blutung  stand.     Achtzehn  Tage  darauf  ward 

Thier  getödtet;  die  äufsere  Wunde  war  völ« 
geheilt;  unter  der  Narbe  fühlte  man  einen 
ten  Klumpen;  nach  dem  Oeffnen  der  allge- 
inen  Bedeckungen  fand  man  auf  der  Arterien* 
ade  an    umschriebenes t    ey förmiges,    hartes 
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Stück  geronnenen  Blutes,  welches  in  eintaBd^ 
eingeschlossen  war.  Auf  Tab.  IL  Pi^^ 
dieses  eingesackte  Coagulum  abgebildet. --«f^ 
Oeffnen  der  hinteren  Arterienwand  zei|0N(^ 
der  Canal  der  Arterie  überall  offen  i  dit 
in  den  eigen thümlichen  Arterienhäuten  hi 
ihre  vorige  runde  Gestalt,  und  war  mil^ 
wähnten  Blutcoagulum  bedeckt,  welcbistJ 
an  deg  Rändern  der  runden  Wunde  hii 
aes  findet  man  abgebildet  auf  Tab.  IL 

Nach    dem    Entblöfsen    der   Arteria 
eines  Hundes  ward  mit  einem  Scalpell 
trächtliche   Queerwunde    gemacht,    vn 
schnelle    und    profuse    Blutung     erfblgl 
äufsere  Wunde  wurde  gleich  zusamm< 
eilf  Tage  nachher  wurde  das  Thier  getödl 
äufsere  Wunde  war  beynahe  heil;  nach  di 
latiren   der   Integumente   fand   sich   ein 
ergufs  von   gefäfsreichem  Ansehen,    der 
Arterie  zusammenhing;  die  Arterie  warf 
und  die   Masse  drang  leicht  durch;    bey^nL^ 
schlitzen  der  hintern  Wand  zeigte  sich  ein  aal 
inneren  Fläche  festsitzendes  Band,  von Xyl 
gebildet;   die   Injections- Masse   war   in   dM 
tenäste  gedrungen.     Aus  dieser  Beobachtung! 
man  sogar  auf  die  Möglichkeit  der  Heilung 
Queerwunden  schliefsen.    (Siehe  Tab.  IL   F^ 

Die  runde  Gestalt  einer  Wunde  t   welche, 
eine  transverselle  Verletzung  folgt ,  müsawk 
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{oIg«ndemiar8en  erlilären:  —  Die  Fibrae  cir^ 
ses  springen  da»  wo  die  Queerwunde  sich  b^ 
kty  von  einander  9  entfernen  die  Wundr^der 
k  einander,  diejenigen  kreisförmigen  Fasern 
r,  welche  oberhalb  und  unterhalb  der  Wunde 
fm,  contrahiren  sich  augenblicklich  nach  der 
Ehrung  des  verletzenden  Instrumentes,  und 
^ondränder  der  fibrösen  Haut  entfernen  sich 
tk  ihre  Elästicitat  Ton  einander« 

Der  Erfolg  nach  einer  schrägen,  schiefen  Ver- 
BduDg  (Vulnus  obliquum)  ist,  dafs  eine  fast 
bondförmige  Oeffnung  entsteht.  Die  Gestalt 
it  folglich  zwischen  der  einer  longitudinel« 
Qfld  einer  Queerwunde;  eine  solche  Wunde 
besser  als  eine  Queerwunde,  aber  schlechter 
eine  longitudinelle  Wunde.  Halbmondför- 
[  mufs  die  Wunde  werden ,  weil  die  cir« 
finnigen  Fasern  die  Wundränder  hef  ihrem 
röck^pringen  von  einander  entfernen  und  zwar 
(cbiefer  Richtung,  wobey  wieder  die  kreisför« 
;en  Fibern  oberhalb  und  unterhalb  der  Wunde 
I  contrahiren  und  die  Wundränder  der  fibrö- 
Haut  von  einander  springen.  Ist  eine  solche 
Bde  mehr  eine  Queerwunde,  als  eine  longi- 
iselle,  so  wird  die  Oeffnung  auch  mehr  rund 
1,  und  je  bestimmter  die  Trennung  in  schie» 
Richtung  geschah,  desto  bestimmter  wird 
I  die  halbmondförmige  Gestaltung  heraus« 
imen.    Immer  wird  das  Blut  aus  einer  schie« 


128  I*  Cap.    VI.  Abschnitt. 

fen  Wunde  stärker  und  auch  längere  Zeit  h^' 
spritzen ,  als  aus  einer  longitudioell'en  Wun<|^ 
Jones  bestätiget  diefs  durch  folgenden'^ 
such:  —  Eine  entblöfste  Carotis  bey  einem  Pf 
verwundete   er  mit  einer  Lanzette    in    schMI 

■ 

schiefer  Richtung,  jedoch  ward  die  Arterie  iK< 
in  queerer,  als  in  longitudinsUer  Richtung}:, 
letzt ^  das  Blut  flofs  in  einem  vollen  Strahl^, 
vor;  die  äufsere  Wunde  ward  gleich  zusamll^ 
geheftet;  eine  Stunde  nachher  tröpfelte  das  1. 
noch  sehr  schnell  am  Halse  herunter,  höit|lv 
doch  auf,  und  vier  und  zwanzig  Stunden 
ward  das  Thier  getödtet.  —  Man  fand  eün 
ringes  Blutcoagulum  zwischen  den  Integumoil 
und  Muskeln;  beträchtlicher  war  aber  die  fl 
ergicfsung  im  Zellgewebe  zwischen  den  Musil 
imd  der  Tünica  cellulosa  der  Arterie;  an  ) 
äufsern  Oberfläche  der  Arterie  fand  sich  4 
Lymphsäule  von  brauner  Farbe,  welche  i^ 
allein  die  Wunde  der  Arterienhäute  vollkom.ii 
bedeckte,  sondern  sich  auch  um  die  Artt 
herumgelegt  hatte;  dieser  Lymphergufs  war  i 
schwarzem  Blute  umgeben*  —  Beym  Auf^chlitx 
der  Arterie  an  ihrer  hinteren  Wand,  fand  n 
in  dem  Canal  auch  Lymphe;  die  Wunde  y$ 
grade  unter  einem  Seitenast,  und  hatte  eine  f 
halbmondförmige  Gestalt  (Siehe  Tab.  II.  Fig.  j 
ihre  Ränder  waren  durch  .zwischenliegende  Ly 
phe  vereinigt,  die  nicht  aUein  mit  den  Wur 
rändern    zusammenhing,   sondern  auch  aus   de 
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I  ergossen  war,  doch  ragte  sie  nicht  so 
in  den  Arteriencanal  hinein,  dafs  der  Durch* 
des  Blutes  dadurch  hätte  verhindert  werden 

I  treinich  nnn  auch  die  Processe  der  Natur 
Blutungen   zu  stillen ,   lehrt  nns  doch  die 
imng,   dafsy   ehe  die  Blutung  steht,    su  viel 
Terloren  gegangen  ist,    und   der  Blutverlust 
der   Individualität    des   Verwundeten    mehr 
weniger  nachtheilige  Folgen   hat,    oder  die 
iprocesse    auch    nicht    zu   Stande    kommen 
ten,    sondern    durch    ein    kräftiges    Andrin- 
des  Blutes   gänzlich   vereitelt    werden,    und 
Kunst    das    Bestreben   der   Natur    zu  untere 
sen  hat.  — -   Wir  dürfen  uns  nicht  imbedingt 
dem    schönen   Bestreben    der    Naturprocesse 
Unthätigkeit     hinreifsen     bssen,     und    von 
ritten     Beobachtungen     Mafsregeln    nehmen. 
^Eenntnifs  der  Vorgänge  in  der  Heilkraft  des 
mismus  können    uns   aber   zur   Nachahmung 
laDtern,  um  schneller  das  zu  erz wecken,  wo- 
lle Natur  längere  Zeit  gebraucht.     Jede  Blu- 
I  hat    für    den    Menschen    etwas    sehr    Ab- 
Bckendes,  und  Stillung  derselben  ist  das  erste, 
Ider  Verwundete  vom  Wundarzte  verlangt.  — 
dem  Benehmen    eines  Wundarztes  bey  einer 
tung    kann  man    ihn    am   besten   kennen    1er. 
.—  Die  erste  Bedingung  bey  dieisem  Geschäfte 
Ruhe  und  Kaltblütigkeit ^  nm  mit  der  gehör!- 
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^i4  C^ccttBspecüon  zu  handeln;  der  Winq^ 
iMü^^  Imc  nicht  das  Abschreckende ,  was  ßk 
l..ijMM  BlttUingen  haben,  empfinden,  sondern 
4!«a  vKfSCen  Entschlufs  fass^en,  um  dagegt 
\%uk<tt;  mit  einer  ruhigen  Miene ,  nicht  g^ 
mU^c  Stirne,  ohne  Verlegenheit  auszodrA 
tuuib    er«     wenn    auch    Gefahr     Torhande| 


vt 


•  k 
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il^Mt    Kranken    entgegen    gehen,    der    ihni 
Vinn  >itirt*^^    beobachtet.        Für     den     ang(  * 
^'Uttdarzt   ist    das    allerdings    oft    eine 
Au%sb€,    und    deswegen    rathe    ich,    sp. 
^jy^  $0  oft,    als    möglich,    jede   Gelegen! 
^#MiUen,  «Augenzeuge  zu  seyn,  und  sidr] 
sWich  in  die  Lage  des  handelnden   Wi 
«^  yertetzen,  ihn,  wie  er  sich  benimmt,  gi 
V#ikbachten.     Der  Wundarzt ,   welcher  zum, 
tJÜMisn  soll,    mufs   aber    auch    in    vollem 
^^ixp  Eigenschaften  besitzen.  —  Wenn  soh 
Mnschaften  auch  angeboren  seyn  sollen,  so 
VT^bung   und  männlicher,  fester   Sinn   doch 
ausrichten«  — »    Vom  Laien  kann  sich  der  W: 
arat  nur  unterscheiden ,  wenn  er  sich  bey  dii 
Oasohäfte  viel   zu   beschäftigen   weifs,    wem 
f^^t  viel  anatomische  Kenntnisse  mitbringt 
mehr  Beschäftigung  der  Geist  hat,  desto  wei 
findet  das  Entsetzen  Erregende  Aufnahme«   Wi 
^fill  er  sich  erschrecken?  —  er  hat  ja  nicht 
Wunde  beygebracht.  —  Zeit  ist  oft  nicht  zu 
liaran,  deswegen    suche  er  sich  rasch  von 
Zustande    zu    überzeugen.       Das    kann    er    ; 
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I  er  eine  genaue  topographisrhe  Heontnifg 
InnischUchen  Körper  besitzt i  wenn  er  eine 
li.  KennUiirs  von  der  Lage  der  Arterien 
kann  er  nur  haben  und  zu  den  ver- 
[afsen  nur  gelangen ,  wenn  er  die 
ids  Wegweiser  zu  benutzen  versteht, 
sich  auf  diese  Weise  zu  bescbäfii« 
nichts  auf -ihn  wirken  und  ihn 
Handeln  abhalten;  nicht  der  Kranke, 
die  verwundete  Gegend  interessirt  ilin« 
kt  xnir  der  Wundarzt  ror,  vrie  ein 
der  vom  Feinde  plötzlich  überfallen» 
auch,  wenn  er  alle  Eigenschaften  be» 
ruhig  und  kurz  fassen  wird»  um  die 
Ordnungen  zu  machen.  Wenn  der  Zu* 
:#d8r  der,  welcher  sich  nicht  genug  bey 
(chäfte  unterhalten  kann,  überall  Ge- 
so  glaubt  der  echte  Wundarzt,  so  lange 
ftn  keine  Gefahr,  und  darin  liegt  Kraft 
ler.  — *  Stets  mufs  der  Wundarzt,  an 
Sprichwort  denken  —  Kopf  verloren  — 
^ren.  -—  $inkt  auch  der  Muth ;  wird  der 
auch  durch  mancherlei  Schwierigkeit 
fahr  erinnert,  so  mufs  er  sich  durch 
isten  Vorsatz,  sich  nicht  ergeben  zu 
^  znxn  fortgesetzten  Handeln  wieder  stär- 
ieht  er  Blutungen  unüberwindlich,  so  gibt 
ter  seine  anatomische  Ueberzeugung  Fas- 
id  Ruhe;  Besorgnisse  bey  ungewissen  Ent- 
igen machen  nur   unruhig,   aber  Gewifs- 

*9 
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1^^  .^^(  i«?a  Mann  in  ein  ruhiges  Fügen.  ',^ 
..v^^>  L^c  i^m  Verwundeten  der  letzte  Dieögt.: 
.1^4  WuttJarzC  ihm  erzeigt.  — -  Wer  sa  f, 
S4u;%»ia<n  Verwundeten  geht,  mufs  sagen?!., 
t^^*^  .1^  omnia  mea  mecum  porto.  — -  Was^ 
ivik  folglich  wohl  dringender  empfehlen,  d^ 
S<\«  Zeiten  die  genaueste  anatomische  K 
ftü  Y^cschaifen,  und  die  Angiologie  i 
AttW^ndung  auf  Verwundungen  zu  erlen 
iWtt  imglaublich  raschen  Fortschritten,  die 
\uigid  gemacht  hat,  besitzt  der  Wundarast 
b^y  weitem  mehr  Hülfsmittel,  als  e)ii 
bxAUcht  nicht  mehr  so  besorgt  zu  seyn.  v 
Auch  ein  rascher  Entschlufs  eine  schöne 
»^haft  ist,  so  kann  Uebereilung  auch  grofsea 
iheil  haben;  das  Geschehene  ist  nicht  zu 
«iren.  —  Von  dem  Geschäfte,  Blutungen  zili 
)ent  kann  sich  kein  Heilkünstler  zurückzi 
hier  findet  keine  Grenze  zwischen  Medicinä 
Chirurgie  Statt;  der  erste  mufs  der  beste ji 
Aerzte,  die  auch  auf  Ausübung  der  Chili 
übrigens  Verzicht  leisten,  müssen  hierin  ehf! 
gut  bewandert  seyn,  als  Wundärzte,  odel 
müssen  bey  ihrem  Eintritt  ins  practische  L 
es  nicht  verschweigen,  dafs  dies  ihre  schifl 
Seite  sey,  damit  sich  Verwundete  nicht  ▼« 
lieh  an  sie  wenden,  Bey  Aerzten  in  gri 
Städten  macht  dieser  Punct  eine  Ausnahme, 
es  nicht  an  Wundärzten  fehlt,  aber  auf 
Lande  durchaus  nicht.     Gut  wäre  es  sogar,  v 
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Memsch  wenigstens  mit  den  momentan 
kuden  Mitteln  bekannt  wäre,  und  be« 
JltWite  es  zu  wünschen  9  wenn  im  Felde 
td  dem  andern  das  Zuströmen  des 
der  Wunde  verhindern  könnte,  bis 
le   Hülfe   kömmt. 

'Mitteln,    wQdurch  die  Kunst  Blutungen 
Allgemeinen. 

dien  sie  ein:  — 

le,  welche  den  Blutstrom  von  den 
Aesten  in  der  Wunde  abhalten ,  den 
dessen  Aeste  bluten,  comprimiren. 
le,  welche  gegen  die  in  der  Wunde 
Aeste  angewendet  werden, 
tere  müssen  nach  den  Processen,  durch 
die  Natur  Blutungen  zu  stillen  bemiiw 
gewählt  werden.  —  Da  ich  diesen 
%o  geschildert  habe,  dafs  die  Scene 
itractio  und  Retractio  arteriae  eröffnet 
Pworauf  sich  erst  das  Coagulum  bilden 
welches  das  Ausfliefsen  des  Blutes,  wie 
ipf,  verhindert,  bi$  die  Inflammatio  ad* 
den  Verwachsungs-Procefs  befördert,— 
kle  ich  auch  bey  der  Angabe  der 
theilungen  der  zweyten  Haiiplabthei^ 
lue  Bestimmung  darnach :  —  Die  Mittfei, 
li  nun  g^g^n  die  blutenden  Aeste  selbst 
i^endet  werden,  können  folgendermafsen 
i&eirt  werden:  — 


bt^ 


.  V 
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**  . .     it.  w*ontractio  und  Rcti- 

.  «i.  damit  auf  eine  secu  : 
..!•.   vToagulire;    wo   folglic].; 
,a    an    den    Gefäfswänden  . 
,  .     ^^anstigen. 

^^^     -%>^!che    die    Mündungen    der 
..u   ^«rufse  verstopfen. 

i.s'i.*.   welche  die  Mündungen  der  Ae^ 
.,»     vvuude   zusammendrücken, 

^iucd .   welche  das ,   worauf  die  Natur 
..xii.    iu    deren    Erreichung    sie    aber  r 
,*ivilcy    vorausschicken     mufs,    gleich   - 
>*vho*tfr    erfüllen ,     die    nämlich    die  Ge '• 
>».u\ie  in  einen   entzündlichen  Zustand 
»c(£eu,  und  eine  Obliteration  befördern.^ 

IVutntich  kann'  man  die  Mittel  auch  in  me 
ir.*viifcc  und  dynamische  eintheilen. 

4      i\7*  ih'n  Bli/fi/risT  stillenden  ?Tiiteln  nach 
^'f\sU'U  JlauptablJieilung ,    uodurch   der    Zufl 
Js'S  JUates  von   der  JVwide  ahy^ehalten  wird 

lYiti  hierher  gehörenden  INIittel  wirken  l 
duii'h  Druck,  den  man  auf  die  Arterien  zwisd 
Ji»u\  Uelzen  und  der  Wunde  anbringt ,  wo] 
tob'rndo  gerechnet  werden:  —  Ein  Druck  i 
dem  Daumen,  oder  mit  den  Fingern  auf  c 
AiteiiciiSJiUiau   obcihalb   der  Wunde;  —   die  J. 
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[  eines  DmckwerlizeugeSt  welches  wir  Ader« 
i  Torcular^  Tornaculum,  Toumiquet  nen- 
i;^  Anlegung  eines  Compressorii,  comprimi* 
indes.  Diese  Mittel  dürfen  nicht  lange 
i/Hnd  dienen  nur  dazu,  um  die  Hämor- 
lange  zu  hemmen,  bis  der  Wundarzt 
rliche  Vorkehrung  getroffen  hat,  um 
Sc  Wunde  selbst  zu  wirken. 

Bern  Druck  mit  dem  Daumen,  oder  den 
1^  auf  einen  ylrterienstamm. 

ge^visse  Stellen  am  menschlichen  Kör- 

Arterien Stämme  .  oberflächlich    liegen, 

sie  so  fest  gegen  einen  Knochen  drük- 

t  dafs  die  Blutung  augenblicklich  steht« 

Wundarzt  Zeit  gewinnt,    andere  Mittel 

Zu  solchem  Verfahren  müssen  wir 

acht  nehmen,  bey  starken  Blutungen, 

ungen  grofser  Arterien,    wenn   keine 

verlieren    ist,    in    Ermangelung    eines 

s,    bey    Blutungen,    wo    die   Gegend 

Ir  Anlegung  desselben  nicht  eignet,   oder 

utationen    an  solchen   Stellen,   wo  man 

iquet  nicht  anlegen  Kann. 

P  Gegenden  zeichnen  sich  gewöhnlich 
hrch  Vertiefungen  aus,  und  befinden  sich 
h  des  Schlüsselbeines,  an  der  inneren 
l'des  Oberarmes,  unter  dem  Poupartschen 
\  am    inneren    Rande    des    Sartorius,    am 


/ 


\ 
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Halse»  in  der  Gegend  des  SternocleidoroastoiiES 
an  der  unteren  Kinnlade.  >  k^ 

jP^on  der  ylusühung  des  Druckes  hey  BlütuL 
in  der  jichselKohle ,  oder  überhauiH  af^.*. 
oberen  Extreniität.  ,: 

Man   drückt   die  Arteria    subclavia  gegeQ,^ 

Costa     prima    oberhalb     des    Schlüsselbeinea^ji 

Um    die  Subclavia    gleich,    ohne    FehlgriflFe,j.j 

trejffen ,    verfahre    man    auf   folgende   Weisa^, 

Man  setze  den  Kranken  auf   einen   so   niedi^ 

Stuhl,      dafs     der,     welcher     comprimirt, 

Arm,    dessen   er   sich    zur  Compression 

nicht   in   die   Höhe  zu  heben  braucht;    diefsi 

Schaft  wird  nämlich  sehr  erleichtert,    wenn  jl 

nicht  braucht  den  Arm  aufzuheben  und  die  K 

gehörig   in    die    Vertiefung   hinter    der  Clavicr 

wirken  lassen  kann.  —    Die  Clavicula    folgt  . 

Bewegungen    der   Schulter,    des    Humerus;    I 

man  die  Schulter  in  die  Höhe,    so  geht  die  I 

acromialis  claviculae  auch  mit  aufwärts,  und 

deckt   gerade    die  Stelle,  wo  comprimirt   wer 

soll.  —    Das    Erste  mufs   daher   seyn,    dafs  c 

den  Arm   so   stark,    als   möglich,   abwärts   zii 

und  wenn  der  Verwundete  die  Schulter  aufwi 

zieht,    von   einem    Gehülfen  sie    abwärts   hal 

läfst.     Ist  die  Wunde  in  der  Achselhöhle,  oder 

der  inneren    Gegend  des  Oberarmes,  so  mufs 

Arm,    um    das    Unterbindungs  -  Geschäft    verri 

ten    zu    können,     nur  so  weit  vom   Thorax  i 
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weiden,  dafa  man  zur  Wunde  kommen 
aber  nicht  so  weit,  dafs  die  Clavicula  die 
(  wo  comprimirt  werden  soll,  bedeckt; 
|ikinn  mit  einander  recht  gut  vereiniget 
hi  —  Der  Stemocleidomastoideua  und  die 
jibieiten  nns  beym  Auflinden  dieser  Stelle.— 
fvcyte  besteht  nun  darin,  rasch  den  Kopf 
Inrandeten  auf  die  entgegengesetzte  Seite 
plien,,  damit  der  Stemocleidomastoideus 
^•rTOrwundeten  Seite  angespannt,  und  sicht- 
hFOrragend  werde.  Durch  diese  Richtung 
ig>les  und  durch  das  Herunterziehen  des 
iinrd  nicht  allein  d^  Sternocleidomastoi- 
Mndern  auch  der  Gucullaris  angespannt, 
{'die  Folge  ist,  dafs  die  angespannte  Haut 
dteyeckigen  Raum  bildet,  der  unten  vom 
leibeine ,  vorne  vom  Sternocleidomastoi- 
pid  hinten  vom  Gucullaris  begrenzt  wird, 
■fpren  Menschen  kann  man  ohne  diese 
%  des  Kopfes  und  des  Armes  diesen  Raum 
de  bedeutende  Vertiefung  schon  sehen.  -— 
^^ige,  welcher  comprimirt,  stelle  sich 
tn  Verwundeten,  und  comprimire  mit 
)aamen  der  rechten  Hand;  bey  der  Stel« 
lesselben  mufs  jedoch  darauf  Rücksicht 
Men  vcrerden,  dafs  der,  welcher  unterbin- 
licht  gehindert  werde.  -—  Die  Subclavia 
tnan  beym  ersten  Griff  ganz  bestimmt, 
man  die  zweytc  Phalanx  des  Daumens 
oberhalb     des    5clilüsselbeines ,    und   dicht 
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am  hinteren  (äufseren)  Rande  des  Stentocl 

mastoideus   aufsetzt.  —    Man   mufs    aber-^ 

aufwärts  drücken,  sondern  den  Druck  sen 

dicht  hinter  das  Schlüsselbeio,  in  die  V 

die  hinter  demselben  sich  befindet,  richten, 

man    nicht   kann,    wenn   der  Verwundeter 

niedrig  sitzt.  — -    Beym '  Comprimiren  der 

Subclavia   stellt  man  sich  mehr   der  Ha 

Brust  an  der  unverletzten  Stelle  gegenüber  ^ 

die  Spitze   der   zweyten    Phalanx    des   Dairil 

dicht    an    den    hinteren    (äufseren)    Rand^ 

Stemocleidomastoideus,   und  legt  die  tolai^^ 

oben  der  Finger  dieser  Hand  auf  die  Gegend 

Cucullaris  am  Schulterblatt  und  Nacken,  «^  ^ 

primirt  man   die  rechte  Subclavia ,  so  stellt  \ 

sich  auch  vor  den  Verwundeten ,  der  Brust  ah 

gesunden  Seite  gegenüber,   setzt  den  Anfang 

zweyten  Phalanx  des  Daumens,  wo  sie  sich 

der   ersten    verbindet,    und    an    der    Haut 

Rinne  ist,   dicht  an  den  hintern  (äufsem)  B 

des    Stemocleidomastoideus,    so   dafs   die  Sp 

des    Daumens   auswärts   gerichtet   ist,    und 

die  volar  Fläche  der  vier  Finger  gegen  die  ^ 

dere  Seite  des  Halles.  -—   Auch  kann   man  1 

bey  der  Gompression    der  rechten  Subclavia  1 

ter  den  Verwundeten  stellen,  und  dann  die  Sp 

des  rechten  Daumens  dicht  an  den  hinteren  R 

des  Muskels  setzen;  die  linke  Subclavia  läfst  j 

aber  besser  von  vorne  mit  dem  rechten  Daur 

zusammendrücken.  — 
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llr  Sidierbeit  überzeuge  man  sich  beym  Auf. 
%  i»  Daumens   auf  diese  Stelle ,   ehe  man 
«st  yon  dem  Pulsiren.  —  Diefs  Geschäft 
einem  sicheren,   unterrichteten  Gehül- 
^    oder  verrichtet  es  auch  in  drin- 
len    80    lange   selbst,     bis  man   Ton 
iülfen  abgelöst  wird.     In  Ermangelung 
reratandigen  Gehülfen,  mache  man  auf 
kte  Stelle  einen  schwarzen  Strich,   und 
das  Geschäft  dem  ersten  besten«     Wäh* 
diese  Weise  nun  comprimirt  wird,  mufs 
itzt  die  Blutung  an  der  Wunde  stillen. 
le  anatomischen  Tafeln.) 
er   hat  empfohlen,   die  Schulter  stark 
zu  ziehen,  oder  mit  dem  Finger  die 
in    der    dreyeckigen   Grube  zwischen  der 
dorn    Processus  coracoideus  und  obem 
Brustmuskels  zu  comprimiren. 
rie  empfiehlt  in  seiner  Abhandlung  über 
tden  Pag.  S84*  ^^^  Arterie  oberhalb  des 
lldbeins     gerade    in    der    Mitte    zwischen 
ppn   und   Sternum   zu  comprimiren,    und^ 
kinan    die   Stelle   unterhalb    des  Schliissel- 
pompriniiren  will,  so  solle  man  die  Stelle 
llem  viertel  bis  zu  einem  halben  Zoll  mehr 
fcs,  und  näher  dem  Acromion  zu,  wählen, 
^t     sicherer    ist    die    beschriebene    Stelle 
ilb,    als    unterhalb   des   Schlüsselbeins;   an 
mr  Gegend   trifft   man  die   Arterie  nicht  so 
H;  sie  liegt  auch  versteckter.     Um  sie  hier 
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aufzufinden ,  mufs  man  die  Stelle  zwischen  ^iM 
Deltoides  und  Pectoralis  major  wählen^  ^ 
dem  Processus  coracoideus  greiffen,  an  A^^ 
innerer  Seite  sie  über  die  Costa  prima  ^ü 
Guthrie  wählte  in  einem  Falle  die  Stelle  \^ 
halb  und  unterhalb  des  Schlüsselbeins  zugl^j^ 
er  zieht  jedoch  auch  die  Compression  obei^ä 
der  Clavicula  von  '^ 

\ 

Von  der  Verrichtung  eines  Druckes  hey  BWIl 

.  gen  oberhalb  des  Ellenbogen- Geleniqs^oderi 

demselben,  oder  auch  am  Vorderarm.       "  .:* 

Man  hann  auöh  bey  Blutungen  an  dill; 
Gegenden  die  Stelle  oberhalb  des  SchlüssellM 
wählen;  aber  auch  die  Arteria  brachialis  aii||| 
neren  Rande  des  Musculi  bicipitis  gegen  datf^ 
humeri  drücken,  wobey  man  auf  folgende  Wc 
»  verfährt:  —  Der  verwundete  Arm  mufs  au|| 
streckt  werden;  der,  welcher  comprimirt,  sU 
sich ,  es  mag  der  rechte  oder  linke  Arm  80; 
gegen  die  äüfsere  Seite  des  ausgestreckten  Arn; 
legt  die  rechte  Hand  so  an  denselben»  dafs  der  Ai 
zwischen  den  Daumen  und  der  Vola  zu  lie| 
komme  9  der  Daumen  sich  an  der  äufseren  S< 
befinde,  und  die  volar  Flächen  der  Finger  den  ' 
ceps  berühren ;  mit  den  Spitzen  dieser  Finger  f ü.1 
man  nun  nach  dem  inneren  Rande  des  Rice 
schiebe  diesen  in  die  Höhe,  führe  die  Spit2 
der  Finger  unter  den  Muskel,  und  drüc 
w^nn  man  4as  Fulsiren  gefühlt  hat,  die  Bracl: 
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an  den  Knochen.  —   Ist  eine  Hand  nicht 
dcbendy    nehme    man   die    zweyte»    auf  die 
le  Weise  angelegt ,  noch  zu  Hülfe.   (Siehe 
anatomischen  Tafeln.) 

« 

der  ^Verrichtung  eines  Druckes  bey  Blutun-^ 
cn  der  unteren  Extremität 

Man  druckt  die  Arterie,  cruralis  (superficialis) 
den  Ramus  horizontalis  ossis  pubis,  wo 
^mter  dem  Poupartschen  Bande  liegt,  aus 
Apertura  interna  canalis  cruralis  herausgeht« 
rmageren  Subjecten  wird  man  die  Arterie  leich- 
als  bey  fetten  und  bey  solchen,  die  einen 
herabhängenden  Bauch  haben,  treffen; 
^en,  um  nicht  suchen  zu  müsseui  verfahre 
nach  folgenden  Kegeln:  — •  Man  lege  den 
ideten  horizontal  und  so,  dafs  dasOs  sacrum 
feste  Unterlage  bekomme;  wird  diefs  nicht 
isichtiget,  liegt  z.  B.  der  Verwundete  mit 
lOs  sacrum  über  den  Rand  eines  Tisches  hin- 
so  wird  der  Druck  den  Körper  abwärts  trei* 
ki  aber  nicht  die  Arterie  gehörig  comprimi« 
—  Mit  den  Fingern  der  einen  Hand  greife 
nach  der  Spina  anterior  superior  cristae  os* 
Milium  und  mit  det  andern  nach  der  Symphysis 
pubis,  wo  sich  das  Ligamentum  suspeni« 
penis  oder  clitoridis  befindet,  der  Linea 
gerade  gegenüber ,  wähle  nun  den  Mittel* 
des  Raumes  zwischen  Spina  und  Symphy- 
^  und  setze   dicht  unter  dem  Poupartschen 
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Bande,  queer  über  die  Arterie,  die  zweyte  Vhijii 
des  rechten  Daumens^  drücke,  nachdem  ni( 
vom  Pulsiren   überzeugt  hat,    die  Arterie  ^^ 
den    Ramus    horizontalis.   —    In    Erxiia] 
eines  sachverständigen  Gehülfen,   bezeidkne^l 
diese  Stelle   durch  einen  schwarzen  Stiichi 
übertrage    diefs   Geschäft   dem    ersten    b( 
Obgleich  in  die  Wunde  das  Blut  doch  ii< 
den   Aesten  der   Glutea   und    Ischiadica  h 
liann,   so  ist  diefs  doch  nach  meiner  ErJ 
nur  wenig.  — 

Die  Extremität  mufs  dabey.  ansgestrecht; 
und  der  Gehülf  comprimirt  an  beyden 
mit  dem  rechten  Daumen,  er  kann  entW4 
der  aufsein  Seite  des  rechten  Oberschenb 
gegen  den  Verwundeten  gerichtetem  Gesu 
oder  auch  an  der  linken  Seite  des  Bauchi 
Kranken  stehen,  und  von  da  aus  die  Com] 
sion  an  der  rechten  oder  der  linken  Seite  vej 
ten.  — •  In  dem  dritten  Stücke  des  zweyten  i 
des  des  Rust sehen  Journals  Pag.  399.  behi 
Herr  Dr«  Wegehausen,  dafs  meine  Ai 
die  Gruralis  auf  dem  Ramus  horizontalis 
pubis  mit  dem  Daumen  zu  treffen,  so  wie  icl 
im  ersten  Hefte  des  ersten  Bandes  meiner  BI 
für  die  Chirurgie  angegeben  habe,  nicht  ricH 
sey,  indem  die  Cruralis  nicht  im  Mittelpudl 
zwischen  der  Symphysis  ossium  pubis  und  4 
Spina  anterior  superior  cristae  ossis  ilium,  Sfl| 
derii  zwischen  Symphysis  und  Spina  anterior  j^ 


Ton  dkn  Wonden  im  AUgemeiiieii. 


143 


cristae  ossis  iliom  li^e.  —  Wenn  man 
MaaJb  nach  einem  von  den  weichen  Theilen 
litten  Becken  nimmt,  90  hat  Hr.  Wege- 
isen  Recht;  —  nimmt  man  aber  das  Maafs 
onem  lebenden  Menschen,  so  behalte  ich 
;,  und  man  kann  nie  die  Arterie  verfeh- 
k,  wenn  man  noch  dazu  den  Daumen  nach 
^  Länge  des  Rami  horizontalis  aufsetzt.  —  Es 
auch  wohl  schwer  halten,  am  Lebenden 
[Spina  anterior  inferior  zu  fühlen;  die  obere 
aber  auch  bey  fetten  Menschen  deutlich 
>r.  Wenn  nun  Hr.  Wegehausen  sagt,  dafs 
;Benennting  — aufsteigender  Ast  des  Schaam* 
I,  welche  ich  in  der  Bibl.  gewählt  habe, 
müsse  —  Queerast  —  so  antworte  ich, 
das  Os  pubis  zwey  Aeste  habe,  — -  einen  ab- 
,9  und  wenn  es  einen  absteigenden  hat, 
es  auch  wohl  einen  aufsteigenden  haben; 
lafsteigende  Ast  helfet  auch  Queerast,  oder 
horizontalis.  (Die  Verbesserung  des  Hm. 
[ehausen  kömmt  mir  gerade  so  vor,  als 
im  Gewisser  sagte:  —  man  gibt  in  dieser 
ut  Castoreum  -— *  besser  ist's  aber,  wenn 
Bibergeil  wählt) 

fder  Verrichtung  eines  Druches  bey  Blutun-- 
am  Halse. 

Wenn  auch  Blutungen   aus    einer  verletzten 

schnell  tödtlich  werden,   so  kann   doch, 

ausgesetzte  dafs  Hülfe  augenblicklich  vorhan* 


•j 
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den  ist,  dagegen  etwas  gethan  werden»  -]|:s 
rend  die  getrennte  Arterie  unterbundeil^'Jiijf 
mufs  aber  durch  eine  Cömpression  das  9la|j 
der  Mündung  des  unteren  Endes,  welch0i 
dem  Herzen  zusammenhängt,  abgehalten  ;wi '  • 
Ist  zwischen  der  Mündung  und  dem  lUd 
Raum  genug,  um  am  Halse  comprimii 
können,  so  verfahre  man  auf  folgende  Yfi 
Man  schiebe  die  Fingerspitzen  der  eineatj 
unter  den  vordem,  und  die  der  anderen! 
nnter  den  hintern  Rand  des  Sternocleidoi 
deus ,  und  drücke  mit  beyden  Händen  Jih 
rie  gegen  die  Halswirbelbeine  >  wobey  mai 
Druck  gegen  die  Luftröhre  zu  vermeide 
die  man  aus  dem  Grunde  nach  der  entgi 
setzten  Seite  schieben  mufs.  —  Am  best^ 
man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Vi 
deten,   dessen  Kopf  man  an   seine  Brust 

f^on  der  J^errichfung  eiiies  Druckes  bey  Bm' 
gen  im  Gesichte.  ■•-* 

Obgleich  wegen  der  zahlreichen  Anastomd 
das  Blut  von  der  andern  Seite  zur  Wunde[ij^ 
führt  werden  Kann,  läfst  sich  doch  die  Bläil 
mindern,  wenn  man  die  Facialis  gegen' 4 
äufsere  Fläche  des  Unterkiefers  drückt,  tvel^ 
man  auf  folgende  Art  ausübt:  —  Um  die  kk 
rie,  die  am  vorderen  Rande  des  Masseters  u^ 
die  Maxilla  inferior  herübergekt,  gleich  zu  ti 
fen,  ziehe  man  den  Unterkiefer  abwärts,  dai 
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Masieter  angespannt  werde,  und  setze  den 
■en  auf  die  äofsere.  Fläche  derselben,  nach 
•l^g^f  queer  über  die  Schlagader« 


2)     P^om   Tourniqu^t 

liiii  Druck  mit  dem  Fii^er  ist  das  Tour- 
et  yorzuziehen ,  wenn  man  es  gleich  bey 
Sand  hat 9  und  die  Stelle  sich  zur  Anlegung 
1  Bey  Amputationen  wird  es  auch  statt 
Compression  9  wenn  nur  nicht  zu  nahe  an 
hu8tp  oder  am  Becken  operirt  wird,  ange* 
let  < —  Von  der  Erfindung  desselben  haben 
vst  gegen  das  siebenzehnte  Jahrhundert  Nach- 
p  und  wissen  davon  nur  so  viel,  dafs  Mo- 
im  Jahre  1674,  ^^7  ^^'  Belagerung  von  Be- 
ta, sich  eines  solchen  Werkzeuges  bediente;  — 
^  um  eine  Extremität  eine  Ligatur ,  und 
liese  mit  einem  Knebeli  mit  welchem  er  sie 
idite,  so  stark  an,  bis  alle  Gefafse  zusam« 
[edrückt  waren.  —  Joung  ')  beschreibt  1678, 
olcbes  Toumiquet  folgendermafsen :  —  Man 
sine  Watte  von  hartem  leinen  Zeuge ,  oder 
dem  ähnlich  ist,  an  die  inwendige  Seite 
iberschenkels  9  ein  wenig  unter  der  Schaam- 
id,  schlägt  ein  Handtuch  rund  um  das 
,  bindet  die  Enden  zusammen,  und  drehet 
t  einem  Stück  Holz  fest,  bis  die  Circulation 
lunt  ist. 


Curru«  triumphalis  0  terebintko» 
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den   ist ,    dagegen   etwas    gethr  ^)  ein  Tc 

rend    die    getrennte    Arterie  )ube  ges« 

mufs  aber  durch  eine  Com  ie    Eztrc. 

der  Mündung   des   untere  aber  sc,, 

dem  Herzen  zusammenh'  den  Art 

Ist    zwischen    der    M'  .    Collateral 

• 

Raum    genug,    um  ^  diesen  beydo 

können,  so  verfahr  die  Tourniquets  ei 

Man  schiebe  die  /  die  ganze  Extremität,^ 
unter  den  vorc?  :  Nerven,  comprimiren.  . 
nnter  den  hir  ^,^^3  ^     j.^   ^^^^  ^^^  ^ 

deus,  und  d  ^  ^^,1^^  ^^^  ^^^  ^^^  g^ 
rie  gegen  d-  ^^  ^^.^^  ^j^^^  _  ^^  ^^^ 
Druck    pi^-    ^^^uet. 

die  ma-      *  ,  .         .  •       ,  * 

^->«*    welche  nicht    die  ganze  1&' 

setzte  •    ..  ,  0*5 

^   «^itnuren,  sondern  nur  den  Hi 

-1  _.^  ^voiprimiren ;  ein  solches  bleibt  i 

.4^  t^wrschiedensten  Abänderungen  im 

4  ix^^bt  der  Wirkung  ein  Fetitschei 

>>/!   Morelischen   Tourniquet. 
*^yi  \jbi$\Xt  dasselbe  ein: 

.,  tjü  Iptfld-  Besteck-  Knebel- Tourniquet. 
^  tu  :(chrauben  -  Tourniquet. 

.s  ^  Viiurniquets  der  ersten  Gattung  gehören 
«tg»  ((«nannte  Drehstock ,   wovon  Abbildunj 

^y  MfiMOirft  de  TAcademie  des  Scieuces.  I7ig.  und  Traita 
lUUdles   rhirurgicales.   Tom.  IIL   Tab.  56» 
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'  ler  »),  Bell  4),   stark  »), 

•^ein  ^);  die  Tourniquets- 

das   Toumiquet  Ton 

iderung  des  Tourniqueu 

das    Toumiquet    yon    Zit- 

Rymer    verbesserte    Freka- 

>  estphalens  Toumiquet  4). 

lUdeDSchraubentoumiqnets  werden  alle  solche 

die  durch  eine  Schraube  die  Compression 

i|  die  Erfindung  wird  Petit   zugeschrie- 

Schraubentoumiquet  war  aber  so  ein- 

dafa  ea  nur  einen  Arterienstamm  com« 

yfir  besitzen  aber  auch  Moralische 


'i 
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94.  and  Tab.  VUL  Fig.  95.    B  e IL  B.  5.  Tab.  IL  Fig.  2. 
kfhler.   Tab.  UL  Fig.  2.    Bell.  Th.  5.  Tab.  DL  Fig.  3.  4. 
irnstein.    Tab.  VIH.    Fig.  96-   97.     Stark.    Tab.  IV. 
.44.  .    aj£ 

itio  de  Tomaculo,  auctore  Caprano  Mogontiaci  1794*/ 
tark.  Tab.  IV.  Fig.  45.  46. 
Uli  Th.  V.  Tab.  IL  Fig.  5.    Köhler.  Tab.  V.  Fijg;.  2. 
la.  sistens  tomacnlorum  criticen  atque  noTam  ez  ernen^ 
HoM  recentlori    tpscietn.    Jenae    1800*     BelL    Th.  V. 

r«b.LFig.5.  6* 
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Im  Jahre  1718   erfand  Petita 
quety   welches  mittelst  einer  Sehr 
sen,    und  eine    Zirkelbinde   um 
gelegt  wurde.     Das  Toumiquet  ^ 
gerichtet  y   dafs   es  vorzüglich  V 
stamm     comprimirte,     und    äi 
lauf  nicht  hemmte.  —    Nach 
lindungen  theilen  wir  nun  die 

a.  In  solche,  welche  die  f 
Blutgefafse  und  Nerven 

Wir  nennen    ein   solches, 
seyn,  wie  sie  wolle,  * 
Hauptzweck  erreicht 
sches  ToumiqueU 

b.  In  solche,    welch' 
mität  einschnüren 
stamm  comprimi 
bey  den  verschieb 
in  Hinsicht  der 


ci 


Man  theilt  da 

t.  In  Feld*  B 
a.  In  Schraub 


ZudenTöumi     ^* 


ann« 

jder  inner 

ange  und  d 

Distoe  Uka 

mit  der  .Grurt  ih 

'■'■■'   ■  '- 

:sen,    und  siani 
ang^ebene  Höhe 
ie  tief  genog  äSogm 
me  lief  Kegea',^  wie 
-liicftt  «^  wenn  die  1 


der 


so  genann 


riMM 


MWi^MHb 


2)  MUmoireB 
M!«I«dtof 


y 


^  ^I^Mfaftteyk^«^   *A.t  Tab. 


Allgemeinen.  ^^«^ 

-ne  mit  Haaren 

tief    ein, 

Pe- 


11 
lud- 

stufen- 

,  o.4er  die 

•g  upd  drey 

iiun  die  übri- 

■  ■  •  > 

als  die  Basis« 

Die  Breite  der 

Cpmpresaa  immer 

.fen  entstehen.    Eine 

aier  einen  viertel  Zoll 

jr. .  ^  I>ie   oberste    Spitz- 

t  seyn.     Zur  Befestigung 

X  xfian  fJM  ftUe  mit  Nadel 


o 


-.1 


Anlegung  des  Tourniquets. 
6  an  den  Oberarm  auf  die  Arteria 
a  den  Oberschdnlcdl  auf  die  GruraKs 
äs,    idiil  *  an    die    Kniekehle   auf   die 


UT^4  .,^^^  Arteria  brach j§lia  a^  dem^in- 
^qldji  djea  AIuaQtt|i  ^upitia   fiad^ni  9a 


i;^  I.  Cap.    VI.  Abschniit.  ;^ 

dieMm  Rande,   nachdem   man   den  MatUi. 
etwas  nach  auben  geschoben  hat,  lege  liäii^ 
gradnirte   Compresse  nach   der  Lange  dedL 
und    nach   der   Lange   der  Arterie  aiif  di% 
lasse  sie  von  einem  Gehülfen  genau  in ''^ 
Lage   festhalten  9   befestige    sie    durch 
fache   Compresse«   die  xirkelformig  'lim 
um  den   Arm  gelegt  und  fest  angesOj 
damit  sie  keine  Falten  bilde.    Diese 
angelegte  Compresse  mub  aber  so 
dafs    die    graduirte    davon    nicht    gans 
wird«  sondern  man  beyde  Enden 
kann«  und   zwar  aus  dem  Grunde« 
den  Gurt  des  Toumiquets  gerade  auf  den 
punct  der  graduirten  Compresse  legen  k 
Gesetzt,  man  legte  den  Gurt  mehr  nach  d 
oder  anderen  Ende  der  graduirten  Comp 
nicht  auf  den  JMittelpunct ,   so  wurde  der 
beym  Zuschrauben  des  Toumiquets 
Compresse  schief  driidken,  das  eine  Ende.W 
nur  gedrückt  werden  und  das  andere  sich  hij 
die   Compresse    yom    Gurt    herausgedrückt, 
die  Arterie  nicht  comprimirt  werden.     Dieüj 
von    solcher    Wichtigkeit,     dafs    der    Wune 
auf  die  Anlegung  des  Toumiquets  selbst  a^ 
mufs,  oder  sie  nur  einem  sachverständigen,  ^ 
reu  Gehülfen  überlassen  darf.  —   Mir  sind  ] 

1  ■ 

bekannt,  wo  bey '  Amputationen  der  Gurt  die 
duirte  CompttS&e  heraustrieb,  der  Gehülfe 
Tourhiquet  so  Uügt  :£Üicfarob,  bis  beyde  Ph 
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kiiflluten,  ea  nicht  mehr  zugeschroben  wer« 
faiante^  und  um  die  Blutung  zu  euUeOf  an« 
werden  mufste. 
imm  daa  Toumiquet  anlegt «  ichraube 
Wieweit  zurück 9  bis  beyde  Platten  sich 
and  zwar  aus  dem  Grunde  9  damit 
[üehraube  ganz  benutzen  kann»  und  die 

Platte  sich  nicht  eher  dem  Manubrio 

«. 

so  sehr  nähere »  dafs  man  das  In* 
:niobt  mehr  zuschrauben  kann»  bis  die 
feat  genug  verrichtet  ist.    Mir  sind 
Fälle    bekannt,   wo   die  Blutung  fbrt- 
id   das   Toumiquet   nicht  mehr  zuge« 
'Werden  konnte« 
i^Gurt    des   Toumiquets»    der    aus   Seide 
und  stark  seyn  mufs»    lagt    man  so 
gerade  den  Mittelpunct  der  graduirten 
trifft;  den  Gurt  schnallt  man  fest ,. so» 
^Ichnalle  auf  dem  Mittelpunct  der  gra« 
fCompresse  zu  liegen  komme;   zum   be* 
Druck   kann  man  zwischen  Schnalle 
»tesae  einen  kleinen   Pappendeckel  le* 
# '  Daa   Toumiquet  leg  t  mau  der  graduir* 
P^presee,    auf  die  äufsere  Seite   des  Oher-> 
^VBgoi^über»  und  schiebt;  auch  unter  das- 
llpen  Pappendeckel 

m  Dirigiren  des  Touraiquets  ist  ein  Ge- 
ifofderlichy  welcher  dem  Wimdarzt  bey  der 
ifaidung  der  Schlagadern  in  der  Wunde, 
he]r  Amputationen   nicht  im .  Wege   ateht, 


?TIlSaQBK 
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Vom  den  Wanden  im  Allgemeinen.  ^53 

-Fimcten  des  Pectoralis  und  LaÜBsimue 
anlegen.  Wenn  man  die  Wahl  aber  hat, 
tge  man  es  auf  den  Mittelpunct  des  Ober- 
,  Uebrigens  hängt  es  von  der  Gegend,  ab, 
die  Wunde  sich  befindet,  oder  wo  man 
idren  mufs. 

dem  Anlegen  des  Tunruiqiiets  an  den  Ober- 

hentel, 

ha  kann  es  nur  so  hoch  anlegen,  als  die 
s  und  das  Ferinaenm  es  zulassen;  wenn 
t  zwischen  der  Wunde  und  dem  Foupart- 
1  Bande  nicht  Raum  genug  ist,  oder  man 
lamputirt,  mufs  die  Cruralis  gegen  das  Os 
I  gedrückt  werden.  Legt  man  das  Toumi- 
zu  hoch  an,  so  gleitet  es  herunter«  Die 
ilis  soll  mit  ihren  Aesten  gegen  den  Sehen- 
Bochen  gedrückt  werden,  welches  nur  ge- 
kn  kann,  wenn  man  sie  da  comprimirt, 
sie  am  oberflächlichsten  liegt,  nicht  von 
kein  bedeckt  ist.  Diese  Stelle  ist  da,  wo 
im  inneren  Rande  des  Sartorius,  "in  der  läng« 
n  Vertiefung  zwischen  dem  Adduaor  (Tri- 
I  und  dem  Vastus  internus,  gegen  den  apo- 
Dtischen  Canal,  der  vom  Caput  longum  und 
lum  Tricipitis  und  dem  Vastus  internus  ge* 
t  ist,  herabsteigt*  Diese  Grube  wird  man 
n,  wenn  man  von  dem  inneren  Theile  der 
ae  anterioris  superioris  Crislae  QS^is  ilium, 
inneren  Rande  des  SArtQjius  abwarte  steigt. 
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wenn   er  sich   hinter    äer        .q    die   Fingei^ 

der   rechten    Hand   das  Oberschenkels    ?' 

und     mit    der    linker        .  :h  aber  nach  dei~ 

erhält.      Zugeschrobe*         ,:$^    welchen    ma;* 

comprimirend    wirl        j  ron  dem  inneren  It 

Manobrium  der  S  '       luAgeht.  —  In  diese  t 

rechten  Hai&d  yo-     ^^f#>  Compresse    nach  .•; 

es,  mit  der  C(      ^   ^nflige  der   Schlagader,  :^ 

wenn    er    de'-       j^tOs  femoris.     Die  Comfir, 

Davon  mufs  *\  im   gedachten    aponeurotb'^ 

der  Wund"      ^^^  kommen,   und  so   weit  ^^ 

nidit  sac?    \^  fmit  entfernt  aufgelegt  witkz 

zu  rnadi"  "  a^attK^^^   ^^^   graduirten    Compu 

es  statt       ^riKi^Mr  liegen  kann.      Mit  einer 

dre*    '    '    ^^^pptiMMg   angelegten   Compresse  i 

z'  ^  ^1^.  die  wieder  schmäler  seyn  n 

'        ^    ^^«li^rce.      Ist    der    Gurt   festgeschd 

^     -^'i.  ^    Toumiquet    so    an    der    äuTs 

v^oerschenkels  liegen,   dafs   der  G« 

^p^j^^  dirigiren    kann,  — -   welcher  sid 

"^  "^^iHi^  df    Körpers    des   Verwundeten   sl 

^  rechte  Schenkel  verwundet,   steh 

N-^.  i>#ithcen ,  und  bey  einer  Wunde   des 

^«ifikels,    an    der   linken  Seite)    und 

l^ttfcN*^*^    dirigirt,     wie     beym    Oberarm 

^^^^^11  worden  ist.  —  Das  Pulsiren  der  Fi 

Kaiui  uian  nicht  fühlen ,  oder  der  Verwun 

^aijiio  ürlir  mager  seyn;  der  Grad  der  Festig 

lui   IoIrIh-I»    wieder    darnach    bestimmt,    ¥ 

m4ii  V*   "^^'^^  ^^^^   umdrehen  kann,  und  < 
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^henkel  zu  empfehlen,  da 

^  Tiiskeln^eingeechloseen 

man  sie  auch  mit  der 

^.stimmt  in   der  angege»' 

and  diese  nicht  queer  über 

>   wegen  der  Tiefe,  in  welche 

X  La  Compresse  hineindrücken  mufs, 

.■^  auch    aus   sechs  Stufen   bestehen ;,  nn« 

ist  es,   wenn  man   an  dieser  Gegend  die 

^khmk  ledernen  Pelotten   wählen  wollte» 

ilfkann  man  sich  darauf,  da(s  bey  einem 

l^'Verfahren    das    Toumiquet    kein    Blut 

(Siehe  meine  anatomischen  Tafeln.) 


Ujl^^n   des  TourniqueU  auf  die  Poplitea^ 

»plitea  liegt  in  der  Kniekehle  sehr  yer« 
tief;  die  Kniekehle  ist  eine  Vertiefung, 
der  äufseren  Seite  von  dem  sich  an 
lum  fibqlae  befestigenden   Tendo  Bici» 
an    der  inneren  Seite  von  den  Sehnen 
idinosi,   der  sich    an    die  Tuberositas 
)tzt,    und  des  Semimembranosi ,    der 
tdylus  internus  Tihiae  übergeht,   einge* 
ist.      Da  nun  die  Sehnen  dieser  Mus- 
erhabener als   die   Arterie   liegen,   so 
die  graduirte  Compresse  auch  nicht  queer 
%,  Kniekehle  l^gen,  weil  dann  die  Sehnen 

Ijaehten  Muskeln   den   Druck  nicht  sicher 

■1 

Itiar  Arterie  gelangen  lassen,  sondern  man 
Ifr'nicb  -ikrer'  Lage»  nach  der  Länga  der 


»1 


^^  I-  Cap.    VI.  Abtchnit« 

Auf  diesem    Wege    kann    mar 

gegen  die  innere   Sei^e  des  C 

ken.    Richten  mufa  man  aic 

neren  Rande    dea   Sartori  i 

stimmt  trifft,  wenn  man 

der  gedachten  Spinae  r 

lege   man   die   gradr* 

I^nge,   nach    der  iiialb  der 

drücke  sie  gegen  d  .jcjuet  mufs  ai4 

mufa    oberhalb  ii Schenkels»  oberhal] 

Canala    za    He.«  Auf  diese  Weise  triff; 

Poupartiacher  ..ä.  Ot^^  ^^^^  ^^^^  nicht  Ji 
dafs  das  Tf  ^ij^ia  hinfliefsen  können ,  ] 
gerade  gc<-*  ^|  ja  n»t,  als  möglich,  zuschn 
fachen  z^  «.  iv  <•  dirigirt ,  steht  an  der  j 
stiget  T^       ^^  jo«rschenkels.  ^ 

*'•   ^^^     \_ur^  *i^b  von  selbst,  dafs  ein  M« 
so  *  ^^^i{u^  nur  ein  momentanes    blii 

Se-  -^r^  htnihen  darf,  und  man  schnell 

schreiten   mufs,     und    in   sol 
tttdn  die  Gefafse  unterbindet,  ist 
dMtt  Fe  titschen  vorzuziehen« 


;  *;/»  i/tv/i  Petitschen    Tourniquet 

^  i^  tiB  Schrauben  *  Toumiquet ,  und 
nur  d«n  Kreislauf  durch  den  Aitei 
^ber  nicht  den  GoUateral  *  Blutum 
k^n;  folglich  wendet  man  es  da  an, 
wlMiuii^en  zu  befürchten  sind,  man  nicht 
kiutcibiudca  kann»  im  Stadiq, &uf purali 
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ngen  eintreten,  oder  bey 

nn  der  Arterienstamm 

de  führt,  so  kön- 

nde  doch  noch 

erhalten ,    und 

^'U  befürchten«    Ge- 

i  erst  bey  den  epacial- 

.i^liisüen.  «— ' 

Lourniquets    findet    man   in   tan 
ifcr  6),  Köhler  7),  Richter  »),  Bern- 

-3)    J^on  den   Compressoriis. 

%  Werkzeuge  sind  in  Hinsicht  der  WiN 
eilt  sehe  Tourniquets,  und  ^werden  in 
en  gewählt,  wo  ein  Fetitsches  Tour- 
icirt  ist,  aber  nicht  angelegt  werden 
Compressoria  bedienen  wir  una  in 
Fällen:  — 

tj  Blutungen  am  Oberschenkel,  wo  die 
dem  Poupart sehen  Bände  so  nahe  ist, 
i  ein  Toumiquet  nicht  anlegen  kann.  — - 
Umstelle  hat  Ehrlich  ')  ein  zweckmäf^i« 


r  Wanden.  T«b.  IL  Fig.  3. 

tag  zum  Verbände.  Tab.  V-  Fig.  3.  5.  Tab.  VI.  Fig.  3. 
^n^jg^mSie  der  Wuudarzneykuust.  B.  1.  Tab.  III.  Fig.  V. 
■atifche    Darstellung    des    chirurgischen    Verbandes. 

DL  Figr.  96.  160. . 

^che    Beobachtnng.    B.  1«  Tab.  %  Fig.  h*     Berjoi- 

/iVb.  IX.  Fig.  101. 
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Poplitea,  auf  dicsalbei  gerade  zv  rhe$  auf 

dea    Biceps,    des   Semitendir  Mein 

branosi    bey    mäfsig    gebr  ,^  Oben 

legen.  —   Die  Compreaae  befiit 

nicht  auf  den  Sulcua  zv  ,  „Qt^ 

dylia  femoria  gelingt  w  ^xotte  gegi:; 

den  Condylia  entfern  a tretender  Bl^ 

Gurt  den MUtelpur  ge hausen  ^)  Ia:^ 

dyloram  trefEe.  —  „m  erfunden.     So  wol; 

vorderen  Theilr       ,.v  dem  meinigen,  mufa  A^ 
Knieacheibe  f   .^^^cit  bleiben,  weswegen  dk^ 
aicher  die  /     ^  ^^   nicht  aicher  sind.  —  l^^ 
halb  dea  T      ^^  j^zu  Moore*a   Compreaii 
man  «s  v 

Der  Cyar  ^^^^^  Zeiten  ist  wieder  ein  Com] 
^^^  ^^iMipression   der  lliaca  externa 

jy^#ttr)'sma  von  Verdier  ^)  empfii: 
®'     *^       ^  ist  wie  ein  Bruchband  geformt, ; 

y^otte,  welche  durch  eine  Schraube 

lii' 

^N  V^]i   Blutungen   an  der  obem  Extrein 

jli>  j^ubdavia  oberhalb  des  SchlüsselbeinaB 

iMit  dem  Danmen  comprimire,  zusammai 


K^  HkM.  Air  die  Chirurgie.  B.  1.  St.  1.  Tab.  IL 

4\  Huat's  Magwn»   Zweyten  Bandes,  drittes  Heft.  Paf, 

I^K  IV.  V. 
4\  Harnstein.  Tab.  X.  Fig.  104.  106- 

k^  M«»i"^*i>'*   *^>^   "''    appareil    ooinpressif   de    Tartere    ilii 
tf)i,i«iriiR  daiifl  les  cas  d'aueuryme  iuguiuaL   «  Paris  1823 
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I, bedient  sich  Guthrie  ^)  eines gewöhnli. 

lubeotonmiqnets.    Den  Gri£Fbalken  (Ma* 

i)  umwickelt  er  mit  Charpie  in  der  Form 

II,  legt  dann  noch  darüber  ein  StOck  Leinwand 

•qglifcbe  Charpie»  und  umwickelt  dann  daa 

luet  mit  dem  Gurt;  auf  diese  Weise  wird 

gebUdet,  und  die  Platten  des  Toumi« 

len  als  Gri£    Die  Stelle,  wo  das  Compresi* 

aufgesetzt  werden  60II,   bestimmt  er  ge. 

der  Mitte  zwischen  Acromion  und  Stemum. 

Compression    der    Subclavia    empfahlen 

Compressoria :  «—    Dahl  ^)j    Mohren* 

Bey   Verwundungen    in    der   Biegung    des 

»gens  t     wo    bey    der    Venae    Sectio  -  ein 

la   spurium   gemacht  werden   kann,   be* 

wir   mehrere  Comprest^oria ,  —  welche  er* 

wurden  von  Scultetus  ^)t  Heister  ^)^ 

Tu  3),  Platner  ^).     Auch  findet  man  Ab« 

bey  Brambilla  ^),  Desault  ')•    Ein 

'Mar  Schuftvnindeu ,  überietzt  von  Spaagenberg.  Ber- 

bi  bey  Chriitiaiii.  1821.  P«g.  282. 

PUtner'«   Ziuäu«  su  teinet  Vaters  Chirurgie.    Tab»  IIL 

V%.  3. 
•Beobachtungen.  B.1.  Tab.  1.  Fig. 6*  7.  Bernitein.  Tab.X» 

Flg.  102.  103. 

jbmamentarium.  Tab.  XII.  Fig.  4- 

hflitutiimes  chiriurgiae,  Tab.  XL  Fig.  8.  9. 
2)  Court  des  Operati<ms.  VoL  IL  Pag.  603« 
Sbittit.  ohimrg. 

Iiftnimenurinm  ehirurgium  miHtarek  Tab.  LYIL 

Köhler.  Tab.VL  Fig.  1- 


iC^O  I.  Cap.     VT.  Abschnitt. 

ähnliches  findet  man  in  Köhler'^).  Flen 
liAt  das  Leb  er  sc  he  abgebildet.^  Das  Le 
sehe  Compressorium  ist  von  Ayrer^)  r$ 
sert,  und  liegt  fester.  Endlich  ist  eins  von  > 
gehausen  ^)  erfunden  worden.  Auch  JuMt: 
selbe  ')  ein  Compressorium  für  die  4|; 
ninaris  erfanden.  Bey  Blutungen  oberhdl'! 
Rllenbogens  kann  man  auch  Moore's  ^)'-h 
pressorium  wählen»  X* 

d)  Bey  Blutungen  aus  di9r  Arteria  teo^ 
hat  Bell  ^)  ein  Compressorium  erfunden.  ;?j:i 

e)  Bey  Blutungen    aus  Venen  am  HalsÄl:): 
pfähl  Chabert  ^)  ein  Compressorium.         ]j> 

f )  Auch  kann  es  sich  ereignen,  dafs  m 
timgen  aus  den  Gefäfsen  des  Gesichtes  d 
Compressorium  stillen  mufs.  —  Nach  einer  %^ 
wunde,  wo  der  Hieb  die  Verbindungen  d 


teriae  infraorbitalis   mit  den  Aesten   im 


Ge4 


6)  Tab.  VI.  Fig.  4.    Stark.  Tab.  XIX.  Fig.  185.  '\ 

7)  Saminl.  von  Beobacht.  über  einige  Gegenstände  der  ^B^. 
arzuey.  Wien  1775.  Kichter's  Aiifangsgrüude,  TA 
Fig.  Vn.    Bernstein.  Tab.  XL.  Fig.  62.  ,  «'^ 

8)  Üeber   die   Pulsadergeschwülste    u.  s.  w.    Göttiug^ea  »lil 
Bernstein.  Tab.  XL,  Fig.  63. 

9)  Rust's  Magazin.  B.  II.  H.  IIL  Tab.  VL  Fig.  1.  J 

1)  Rust's  Magazin.  B.  IL  Heft.  III.  Tab.  VL  Fig.  2^ 

2)  Bell  Lehrbegriff  der  Wundarzneykunst.  Th,  IV.  Tab.^ 
Fig. IL   Bernstein.  Tab.  X.  Fig.  105. 

3)  Lehrbegriff  der  Wundarzneykunst,  Th.  L  Tab.  III»   n|| 
Bernstein.  Tab.  XL  Fig.  j3. 

4)  Ben.  Th.  IV.   Tab.  IL  Fig.  1.     Bernstein.    Tab.  X^ 
Fig.  75. 


Von  den  Wanden  im  Allgemeinen«  id, 

flit  batte  and    in   den   knöchernen    unteren 

der  Orbitne   gedrungen   war^    so  dafa    die 

i  infraorbitalia     im    Canalis    infraorbitalis 

p  tlucchgeschnitten  Avar,   entstand  im  StaHio 

äs     eine     bedeutende    Blutung.       Da 

indiing  nicht  gelang,    weil  die  Theilo 

mürbe    geworden    waren ,     dafs    der 

iie  durchschnitt,  und  das  Blut  auch 
lu  Canalis  infraorbitalis  stark  heraus« 
ii  so  tamponirte  ich  durch  Charpie»  legte 
iT'  graduirte  Compressen  und  befestigte  sie 
^im  Monoculus,  mit  welcher  Binde  ich 
ideB  Capistri  verband;  allein  die  Blutung 
IPadurch  auch  nicht  gestillt.  Mehrere  Tage 
MMter  von  Zeit  zu  Zeit  eingetretenen  Hae* 
Igien  verstrichen;  der  Verwundete  hatte  viel 

oren^    und  alle  beunruhigenden  Erschei- 

es  starken  Blutverlustes  mufsten  mich 

fortdauernder  Haemorrhagie  veranlassen» 

üideres  Mittel  zu  denken.  «-^  Ich  kam 
Inof)  ein  Compressorium  anzuwenden,  und 
l'&s  Pe titsche  Toumiquet,  welches  Bern* 
.  Tab.  IX.  Fig.  98*  abgebildet  hat,  von 
ÜSBL  ich  den  Balken  c.  und  die  Pelotte  a* 
httkt  und  es  auf  folgende  Weise  anlegte :  — 
laponirte  die  Wunde  mit  Charpie,  legte 
ir  kreuzweise  graduirte  Compressen,  so  hoch 
anander,  dafs  diese  höher  standen,  als  die 
ttnd  sie  nicht  von  dem  Gurte  des  Töurni* 
gfsdrückt'  werden  konnte.;    auf   die  letzte 

a 
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gradairte  Compresse  legte  ich  die  ooncaTe^ 
der  Schraube  in  Verbindung  stehende,  V4 
führte  den  Gurt  des  Tourniquets  oberhaUi 
Ohren  zum  Hinterhaupte  und  schrob  niui 
Schraube  mit  der  Pelotte  fest  gegen  d^i  tu 
nirenden  Apparat;  damit  das  Toumiqu^ 
der  Gurt  in  der  erforderlichen  Lage  blä 
führte  ich  um  den  Gurt  des  Tourniquets 
zwey ten,  nach  der  Richtung  der  Sutura  co] 
bis  zur  Gegend  der  Sutura  sagittalis,  wo 
Enden  desselben  befestiget  wurden,  und  dai 
das  Toumiquet  nicht  gegen  das  Gesicht 
unterstützte  ich  die  Schraube  durch  ein 
Nach  dieser  Vorkehrung  kehrte  die  Blutung i 
wieder;  das  Toumiquet  ward  am  dritten 
abgenommen,  die  Wunde  hatte  durch  den 
nicht  gelitten  und  heilte  schnell.  / 

g.  Gegen  Blutungen  der  Zunge  hat  Lamj 
ein  Compressorium  angegeben.  .9 

h.  Graefe  ^)  erfand  ein  Compressorium 
Blutungen  aus  den  Arteriis  memogeis. 

i.  Von  Schindler  7)  besitzen  wir  ein  € 
pressorium,  um  Blutungen  aus  der  EpigajM 
zu  stillen. 


5)  Köhler.  Tab.  VI.  Fig.  5.    Stark.  Tab.  VII.  Fig.  Sfi 

6)  Blutungen  durch  Trepanation  erregt,'  ihre  Wichtiglua 
^e  IVIittel,  sie  zu  b|^eitigen.  mit  2  Kupf.  in  Hu.fel, 
neuem  Journale.  B.  XX.  St.  2.  Pag.  102« 

7)  Disseriatio  de  hemiis  Observation  es  et  meletemata  qn» 
Vitebergae  1796.    B*rttit«iu.  Tab;  XXTU-  Fig.  147 


Voo  den  Wunden  im  Allgemeinen.  ^Qß 

IxL  dem.  nämlichen  Zwecke  ist  ein  Compres- 

Ton  Hesselbach  ^)  erfunden  worden. 

Zur  Stillung    der  Blutung    am   Penis   hat 

lim  ^)  ein  Compressorium  erfunden.     Da- 

auch    das   Graefsche    Instrumenlum 

den    Compressorien    können   auch    ge- 
werden :     Deachamps    A rteriendt ücker 
Artere)  *),   Latterie's  ^)  Compressorium 
stzte   intercostal    Schlagadern,     und   As* 
ifa  Arterien  -  Compressorium  ^). 

des   Toumiquets   wählt   Klein  ^)    ein 
»rium-,     welches   er  bey   Amputationen 
imd  unteren  Extremitäten  gebraucht. 

feil  dem    i^amprimir enden    Verbände    ober- 
einer  ff^unde. 
bat  dabey  den  nämlichen  Zweck ,   wie 

»umiquet  und  Compressorium  und  wählt 

1^.^. —        ■  ■■  ' 

»ung  und  Abbildung  eines  neueu  lustruiueutes  zur 

jAftem  Entdeckung  und   Stillung    einer    bey  dcju  Jiiiicii- 

idudtte  entstandenen,  gefäbrlichen  Blutuug.  WurKhtiig.iSlS« 

fktut  IMss.  de  Tirgae  Tirilis  statu  sano  et  morboso  eius« 

Unpriniis  amputatione.  Wiiceburgi.  1808- 
liener   Dissertat.  de  Extlrpatione   peuis    per    Ligaturaob 
I^Miae. 
flell  Lehrbegriff;  Th.V.  Pag.  286.  Tab.H.  Fig.  7. 8.  9. 

res  de  TAcad^iuie  de  Chirurgie.  T.ll.  Pag.  126*    Van 
6e  sich  er  über  Wunden.  Tab.  III.   Fig.  6. 
Meine  neue   BibL   fiir  die  Chirurgie  und  Ophthalmologie. 
B.L  St.  I.   Pag.  146.   Flg.  1. 

Phictiidie  jbuichtev.dev  bedeutendsten  chirurgischen  Ope- 
r    nüoBCib  Erste«  Heft.  Pag.  65* .  Jig»  43. 16.  17.  18* 

«11 
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eioen  Veibaud«  welcher  duröh  Druck  nnA^ 
zugleich  wirkt,  wodurch  sich  diese  Vorketf 
von  dem  Toumiquet  und  Coitipressorium.i^ 
scheidet,  indem  dadurch' nur  allein  dorch  fSf 
gewirkt    wird.      Um    den    Andrang   des    m 

nach    der   Wunde   zu  mindern,   legt  man: 

■• 

Longuette,  oder  gestufte  Compresse,  1 
Arterienstammes  und  drückt  sie  mit  einem 
bandstücke  fest  gegen  denselben,  wel 
die  Peripherie  des  Theiles  durch  einen  Z 
gebracht  wird ,  und  indem  man  die  Z 
Kraft  ausübt,  ;sug1eich  auch  drückend 
ein  solches  Verbandstück  ist  die.  Zirl 
Eine  Longuette  verfertiget  man,  indient 
eine  Compresse  mehrfach  zusammenlegt, 
eine,  auf  die  Arterie  drückende,  schmale,, 
bene,  lange  Compresse  entsteht;  die  grai 
Compresse  verfertiget  man  auf  die  nä 
Weise,  wie  ich  beym  Tourniquet  Pag,  i 
gegeben  habe»  mit  dem  Unterschiede,  datf 
hier  länger  seyn,  und  ihre  Länge  sich  nach,: 
Gegend  richten  mufs.  —  Einen  solchen  l 
band  kann  man  oft  mit  Nutzen  bey  Bhitnri 
im  Stadio  Siippurationis,  exulcerationis ,  ättil 
den«  Ehemals  wendete  man  ihn  auch  nach  -4 
putationen  an;  passend  würde  er  im  Staditf 
flammationis  nicht  seyn;  dagegen  leistet  er  ( 
Dienste  bey  Stichwunden  und  überhaupt 
solchen  Verletzungen  3  wo  das  Unterbinden 
Schwierigkeit  verbunden-  ist.  ' 


Voq  4ea  Wunden  in^  Allgemeinen.  \    .       jqj 

4  Ai^wendung  der  zur  ersten  Hauptabthei- 
Af  gezäiiUen  Blut  stillenden  Mittel,  kann 
P  bejr  dei^   specielleQ  Fällen  genauer  ba« 


fjfßrt  JBlutung  stillenden  Mitteln  nach  der 
i  Hauptabtheilung ,     welclie    gegen    die 
Gßfafse  in   der  f Funde  selbst  ange-- 
',^rdeih. 

iinussen  nach  den\  Character  der  Pag.  69-80. 
Blutungeni  und  nach  den  Pag.  134, 
yier  Unterabtheilungen  der  zweyteu 
l^ilUung  B.  bestimmt  >verden. 

Stillung  der    arteriellen   Blutung,    dUf 
^lach    der    Ferwundung  per    Diaeresin 

ist  Pag.  Gq*  unter  i.  die  Rede  gewe- 
I  Wahl  der  Mittel  wird  nach  der  Hef-> 
Blutung^  und  nach  WichUgkeit  der 
(bestimmt«  Auch  müssen  diese  beyden 
pX  Verbindung  mit  der  Berücksichtigung 
lieben  Constitution  und  der  Wichtig* 
erletzten  Organes,  eotscheideUi  ob  mau 
ng  sogleich  stillen  mufs,  oder  erst^ 
p  zu  erwartende  heftige  Entzündung  zu 
I  oder  zu  verhindern^  eine  gewisse  Quau« 
hites  dbfliefsen  lassen  soll.  In  den  mei« 
illen  mufs  der  Wundarzt  Blutungen  t  die 
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eine?  -       ... 

iiijcn    herruhrcB 

.^    ^tatt     nnden  y 
^^•jTohnlich,     ehe  er 
ilüt  genug  abgeflossc 
^  • -.che  während   der   Vc 

.A/M     Statt     findet  9     auc 

ji       Der    Blutverlust    be; 

^  ^ .    oder    während    einer   ( 

Jen    Kranken     eine     weit 

^^t    Wirkung,    als    wenn    mai 

u'- Jinn^^^orischen    Wundfiebers 

i.ucausleerung    vornimmt,    wei 

^,t.    5ich    gleich    nach     der    Verlei 

.  ...vcnJ   einer   Operation,    in    einer 

!>^^\virsheit     befindet,     und     sein 

^   JtvAch    nichts    mehr    erhöhet    win 

.  ..i.a  .Anblick  des  Blutes.     Er   befinde 

.^1   -a  diesem  Zeitpuncte  gar  nicht  in 

.ko /üsiande,  wo  eine  Blutentziehung  : 

vuul  noch    weniger,  wenn   er  vorhe: 


*.    i^ 


xv*i>J     ^^'•^"^-      Wenn    das    Subject    sogar 

/>.  st    *>"^    blutreich ,    und   die    Blutmassc 

.11   ^»ucer  Qualität   ist,    so   war   diefs    do< 

»i^i   gjin'*^"  organischen  Beschaffenheit   anj 

...       In    der   Gesundheit   läfst    es    sich  ol 

Schwer   bestimmen,    ob   das    jedesmalige    ] 

Juuni  /.ti  viel   Blut   habe.  —    Wollte  man 

^•ou   einwenden,    dafs,    wenn   gleich   nach 

ViMWundung,  oder  während  einer  Operalio 

Itlutung  nicht   so   gleich   gestillt  würde,   1 


Von  den  Wanden  im  4l^(Wieineii«    ^      iQj 

ufidfiiiigeii  nickt  zu  befürchten  waren,  und 
tliche  Blutaualeerungen  dadurch  überflüssig 
icht  wurden,  so   antworte  ich,   dafs  es  bis 

noch  nicht  ausgemacht  sey,  dafs  ein  sei* 
Zustand  antreten  werde«  Liefse  man  die 
mg  fortdauern,  so  wäre  diefs  ein.prophy» 
ches  Verfahren,  und  wissen  kann  man  es 
tm  Zeitpuncte  noch  nicht,  was  für  ein 
kheits  -  Zustand    eintreten   könne;   es    kauA 

ein  Krankheits- Zustand  erfolgen,   der  eine 

andere  Behandlung  erforderlich  macht.  — - 
lUrker  Blutverlust  aus  einer  Wundflache  hat 

oft    einen   sehr  nachtheiKgen   Einflufs   auf 
leilen   der  Wunde,    stimmt  manchmal   die 
tat  örtlich  so  herunter,  dafs  statt  einer  pla«  . 
en   Exsudation  eine  sehr  pathologische  ein« 

Tritt  ein  Zustand  von  Mu»  ein,  so  ist  eine 
iicbe  Blutentziehung  Remedium  a  tempo.. 
Tas  nun  die  örtlich  anzuwendenden ,  Blutung 
iden  Mittel  anbetrifft,  so  ist  auch  zu  be* 
ichtigen  -—  ob  ein  Blutgefäfa  gänzlich  ge* 
t  -«  oder  nur  angestochen  worden  ist  -— 
dann  mufs  die  nach  Pag.  98-  angegebene 
folge,  nach  welcher  die  Natur  bemühet 
Autungen  zu  stillen,  zur  Basis  dienen«  -«^ 

den  bliHsiillenden  Mitietn  nwih  gÜBzUcber 
ennung  einer  j4rteria. 

Mittel  nach  der  ersten  Eintheilung  Pag.  134* 
1.,   welche   die  Retraotio   und   Contractio 
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von    organischen    Verletzungen    h( 

bey    gesunden    Menschen    Statt 

stillen;   indem    schon   gewöhnlicl 

Verwundeten  kömmt,  Blut  genug 

und  die  Blutung,    welche  währ 

tung    einer    Operation     Statt 

berücksichtigen     ist.      Der    B1 

ner    Verwundung,    oder    wäf 

tion,    hat    auf    den    Kranke? 

herabstimmende   Wirkung , 

gen    eines    inflammatorische 

künstliche   Blutausleerong 

Verwundete    sich    gleich 

oder  während  einer  Ope: 

lieben    Ungewifsheit     be 

aorgnifs   durch   nichts    ^ 

durch  den  Anblick  des 

folglich  in  diesem  Zeii 

solchen  Zustande,  wo 

wäre,  und  noch   we 

gesund     war.      Wen 

robust   und    blutrei' 

von  guter  Qualität 

ner  ganzen  organ 

sen.     In    der  Ge^ 

schwer   bestimm^ 

duum  zu  viel  J 

gen   einwenden 

Verwundung, 

Blutung  nicht 


/. 


zu 


.ii 


olntßnde 
st  d«Melb 

Item.  Wa83i 

e  mif  demsel 

berQtelimi,  of 

dur^-^M  Aus 

ge  firocbt.    Auf 

01iitiiDg  nach  C 

trenn  sie  0U3  u: 

olgtt  '*■*  ^*^  unter! 

^^^di^Ampautionm  seh: 


'JW 


ea 


19 


Ad- 
a/Mhr 


"*  a  ron  9dmee 

ift  gehAit  bief- 

,  weim  auch  alle 

m^  ^n  wordea  waren, 

er  Verband  angelegt, 

cht,   und  die  Wände 

.eder  anfängt,  aber  so* 

:ie   des  Verbandes,  durch 

wieder  aufhört«  — .  Des« 

bey  solchen  Wunden ,   wo 

lung  die  Arterien  wieder^  an« 

,    oder  wo  nicht  nnierbyiiiden 

Q  beaten  Erfolg«  wenn  ich  ailit, 

<\  sser'  befeuchtete  Compresae,  oku 

..>andf  auf  die  Wundfläobe  legte,  und 

r  durch  kaltes  Waaser  feucht  erhielt*  -<*- 

ituosa.miitoen  be^  Blutungen,  die  gleidi 

r ,.Y«PWundung  erfolgen,    ganzblieb    vet^ 

hI^^    weil    die    Geföfse   noch  niobc 

Jkiyiiik  .sind ,  sondern  iioch  Neigung, 
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arteriae  vermehren,  folglic' 
mischen   Einflufs    haben. 
Styptica.  —  Dahin  gehr 
Weiii ;  Spiritus  vini ; 
lieh  Acetum  vini,  Ci' 
ren;    eine  Aqua    s« 
Alaun  und  WaFs« 
nii«  bestehend 
geist,  Vitriol 


.iem 


IMaafÄ^ 


Alle  d 
zugleich 
theilig. 
lialtes 
dern 
ainc^ 
eir 

Z 


■>  aber  nur  def 
.  aus  kleinen  Au 
...ngen,  bey  Bliiti 
,:i  es  einspritzt.  V 
.  aber  nicht  bey  Bl 
.ien;  unsicher  ist 
:!n  Gefäfse  stark  spril 
.vy  Blutungen  aus  kl 
ersuchen. 


.!n   nach   der   zweytcn 
„nter   a. ,    welche    die  ] 
*c   in    der   Wunde    v erste 
'j/.ben   abhalten,   um   dad 
.\\?guli    sanguinis,     der 
:ubi,    zu  begünstigen,   wt 


\v--« 


i-.^v-'^i^n  Pulver,  das  Pulvis  slyp 

..  •  „MU'H'uui,  Colophonium  und  A 

«   N . ;    .ius   einer  halben  Unze  Ah 

•  :.  Innen  Gummi  Kino;  das  Am\ 

•    dem    ersten    Theile    seines    ] 

. .    \\  luuliU/.neykunst  die  Wirkun» 

:'.  :\er    dadurch    zu    erklären   ges 

.. ,«    Vujjschwilzen  der  gerinnbaren 

V5*!it    »o    schnell  erfolgen  könne 

.,n.     leber  die  Wirkung  dieser  K 


Von  den  Wunden  im  Allgmeinen.  I7i 

auch  iiaehzQlese#  Bing  ^)«  Wenn  auch 
;e  von  den  Mitteln,  die  man  zu  den  atypti- 

Pulvem  wählt,  eine  adatringirende  Eigen. 

besitzen ,   so  ist  diese  doch  bey  Blutungen 

nicht   in   Betracht  zu  ziehen,    und  ich  kann 

ihre   Wirkung    nur    auf   eine    mechanische 

denken,  indem   sie  die  Mündungen   ver- 

fen,    verkleben,    so   dafs    das   Blut    um    so 

iter   gerinnen  könne.  —    Eine   irrige    Mei- 

ist  es,  dafs  die  styptischen  Pulver  auf  das 
tbnen    des    Blutes    eine    äirecte   Einwirkung 

i;  alle  Haematostatica  wirken  entweder  auf 
mechanische,  oder  dynamische  Weise,  nicht 
das  Blut,  sondern  auf  die  Gefafse.  — 

■ 

b.  Als  eins  der  kräftigsten  blutstillenden  Miu 

sah    man    ehemals    den   Agaricus    an,     und 

[ieb  ihm  eine  besondere  blutstillende  Kraft  zu. 

hat    diesen    Schwamm   schon  lange  gegen 

tungen  empfohlen  ^).     Brossard  ^)  machte 

Eigenschaft  des    Agaricus  im   Jahre   1751. 

inter,    und  bestimmte  die   Anwendung  ge* 

ler.     Den  besten  Agaricus  ( Eichensch^amm, 

ider.     Boletus    igniarius,.     Agaricus     cbirur« 

»mm)   bekömmt    man    im    Sommer   von   alten 

len;   er   mufs   aber  zum  Gebrauch  besonders 


6)  Dissertatio   de  usu  et  \irtute  reniediorum  ^lutiiiosorum.  iu 
sisteiidia   haemorrhagiis.   Halae  1791.  ' 

7)  Epbem.  nat.  cur  Cent.  Pag.  344.  —  Mise.  nat.  cur.  Dec'L 
JPag.  184«  .    '. 

8)  Memoire«  de  racademie  R.  de  Chirurgie.  Vol.  U.  Pag.  225. 
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sich    zusammenzuziehen,   in  vor 
sitzta. 

Bedienen  hönnen  wir   uns 
ten  Wassers,  bey  Blutungen  aui 
bey  parenchymatösen  Blutung* 
aus  Höhlen,  in  welche  man  es 
sen  darf  man  sich  darauf  abc 
gen   aus   gröfseren    Gefäfsen 
Mittel   überhaupt,   wenn  G 
jedoch  kann  man  es    bey 
Gefäfsen  immer  erst  versu 

s.  Zu   den   Mitteln    i 
theilung   Pag.  134.    unte 
düngen   der  Gefafs'e   in 
das  Blut  von    denselbr 
die  Bildung    des    Coaf 
pfropfe,   der  Thrombi 
gerechnet:  — 


a.  Die  klebenden 
aus  Gummi  ammoniß 
oder  ein  Pnlver  ai 
und  zwey  Drachme 
Bell    hat    in    de 
begriffs  der  Wur 
klebenden   Pulv 
dafs    sie   das  A 
terie,    die   nicl 
setzen  sollen. 


n 

-  C< 

ampc 

vvordei 

-efafsa  a: 

überhikupi 

iuf  fftflche  ■ 

rrichUt"  werc 

des  ^üpiti^dei 

a   d«|W«^(^  di 

jeren  .blutaitUlend 

L  dulMT  wur,  ein 

sdunii)  m  bilden, 

GffilM    veratopft 


WM 


"^  de« 

^  1  sie 

^  «dtten« 

-^  il  tonst 

horf  ga- 

i,  dli  dtttch 

aal,  ils  die 

bey  der  Ab- 

jft  qiit  «bgans^ 

idung  des  Eisens 

.   man  sich   genö* 

n  XU  verbinden.  — 

.iB  ab  Aquapendente 

ßlutungen   xu  stillen, 

aiionen  das  Messer  glii* 

Chirurgie    ha|;    diefs   ab* 

t  gänzlic|i  verlassen;   in» 

o  man  es  doch  nicht  ent^ 

■■#..'■'.        .  .    ■ 

i.  bey'  Blutungen  aus  Zahn^ 
n  I  aus  fistulösen  OeSnungen, 


Vi 


der^Brandscborf  oh  zu  früh  wie* 

kam  man  darauf, .  durch  ein  Cau* 

lentiale    einen,    die  Mündungen  ver« 


er  Tpi^titntiontt  chirtfrg:  Tab.  HL  Fig.  9  *  16- 
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Stopfenden,  Schorf  zu  bilden.     Dazu  wihlto.. 
den    Höllenstein t     Sublimat,    den    Vitriol 
welcher    aus   einem  Kleinen   Stücke   Vili 
stand,  welches  man  in  Baumwolle  wickelt 
an  die  Mündung  des  Gefäfses  legte;   der 
lös*te  sich  dann  auf,  und  machte  eine  Kri 
Der  Schorf  wird  aber  eben  so  leicht  wii 
gestofsen,   wie  der  durch  ein  Cauterium 
bewirkte.     Aus    dem    Grunde  mufste   aucki^: 
jeder  neuen  Blutung  ein  neuer  Knopf  ai 
werden.  ^ 

3.  Zu  den  Mitteln  nach  der  dritten  Ei 
lang    Pag.  1 34.    unter  3. ,    welche    durch 
Druck  gegeki  die  Mühdungen  der  bluten< 
fäfse    der  Wunde,    die   Blutung   stillen, 
folgendes  Verfahren:  — 

a.  In  früheren  Zeiten  füllten  die  Wui 
die  Wunden  mit  trockner  Charpie  aus,   wof 
ein,  in  kaltes  Wasser  getauchter.  Schwamm 
und    mit    der    Hand    angedrückt    ward. 
Methode    empfiehlt    schon    C  e  1  s  u  s ,     und 
wenn   die   Haemorrhagie  doch    noch   fortdii 
frische  Charpie,    die  mit  Essig   angefeuchtet^ 
einzulegen;   die  Escharotica   verwarf  er,  g< 
tete  höchstens  nur  den  Gebrauch  der  mildesl 

b.  Die  Ausfüllung  der  Wunde  mit  x^ 
Charpie,  die  Tamponade,  worauf  Comprei 
gelegt  werden,  welche  Verbandstücke  man  di 
durch  eine  Binde  fest  gegen  die  Wundfläche  drüc 
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Mas  füllt  die  Wunde  aus,  indem  man  etu* 
immer   gröfscre,    breit  gedrückte  Cbar- 
übereinander  legt,    und  dann  den  Ke* 
eine  Binde  andrückt. 
Anwendung  des  Charpieballs  (Felotte). 
it  nämlich Charpie  in  ein  Stück  Leinwand. 
Andrücken  der  graduirten  Compreasen 
oner  Binde  an  die  Wundfläche.* 

ist  die  bisher  beschriebehe  Tamponade 
mreichend;    in   solchen   Fällen    habe  ich 
Verfahren  beobachtet:  —  Ich  füllte  die 
wenn   sie  an  einer  Extremität  war,  mit 
aus,  legte  darüber  graduirte  Compressen; 
Seite  des  Compresaorii  von  Moore,  wel* 
lg.  15g.    angeführt,   und    man    unter  den 
ten  Abbildungen  finden  wird,  setzte  ich 
idie  der  Wunde  entgegengesetzte  Seite  der 
^itat,  die  Pelotte,  die  mit  der  Schraube  in 
mg  steht ,    achrob  ich  so  fest  gegen  ge- 
'Verbandstücke ,    bis    die    Blutung   stand, 
fliesem    Werkzeuge    dauert    der    collateral 
liaf  fort.     Obgleich  die  Wunde  selbst  com- 
wirdf-saaeh  ich  doch ^  keine  nachtheilige 
I    wenn  auch  das  Compressorium  mehrere 
liegen  blieb.     Es  ist  unter  noch  näher  zu 
menden  Umständen  oft  das  einzige  Mittel, 
Igen  zu  verhindera,    wo  überhaupt  Druck 
ist,  und.  nicht  unterbunden  werden  kann. 
..Da  aberduKch  das  Ausstopfen  der  Wunde 
Sharpie,  diü^  JHiÜBng;  auf  dem. ersten  Wege 
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stopfenden,  Schorf  zu  bilden.  besten 

den    Höllenstein 9     Sublimat,  ^^^^  W'utii 

welcher    aus   einem  kleinen  Compressflt 

stand,  welches  man  in  Baun  ^^^^  andrückt 
an  die  Mündung  dtt  Gefä'  ^^^h  nicht  angri" 
lös'te  sich  dann  auf,  und  .mchrung  der  E^ 
Der  Schorf  wird  aber  e'    ^.j^r  man  mufs  " 


gestofsen ,  wie  der  dur  ^  Verband  liegen 
bewirkte.     Aus    dem     I  j^  .^ 

jeder  neuen  Blutung  ^  «         « 

^^  iat  schon   das  genai 

^  iWdBächen ,   und   die 

3.  Zu  den  Afitt^p^^jj^gen  Gegend  angemi 

lang    Pag.  134.    vr^j^tiU  Compression.     Ni 

Druck  gegeki  ite  j^gggidk^tte  und  des  Lipp( 

fafse   der  Won^^lL  immer  damit    aus, 

folgendes  Verfa'       jft    Arteriae    coronariaei] 

a.  In  früh;^i^**h  die  blutige  Naht 

die  Wunden|^««^««»- 
ein,  in  halte  ^^^  is4*s  Schon  hinreichend, 
und    mit    r^^  |teg«rQ  clie   Wundlefzen 
Methode  "*^ 


wenn  — ^^  ^j|^g  Arteria  nutritia  ^ines 
frische  t      ^  ^  jj^g^c  Compression ,  wennj 
einzu|j»>      ^^^^^   andrückt.     Auch    stillt  ] 
tete  %t^^^  ^utairhen .  eines   Zahnes  die  BIul 


^^^  ^jyi^^le   durch    das    Eindrücken    «j 
Ch'<<t^^>kami> 

ß*''  ^^j(|  il»ti  künstlichen   Hernntungs-Mitl 
^       '  nach  der  vierten  ttintksilung  Pag«  1 
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'— '  ■'^ht  wirdy  WAS  die 

^u  bezwecken 

gatur, 

j   auf  zweyfache 

die    Ligatur    auf 

er    Wunde,   —    und 

AU    den    Arterienstamm 

von  der  Wunde ,   um  das 

letzten    Ramificationen    abzu* 

j>i  US  Far^  ')  soll  der  Erfinder  der 
ung  der  Arterien  seyn.  Die  Wichtig«- 
r  Erfindung  drückt  er  mit  folgenden 
ns:  -—  Zum  Wohle  der  Menschheit 
Beförderung   und   Ehre   der  Wundarz- 

luit  mir  Gott  selbst  diesen  segensrei- 
Hf^en  eingeflöfbt.  Schon  Petit  ^)  hielt 
Im  Erfinder  der  Unterbindung;  allein 
ini  soll  die  Unterbindung  lange  zuvor 
schon    bekannt    gewesen   seyn.      Die 

welche  Pare'  anfangs  ausübte,  ist  die 
lg  mit  Nadel  und  Faden,  welche  er 
-mag  gelernt  haben;  dagegen'  ist  ihm 
mg,  die  spritzende  Arterie  mit  einer 
m  fassen,  und  allein  zu  unterbindeoi 
t  abzusprechen. 


Itt;  vers«  per  Joau.  Guillemeau.  Paris»  1582«  DetUscJi 
M  Ten  P*  von  Uffeitbach  1604. 
m  4Md.  K«g«  ^^i**  1731.  Pa|f.  u.  124« 
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Man  findet  aber  auch  beym  Hippoe 
Galen ^  Aegineta,   obgleich  sie  sich 
weise  des  Cauterium  und  der  styptischei^ 
bedienten^   Spuren  von  der  Anwendung 
gatur.     Archineses   scheint    die  Unter 
zuerst    bey    Amputationen    ausgeübl    zu 
Die    Gefäfsunterbindung    war    aber    no 
allgemein  geworden ,  und  so  kann  es  d 
seyn»     dafs    Pare     sie    aus     der    Verg 
wieder  hervorrief,  und  man   die  £r£b[id 
li^lben  ihm  zueignete.     Das  Brennen  der 
mündungen  ward  noch  von  vielen  bey 
bis  Dionis  und  Fabriz  von  Hilden 
die  Ligatur  erklärten. 


^•v 


'  ti 


T^oti  der  PP^irkung,  welche  eine  auf  die 

■  *} 

gelegte  Ligatur  verursacht^  und  von   cfeaj 
schiedetien  Arten  der  Unterbindung.  \ 

\  1 

Bisher  glaubte  man,   dafs  das  blofse  Zji 
mendrücken  der  Geiäfswände  mittelst  der 
tur  zur  Adhaesion  schon  hinreichend  sey. 
ser  Meinung  waren  auch  Leveille  3),  Rj 
rand^)  undScarpa^).     DievonDesaul 

3)  Nouv.  Doctriue  chirurg.  Tom.  4.  Pag.  243. 

4)  DicüonH.  des  sciences  med.  art.  Aueurysme. 

'  5)  SulV  Aneurysma  rifiessioni  ed  osser-vzioni  aiiatomi< 
rurgiche.  Pa^ia  1804.  mit  10  Kupfert.  Die  Ueber 
yon  Seiler..  Auch  iu  dem  3*  St.  des  2*  B.  meim 
für  die  Chirurgie* 
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idite    Beobachtung,    dafs   eine  Ligatur 
lera  und  innere  Haut»  mit  Ausnahme  der 
i;  verwunde»   ward  von    Jqhn    Thom. 
Dr.  -Jonea    mitgetheilt,    welcher  da* 
»gen    ward«    Versuche   anzustellen  ^). 
Blofslegen  der  Carotis  eines  Pferdes  wor* 
'LigAtnren  um  dieselbe  gelegt,  und  zwey 
kof  wnrde  das  Thier  getödtei;  bey  der  Un« 
&nd  man  iurserlich  auf  der  Arterie«  da^ 
kturan  gewirkt  hatten,  einen  beträcht» 
[iiympberguia ;  die  Stelle   der  Höhle,   wo 
gelegen  hatten,  war  auch  mit  einem 
«ymphcoagulum  ausgefüllt,  welches  aber 
den  Wänden  zusammenhing;  mit  die^ 
iphcoagulum  standen   zwey  lange  Blut* 
in  Verbindung  (Siehe  Tab.  II.  Fig.  6.)  — 
erfahren,  wie  viel  Ligaturen   zur  voll* 
Verschliefsung  nöthig   seyen,   unter- 
nachdem  ein  kleiner  Theil    der   Caro- 
Pferdes  blofs  gelegt  worden  war;  nur 
einfachen  Ligatur »  welche  aber  so  fest 
[en  wurde,  dafs  man  die  Verwundung  der 
und  inneren    Haut    erwarten    konnte, 
vorigen    und   jetzigen    Versuche    war 
die  Arterie  und  Ligatur  ein  Stück  Lern« 
gelegt    worden,    um    sie   mittelst   dessel- 
mtfemen    zu   können«      In  beyden    Fällen 

ASi^iandlung  über  den  Procefs ,  den  die  Natur  einschlägt^ 
lAatungen  zu  stillen,  übersetzt  Yon  Spange nberg.  Hau- 
ftorer  in  dtr  Hdlwingsdien  Hofbuchhandl.  i8ld* 

^12 
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nahm  man  gleich  nach  dem  Zosammi 

die  Ligatur  -wieder  ab.    Nachdem  die 

wieder  eingetreten  war»  ward  die  äufaere'^ 

zusammengeheftet,  und  am  dritten  Tage 

Tbier  getödtet.     Beym  Untersuchen  dey^}^ 

fand  sich,  wo  die  Ligatur  gelegen  hattö] 

zelligen  Membran    wieder  Lymphe;  id^ 

nal  war   eine  dünne  Scheidewand  von 

gebildet    worden »    die    queer    durch    di 

ging,  wodurch  die  Circulation  hetracht] 

nicht  vollkommen ,  gehindert  wurde;    &d 

Scheidewand  war  eine  Oeffhung,   durch  .^ 

das    Blut    geflossen   war;    die  Scheidewi 

Lymphe  hing  fest  mit  der  Arterienwand 

men;    Blutcoagidum    fand    sich    nichtt' 

Tab.  IL  Fig.  7«)  -^    Es   ward   ein  Meinet 

der    Carotis    eines    Pferdes     blofs    gelegt ^li 

zwey   Ligatiuren   angelegt;  nachdem   sie 

sammengeschnürt    worden    waren,     wun 

durchschnitten   und  die    äufsere  Wunde 

mengeheftet;      am     dritten     Tage     wuri 

Thier   getödtet.  -^   Der  Canal  war  da»   w^j 

Mgatur  gelegen  hatte,  volUiommen  verschlol 

mau  fand  in    dem  Theile    desselben ,    der  4 

dem  Herzen  zu   lag,   ein  beträchtliches  Blnli 

gulum;    nach    Wegnahme    desselben    zeigtk 

sich,   dafs  der  unterbundene  Theil  sich   ebea 

in   einen   conisch    blinden    Beutel    endigte, 

unjterbundene    Arterien  ^    an    welchen    man 

Ligatür  liegen  läfst;  es  ward  nun  das  nach  < 
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fiht  Thieres  Hegende  Arlerienende  aufge- 
$t^  und  man  fand  ebenfalls  ein  beträchtli« 
iMMagulum.  Nach  Wegnahme  desaelben 
eine  l^leinep  herzförmige  Portion 
(en  Basis  an  das  Blutcoagulnm  stiefs. 
:erie  lag  wieder  ein  beträchtliches 
ilum.  (Siehe  Tab.  IL  Fig.  8-) 

Versuche  zeigen,  dafs  schon,  obgleich  man 

der  bewirkten  Verwundung  durch  festes 

hnüren  der  Ligaturen  dieselben  wie» 

mmen    hatte  ^    nach    zwey    bis    drey 

agüla,  die  das  Lymphcoagulum  ge« 

dringen  des   Blutes  sicherten,  ober* 

unterhalb  des  Lymphergusses  gebildet 

L 

ggrereni    und    dafs    sich   schon   Lymphe 
1|atte,  welcher  Ergufs  mit  der  Arterien- 
enhing. 

band  nun  die  Carotis  eines  Hundes, 
nur  einen  kleinen  Theil  blofs .  legte, 
||^- einfachen  Ligatur,  heftete  die  äufsere 
f^ynsaromen ,  und  tödtete  zwölf  Tage 
■IB  Thier.  Bey  der  Untersuchung 
p-  Wunde  am  Hälse  verheilt  zu  seyn, 
il?  auf  eine  kleine  Stelle,  welche  mit 
iickt  war;  nach  einem  Druck  auf  die- 
ii  mehr  Eiter  hervor;  mit  einer  Sonde 
i  man  einen  Capal,  der  bis  auf  die  un- 
ie  Arterie-  drang.  Die  Ligatur  lag  noch 
häi  dem  Dilatiren  fand  man  die  Arteria 
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oberhalb  und  unterhalb  d«r  un 
mit;    einem    dicken   Lympberg 
unterbundene   Stelle   glich   eir 
mente,  dessen  beyde  Hälften 
nal    genau   geformtes    Blutcoa 
vras  aber  nirgends  mit  den  V 
hing.     Während  der  ganzen   ' 
tung  eingetreten.   (Siehe  Tab 
Ein  sehr  schmaler  Theil 
eines  Hundes  ward  blofs  ge^ 
Ligaturen   angelegt,    und 
beyden  durchschnitten ;  die 
fernten  sich  weniger  von 
reu  Versuchen  9  wahrsche 
weil   die  Arterie   so  wer 
ten    Theilen   getrennt  v 
vierzig  Tage  nachher  "* 
und  von  der  Aorta  ar 
die     Injections  ^  Mass« 
nicht  weiter   als   eim 
angefüllte    Theil     nc 
war;    wo    die   Injec 
war   die   Carotis    xa  ^ 

wie  eine  harte  Sehn  ,^ 

war    ihr    Canal    v  ^j^ 

waren   merklich    <  die  1 

fläche    von    schw  |^ 

Coagulum  zu  en         /  ihws 
ligamentös,    um  ^■gii 

Tab.  11.  Fig.  lo 


fincn.  J85 

soll   die 

als 

i 

jh 

zu 

imen 


lefsuBgy 

o  sie  die 

j  Arterien- 

keine  Spur 

Lymphe.  — - 

förmige  Anle^ 

Ige  nämlich  die 

As  an  der   ande* 

i    das    Tenaculum» 

«.    ungleich    hervor- 

um   sicher   zu    seyn» 
I    Häute  durchschnitten 
igatüren  zu  wählen,  und 
hen»  wobey  nicht  zu  be- 
eile ^fibröse    Membran    mit 
*  I  weil  diese  sehr  fest  sey.  — 
.hen    geht    hervor  ^    dafs    die 
ie    Haut    könne    früher    durch 
afsaugung  zerstört  werden,   als 
wischen  den   inneren   yerwunde- 
u    Stande    gekommen,    ungegrüa« 
d   die  Adhaesion  sehr  bald   erfolge, 


.\ 
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Ende   der   Arterie  herum    durch    Druck   fj^ 
beugt  werden»  ]z 

Deswegen  hält  er  es  für  »ehr  wiinudkk 
werth,  die  JLigalur  sobald  ^  als  mögfich»  »o^k 
fernen  j  obgleich  man  dabey  die  gröfste  S^ 
zu  beobachten  habei  weil  ein  starkes  Ziehdf 
den  Faden  I  wenn  er  noch  fest  sita^t,  leiclit|iK 
reifsung  des  frisch  vernarbten  Endes  der  JÜ^ 
bewirken  können  indem  die  fibröse  Haut,  ^ 
der  Durchs chneidung  der  beyden  innereOt4% 
noch  den  Zusammenhang  unterhalte,  und  4ii. 
"rissen  werden  könne.  Aus  dem  Grunde  räd|^ 
so  lange »  als  die  Versuche  beym  Anziehen  1| 
Festigkeit  der  Ligatur  zeigen,  sich  eines  sul^ 
Anziehens  zu  enthalten,  und  nur  so  gelind^,f 
möglich  an  dem  Faden  zu  ziehen. 

Weil  nur  eine  Heilung  auf  dem  ersten  li 
bey  einer  reinen,  einfachen  Wunde  zu  erwii^ 
sey,  so  könne  man  diefs  auch  nur  unter  soÜ 
Umständen  nach  der  Unterbindung  erwa4 
weswegen  Jones  die  Durchschneidung  der  h 
den  inneren  Häute  für  unumgänglich  noth^ 
dig  hält.  Um  diese  Wände  zu  verwunden ,  i 
wirft  er  die  breiten,  flachen  Ligaturen,  weil- 
nicht  eben  und  glatt  um  die  Arterie  gelegt  m 
den  könnten,  sondern  die  Häute  gefaltet  w 
den,  eine  unregelmäfsige,  gebrochene  Wunde  < 
stände,  imdrsiä  wegen  ihres  gröfseren  Umfan 
zu  viele  Vasa  vasorum  zerstörten,  wodurch 
Entzündungs  -  Procefs  vereitelt  werden  möchte. 
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unregelmafiug  geataliete  Ligatur  soll  die 
en  Häute  an  einer  Stelle  vollkommener^  ale 
ideren«  durchschneiden}  zur  Erreichung  eines 
ichenden  Entzündungsgrades»  um  nämlich 
Lymphergufs  aus  der  inneren  Oberfläche  zu 
listigen  9  müfsten  aber  die  Häute  vollkommen 
bmäfsig  durchschnitten  werden.  Hey  seinen 
ichen  fand  er  nur  da  eine  Lymphergiefsung^ 
die  Ligatur  eingeschnitten^  und  ^vo  sie  die 
Jd  nicht  verwundet  hatte  ^  war  die  Arterien- 
1  nur  entzündet  t  aber  er  fand  da  keine  Spur 
Ausschwitznng  der  bindenden  Lymphe.  — • 
Sben  so  verwirft  er  die  ovalförmige  Anle- 
;  der  Ligatur,  wo. die  Schlinge  nämlich  die 
cie  an  einer  Seite  höher,    als   an  der   ande* 

fafst;    weswegen  er   auch    das    Tenaculum, 

man     die   Arterie   damit    ungleich    hervor* 
ti  verwirft, 
b  empfiehlt  dagegen,    um   sicher   zu    seyn, 

die  beyden  inneren  Häute  durchschnitten 
len,  starke,  runde  Ligaturen  zu  wählen,  und 
I  recht  fest  zuzuziehen,  wobey  nicht  zu  be- 
llen sey,  dafs  die  fibröse  Membran  mit 
bschnitten  würde,  weil  diese  sehr  fest  sey.  — 

seinen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  die 
ht,  die  fibröse  Haut  könne  früher  durch 
iiwärende  Aufsaugung  zerstört  werden,  als 
Ubaesion  zwischen  den  inneren  yerwunde- 
Häuten  zu  Stande  gekommen,  ungegrüa- 
sey^  weil  die   Adhaesion  sehr  bald   erfolge. 


.\ 
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Ende   der   Arterie  herum    dural 
beugt  werden. 

Deswegen    hält    er   es    für 
werthy   die  Ligatur  sobald »  ä\r 
fernen;  obgleich  man  dabey  r 
zu  beobachten   habei   weil  ei* 
den  Faden,   wenn  er  noch  ff 
reifsung  des  frisch  vernarbt 
bewirken    könne;    indem  d 

der  Durchschneidung   der 

noch  den   Zusammenhang 
Tissen  werden  könne.    Av 

so  lange,  als  die  Versncl- 

Festigkeit  der  Ligatur  zf 

Anziehens  zu  enthalten 

möglich  an  dem  Faden 
Weil  nur  eine  Hei 

bey  einer  reinen,   ein 

sey,  so  könne  man  c^ 

Umständen    nach     r 

weswegen  Jones  d 

den   inneren   Häute 

dig  hält.     Um  die^ 

wirft  er  die  breite 

nicht  eben  und  p 

den  könnten,    sc 

den,  eine  unrege^ 

stände,  und^sie 

zu  viele  Vasa  v  " 

Entzündungs-P 


av 
cht  i 
nbarttt 
abr  des 
e. 
,  welche  « 
.le  ich  nuch 
tfym    Unterbii 
wir   ÜB   Mei 


a. 


.r 


Unfalls  te  Meinuti 

sidMT  wirke,    W( 

durckeckneidet  und 

U»Mhe,  ans  welc 

aad  die  V 

sogleich     ein 


and  Venen. 
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den 


icke, 
g0töd« 
r^    und 
dafa  das  * 
ang    abge- 
.ung  hält  er 
lein  dem  An- 
len  f    hesondera 
1  nicht  das  zwi- 
nächsten   Seitenast 
.uinia   dem  Anclrin^ 
setate;  jedoch  setzt 
l'^ällen,  woraus  hervor* 
^etilen  könne  ^  wo  sich 
.e.  —  Darin  weicht  also 
i   ab,    dafs  er   annimmi, 
die  gefafste  Stelle  in  eioe 
,  wobey  Jones   nur   hlols 


.11 


ii    Falle  fand    Hodgson,    was 

'tete,    dafs    nämlich    immer     die 

iiphe  ausschwitze,  wenn  die   inne- 

orwundet  worden  wären,   nicht;  -^ 

.vlann  starb  am  vierten  Tage  nach  der 

tung  der  Iliaca  externa ,  die  man  bey 

.  Aneurysma  in  der  Regione  inguinaU  vor- 
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nahm;  mftn   hatte   zwey  dicke   Faden    itlgtlii 
das  Gefäfs  aber  nicht  im   Zwischenraam  Ai|| 
ben    durchschnitten.     In    der  Wunde    atth  y:|L 
weder  Adhaesion,   noch   auf  der  Oberfiädi^i 
Arterie  einen  Lymphergufs;   in  dem  Gaaii 
zwar  ein  Coagulum  sanguinis  i  welche^ 
zur  Iliaca  interna  erstrechte,  auch   waren 
innere   Häute  vollkommen  durchschnitten^] 
die  äufsere  unverletzt  geblieben,   die  Wi 
der  der  zerschnittenen  Häute  hatten  aich- 
einander  gelegt;  allein  man  fand  wedw  L; 
Ausschwitzung 9    noch    Eiterung,    sondern;^ 
eine  dunkelrothe  Farbe   an   der   inneren 
der  Arterie* 

Wenn  ich  das  Alter  des  'Mannes,   den 
ken  Blutverlust,  den  er  einige  Stunden  voi 
Operation    erlitten   hatte,    und    auch^    dafs 
einem  Aneurysma  Krankheit  der  Arterien  im\ 
Nachbarschaft  des  aneurysmatischen  Sackes 
dings  Statt  finden  kann,  berücksichtige,  so 
sich'  wohl  erklären,   warum  hier  kein  Heilt 
Stoff  ausgeschwitzt  war,  und  es  liegt  darin  al 
dings  ein  Unterschied,  ob  man  bey  einer  blul 
den  Wände  gesunde    Gefäfse,    oder  bey    emi 
Aneurysma  kranke  unterbindet.  ; 

Dagegen  fanden  alle  Processe  nach  der  A) 
putation  eines  Oberarmes,  die  wegen  einer  Sohw 
wunde  am  Ellenbogen  bey  einem  jungen  Mani 
verrichtet  wurde,  der  vierzehn  Tage  darauf  a 
Fieber  starb,   wo  die  Ligatur  an  der  Brachia] 


Von  dmi*  Wunden  im  AlIgemeinM.  i^^ 

fest  safaj  grade  so  Statt,  vie  Jones  an* 
len  hat;  es  'War  nämlich  4er  Lymphergura 
1er  äulaeren  Arterien  wand «  der  diese  nii( 
benachbarten  Theilen  Terband;  der  Blut« 
{  in  dfim  Canale  war  yon  der  Lange  eines 
s;  die  Häute  waren  durchschnitten,  und 
•Wundränder '  durch  Lymphe  verklebt;  die 
pfaergiefsung  war  ohngefahr  eine  halbe 
I  dick. 

n  der  Arterie  einea  drej^sigjährigen  Mannes, 
ein  Aneurysma  in  der  Inguinal gegend  ope- 
worden  war,  der  in  der  dritten  Woche 
^,  fand  man  vollkommene  Trennung  der 
Itt,  Lymphergufs,  aber  keinem  Pfrop£  in  dem 
ren,  jedoch  einen  in  dem  unteren  Ende 
Arterie. 

Hodgson  untersucht  nun,  woher  es  komme, 
ioach  der  Unterbindung  einer  Arterie  Nach« 
tiipgen  zuweileii  ejiltstehen,  und  nimöit  zwey 
tnnme  an :  «^  Der  erste  ist  —  wenige  Stun« 
t  Bach  der  Operation,  und  der  zweyte  is( 
tKhen  dem  sechsten  und  dreyzehnten  Tage, 
Iman  die  Löiüng  der  Ligatur  erwarten  kann, 
den  Veranlassungen  in  der  ersten  Periode 
imet  er  das  Abstreifen  der  Ligatur,  die  dann 
it  fest  genug  angelegt  worden  ist«  oder  nicht 
it  genug  zusammengeschnürt  werden  konnte^ 
A  sie  zu  dick  war,  oder  unordentlich  ange- 
p  wurde« 
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nahm;  man  ^^  in   der  zweytcf 

das  Gefäfs  .-^ena,  wenn  eine  at;: 

ben    durcf  ^^j^  unterbunden  wor 

weder  A  •  ^^.  di«  Entzündung  in 

Arterie  Lsche    Exsudation    über 


3^war  e  ^^^    ^on    innen    nach    a-. 

zur  .1  jiii^Uf   dafs   jedoch  nicht  in 

^nn*  ji*£olgent   wenn  auch  kranke 

di<  VjJifn  würden. 

d  • 

f  ^  trenn  statt  der  Durchschneid un{ 

\  .^  diese    gequetscht    oder    zeni 

i>^  mit  der  Ligatur  eine  SchnittWi: 

■**  .^^    iolle  man  daher»  wie  Jones  i 

<    ^e  runde  und  keine  breite  wak 

"*''       *-#  man   die  Membranen   in   einem 


.11.«» 


«,j^n$.     Auch   könne   Unruhe   des   The: 

.  f^fje  unterbunden    wären,    Nachblutun 

•U>5^n9    indem    eine    rasche,    starke    Be 

.    /erreirsung   des   neuen  Gebildes   veran 

Viertens.  Die  häufigste  Veranlassung 
\inliMuiungen  sey  Versch wärung,  oder  Bn 
.^  Arterienendes.  Zur  Entstehung  des  Brau 
gn  '^ni  Arterienende  rechnet  er  überhaupt  AI 
^'ji»  den  Brand  an  der  Wunde  befördern  kön 
\V«im  aber  der  Brand  an  der  Arterie  erfol 
4(1  schreibt  er  diefs  auch  einem  zu  bedeuten« 


Vom  den  Wanden  Im  Allgemeinen^  |f  4 

:    der     Gefäfse    von    ihren    benachbartao 
i  zu»  weiyi   man  z»  B*  beym  .Aufeuoheii 


EU  unterbindenden  Astes  die  Theile  sa 
■reifst t  indem  man  durch  ein  zu, starkes 
GefäTses,  dasselbe  seiner  Lebenskrafi 


irpa  ^)   ist  in  Hinsicht  des   von  jotiea 
tidg s  o  n   vorgeschlagenen  Ünterbindungs« 
ms  gan2   entgegengesetzter  Meinung.  --« 
■irft  nämlich  beym  Aneurysma  die  allei- 
preiilarunterbindung  9    weil    dadurch    die 
durchschnitten   -wurde,    und   glaubt   das 
Leidet!    der    Arterie    dadurch    zu    ver- 
d^fs    er    auf   beyde    Seiten    der    ent- 
Arterie»  nachdem   zwey  aus   sechs  ge- 
Fäden   bestehende    Ligaturen     unter 
;ader  durchgezogen  worden  sind»  einen 
ien    langen  und  drey    Linien    breiten» 
roilter  Leinwand  bestehenden  Cylinder 
über    diese   Cylinder    die    Ligaturen 
fest,  aber  auch  nicht  zu  lose  zubindet, 
hierbey  deti  gemeineti,   einfachen  Kho- 
chirui^schen  vor»  weil  man  bey  erste- 
'suziehende  Kraft  besser  bestimmen  kann. 
Unterbindung  füllt  er  die  Wunde  mit 
Charpie    mäfdg    aus»      Dafs   durch   die 
AaA  frühe   Du)rchschneiden  der  Arterie 


fc 


Aneurysma.  —  M«iiie  BibL  Air  die  Chlmrfit,  B.  2. 
||^  3.  Paf .  207. 
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I 

$2v  den  Verantuinngen  in  de 
riedtt  fechtiet  ers  — -*  Krätenat  wei 
tttatöi  ilmgaiiiderfo  Artttie  luiterbi 
Mit  9  WO  dann  lelchlet  die  Enuüi 
füngp  '  ala  in  plaatiacfae  Exsudat 
und  die  Vereiterung  von  inner 
geht  Er  fugt  bitttn;  dafs  jedo 
Kapcfai>lutangen  erfolgte,  wäin  y 
tenen  unterbunden  würden*        L 

iSwey Un^  Wenti  itatit  der  OjmlK. 
Arteritawindd  diese    geqtilHii^'V 
wiirdeta.    tJkn  mit  der  Ligatur  ** 
9Bn  mMlien,  aolle  man  dahdr  «  ' 
«Dfifahl,  eine  runde  und  It»^   - 
auch  solle  man  die  Itffonilnrl. 
kel  trennen«  ,  \^ 

DritteDiiu    Auch'  fcÄniliOj^^ 
wo  Gefäfse  unterbunden  v  ^ 
veranlassen  t   indtai    eine/'^ 
gung    Zerreifsullg  des  io^ 
sen  Könnte.  ^  ^r 

Viertens.     Die    iialiiSL^ 
Nachblutungen  aejr  Ti»r.  c 

dea  Arterienendea*     Zi^l^  pfi 

an  dem  Arterienende  4ft  — ' 

waa  den  Brand  an  idct  '  f^ 
Wem   aber   der  Brei^ 
so  schrdbt  er  dieCi  « 


U«fti 


.'      ^ 
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1 .    .  •  •  • 

Diefs   is€  nun   wohl  ein  schwachar  Biit 
denn  unter  einer  lebendigen   und  todten/JUM 

'i      ■•■  '  '  *^  ^       .  •  ''-Sil 

ist    ein  grofser   Unterschied  ^    und   das 

liaogt  auch  y\  .\   andern  Umstanden   ab; 

lÄan  eine  Leiche  z.  B«  in  zu  heifses  Wai 

legt  hat  y   die  Injections- Masse   zu  heifs 

spritzt  wird,   oder  die  Vis  a  tergo  zu  s'l 

''  •  *  -  ■ 

oder  wenn  man  noch  Gewalt  anwendet »  .1 

die  *  Gefafse  schon  voll  sind. 

■  ■  ■        »  '  ■    '  ^% 

Da   lAan  es    beym  Verwundeten    nichr^ 

petk  könne,    ob  die  Haute  sehr  zart  seyei 

sey  es   besser ,    so    zu    unterbinden,    dafii 

Membran  arerletzt  werde,  und  sie  alle   dei 

oringen  des  Blutes  Widerstand  leisten  könni 

Erfolge    auch    bey    kranken    Arterienhaut« 

Inflammatio     adhaesiva,^     welches     die     gli 

chen    Ausgänge   nach   der    Circularunterbirii 

bewiesen,   sq  entstände  diese  doch  nicht  ii 

so  schnell,   dafs  gVeiöh  nach   dem   Zuziehen 

Fadens   ihre   wohlthätigen   Folgen    in  Kraft 

ten,   ijind  es  könne*  dann  die^om  Faden  an; 

äufsern    Haut    gemachte   Vertiefung    in    Vt 

riu>g   übergehen,    wodurch    bey    nicht    erfc 

Verwachsung    der  Canal  an    der    inneren 

fläche  geöBFnet  würde,  -r-   Würde   die   adhae(| 

Entzündung    durch  allgemeine    Schwäche, 

ertliche    Schlaffheit    der    Arterie    verspätet,   . 

^ehe  die  Vereiterung  dabey   doch  unaufhaltiij 

fort  bis  zum  Oeffnen  dt%  Canals. 


Voa  den  Wunden  im  Allgem'etnen. 
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Ige   auch    die    adbaesive    Entzündung    bey 
liehen    Subjecten    nicht    sehr    spät^     ao 
le  der   Blutpfropf  und    die   ergossene  pla- 
Lymphe    doch   nicht    so    schnell    denje* 
von    Festigkeit   und  Zähigkeit,  wei- 
lerlich ist,  um  die  inneren,  sich  gegen* 
iden    Wände    zu    verbinden ,    als    bey 
Menschen.     (Der  Blutpfropf  kann  ni6ht ' 
fest  verbinden ;  auch  nicht  einmal  ein 
kpfropf;    beyde   sollen    nur    das    Blut   yon 
zarten  Adhaesion  abhalten,  und  in  so^ 
td  sie  als>  mitwirkende  Mittel  erwünscht.) 


ih  hält  es  Scarpa  noch  gar  nicht  für 
y  dafs  I  auch  unter  übrigens  günstigen 
cn  für  den  Ausgang  der  Circularunter-^ 
beym  Aneurysma,  die  Trennung  der  mitt« 
d  inneren  Membran  eine  adhaesive  Ent« 
und"  Verwachsung  viel  kräftiger  beför- 
ils  der  Druck ,  oder  die  enge  Berührung  der 
ctzt  gebliebenen  Wandungen  j  vermuthet  viel- 
dafs  jene  Verwundung  mittelst  des  Fadens 
e  uicerative,  als  adhaesive  Entzündung 
e,  weil  die  Trennung  nicht,  wie  Jones 
odgfton  behaupten,  mit  einer  Schnitt- 
zu  vergleichen  sey,  sondern  vielmehr 
ine  gequetschte  Wunde  betrachtet  werden 
?;  —  die  Schlinge  brächte  die  Wundrän- 
r  der  getrennten  Häute  nicht  mit  einander 
[Berührung,  sondern   entfernte    sie    von    ein« 

♦13 


/ 
/ 
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In 

ander  y    indem   sie   zwischen  denselben  leg^. 
•topfte  man  eine  Wunde  mit  Charpie  ausAii^ 

Nun  kömmt  Scarpa  auf  einen  sehr  wj^i 
gen  Gegenstand:  —  Er  behauptet  nämlich ^|t! 
seröse  Häute,  wenn  man  sie  bey  gesiir 
Menschen  nur  in  Berührung  halte,  an  und!, 
de^  Ort  des  Druckes  mit  bewunderungsw 
Leichtigkeit  von  der  adhaesiven  Entzündun 
griffen  würden,  und  dann  eine  ganz  beso; 
Neigung,  plastische  Lymphe  zu  ergiefsen, 
ten,  ohne  dafs  diesen  Erscheinungen  eine 
riation  oder  Zerreifsung  voranzugehen  bra 
man  sehe  diese  Erscheinung  täglich  zwi 
der  Pleura  costalis  und  pulmonalis,  dem  B 
feil  und  den  Eingeweiden,  und  der 
vaginalis  und  der  Albuginea.  —  Da  nun  ^^ 
innere  Membran  der  Arterien  auch  eine  s 
Membran  ist,  so  findet  allerdings  das 
hier  Anwendung.  Hinzusetzt  er^  noch, 
Dubois  ')  nach  der  Anwendung  des  S^ 
noeud  von  Desault,  Assalini  ^)  durch  S4| 
Zange,  und  Crampton  ^)  mit  dem  Pr^ 
arter e  von  Deschamp  schnelle  Vereinigi 
bewirkt  haben.  —  Auch  seyen  PulsadergeschwüK 
nach    einem    oberhalb    derselben    angewendsll 


1)  Leveillä  nouvelle  doctriue.  T.  IV.  Pag.  247- 280» 

2)  Manuale  di   Chirurg,    s.  meiue  Bibl.  für  die   Chirurg.  1 
Ophthahn.  B.  1.  St.  1. 

3)  Med.  Chirurg.  Transactiou».  Vol.  VII. 
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*  *r    comprimirten 


'^en,  zu 

bedürfe, 

/M    setzen, 

in    eine    zu 

und   sogar  bey 

/siger    Reiz    schon 

Entzündung    an    ihr 

.ueln,    ob    zur   Bewirkung 
lOntzündung   nach  der   Unter- 
blofses     Zusammendrücken     der 
andung  schon  hinreichend  sey,  oder 
len    innneren  Häute  verwundet  wer- 
I,  wurden  Versuche  angestellt :  —  An 
fe  wurde  die  Carotis  sinistra  mit  un- 
Cylinder  unterbunden ,  und  an  einem 
4I    diese  Schlagader  kreisförmig    mit 
lürchen     zusammengezogen.      Beyde 
Ende  des  vierten  Tages  getödtet«  — 
?allß   sah   man   die   Carotis  in  diner 

anderthalb  Zoll  äufserlich  um  die 
rjß  herum  ipit  zäher  Lymphe ,  die 
ivar,  belegt;  nach  dem  Wegnehmen 
rs  fand  man  die  äufsere  Oberfläche 
nicht  im    mindesten   gequetscht  und 

dem  OefFnen  derselben  fand  man 
(unterhalb  der  unterbundenen  Stelle 
Brniigen   Blutpfropf,    an    die    unter- 


I 
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iander,    indem   sie   zwischen  dem 
•topfte  man  eine  Wunde  mit  Chi 

Nun  kömmt  Scarpa  auf  ein 
gen  Gegenstand:  —   Er  behauptet 
seröse    Häute,     wenn    man    sie 
Menschen  nur  in  Berührung  halti 
de^  Ort  des  Druckes  mit  bewund 
Leichtigkeit  von  der  adhaesiven  I 
griffen  würden,   und  dann  eine  , 
Neigung,  plastische  Lymphe  zu  i 
ten,  ohne  dafs  diesen  Erscheinun 
riation   oder  Zerreifsung   voranzu 
man    sehe    diese    Erscheinung    tä 
der  Pleura  costalis  und  pulmonal 
feil    und    den    Eingeweiden,     u 
vaginalis    und    der  Albuginea.  — 
innere   Membran  der  Arterien   ^ 
Membran    ist,    so    findet    allere 
hier     Anwendung.      Hinzusetzt 
Dubois  *)    nach    der    An  wen 
noeud  von  Desault,   Assal: 
Zange,    und    Crampton  ^) 
arter e    von    Deschamp    ^ch 
bewirkt  haben.  —  Auch  seyen  P 
nach    einem    oberhalb    derse' 


1)  Leveillä  nouvelle  doctriue.  T 

2)  Manuale  di   Chirurg,    s.  lueiue 
Ophthalm.  B.  1.  St.  1. 

3)  Med.  Chirurg.  Trausactioii».  V 
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buudene  Stelle  angeheftet;  die  iim< 
entzündet,   aber  nicht  zerrissen;    i^ 
war  durch  eine  Icämartige  Masse  i 
aderwand   aufs   engste  verbunden 
gung  war  durch  die  ergossene  pl 
bewirkt;    an  der  Stelle,    wo  die 
hatte,     waren    die    zusammeng 
durch  Gefäfseininündung  verw 

An  dem  anderen  Schaafe, 
Schnürchen  unterbunden  wor 
an  der  Carotis  äufserlich  auch 
das    Schnürchen   la^r   tief  ei 
man    es    nur  mit   Mühe   tr 
Aufschneiden   der   Carotis 
und  unter   der    unterbunc' 
Haut  entzündet;  die  Zerr 
inneien  Wand  war  zu    1 
sung    fand   nur   zwisch< 
gegenstehenden,  durch 
Wandungen  Statt;  zwi 
ausgezackten  Wundräi 
dewand    von  •  plastis 
Herz    zu  lag  ein  hä» 
am    dicksten    war    i 
Wand   hing;   in   de 
zu  bemerken;  sie  ^ 
len,  dafs  sie  nahe 


^cest 
^iiniairi 
jerirten 
.le  fimd 


Aus    einfm 
dafs,   je  länger 


ndwddies.ii 
r  JbÜirods  ä 
Zoll  dicken 
lis  oberhalb   i 
Stelle   ein 
wtfC  ^w  gelbliche 


aib 

vvan* 

drey 

gefan- 

.T6t  blät« 

id  die  Arw 

verwandelt 


carpa  machte 

r  Lehrer  an  der 

i    folgende    Ver« 


Anlegung  der  Cylin- 
elnes  Füllens  ö£Fnete 
egte   in   der  Nähe    der 
eyte    an  3    und     durch- 
Ischen  selbige,    um   sich 
0  erste  Unterbindung  schon 
hatte,  den  Lauf  des  Blutes 
traten  nicht  mehr«  als  zwey 
n,    aus   dem    Mittelstücke    der 
den  beyden  Ligaturen  heraus, 
fand    er   nur    eine,   der  Ligatur 
nde,  rothe,  kreisförmige  Linie,  ohne 
.ng.   -^    An    einem    andern    Pferde 
die  eine  Carotis   die  Cylinder  •  Liga- 
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tur»  und  unterband  die  andere  mit  einem  I 
Schnürchen;  zwey  Stunden  darauf  fand-; 
derjenigen  Carotis ,  die  er  mit  der  Gy 
Ligatur  unterbunden  hatte,  nur  eine  rothe^ 
förmige  Linie,  aber  nicht  die  geringste  YevU 
dagegen  war  ^die  andere,  mit  dem  Schä 
unterbundene  Carotis  innerlich  eingerissen 
zahnförmig  zerfressen ,  so  dafs  man  zvi 
den  beyden  zerrissenen  Lappen  die  daruni 
gende,  mehr,  als  ge\yöhnlich,  geröthete ' 
muscularis  sehen  konnte. 

.0' 

Scarpa  zieht  aus  diesen  Versuchen  ni 
Schlufs:  — -  dafs  man.  den  Lauf  des  Blut 
eine  dauerhafte  Weise  unterbrechen  könne 
nöthig  zu  haben,  irgend  eine  Membran  m: 
Faden  zu  durchschneiden,  und  das  blof: 
sammendrücken  der  Wände  der  Schlagader 
haesive Entzündung  schon  bewirke.  Erzieht 
seine  Unterbindungs -Methode  der  Circula: 
bindung  vor,  weil  keine  Haut  zerrissen 
folglich  alle  Häute  zusammen  dem  andi 
den  Blute  widerstehen  könnten ,  und  d 
auch  keine  Zerstörung  durch  Eiterung  z 
äufseren  Haut  bewirkt   würde. 

In  der  gedachten   Abhandlung    beschre 
seine  Methode   folgendermafsen :  —    Der 
der    aus    Leinwand    wird   mit    Cerat  bestx 
die    zu    unterbindende   Arterie   wird   nichi 
ter     von     den    benachbarten     Theilen     ge 
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Anlegung  einer  Ligatur  nothwendig 
'der  Cylinder  ist  nicht  länger ,  als  nötbig 
^fine  Linie  und  etwas  darüber  auf  jeder 
die  grofsen  Schlagadern  der  Glied« 
ra  eine  Linie  breiten  Bändchens  her. 
ländchen  wird  nicht  übermärsig  t  aber 
inglich  stark ,  zugezogen ,  um  nur  die 
Schlagader  in  Berührung  zu  erhalten, 
zu  durchsclfneiden ;  die  Unterbindung 
ijtaials  gleich  unterhalb  des  Ursprunges 
POfsen  Seitenastes  angelegt  werden» 

t -Hauptvortheil  schreibt  Scarpa  noch 
Inder -Ligatur  zu,  dafs  man,  wenn's  nötbig 
t  Ligatur  zu  lösen,  auf  dem  Cylii^der 
imi  durchschneiden  könne,  ohne  Gefahr 
Een»  die  Arterie  za  verletzen,  weil  der 
ji  bevni  Unterschieben  der  Scheere  die 
^^schützt,  welches  Unternehmen  bey  der 
hmterbindung  mit  grofser  Schwierigkeit. 
iahr  verknüpft  sey. 


. .  -' 


.nun  aus  den  mitgetheilten  Versuchen  her- 
t,  ctafs  die  Cylinder -Ligatur  bey  den  Thier* 
icht  so  schnell  den  Eiterungs  -  Frocefs 
Ä,  als  die  einfache  Ligatur,  letztere 
li  schon  am  dritten  Tage  nach  der  An- 
;  Eiterung  bewirkt  hatte,  während  sich 
jjnr  ersteren  erst  am  fünften  oder  sechs« 
Ige  an  der  hintern,  von  der  Ligatur  un* 
bar  gefafsten    äufsern    Wand    der    fibrösen 


I.  ■ 


20»  1-  U«p. 

Lur,  und  unterband  di. 

zwey    Si 


Schnürchen ; 
derjenigen    Carotis , 
Ligatur  unterbtin'^  ■ 
förmige  Linie,  al 
dagegen   war   <: 
untetbunderte  ' 
zahnförmig    ^  ■ 
den  beyd.i 
geode,    ti. 
musculai 


M  einEictia  S 
SiMi'  _ierung,  odet.l 
•  l-     ^  <iec   Arterie 

'ibe,     die    Lij 

>  -  Procefs 

■.•1    die  Unterbüji 

.    wo    nämlich  edj} 

•c  die  Gefärseinin« 

.,  der  an  den  Wandl 

■fden  war,  sÖ  setzt  S 

.  uTsen  Vorzug    der    Cj 

iiese  früher  abnehmen ! 

:nürcfaen. 


^™  wU  auch  am  vierten  Tage 
^^^,  uoi  die  Zerstörung  durc 
^^  5t;<nde  Jtommeo  zu  lassen 
K  ^tu-  mit  Sicherheit  bey   der'' 
tehehen  kann.     Wenn  dabei 
'^  iar   Verwundung,   oder    bey 
lör  Ilniipi^chlagnder,   angelegt 
_    ^y   der   drille   oder  vierte  Ta{ 
,  «AI    8o    günstiger,     weil    man 
j.  Vwband     zu     andern    habe; 
I  Constitution  und  das  Alter  des 
k-^jhw   Ausnahme,  -weswegen   ma 
^Individuen    einige    Tage    lange 
(([UngS- Mitteln   der  Wunde  fortl 
^<^'^*'"''  *'^^^  "'"  P'"*ie  des  fünftel 
IgpH  Tkftu  •diiichiueu  soll.     Länger  so) 


\' 
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■ 

'  Ligatur    aber     auch     nlchl    bejr 

cn     liegen    lassen,     weil    dae    lin* 

gen  bleiben    des  Fadens   nichta  '  anderM, 
nstigung    der  Y erschwärung »    befördepm 


■I  die  Versuche  an  Thieren  noch  nicht 
lefaen»  dafs  bey  Menschen  der, nämliche 
ttfolge,  berechtigen  können»  80  wänl 
r  Menschen  ein  ähnliches  Verfahrca 
H:^  —  Einem  Manne  von  40  Jahren 
i  Hospitale  zu  Mailand  weg^n  einer 
jeschwulst  die  Cruralis  mit  der  Cylinder- 
liiterbunden;  am  vierten  Tage  nach  der 
\ .  ward  die  Ligatur  auf  dem  Cylinder 
iatten,  weil  das  Klopfen  in  dem  Aneu« 
cfgehört  hatte»  und  dieses  um  die  Hälfte 

i|rorden  war;  es  entstand  aber  am  Fufse 
e    Brandy    allein    der    Kranhe    genas 

Abstofsen  des  Fufses*  Grade  die  fenl« 
fiids  Brandes  soll  hier  beweisen^  dab 
A,  vierten  Tage  nach  der  Unterbindung 
Ration  durch  die  Cylinder- UnterbiA- 
?^tande  gekommen  war,  und  man  die 
|Ücht  länger  brauche  liegen  zu  lasaea^ 
jfeige;  denn  der  Brand  beweise,  dafs  diA 
i^öllig  ungangbar  geworden .  sey.  x 


iV- 


?3 


1^  60 jährigen  Manne,  dem  bey  der  Ve« 
ib  eile  Brachialis  verletzt  worden  war, 
JÜ  der    Cylinder. Ligatur    die   Brachia$ft 


.«I 


•aOC        \  I.  Cap.    V 

g«g«D  dia  MiUe  d«8  ObeMrms  am  si.Ti^ 
-d#7  VerwanduDg  unterbunden,  und  die' 
dnt  Titfrten  Tag  nach  der  Operation  wied 
'  .f «DOintaeD.  Ein  Umstand,  der  von  Wie 
•eyn  soll,  wird  hierbey  noch  erwähnt:, 
man  aämlich  ain  vierten  Tage  den  Faden 
idin«idea  wollt^«  fand  man  ihn  schon.' 
.  so  dal»  min  die  Scheere  mit  Leichtigkell 
'bringen  konnte,  woraas  man  schliefsen 
dafs  die  Verwachsung  der  Arterienwiinda 
'toi  dem  vierten  Tage  zu-  Stande  gcicommi 

-  ISey  einer,  anderen  Operation  eines  Am 
ward  die  Ligatur  nur  durch  eine  einzige  Si 
über  den  Cylinder  zusammengefügt,    in  tu 
Ücht,  lim  nur  einen  gelinden   Druck    geg 
Arterie  anzuwenden,    und  um,   ohne  den' 
zu  durchschneiden,   die  Ligatur    durch   dt 
ziehen  des  einen  Endes  derselben  lösen  zi 
ben.      Das    Klopfen    in    der    Pulsadergescl 
/hörte  auch   nach    einem    geringen   Anziehe) 
^Ligatur  gleich  auf.     Um  die  Schlinge  niit  1 
t^keit  aufziehen    zu    können ,    den   durchh 
den   Theil   der   Schleife   (das    Ende,    was 
Aufziehen,    angezogen  werden    mufs)   von 
andern  unterscheiden  zu  können,  hatte  ma 
demselben  eine^  Knoten  gemache.  >-  -Scho: 
dritten    Tage    nahm    man    die    Ligatur    ab; 
nit  dtm  Knoten  versehene  Ende    ward  g< 
gegen   die   Arterie    ein  Finger   gesetzt,    un 


Yim^Aea  Wanden  im  Allgemeinen.  2(if7 

U  Heben  9  zu  verhindern »  und  das  Ende 
bMlcheos  allmählich  angezogen»  welchei» 
^orchdrungen ,  nur  langsam  durchging  ; 
jedoch  die  Schlinge  ohne  Nachtheil  ab. 
Das  gelinde  Anziehen  des  Fadens 
hinreichend  gewesen,  denn  die  Puls« 
ölet  verlor  sich  darnach. 

Hospitale  zu  Pavia  ward  die  Brachialis 
na  Cylinder  -  Ligatur  bey  einer  Zer- 
t  derselben  unterbunden.  Man  bediente 
aus  vier  gewachsten  Faden  bestehen« 
ijgatur;  die  Unterbindung  ward  unmittel« 
alb  der  Mündung  des  oberen  Endes 
ialis  verrichtet,  ohne  an  das  untere 
ie  Ligatur  anzulegen,  weil  aus  demsel« 
Tropfen  Blutes  kam,  welches  man  der 
eines  Blutpfropfes  in  demselben  zur 
Nach  Verlauf  des  dritten,  zu  Anfang 
Tages,  ward  die  Ligatur  durchscbnit« 
MB  völlige  Ausbleiben  einer  Blutung  zeigte 
iSar»  dafs  die  Unterbindung  in  Zeit  von 
tilgen    völlige  Verwachsung  bewirkt  hatte« 

i^  Crampton  ^)  zeigt,  wie  Scarpa,  dafs 
^rBewirkung  der  Obliteration  der  Arterien 
^  Unterbindung  gar  nicht  nothwendig 
la  Häute  zu  verwunden ,  und  dafs  es  noch 
fiichtheilig  sey,  die  Obliteration  im  Gegen- 
dcbt  erfolge,  wenn  die  Arterienwände  von 


^ 


bd.  chir,  Trwisact.  Vol.  V 11.  Pag.  344. 
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dem  Faden  durchschnitten  würden,  und  dßfi 
empfiehlt  er  sein  Compressibns  •  Werlizeo|i| 

Schon  vor  Scarpa  haben  Pare^)»  Hei 
und  Fiatner  ^)  der  Anlegung  eines 
Leinwandstüclces  zwischen  Arterie  und 
erwähnt«  Andere  haben  auch  gerathen 
Charpie  zwischen  die  Arterie  und  den 
der  Ligatur  zu  legen,  um  dadurch  zu 
dem,  dafs  die  Arterie  nicht  von  der 
durchschnitten  werde*  Bell  ^)  erklärt 
für  eine  sehr  unnöthige  Vorsicht,  weil/- 
nicht  die  ganze  Schlagader  mit  Charpie  u 
ist,  dieselbe  eben  so  leicht  an  den  von  d 
pie  nicht  bedeckten  Stellen  durchschnitt 
den  könne.  —  Forter  ^)  legte  bey  der  Op 
einer  Pulsadergeschwulst  ip  der  Kniekehle] 
die  Cruralis  Charpie,  und  darüber  ein  Stücl 
Korkholz,  das  den  achten  Theil  eines  Zollj 
Durchschnitte,  und  drey  viertel  Zoll  Länge] 
über  dasselbe  ward  die  Ligatur  hinreichenc 
sammengezogen;  die  Wunde  ward  dann  ven 
und   ganz  einfach   verbunden   und    der  Of 


6)  Oeuvres  Lib.  XU.  Chap.  XXXUI.  Pag.  478. 

6)  Institutiones  chirurg.  Pars,  II.  Sect.  I.  Cap.  XVÜL 

7)  Institut.  Chirurg,  rat.  §.  440. 

8)  Lehrbegriff  der  Wuudarzueykuiist.  T.  I.  Pag.  165. 

9)  Medical  Facts  and  Observations.  Vol.  V.  Londoi 
Pag.  6.  und  Ehrlichs  chirurgische  Beobuchtuu^ei 
Pag.  108. 
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Desault  >)  legte  kleine  Plauen 
15  Linien  lang   und    3  Linien    breit 
:Arterie. 

amp  l^te  ein  Stück  Eichenschwamm 

die    Ligatur   und    die  Arterie«     Auch 

ein  Instrument^   welches  er  Serre-Ar^ 

ise-Artere  ^)  nannte,  um  nicht  allein 

damit  zusammenzudrücken^  sondern 

Ligatur  fester  anziehen  zu  können»  •-» 

mden    Percy»    Dubois   und  Duret 

»•     Darüber  ist  Everard  Home  '.) 

len* 

ini  ^)  wendet  sein  Compressorium  an» 
^*  die  Arterie  comprimirt^  und  die  Ver- 
befördern  soll,  ohne  dieselbe  alif 
le  Art  zu  verletzen,  weil  ec  beobachtet 
lecundäre  Blutungen,  grofse  Eiterungen, 
8.  w.  oft  den  Kranken  nach  der  an» 
glücklichsten  Unterbindung  tödteten.  — • 

Jahre  1788*  unterband  Assalini  bey 

i  .  ^ 

m 

rfelauds  neueste  Aiinalen   der  fraasiisucheii  Axxuejn 

Wundarzneykunst  B»  1.  Pag.  13. 
lieh  amp  Observat.  et  Reflex,  sur  la  Ligaturelles  priii-^ 
SS   art^res  bless^t  et  particuliereiueut  sur  raneurysme 
l'artere  poplitee.  -*  Bell  Lehrbegrifl!  der  Wundaruiey* 
ksnrt.  Tab.  Ü.  Fig.  7-  a  9* 

npers  ou  Aueurysm  in  the  Trausact.  of  a  boc»  f.  impror» 
«(  med»  KuywU  VoL  1.  2*  Richeraud  iu  Dict*  des 
Sdences  m^(L  art.  aneurysaue.  «^  Leveillii  uouy,  doctrine 

^«br.  Tom.  4.  Pag»  24% 

Mwuale  di  Chirurgia.  MlUao.  —  Meine  BlbU  iUr  die  Chi- 

«Mrgie.  Pag.  139. 


.'.  Cap.     VI.  Abschnitr. 

>;stut»wunde  am   Knie  die   Arteria  c 
iilieisuDg  eines  Kerzen  st  ückcheni' 
_^^.^   -i"  welches   er  einen  langen  Fad! 
.-««     um   es  nach    der   Verwachsung ,  t 

zu    Können.      Die    Ver^ 

ui^iidO^'^Q^lc  ^^^^  sicher  binnen 
^ji  ^w«)y  Beobachtungen  von  Duboii 
^^;g^KAi  »4  Stundcu  crfolgt  seyn.  Monti 
^^^  l)^y  einer  Blutung  der  Cruralis  den^} 
j^ij^j^  Coinpressorii  nach,  und  da  heo^. 
W»^«  uhm  er  es  4  Stunden  darauf  ab.     1|^ 

i 

Jka$  dem    Vergleiche,    dafs   nach    der  j 
l^^iing,   die  man  bey  Amputationen  vent 
^^c  seltener  secundäre  Blutungen  erfolgti 
^jjioh  der,  die  man  anwendet,  um  das  Bl|| 
^^ii#m    Aneurysma    abzuhalten,     zog    mafl 
^^hUifs,    auch    beym    Aneurysma    ein   äho 
Y#rtahren     zu    beobachten,     legte    zwcy 
luf^n    an,    und    durchschnitt    dann    die    i 
«wischen     denselben.       Diefs    Verfahren 
^m    Celsus  ^)    Aetius  ^)    Tenon  7) 
noir  ®)   und   Abernethy  ^)   ausgeübt.     ] 
ler  ')  sagt   in  dem   Gapitel  von   den  Blut 

ß)  De  Mediciiia.  Lib.  V.  Cap.  XXVI.  §.  21- 

6)  Tetrabibl.  serm.  4.  Cap.  10. 

7)  Pelletaii  Cliiiique  chirurg.  Tom.  I.  Pag.  192. 

p)  Meinoires    physLologiques    et    practiqucs    siir    Taue 

Geiieve  1820. 
9)  Surgical  übscrvations  on  aiicuvysin. 
i)  Anfangsgründe  der  \Vuud.uijnoykuu5t.  l)   1.  Pag.  23( 
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1^   dafs,  wfnn  man  nach  angelegter 

Arterie  durchschnitte,  man  sie,  falls 

lg  wieder  einträte,  nicht  leicht  wieder 

Lönnte.     Heister^)  erklärt  das  Durch« 

fHach    der  Unterbindung,    um  ,die   Re« 

Arterien  »finden  zu  begünstigen,  für 

;^  oder  für  überflüssig.     Ebenfalls  hak 

^)    diefs    Verfahren    nicht    allein    für 

,  sondern  auch  für  nachtheilig.     Del- 

0  Icgt^^  beyde  Ligaturen   1^  Zoll  von 

entfernt. 

Ts  Verfahren  ward  Aber nethy  ge- 
nach  der  Anlegung  zweyer  Liga« 
bleich  das  Aneurysma  geheilt  wurden 
fcdung  von  Spannung  von  der  Wunde 
JKnie  mehrere  Tage  nach  der  Opera« 
inerte.  Er  führt  an,  dafs,  als  Blick 
Unterbindung  der  Cruralis  wegen  eines 
popliteae  die  Arterie  zwischen  den 
p  Ligaturen  durchschnitt,  der  Operirte 
..nicht  die  atigefübrte  Spannung  empfand, 
Ablösung  der  Ligaturen  keine  Blu^ 
I,  obgleich  man  Grund  halte  zu  glau* 
in  dem  ganzen  Pulsadersystem  eine 
zu  Aneurysmen  sey.  Wenn  die  zwey 
ifierbundene  Arterie  durchschnitten  wor* 
ii  so  glaubte  Abernethy,  dafs  sie  dann 

■tUttt  Chirurg.  Vol.  1.  Pag.  425» 

itaic^ia  System.  Chirurg.  Vol.  X^  Pag.  478* 

fßL  Chirurg.  Traiwact.  Vol.  VI» 


ti 
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J.  Cap,    V 


.itt. 


einer  Schufs wunde 

mit  Einschlief sung 

Ligatur,   an  welc 

festigte,   um    et 

herausnehmen 

der    Arterier 

nach   zvvr 

binnen 

liefs 

dies 

flo' 


4fe,  und  beyd 
.5i:gungen  behalti 
isputation  durchsc 


,^»,   dafs   neuere   Erfe 

^  T    von    Abernethyi 

...te,    und,   so    viel    ilu 

*eine   Nachblutungen  \ 

nan    auf    diese    Weise 

,.t'tt  in    England    verrichtet 

:.•-  jedoch  zwey  Fälle  an,  w 


j 


1  2U  Bath  ^)  unterband  die  C 

..'ituren    und  schnitt   sie   zv 

,,,     die   untere  Ligatur  ging  i 

.^^e  am  16.  Tage  ab;  allein  am 

i^Ute    sich   eine  starke  Blutui 

iuroh    eine    Compresse    und 

^^:l!t   wurde;   dessen    ungeachtet 


.*    • 


*'         .^  klaubten,   dafs  mehrere  Ligatui 
f Vns  -  Procefs  sicherer  befördern  \ 
wozu  wohl  die    Hunt  er  sehe 
'  Methode  beym  Aneurysma  Arteriae 
"  *r\  nanlassung  gegeben  hat.     H  u  n  t e  r 

tltMi  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen. 
,  .|,^,j.  ilio  Pulsadergescbwülstc.  Pag.  192» 
^j.»  1.  fhir.  Trans.» ct.  Vol.  10» 

.  ..plon  med.  Jomn.  VoJ.  VIII.  P.»c.30t    Vol.  VII. 
—  L^eiAi'd  Home  in  den  Irau^-acl,  el  0.  ^ocic 
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ersten  Mal  diese  Operation 
.iren  an  die  CruraliSy  wo« 
. .,   gebunden  wurden ,  dafs  sie 
an    einander    drückten«      Ob« 
^iiii  folgenden  Tage  die  Pulsaderge* 
den   dritten  Theil  ihres  Umfanges  ver* 
tte,   und  die  Schenkelwunde  am  gierten 
^j«n£    die  Stelle^    wo  die  Ligaturen  la- 
tV^  geschlossen   war,    erfolgte  doch  am 
Sage    eine   beträchtliche   Blutung,    die 
jh  Tourniquet  gestillt  ward ,   und  auch 
l^hme   desselben   nicht   wiederkehrte; 
ilmten   Tage   gingen   einige  Ligaturen 
^^pecha    Wochen    nach    der    Operation 
if^lnOperirtei  entlasaan.     Die  Geschwulst 
lljM^ehle  war  uin   diese  Zleit  beträcht- 
ä^i   olleiA  di^   yernarbte    $telle   brach 
^  m)d  m^n  mufste  den  Kranken  wie« 
ÜmI  nehn^eni^  es  waren  noch  Ligaturen 
Bl^ti[«n9   die  einen  Absqefs.  veranlafsten, 
Rim   Ueb.erreste  dei^  Ligaturen  kamen. 
klQ^  3ich  die  Pul$[aderge<chwuls^  ganz- 
iJStoi  Qperirtc^  würde  nun  völlig  geheilt 
Ifc^ifzehn  Monate^   Wcl\  dqjr   Qpera- 
?«p  9n  ein^m  Rebe^     ßey  dei:  Unter- 
^taA  mm,  diq  Cruralia  von  der  Stelle 


i^r—^-    .' 


m     I  ■  Ml 


fßlfkßnX  oCmed.  «n<l  chir*.  I^OKvIee^ge^  Vpl^L,  Pag.  138* 
'4x  YoU  ^l^  Pa^.  ?35x -*  >VilL  H  mit  er  mediciai- 
11^  diiruirgisch<&  Heiluiethodeu^^  Aus  dem  Euglit che« 
|dU  Leipzig  1784- 


r'.. 
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an,  wo  sie  die  Profunda  abgibt,  bis  zur  TTr^ 

bindunga •  Stelle  gänzlich   verschlossen,  und^ 

anderthalb  Zoll  langes  Stück  zunächst. der  8^^ 

wo  die  Ligatur  gelegen  hatte,  verhnöchett.': v^>^ 

ter    dieser  Stelle    war   die    Cruralis    wiedeli^c 

zu    der    Stelle ,    -wb    das    Aneurysma  ^  ge^^ 

war,    offen,  enthielt  Blut,   hatte   aber  mitie 

aneurysmatisch    gewesenen    Ärterientheile   l|^ 

Gemeinschaft,  sondern  war  gleich   beym 

gange  in    denselben   verstopft.     Dieser  Fi 

zu,  finden  in  den  Trandact.  of  a  Society  f( 

Improvement  of  med.  Knowledge.  Vol.  L  F. 

Aus   der   Beschreibung    eines   anderen   FaUiife 

eben  erwähnter  Schrift  Vol.  I.  Fag.  i58*   tdl 

hervorzugehen,  dafs'eine  tödtliche  Blutung  m 

Verschwäruhg  der  Arterie  erfolgt  sey.  ""'S 

Nachher  legte  Hunt  er  nur  eine  Ligatur: 
dieser  Operation  an«  ^ 

Die  Franzosen  glauben,  dafs  mehrere  1 
turen  das  beste  Mittel  seyen ,  um  NacUblutui| 
zu  begegnen,  und  legen  deswegen  die  so  genl 
ten  Notjbschlingen  an.  Boyer  ^)  gibt  da| 
bey  der  Beschreibung  der  Operation  der  E 
adergeschwulst  folgende  Beschreibung  (wo 
ich  anmerken  mufs«  dafs  diefs  Verfahren 
der  Operations .  Methode ,  nach  welcher  i 
den     aneurysmatischen     Sack     öffnet,     ausgt 


9)  Alihamlluji*^  über    die  (hinii£;i5(hcii  KioJiklicitcu »  übe 
\ou  Te&tor.  B.  2-  Tag.  120. 
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)jimm  Sobald  die  Sonde  in  die  Höhle 
)ftde  (die(%  ist  der  Arterientheily  wel« 
Ijjt  dem  Aneurysma  Communicadon  hat} 
i-iisty  vtatnuet  man  sie  einem  Gehülfea 
|||b;lukrt  mit  einer  Nadel  zwey  breite  Li- 
jjlbm  die  Arterie  herum  ^  so  dab  etwae 
l^ewebe  mit  gefafst  mrd}  dann  wird  anf 
Ipiche  Weise  eine  zweyte  doppelte  Liga- 
yt  oder,  sechs  Linien  oberhalb  der  ersten 
[^  die  noch  mehr  weiche  Tfaeile  mit  ein« 
H  soll,  so  dafo  diese  Nothschlingen,  viel 
gSD,  als  die  ersten,  Boy  er  hält  Letzteres 
f<  wichtig  y  weil  die  NothschUnge,  wenn 
fpiAchbarte  ^bcile  mitgefafst  werden ,  die 
H  obgleich  sie  nidbit  gesqhlpssen  wird^ 
Jodiden  h5nnte;  nach  Anlegung  der  Noth* 
gs  wird  nun  mit  der  unteren  zunächst 
l  des  Aneurysma  liegenden  Ligatur  ein 
%  'Knoten  gemacht,  auf  welchen  man 
inen  zweyten  einfachen  bildet.  Nun 
B  Sonde  in  das  untere,  mit  dem  Aneu* 
^municirende,  Schlagader  •  Ende  gebracht» 
H  legt  wieder,  wie  vorher»  zwey  Liga  tu« 
wovon  die  eine  zusammengezogen  wird^ 
andere  Nothächlinge  bleibt. 

ii^«  sagt  er,  dafa  diese  Anzahl  der  Li* 

zu  grofs  scheiiien  könnte;   indem   drey 

fpthschjingen    ijnd    eine    untere   vorhan- 

id       dafs     man     aber     ihre  ^  Wichtigkeit 
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an  9  wo  sie  die  Profunda  abgibt  p 

blndungs  •  Stelle  gänzlich   versct 

anderthalb  Zoll  langes  Stück  z 

wo  die  Ligatur  gelegen  hatte, 

ter    dieser   Stelle    war   die 

zu    der    Stelle»    .wo    das 

war,    offen,   enthielt  Blut 

aneurysmatisch    gewesene 

Gemeinschaft,  sonderä  v 

gange  in    denselBrä   vr 

zn  finden  in  den  Trar  -^^ 

improvement  of  med  ^^^  ^^' 

Aus   der   Beschreibir  ^^^   so  au 

eben  erwShnter  Sc?  ^ng  ^^iä  unti 

hervorzugehen  9  dr  n  n    n 

•r       u    -    ^     ji  r  zwar,  aafs  m 

Verschwarutifir  de  ,.  \    •    „ 

.::icliluigen  fiberliusi 

Nachher  lef        .»l^gung  aber  doch 

dieser  Operatii         ^  aßglichkeit  einer 

Die  Ftan:  .^,^gat  wtrden  könne. 

turen  das  br 

zu  begegne^  '  ^»"-^  ^r  ^«'  ^*»^^«' 
tea  ;Noi'  ^.g^wt  *t  Mitte  dea  Obei 

bey  de-  .  tMliT^''''  selbige  in  denn 

aderge  fi  «  »^«y  Ligaturen   zi 

ich   1  ^  tüMhrafs  und   eine   Hi 

der'  ^k^  Wg*  Rouxs  —  er  gl 


den 


<^^m 


^.   Mft^b»chMi  «Mt)  frAnzösischen  Chii 
^'l^rl4^Vk    K^>iHi«r    im    ludustri 


ame 

n  hat« 

ilutea  zu 

a  die  letzte 

jr  dem  Ztuam« 

Ligaturen  legte 

^neu    ZoU    langen 

oylindriachen  Körper, 

bestand  t  wodurch  die 

irde;    die    Wunde   wurde 

at.    Ohne  dafa  eine  Blutung 

ie  Ligaturen  am  neunzehnten 

er  Operirte  ward  geheiltt 

:  ^)  sagt,  dafs  die  Reserveligaturen  in 

iy  so  wie  in  Teutschland,  ihre  Verthei« 

[  und  Verächter  hätten,  und  dafs  vorzüglich 

puytren  sich  g^en  ihre  Anwendung  erkläre, 

'egen  aber  in  Frankreich  noch  viele  Änhän« 

ident  zu  denen  Boy  er,  Richerand  und 

gehörtep;   allein  Richerand  ')  verwirft 

der  fünften  Ausgabe  seines  Grundrisses 

Q  parallele  d^r  frauzöaischeu  luid  dentscheu  Chirurgie.  Leip- 

•  •  s!g  bey  Hartmaun  18?3,  Pag.  348. 

VOruttdrif«  der  n^uern  YTundorziieiKujist.    Theii.  V«    Leip- 

'     »ig.  1823, 
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Pag.  SOI«  die  Hülfsligaturen »  und  sagt^  dali^ 
nur    dazu   dienten ,    die  Reizung   zu   ▼ 
und  eine  reichliche  Eiterung   zu  erze 
Hülfsligaturen  auch  nichts   leisteten» 
Ligatur  yor  der  Obliteration  abginge  und  Bli 
erfolge,    weil   an    der   Stelle  die  Arterien 
durch  die  Entzündung  eine  käseartige  Co 
bekommen  hätten,  so  dafs  sie  auch  m 
gelindesten  Druck  ertragen  könnten. 

Hicheraüd  empfiehlt  auch  bey  ve 
Arterien  Pag.  198-1   wie  die  Franzosen   es 
wenn  sie    beym  Aneurysma   die   Ligatur  ||il 
oberhalb  der  Geschwulst  anlegen,  eine  Sc 
cteti   Canal  zu   bringen,    aus  dem   Grunde» 
die  Arterie  nicht  zu  verfehlen,  die  Arterien' 
mit  der  Nadel   nicht  zu   durchstechen,   und 
benachbarten    Nerven  nicht  mit  in   die 
^inzu3chlief3en. 

Birch  ^)   legte  um  die  Cruralis  zwey 
turen;    die    untere    ward    zugezogen,    und 
obere  blieb  Hülfsligatur;    der    Operirte  starb  , 
vierzehnten  Tage  $  als  man  den  Verband  ent£ 
drang  ein  kleiner  Strom  Blutes  hervor;    die 
terienwand  fand  sich  durch  Vereiterung  zerstä 

Cline   ^)    unterband   die    Cruralis   mit   Z9f\ 
Zoll  breiten  Bandstreifen,   und  legte  noch 


■>  ■  I  'I 


4)  Trausacl.  of  a  öocict.  f.  thc  Improvcuicul  of  med.   Kiic 
Icdgc.  Vol.  I.  Pag.  166. 

5)  Ebcudaselbst»  Tag.  174. 
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ill  langes  Korkstück  auf  das  Gefärs,  wd» 
er  durch  das  obere  Band  an  die  Arterie 
r;  das  untere  blieb  locker;  am  neunten 
irden  jene  Streifen  entfernt;  der  Kranke 
in  einem  Fieber  ergriffen  und  starb;  bey 
rsuchung  fand  man,  dafs  an  der  ganzen 
Arterie^  wo  das  Band  angelegen  hatte» 
lg  entstanden  war^  und  auch  oben  und 
itm  Schenkel  ßiterhöhlen  gebildet  worden 


;e  haben  auch  das  Zwischenlegen  frem» 

zwischen  die  Arterie  undv  die  Liga*« 

Inrch  ersetzen  wollen,  dafs  sie  statt  der 

laren   Unterbindung,   wobey  nur  allein 

igader. Häute    mit   der    Ligatur    gefafst 

die    mittelbare    Unterbindung,    wobey 

von  der  Schlinge  die  benachbarten  wei- 

• 

Theile  mit  gefafst  werden,  empfohlen. 
Is  und  Garengeot  empfahlen  viele  weiche 
mit  zu  fassen.  P  a  r  e  ^)  übte  auch  zuerst  die 
Lung  der  benachbarten  Theile  aus.  Diese 
le  ist  die  älteste,  weil  man  sich  fürchtete, 
[die  Ligatur  bey  der  unmittelbaren  Unterbin- 
[mu  früh  abfallen  möchte.  Pouteau^)  gab 
^'^n  Rath,  die  umgebenden  Theile  mit  zu 
«binden.     Br  unterband    sogar    den  Nervus 


D  Opp.  Lib.  XI.  Pag.  371. 

n  Helangcs  de  Chirurgie.  Pag.  322, 
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mecUanua  mit^),  wobey  aber  Verschwariijijir 

im 

der  Arterie  erfolgte,  :4^ 

Weil  er  an  die  Bildung  eines '  Coaj 
gninis  nicht  glaubte,  sondern  nur  den 
wenn   die   Blutung    von   selbst    stände, 
Anfschwellung  des  Zellgewebes  suchte,   dlS!§^. 
er  sich  deswegen  zur  Mitunterbindung  d( 
gelegenen    Theile    verleiten,    um   an    defiiyÜE 
diese  Aufschwellung  zu  bewirken ,  damit 
gieschwoUene  Zellgewebe  die  Arterienwand^ 
zusammendrücke.    Er  will  sogar  musculöse  T^k 
mit  in   die  Ligatur  einschliefsen ,   auch  ai 
Grunde,    weil    er    glaubt,    dafs   der  Fadei 
blofs  die  Arterienwand  gefafst  hat,  eine 
Eiterung  veranlasse. 

Auch  waren  die  Meinungen  in  HinsicI^J^ 
Form  der  Ligaturen  und  des  Grades  des  Zi 
hens  von  jeher  sehr  verschieden,  Fouti 
empfahl  grofse,  Louis  und  Monro  daj 
kleine  Ligaturen,  Nach  van  Geascher^) 
man  weder  zvl  breite^  noch  zu  schmale,;^  son« 
aus  mehreren  an  einander  gelegten  und  durpli 
Beatreichen  mit  Wachs  zusammengeklebten  ] 
den  von  Flockseide  bestehende  Ligaturen  wi 
die  man  mit  Mandelöhl  zu  bestreichen  habe,  d 
sie  glatt  zu  machen,  $.  la^Pag^aigg,  wird  g 
sagt,   dafs  die  Zuschnürung  des  Gefafses  nie  Ä 


8)  IMelange»  de  CIxiniigM?*  Pag.  30. 
y)  lieber  Wimdeii.  Tag.  195. 


Ton  den  Wunden  im  Allgemeinen.  221 

ifsige    überschreiten    dürfe,    sie    nie   so 
fleyn  eoUe,  dafs  man  Gefahr  laufe,  das  Ge» 
durchschneiden,  oder  ein  baldiges  Abster» 
.veranlassen.    Bell  ')  bestimmt  den  Grad 
der  Ligatur  allemal  nach  der  Gröfsa 
ifsest  mid  behauptet,  dafs,  auch  bey  den 
Arterien,  eine  kleine  Gewalt  beym  Zu* 
f schon  hinreiche,   den  Ausflufs  des  Blutes 
len,  und  die  Wände   in  Berührung  zu 
In  seiner   Abhandlung  über  die  Natnr 
lung  i3er  Wunden  sagt  er  Pag.  i$q.  dafs 
itnren  nicht  zu  breit  und  steif,  sondern 
schmal,   hinlänglich  biegsam,  und  mit 
;efeuchtet  seyn  müfsten,    damit  sie  sich 
Arterie   gehörig   anschmiegten;   anziehen 
^nian  die  Ligatur  nur  so  fest,  bis  der  Puls 
»wände;  nie  müfsten  sie  aber  so   stark  an« 
^en  werden,  dafs  man  Gefahr  laufe,  die  Ar- 
[zu  durchschneiden,   welches  gar  nicht  un- 
sey;  kleinere  Arterien  brauche  man  blofs 
zu   unterbinden,    bey   gröfseren   müsse 
aber    unter    die    Schlinge   einen    schmalen 
von  Leder  öder  Kork  bringen  i   um  sie 
flach   zu   drücken- 
lie  Franzosen  haben  von  jeher  bey  der  Un« 
[ung  ein    Abplatten    der    Arterie    geliebt, 
deswegen  platte  Bänder  gewählt.     Roux  ^) 

[.  1)  Lehrbegriff  der  Wundarzneykuiisl.  Th.  1.  Pa^^  37» 
2)  Parallele    der    Euglischeu    und    Frauzösischeu    Chirurgie» 
1**8. 191. 


'h 
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glaubt  I  dafs  man  in  Frankreich  noch  lange, 
die    platten    Ligaturen    anlegen    werde, 
man  ^)  sagt,  dafs  die  französischen  Wi 
noch  nicht  über  die  Form  der  Ligaturen 
zu  seyn  schienen «  einige  breite  Bänder 
terbindung   grofser  Arterien  'gebrauchten , . 
gewöhnlichen  runden  Faden  den  Vorzug 
Boy  er  ^)   wählte  bey  einem    Aneurysma, 
teaei  wo  er  die  Ligatur  gleich  oberhalb 

I 

schwulst  anlegte,  eine  aus  mehreren  gewii 
Fäden  gemachte«     Richerand  ^)  sa^t,  di 
Fadcin»  welchen   man   um   das  Gefafs  legti 
plattes,  von  mehreren  neben  einander  1» 
und  durch  Wachs   vereinigten   Fäden  gel 
jßand  seyn  solle;  das  Band,  welches  um  ao 
ter  seyn  müsse,  je  grofser  der  Durchmesser.] 
Arterie  sey,  schneide,  indem  es  auf  eine 
Fläche  wirke,    nicht    so   schnell  in  die  Wl 
des  Gefäfses  ein»  -— 

Um  den  zu  früh  erfolgenden  Abgang  der 
gatur  zu  verhindern,  beobachtete  Cooper^}'' 
Verfahren,    welches  der  Unterbindung  mit 
achlufs   der  benachbarten   Theile  in  die   Lij 
glich ;  er  legte  nämlich  zwey  Ligaturen  an,  z\ 

^■11'         ■      I ■■    III  1 1    ■  III  , , ,        ^ 

3)  Parallele  der  fraiiKösischen  und  deutscheu  Chirurgie^ 

4)  Abhandlung  über  die  chirurgischeu  Kraiikheiteu  i  übefM 
von  Tcxtor.  Pag.  186. 

5)  Grundrifs  der   neuem  Wundarziicykunst.   Th.  V.  Pag.  1 

6)  Medic.  and  physic.    Journal.   July   1802.     Hufelaud   n 
Harles  uciie»   Journal.  I,  1,    Pag. 98. 
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wdchen  er  die  Arterie  durchschnitt  j  und 
:di6  Faden  noch  besonders  durch  das  Zellge- 
(kr  Aiterienhaute.     Dionis,  Richter  und 
empfahlen  ^   um  das  frühe  Abstofsen  der 
durch  das  Andringen  des  Blutes  zu  Ter« 
das  eine  Ende  des  Fadens  durch  eine 
Arterie  zu  ziehen« 

Sngländer,  obgleich  sie  sonst  mit  glück- 
['Erfolge  zwey   Ligaturen    anlegten,   Zwi- 
lchen  sie  dann  die  Arterie  durchschnit« 
[ienen  sich  doch  jetzt  einer  einzigen  Li* 
!^      Samuel    Cooper  ^)    schreibt    den 
len  Erfolg  der  Operation  des  Aneurysma 
td  dem  Verwerfen  der  Anlegung  meh- 
Ligaturen,    und   der  zweckmäfsigen   Form 
Iben  zu;   indem  sie    schmale,  feste,    runde 
^    deren  Vorzug  nun    in    England   durch« 
entschieden  sey.  —  Hodgson*')  sagt:  — 
[Faden    müsse   dünn    und    rund   seyn,    um 
greine  Durchscbneidimg   der   bcyden  inneren 
zu  bewirken,  und   um  sich  derselben  zu 
kern,    müsse  er  auch  fest  zugezogen   wer« 

r  

Jones  Untersuchungen  über  den  Effect 
igatur  auf  Arterien  haben  nun  noch  mehr 
Gebrauch    der   runden   Ligatur   in   England 

llodgson    von  den  Kraukheitcti  der  Artcricu  und  Venen» 

Pag.  269. 

Kcue«iCÄ  Handbuch   der  Chirurgie.    Dritte  Ausgabe*    Erste 

Lieferung.    Paß-  147. 
mj  You  den  Kraukfheiten  der  Arterien  und  V^eiicu«  Pag,  271. 
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bewirkt  Er  behauptet  Pag.  230.  dafs  die JMJ 
Form  der  Ligatur  die  runde  sey ,  und  man  1 
ser  ihue»  sie  noch  fester  zuzubinden,  als  i' 
Durchschneidung  der  mittleren  und  inneren  IH 
i^othwendig  mache,  weil  dadurch  weit  ge^ 
die  asertrennten  Oberflächen  in  Berührung.^ 
einander  erhalten  Würden,  und  die  LigW 
dann  auch  nicht  so  lange  liegen  blieben»  vf 
durch  die  Gefahr  einer  sich  bis  auf  die  neu 
einigten  Theile  ausgedehnten  Eiterung  v< 
würde«  John  Hennen  ^)  hält  einen 
nen,  oder  höchstens  zwey  wohl  gewachste^ 
dene  Fäden  immer  für  hinreichend,  sobald 
nur  die  Arterie  recht  hervorzieht,  imd;; 
Schlinge  möglichst  hoch  hinaufschiebt, 

Dubois  ^)  kam  auf  den  Gedanken,  weil  j 
der  Operation  des  Aneurysma  die  plötzliche 
liehe  Zusamm^nschnürung  eines  Arterienstai 
die  CirculatioQ  gänzlich  unterbräche,  und  der  Bi 
die  Folge  davon  seyn  könne,  —  den  Blad| 
durch  die  Ligatur  nicht  plötzlich  gänzlidi*i 
hemmen,  sondern  nur  nach  und  nach,  um 
durch  eine  gradweise  Erweiterung  der  Collal 
Gefäfse  zu  begünstigen.     Um  diefs  zu  erreil 


1)  Bemerkungen  über  einige  Avichtige  Gegenstände  aus  i 
Feldwundürzneykunsl  und  über  die  Verwaltung  derLazarel 
im  dritten  Stücke  des  zwcyten  Bandes  meiner  ueueu  B 
für  die  Chirurgie  und  Ophllialmologie.    Pag»  481. 

2)  Rieh  er  and  Grundrifs  ■  der  neuern  Wuudarzneyktn 
Th.  V.    Pag.  279. 
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;  er  im  Sommer  ißto  bey  zweyen  Sub- 
^die  Aneurysmen  an  der  Poplitea  hatten, 
e  Weise:  Nachdem  die  Cruralis  blofs 
den  war,  führte  er  eine  Ligatur  um 
brachte  beyde  Enden  derselben  in  ein 
erre-noeud  genanntes  Instrument  (ist 
chliefser,  welchen  man  bey  der  Un» 
der  Polypen  gebraucht);  den  ersten 
nur  ein  gelinder  Druck  angebracht, 
blofs  hinreichend  war,  um  das  Klopfen 
wulst  zu  schwächen;  den  dritten  Tag 
Druck  verstärkt,  und  das  Pulsiren 
lieh  auf;  nach  Verlauf  von  ü$  Ta^en 
lleilung  vollendet  uild  beyde  Operirte 
j^im  Hofe  des  Hospitals  herum.  Du- 
soll noch  jetzt  diese  Methode  aus* 
gewöhnlich  am  dritten  Tage  nach 
der  Ligatur  sehen,  um  sie,  wenn 
jrysma  nicht  mehr  pulsirt,  abzuneh- 
,  wenn  es  noch  pulsirt,  liegen  zu  las^ 
Stärker  anzuziehen.  •—  D  u  b  o  i  s*s  Seh  wie«* 
pl^'Beclard,  ein  warmer  Vertheidiger  die*- 
de,  will  sich  durch  Versuche  an  Men«^ 
d  Thieren  überzeugt  haben,  dafs  breite, 
lifrolleäe,  baumwollene  oder  seidene  Li« 
lein  und  dieselben  Resultate  geben;  in 
|jfeh  hat  Dubois's  Verfahren  jedoch  wei- 
he Nachahmer  gefunden. 


ta*)M^ 


ätolaoii  Parallele  der  £rauzösUcheu  tiud  deutsctieU  Clitrur- 
!*fc  Vag,  349. 

15 
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17«i«tand  bey  dem 
.  d«£i  M  ils  £ran4r 

^^^^  ^WW^  **"    fiilerung    rer^ 
^^^^^Jy^  ^Air   weniger    die    Heili 

-. ^^    Vereinigung    ai 

i— titelt   werden  kann, 
bedacht,   diese  Schadlii 
und  daher  schnitt  James  Vei 
Jualegung  einer  Ligatur  das 
an    der    Schlinge     ab.     Si 
teMI^^)  glaubt  aber  nicht»  dafs  Veii 
^d^p^ilt  dieser  Methode  sey»    und    saj 
Ml||p|]n  Jahre  1797«  als  er  als  Lehrling^i 
n|ll  Ulltthblomaus* Hospital  kam,  kein 
|i|^  ^iMMelben  ein  'anderes  Verfahren 
^jjUll^    Herrn  Veitch  will  er  aber  das 
lllfl^l  absprechen,  dafs  er  wohl  der  erste  gl 
^^1    der    das   Beyspiel   gab ,    jedes   Gel 
^turalis  sowohl  als   die  kleineren  Arterii 
^n  mit , einem  seidenen  Faden  zu  unte^l 
llle  Einführung  der  Anwendung  eines  eii 
ftidenen   Fadens  sieht  C 00 per   als   eine 
Vtrbesserung  an,   und  ischneidet  man  nnn^j 
däsu  das   eine  Ende   so  nahe ,  als  mögli^ 
Knoten  ab,  so  beträgt  die  andere  Hälfte  di 
gatur   als   fremder   Körper    eine   wahre 
keit.  -—    Roux  ^)   gab   schon   der  Methddej 
—        '  \i 

4)  Ediub.  med.  and  surg.  Journal  1806.  Vol.  II.  Pag.  17(^ 
5}  Handbuch  der  Chirurgie,  dritte  Ausgabe.  B.  IV.  Pag.  j 
6)  M^flou  8ur  la  Reujiiou  de  la  Plaie  apres  ramputatiou.  pJ 
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l^  nach  welcher  alle  Ligatarenr  in  den 
011  Winkel  der  Wunde  gebracht  wurden, 
kctürch  dem  Eiter  dort  einen  Abflufe  z^ 
iffen« 

"iitien  '7)  sagt:  •—  Ehe  man  dahin  kam, 
pnaTsIge  Gröfse  der  Ligaturen  xn  vermin- 
lim  an  passenden  Stellen  der  Wunden  her* 
l^ett  zu  lassen  9  und  die  eine  Hälfte  des 
f  endlich  abzuschneiden,  dauerte  es  lange 
(it  man  endlich  sogar  darauf  verfiel,  beyde 
jr  der  Ligatur  nahe  am  Knoten  abzu« 
,  damit  die  Vereinigung  der  Wund« 
durch  gar  keine  fremden  Körper  vei'* 
werde.  Nach  Herrn  Hennen s  For^ 
über  diesen  Gegenstand  war  in  ei« 
e  des  Herrn  Haire,  datirt  Southmin- 
IX.  Nov.  1786.  zuerst  die  Rede  davon, 
em  es  heifst,  dafs  die  Ligaturen  manch* 
enkliche  Umstände  herbeyf ührten ,  und 
ung  aufhielten;  indem  man  aber  den 
es  grofsen  Wundarztes»  die  beyden 
der  Ligatur  knapp  am  Knoten  abzii* 
,  und  die  Schlinge  auf  der  Arterie  sich 
überlassen,  befolgte.  Stumpfe  nach 
putation  in  zehn  Tagen  geheilt  worden 
dafs  clas  kleine  Stück  der  Ligatur,  wel- 
lt der  Arterie  in  Verbindung  geblieben 
gewöhnlich    in    kurzer    Zeit    durch    eine 
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.  niitt. 
Ein    V 

T*     ,  ^rÄommen,    ohne 

Ligaturi  ^  '       ^ 

,.  :e    Umstand    eingeti 

hegen  p     . 

•       ,  ..-.virft    nun     gänzlich 

.-r  3den,  und  versichert, 

^;i  dem   Abschneiden  der 

crs 

li^'atur    nahe    am    unterbi 
4-voachtet    zu    haben;     gemr^ 
die     hervorgekommene     sei 
,.    den     Verband  stücken.       San 
.vkani  einen  Brief  vom  Herrn  Di 
zu     Scarborough    am     3.  Jun.  Y 
^  .leifst,  dafs  J.  Wilson  im  Jahre 
«^3.  nach  einer  Amputation  die  Liga! 
.jd'ue  an  den  Arterien   abgeschnitten  1. 
'.  üUw^    nicht    die    mindeste    üble    Folge 
•      Im   September   131 3   nahm  Hennei 
HiHi^n   diese    Methode    an,    und    in    34   Fi 
', je  sich  kein  Nachtheil  gezeigt').     Guthr. 
H^hdwp'^*^  aber,   dafs  sich  zwar  in  manchen 
Un  d*^  "Wundlippen  in  wenigen  Tagen  volll 
Hien     vereinigten,     kleine     Abscesse    entstai 
^ären»   in   welchen   man   nach  dem   Aufbre« 
jie    Ligaturen    gefunden    hätte;     er    aber   i 
10  zwey   bis   drey    Fällen    die  Entstehung  1 

8)  Meine   neue  Bi1)l.   ?>.  2.   I^t.  3.  Vag:,  i^i, 

f)^  Ncurstps  Htiinlbiuh »  D.  I\.  dritte  Ausgulip.  Pag.. 123. 

1)  I.oinlon.    imii.   Ropository.    Vol.  [11.    Pag.  177,    nnj  \ 
P.«i:.  221» 

«^  l'ohpi-  SrhursvuDd»  II.  iilHT^pl/t  >ou  ?pa  ii  ge  u  b  erg. 
liii  hi^)  Clinsticiui.  lt:21.   P:-!;    lOi). 
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r  Ab8ce836  gesehen  habe,  und  daher  ver- 
P^  dafs  man  zuweilen  doch  manche  unin- 
Folgen  beobachten  werde.  IndesMB 
diese  Methode  doch  in  allen  aolchea 
wo  man  nicht  durch  achnelle  Veremi« 
lung  bezwecken  hann,  für  eine  wich- 
rbesaerung;  weil  die  Unterbinduogtfadeo^ 
sie  nicht  abachneidet,  kleine  Stricke 
;,  die  bedeutende  Reizungen  verursachten 
ich  wohl  mit  den  Yerbandstücken  abge« 
I  werden  l^önnt^n, 

»ech  3)  hat  dagegen   wieder  in  floF&I*,. 
Abschneiden   der  Enden  der  Ligaturen 
dex  Arterie  jnit  Ql^ck  befolgt. 

rcnce  ^)  hat  diefs  Verfahren  oft  beob« 
er  ^ählt  ^i^  den  liigaturen  eine  beson- 
%  gedrehter  3eide,  die  in  England  unter 
[Amen  Pentiat's  Silk  ( Dentistenseide )  be- 
^t^  die  man  auch  zur  Bereitung  der  An- 
4re  gebraucht,  weil  diese  §eidc  ii^  Yer- 
ihrer  Pick^  das  stärkste  Material  ist,. 
.  m^n  ?;ur  Purchsch|i^\di\ng  der  b^yden 
Häute  eine  bedeutende  Kraft  ausüben 
[;  Plese  ßeide  ist  mittelst  eines  Gi^mmi 
jpid  steif  gema^cht,  d?«  aber  durch  Kochen 
i^en'vvrasser  ausgewaschen  wenden  kaoOf  wo- 
;  sie  %hi:r  einep  Theil  ihre^  Stärke  verliert. 

3|nr  la  poiirritur«  d'J^opit^l,   Pag*  ?9»' 

lledico - ckiiui^g.    Tiau$acl.   Vol.  Vi.   Pag.  f5^. 


leine      0*^i 
ler    gerin 

^ey .  H 
dicken  ^• 
gliicWi^ 

den    1 
Tien 

lieh 
Sei 
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^d    Lawrence 

iitng  mit  den  gew 

.  sne  Fäden.     Die 

;;-:fr   gewöhnlichen  ] 

•;iche  Zwecke   sind, 

.^  .Mioten  höchstens  -^-^i. 

.-.rrindung    der    Ilinca    \ 

\::öten    5%  Gran ,    und    > 

.  -  \  jichen   ist  —  etwa   t?^(: 

;...^ü  ^iner  solchen  Ligatur  die 

•K.'fbindung  einer  grofsen  Sc 

jbgeschnilten  sind,  so  wiej 

..:«•«*   in  Verbindung   bleibende   I 

,:.ir;  eine   solche    Portion   von 

,  ..  Jie  er  versucht  hat,  wiegt  -^^ 

.,    ,  .    listen    Art    j^^  Gran.  —    Er 

,.   %    eine   Durchschneidung   des    gi 

^j,   »v>'    solchen  Ligaturen  nicht  zu  be] 

..      und,    obgleich    er    noch    nicht    \ 

»K%   Jon    zurückgebliebenen  Schlingen 

^1.  i,j»jiM^  der  Wunde  geworden  sey,  ihm 

».vttM.^    Abscesse    oder    andere    nachlheiligt 

^ii  .v%v>    vorgekommen     wären.       Als     er 

%v*u.**^  *)f     hatte    er    diese    Unterbindung! 

\;^^     II»    Amputationen,    6  Brustoperationen 

V^     d    (Kastrationen    versucht.    —    Günstige 

t(hiun(;crii   führen    auch   Carw ardine,    Je 


••.* 


iu 


t    »' 


y  \  .luri'iMi»    •    tirw  melliod    of  tyiiii:    the  nvterit\«<  i\\ 
1*111,  Ain|mtiai<ui  i'tc.  iuMeiUio- clünirg.  Traiisart.  'N 
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^on«    Hodgson    und    Cumin  ^)  an.  «— 

der     Schlacht     von     Waterloo     befolgten 

ier    und     Samuel     Cooper    diefg    Ver- 

1^).     Lietzterer  bemerkt,   dafs    ihre  Ligato» 

lehr   dünne,  aber  doch  nicht  so  dünn« 

»m  Hm.  Lawrence  gewesen  wären, und 

lals  schlimme  Folgen  sich  gezeigt  hätten. 

[jrman  ^)  versuchte  auch  diese  Methode« 
rr  in  zwey  Fällen  Darmsaiten;  in  dem 
den  ein  Theil  der  Wunde  prima  inten« 
teilt  zu  seyn;  allein  es  bildete  sich 
ter^  und  dauerte  lange  Zeit,  ehe  die 
^lieilte;  den  Abgang  der  Ligatur  bemerkte 
I^h  gir  nicht,  glaubt  aber,  dafs  sie  doch 
£iter  abgegangen  sey;  in  einem  zwey- 
entstand  eine  lange  beunruhigende  Ei* 
i.  die  Ligatur  war  am  7.  März  angelegt 
kund    die   Wunde  heilte  t^rst   gegen  Ende 

V 

%ley  Cooper*')  wählte  ebenfalls  Darm« 
p^  er  glaubte,  dafs  selbige  als  thierische 
jii  leichter  absorbirt  werden  möchten ,  und 


t 


-Chirurg.  Traiisact.  Vol.  VKI. 

ffffbnch    der    Chirurgie ,    dritte    Ausgabe.    Lieferung"  4* 

p  525. 

sd.  chir-  Transact.  Vol.  X.  Pag.  120. . 

i^eal  Essays  by  Astl.  Cooper  and  Ben).  Travers.  P.  I. 
li£  2.  Loiid.  1818.  Pag.  135»  und  Abhandlungen  und  Ver- 
Ae,  2.  Abtheiliing.  Weimar  1821«  Pag.  410^ 
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wenn  daft  auch  nicht  geschähe,  sie  doch  'i 
geringerd  Reizung  verursachten;  er  machtdj 
mit  bey  Aneurysmen  Versuche,  erweichte! 
Darmsaite  in  warmen  Wasser  von  loo^  F. , 
Von  der  Erfolg  der  glücklichste  war ;  die  Wi 
hatte  sich  am  vierten  Tage  nach  der  Op( 
völlig  geschlossen ,  obgleich  der  Operirte  go 
alt  war, 

Samuel  Cooper ')   hörte  vom  Hr.  D| 
ring,    dafs  die  Anwendung  der  seidenen 
mit  Abschneidung  beyder  Enden  den  Erwi 
gen   nicht   entsprochen    hätte,   mehrmalige 
rangen    und    Abgänge   von   Ligaturstücken 
Zeit  zu  Zeit  erfolgt  wären,  nachdem  die  0] 
ten   sich  -schon    völlig    geheilt    geglaubt    hi 
Zu   bemerken    ist   dabey    aber ,   dafs   breite  i 
dicke  Ligaturen  genommen   wurden.  ) 

Roux  ^)  hat  nach  Bruatoperationen  dl 
Unterbindungsmethode  mit  dem  seidenen  Fa] 
ohne  üble  Folgen  verrichtet. 

Da  nun  auch  Versuche  von  Crofs  3)  ni 
für  die  Anwendung  der  seidenen  Faden  spracli 
wählte  Sweery  ^)  eine  Substanz  der  Seid 
würmer,  die  unter  dem  Namen  Silkwurmguti 
geführt    ist.      Er   ward   dazu    bewogen  i   weil 


1)  Handbuch  der  Chirurgie,   Liefere  1,  Pag.  61* 

2)  Parallele  der  euglischcu   und  franzüsischeu  Chirurgie. 

3)  Li)iuiou  med.  Repository.    Vol.  VII.  Pag»  353. 

4)  Ediub.  med,  aud  surgic,  Jourual  ISIS«  ISr.  57,  Pug.  59* 
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I 

|j^9  dafs  die  Darmsaiten  nicht  nach  Jones 
liltleFe  und  innere  Membran  durchachnit* 
(6  Substanz  ist  rund,  glatt ,  sehr  starli, 
ich  angefeuchtet  leicht  hupten;  pieh* 
Lche  an  Thieren  sprachen  zu  Gunsten 
iterials.  Eine  solche  Ligatur  soll  aber 
vier  Mal  zugebunden,  und  die  Enden 
feinen  Zange  abgekniffen  werden, 
in  Hinsicht  der  Bildung  des  Knotens 
Meinungen  verschieden.  -«->  Einige  em- 
einen  chirurgischen  Knoten^  wo  man 
das  Ende  des  Fadens  zwey  Mal  durch 
Ige  führt,  ehe  man  die  Schlinge  zu* 
bt^  andere  einen  einfachem  Scarpa  hält 
ufachen  Knoten  für  besser,  weil  man  da- 
ikw  die  Kraft  berechnen  kann,  mit  welcher 
4ie  Zuaammenschnürung  zu  bewirken  bat» 
t#rand  wählt  einen  einfachen  Knoten, 
lieb  der  chirurgische  nicht  so  genau  an  die 
ie  .anfügen  lasse;  nach  Boy  er  soll  sich 
kirurgische  Knoten  nur  mit  Mühe  schlie^se^ 
I  und  die  Wände  der  Schlagader  sich  nicht 
genug  an  einander  fügen  lassen.  G  h  o  p  a  r  t 
^bey  der  Operation  eines  Aneurysma  Fopliteae, 
^tbirurgischeh  Kuoten  an ;  allein  das  Blut  flofs 
i  durch;  es  wurden  noch  zwey  Ligaturen  auf 
nämliche  Weise  angelegt,  aber  ohne  Krfolg; 
[  schrieb  diesen  Umstand  einer  Verkuocbe- 
l  d^r  Arterie  zu,  und  verrichtete  die  Ampu- 
in.  «^  Bey  der  Untersuchung  der  unterbun* 


dl«    ««7  U|. 

gesand,  vidUi 

die  Hohl«    dU«£ 

_«,*£  btten,  so  dab  ttui   ., 

'  ^^  konnte.  . .;    ^ 

■    '    ■.'     ■= 
_  ^  tmt  einen    wichtigen  *!    : 

•^^^^^  Jones  durch   seine    Vli    l 

^*    ^^ Mail    hat    nämlich    befM 

^^^     ^^  tC*(ur  zir  lauge  lie^n  bleiS 

^^        ^--  i^f^i  an  der  Tunica  fibroi 

^^^^^1    «id  S  c  a  r  p  a  befürchteW  dji^ 

^^y^  Jk-  **"  Jones   empfohlenen  Ü 

^^ ^B-  Mittleren    und  innereu  Haut; 

^  — ^t  Jwrch  einen   Natur-Procelä   die: 

^^-plpan  werden  soll,   diels  nur  dutch'' 

^M  <^»*  ^l*^**  l^ig^tKi'  gefafsten  Theilea 

jiMt   erfolgen.     Scarpa    legte    atich 

f^^tltt  »«tnc    Cylinderligatur  an,  um  sie 

-  oder   Verschuilrungs - ProceJi  | 

,^M^]lilt«n    zu    können.     Die   haldige: 

4tr   l.igHluren    ans    der   Wunde     ist 

iMiMTt    wieder   sehr   wönschensn-erth ,   um 

_   ._  i^if^niung  die  Heihing  der  Wunde 

.  -*  \m  iw''gl'''h.  [iriina  intentione,  zu  begünst^ 

nn  f*  w'*'"'''"'  ^*''^  langti  eine  Ligatur  wohl  li^ 

«IJIM«!   nahm  Jones  die  Ligaturen  gle4 

I    ttl'    »io   so    fest    zusainniengezogen    h«U 

^  •>    tu    Vit    Trennung    der     beyden     inneti 

ittV.    gvuffgend     hielt,     wieder    ,ftb.      Ai 
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L  Flg.  6.  7«  8.  ist  der  Proceb  den  die 
nach  dem  Zusammenschnüren  wieder  ent- 
I  Ligaturen  bewirkt  hatten ,  zu  sehen ,  und 
I —  i8i«  bt  die  Veränderung  an  den  Ar- 
^o^eben  worden.  Jones  fuhrt  zwar  an» 
Ligatur  nicht  so  lange  brauche  liegen 
,  bis  sie  durch  Vereiterung  abgestolsen 
empfiehlt  aber,  wie  Pag.  184.  angefiihrt 
doch  grofee  Vorsicht,  und  verwirft  ein 
iehen  an  den  Fäden. 

geht  aus  den  von  Scarpa  angeführten 
.  197.  mitgetheilten  Versuchen  hervor» 
die  Ligaturen  früher  abnehmen  könne. 

Iper  ^)  gibt  zu,  daCs  es  sehr  vortheilhaft  ^yn 

wenn  man  unmittelbar  nach  der  Operation 

arysmen  die  Ligatur  herausnehmen  konnte; 

^W    miisse    bedauern,    dafc   die  Versuche, 

if andere  -machten,  nicht  mit  EIrfolg  gekrönt 

seyen. 

^dgson  ^)    machte    folgende    Versuche:  — 

grolsen  Hunde  ward  die  Carotis  mit  drej, 

Entfernung   eines  Sechstelzolles  von  einan- 

relegten,    Ligaturen    so    fest    unterbunden, 

die   Trennung   der  beyden    inneren   Häute 

[W  machte;    unmittelbar  darauf  löste  man 


l'Äuidbuch  der  Chiitirgie,  dritte  Ausgabe.  Pag.  i43. 
Ibankhexten  der  Arterien  und  Venen.   Pag.  274- 
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tfin  wieder^.  ua4    bemerkte   Wiedfrluri 

f    '  '  '  ■  Vi       ■ 

Ki;eislau£B;   nach   drey   Monaten  todte^j^^ 
tlttndjt  ^^^  fand  die  Giroti«  offen;  jtBdodit 
Ljnpphergieismig  an  der  Stelle  .wo.^i^ 
\  wirHtenf    innerhalb    des    Canales   Stett;, 
pieee  Ergielsupg  bildete  drey  Zuaajma< 
wodurch  dl^  Arterie  nui^  die  HBlfte  ihiNnH7 
crea  behalten  hatte.    Nach  der  Ähl$8iin|^ 
avdata  sah  man  deutlich  f  dals  die  innen, 
lere  Haut  vollkommen  durchschnitt^] 
>en*      Obgleich  nun  nach  einer   so 
wundung  mit  darauf  folgender  unmitte] 
famung  der  Ligaturen  die  Exsudation 
MO  war'die  Ergiefsung  doch  nicht  zxxc 
des  Ganales  hinreichend  gewesen. 

Nach  der  Unterbindung  b^yder  Carotidei 
Hundes,  worauf  die   Ligaturen  auch  gleiol 
'dem  .  Zusammenscbnfiren    wieder    gelöist 
{and  man,  als  das  Thier  vier  Monate  na^ 
tödtet  worden  war,  die  Ei^sudation  ni 
Ausdehnung,  wie   in  dem  vorigep  Versuche^ 
gleich  die  beyden  inneren  Häute  getrepnt 
waren ,  hatten  sich  zufolge  des  plastischen 
aes  in  der  GefälshilUe  dQcb  nur  drey  Yer^i 
gen  gebildetf 

Hodg^on  set^t  noch  hinzu i  dais  m 
Wundärzte  dieselben  Verliebe  an  ffe^en  \ 
Hunden  wiederholt  hätten,  ihm  aber,  misev  i 
von  Jones  erzäbUen,  kein  einziger  Faö  beki 
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lii  welchem  eine  vollkommene  Obliteration 
^"wlre. 

i%$  ^)  unterband  die  Halsschlagader  eines 
'Sit  zwey  Ligaturen,  schnitt  zwischen 
Arterie  durch  i  und  heftete  die  Wunde 
;  die  Enden  der  durchschnittenen  Arterie 
fipch  ohngeMir  einen  drittel  Zoll  zurück; 
iden  darauf  ward  das  Thier  getodtet; 
*änder  der  Wunde  in  den  allgemeinen 
Igen  waren  schon  an  zwey  Stellen  veiv 
das  Zellgewebe  hatte  eine  rothe  Farbe, 
[ose  Gefkise  sah  man  liber  dasselbe  weg« 
der  Zwischenraum  zwischen  beyden  Arte- 
Ebden  war  mit  einem  plastischen  Erguls  aus- 
L  an  welchem  man  zahllose  rothe  Pünctchen 
weder  in  dem  oberen,  noch  in  dem 
unterbundenen  Arterien -Theile  fand  man 
tcoagulum;  beyde  Theile  enthielten  nur 
[^flüssiges  Blut,  jedoch  nicht  mehr,  als  man 
lolich  nach  dem  Tode  in  den  Arterien  fin- 
iedes  Ende  der  Arterie  war  verdickt. 
i 

Sy  einem  zweyten  Versuche  ^)  unterband  er 
ie  nämliche  Weise  die  Arteria  humeri  eines 
iBm  —    Die   Enden   der    Arterie    zogen   sich 


Abhandl.  über  den  Prbcefs^  deu  die  Natur  eiuBclüägt,  Blu* 
tuugen  zu  stillen.  Pag.  184» 

Ehendaselbst»  Pag.  185 
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zurück;  24  Stunden  nachher  ward  das  Tfaiep 
tödtet;  die  innere  und  mittlere  durchschnil 
Haut  cobUrirten;  Eiterung  war  aber  an  dei|  Jl 
len,  woran  die  Ligaturen  noch  fest  anlagen^  ^ 
nicht  zu  bemerken ;  aus  dem  oberen  Arterienllj 
war  das  Blut  durch  nlehrere  Seitenzweige  ^ 
sen»  und  deswegen  war  in  demselben  auch  1 
G>agulum  sanguinis  gebildet;  dagegen  lag  in  (| 
unteren  Arterien -Theile  ein  beträchtliches 
coagulum,  welches  leicht  an  dem  geschloi 
Arterien -Ende  anhing. 

Die  Schenkelarterie  eines  Hundes  wurde 
sehen  zwey,  Ligaturen  durchschnitten  ^);  bd 
Enden  zogen  sich  sogleich  in  die  Zellulose  m 
rienscheide  zurück;  4^  Stunden  darauf  fand  j 
das  Zellgewebe  von  ergossener  Lymphe  aufgetj 
ben,  verdickt,  und  gefälsreich;  ein  kleiner  Abij 
zeigte  die  Stelle  der  Ligaturen  an,  die  eine  V 
eiterung  der  äuCseren  Haut  der  Arterie  in  sold 
Ausdehnung  veranlafst  hatten,  dals  die  Ligaturen  dm 
eine  geringe  Gewalt  entfernt  \Verden  konnten;  ni 
dem  Aufschlitzen  beyder  Arterien -Enden  zeigte 
sich  nun  bestimmt,  dals  jedes  Ende  am  verwunde 
Theile  mit  einem  sackförmigen  Ende  geschlos 
war;  in  dem  oberen  Arterien  -  Theile  war  k 
inneres  Coagulum  sanguinis,  weil  die  Liga 
grade  unter  einem  Seitenaste  zu  liegen  gekomn 


9)  Efeeudaselbgt.  Pag,  186. 
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muh  zeigte  sich  daselbst  nicht  $o  viel  Lym« 
j|i  zur  Vereinigung  erforderlich  war;  in  dem 
tv  Arterien -Theile  fand  man  ein  dünnes 
lum ,  welches  locker  und  frey  in  dem- 
aber  ^n  dem  sackförmigen  Ende  mit- 
iphe,    die   hiei:    deutlicher    zu   bemerken 

[em    ein    Hund,    dem    Jones    zwischen 

turen  die  Schenkelarterie  diu*chschnitten 

Tage  darauf  gestorben  war,  fand  man 

itur  des  oberen  Theiles  der  Arterie   losge« 

dies   Arterien -EInde    aber  völlig  geschlos- 

Lymphe  bedeckt,  und  innerhalb  desselben 

les  nicht   festhängendes    Coagulum;    dabey 

fe   Arterienhäute  verdickt  und   das  Lumen 

mgt;   das    Nämliche   fand   man    auch    am 

[y  Arterien  -  Theile »    wo    die    Ligatur  noch 

Iwurden  zwey  Ligaturen  um  die  Carotis  eines 
||  gelegt;  diejenige  Ligatur,  welche  den  Arte- 
uly der  gegen  das  Herz  hin  lag,  umgah, 
^hr  fest,  die  nach  dem  Kopfe  hin  gelege* 
nur  auf  die  gewöhnliche  Weise,  zuge« 
^man  durchschnitt  aber  bey  diesem  Veiv 
Arterie  zwischen  beyden  Ligaturen  nicht» 
iftete   nach    der  Unterbindung   die    Wunde 

Üiendaselbst.  Pag.  190. 
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zusammen«   —    ii  Tage  darauf    tödtete    man  i 
Thier;  man  fand  auf  der  Oberfläche   der  Arl| 
£iter;    die    Ligaturen    fand  man    nicht  mehr;', 
Arterie  war  in  zwey  Theile  zertrennt,  die  o 
fiühr   einen  Zoll  von  einander  entfernt  waren; 
Herzende,     dessen    Ligatur    sehr  fest    zuge 
worden  Vrar,   lag  in  Lymphe  vergraben,  und 
so    verengt,    dals   es  weit  dünner  war,   als  da^ 
dere   Ende,    dessen  Ligatur  man  nicht  so   fest 
gezogen  hatte;   die  Häute  des  Herzendes  der, 
terie    waren  dick  und  weiCs;   das  obere   End 
Gefäfses    war   aber  auch  völlig  verschlossen,  a> 
conischer  Gestalt,   von   Lymphe  bedeckt,  und 
Canal  enthielt  ein  kleines  Blutcoagulum  ^). 


Nach  der  Unterbindung  der  Carotis  eines 
des,    wovon    nur    ein   kleiner    Theil    blofs 
worden    war,    mit    einer    einzigen   Ligatur, 
man  nach    12  Tagen  die   Resultate,  die  ich 
Pag.  i8i«  angegeben  habe« 


^ 


VI 


19  Tage  nach   der    Unterhindung    der 
^ines   Hundes  mit  zwey    Ligaturen,    ohne   D 
schneidung    zwischen  denselben,   spritzte  man 
Arterie  aus;  man  fand  den  Canal  immer  mehr 
mehr  verengt,   je  näher    man   beym   Au&c 
der   unterbundenen    Stelle    kam;    an  der    G 
der    Inj ections*- Masse,    fast    zwey    Zoll    von 

2)  EbeudftÄelbat.  Tag.  192« 


Von  den  Wanden  im  Allgemeinen«  24i 

entfernt,  lag  ein  schwarzes  Giagulum»  das 
icht  mit  der  Arterienwand  zu^ammeoliinsr; 
rterien-Knde  war  mit  Lymphe  umgebent 
hes  ein  knolliges  Aussehen  bekommen  hatte*, 
ng  des  oberen  Arterien -Theiles  war 
Lymphe  bedeckt,  daüs  man  kaum  eine 
Ansicht  davon  bekam;  der  Ganal  dessel- 
sehr  verengt;  die  Inj ections- Masse  war 
drungen,  aber  äulserst  diinn  und  zu« 
Toqi  der  Grenze,  bis  zu  welcher  die  In« 

tlkfasse  gedrungen  war»   bis  zum  Arterien- 

\i  

1^  die  Arterie  ohngefähr  einen  Drittel« 
|ig  obliterirt ,  und  die  Häute  in  eine  feste» 
luse  verwandelt  ^) 

Ppige   nach    der   Anlegung   einer   (Binfachen 
die  Vorderschenkelarterie  efoes  Hundesi 
in    der   Ausdehnung  von  wenigstens  an- 


11  völlige  Obliteration ;  die  Arterie  war 
t>  wie  ein  Nervenfaden  ^).  Andere  Ver- 
Irigteifk  nun  auch  völlig  zu  Stande  gekom«^ 
tfiteratton   nach  49  Stunden» 

^esen  mitgetheilten  Versuchen  geht  hfir^ 
k^gich  bey  mehreren  einige  Stunden  nach 
liiliindung  nur  ein  dünnes  Coagulum  ge« 
tttey  welches  Jones  davon  herleitet,  dafs 
-Arterie   noch   nach  der  Unterbindung  in 


lidaselbst.  Pag.  195^ 
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zusammen«   ^-    ii  Tage  darauf    %^izieht,   d 

lliier;  man  fand  auf  der  Obti  ii  ist;  dies« 

Eiter;    die    Ligaturen    fand   ;.   ..  dafe  das  C 

Arterie  war  in  zwey  TlieiL.   ».  und  dann  n 

fahr   einen  Zoll  von  einan^  iktfung  des  G)a{ 

Herzende,     dessen    Lig. ^ j«liundung  bald 

worden  *war,   lag  in  L 

so    verengt,    dals  es 

dere   Ende,    dessen- 

«  T     ,^ryrf«»aiing  wieder  ab 

gezogen  hatte ;   di«  ••^     .       .     ,       _  _ 
^   .  ,-1         ,^1^  ^^iwt^f«  der   Natur 

terie    waren  dicL 

Gefblses'  war^^  ^"^^ 

conischer  Ge^ 

Canal  entb' 


Hinsicht,  ob  man 


Nac^ 
des,    "• 
Word- 
man 

Pa: 


Wichtigkeit,    und  ; 

Versuche,   welche 

Pag.  23 7«    zeigt,    d 

Coagulum  sanguinis 

*£$•  war  nach    24  Stund 

stnguinis     zu     bemerhei 

a«ch  nicht  einmal  nach    i 

sanguinis   vorhanden,    u 

Lvoiphe   ergossen,    als   zur 

war.      Die    anderen    1 

•ach  6,   11,   12,   19,   33  Ts 

in  dem  Grade   erfolgt    war,    < 

2  wurde   zu  befürchten  gehab 

die   Ligatur    abgenommen   häl 

Joch  wohl    nach  6  —  24 — 48 

die  drey   ersten  Versuche  von 

iget,  nicht  wagen  durfte. 

H^d*^*^"*    Pag.  235.    angegebene     1 
,  dafs   es   zu    viel   verlangt  sey. 
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"Ten  H^ute  mittelst 
,^  '>line   die  Ligaturen 

sse    hervorzubringen, 
<in,  wenn  auch  Jones 
^pcrimente  dafür  sprächen, 
..ihiten   Abhandlung  sagt    et 
aurch  das  Zurücklassen  des  Un- 
;is    bewirkte    Gefahr    beruht    auf 
iie  derselbe  als  ein  fremder  Körper 
^'iie  erregt.    Anfang  der  Vereiterung  hat 
;  eher,    als  24  Stunden  nach  Anlegung  der 
bemerkt,    während   es   bestimmt   ist,   dali 
nphe    sich    in    weniger    als    6   Stunden    in 
äoistande    der    Organisation    befindet,     der 
I,    die   Wundränder   in    Berührung    zu  ep- 
—     Ist   es,    heilst    es   weiter,    zur    Siehe- 
bir     Adhaesion     hinlänglich,     die     verlets- 
Isrienliäute    nur    3    oder    4    Stunden    lang 
|eme    Ligatur    in    Berührur^    zu    erhalten, 
ibirch    die    Beförderung   der    unmittelbaren 
gung  der  Wunde  dem  Eintritte  der  Vereite- 
fer  des  Brandes  grölsten  Theils  vorgebauet. 
,. scheint    das  erste  Experiment  von  Jones, 
tliodgson    zur  Basis   anfuhrt,  und    Pag« 
^'finden  ist,  '^aber  gar  nicht  zu  beweisen,  dals 
lion   nach  6  Stunden  es  wagen   dürfe,  die 
abzunehmen ;    indem    kein    Co^gulum    in- 
gebildet   worden    war;    obgleich     freylich 
B  schon  ausgeschwitzt  war,  so  ist  doch  noch 
OD  völliger  Verwachsung  die  Rede« 

*16 


..  I 


«inem  «ilck«!     Cr.<Ie    »l.  ^„    ,rWireo( 

Gerinnen  de.  Bl,.u-i  l.ii.  ,  .g„,^^  ;„  j^^ 
»unde  sclircibt  ur  t-»  ,.  ^  b.„iriien,  lieg»: 
anfangs  immer  i.igi..,  ^^  =«  Pferden ,  ausw«. 
nach  slärker  ^vir.l.  '  _  _^  y^^^  ^,„^  ^,,  , 
guinis  halt  er.  »..'  _  ^  Q,„,i,  ^,„,5  pf^^ 
vo»   geri»Ber   ^V';  __  ,bge„n„,men   -™rai 


K           IoIih.-.li.«           ^    ««ricIiDiid     vorgenickt j 

■  g»l..rl..    .                        *fc*r*hon    de.    Canah  4 
K   oder    .'.                          -     Er     ^■Brsl.chle     es     «d 

■  Hin."'      ^.***i^«   •«'   i',.  Febr.    iSi;. 
H-  p,                         ft»  Arterie  wurde    i^ZdU  nh 
^H      ,                              ^K  Ellenbogen!,   mit  einem  Sei 
^^    ^                         ^^mi*n,   «vorauf   die  Fiilsation 

^^L  j,          ^    ^    .^jjkA   «ufhorle;     am    i6ten   um  1 
^^■i         .^^*»-  ■•^^™   ^'^  Ligatur  So  Stund« 

^^^1       ^.„M^»  a"^*3!'"  balte,  wurde  sie  mit  gg 

^^H      ^^^  fttOr.   wo   die    Ligatur    gewirkt 
^^H      ^^^  fijMrrrri    und    der    Erfolg    war    d0 

^^B           j^  »jL  Novbr.    »8iy.    wandte   er    wiedei 

^^r       ^  >W  ^    (f>ni|H>rBre     Unterbindung    bey   1 

^^0ga»^    Fopliteae    an,    nahm  den   sqten  t 

^^_      ^^—  «A  \  Vhr  ohne  Schwierigkeit  die  L 

^^B                  MM  *«0 ,  i«  M*<lic«  -  cbiri»  .;^c«l  Trauert.  Vol.  IT. 

■^ 

'"unden  im  AllgtiiMinen«  34^ 

Iidein  sie  nur  97  Stunden 
[tOnnte  durchaus  niolit  di« 
!    IUI    Saeke    wakmehmen»    die 
'HS   7  Uhr  in  einem  geringen  Grade 
■Aiv.      Am    Solen   war  die   Pukation 
'   :ii.    iedoeh  nicht  so  stark,    als  vor  der 
uüii,    zu   fühlen;    den   sten,    3ten   6ten   De- 
ir  dauerte     sie    noch    fort«       Es    ward    nun 
■  Oberschenkel  eine   Binde  angelegt  i    wer- 
B  Pukation    im    Sacke    sichtbar    schwächer 
l^jLwa    loten  Januar  wurde   die   Geschwulst 
ffehr    schmerzhaft,    und    man    konnte   auch 
Kilsation    in    ihr    mehr    wahrnehmen;     am 
liÄ    Tage    wurde    sie     ausgebreiteter     und 
iiii,  niehp  so  hervorragende  *n-    Da  aber  am 
ilOGb    keine  Besserung    su   bemerken    war» 
jpdiand  Tcavers  die  Arterie   abermals  ohii- 
fknrey  ZiqII  aber  der  Stelle  „  wo  die    vorige 
Ifc gesessen  hatte;  das  Schmerzhafte  der  Ge- 
il, hatte   darauf    abgen^ommen ;.  die    Ligatur 
ina  sa  lange  liegen,   bis  sie  voa  selbst  d>- 
und    die;    UeüuQ^   des   Ai»eui:ys9ia   erfolgte 

ghitch  des  letzte  Fial]:  ganz  gegen  die.  lern» 
rlJnterbindung  beym.  Aneurysma.,  und  durchr 
ge»  dieselbe.,  wena  man,  hey  ein^i^  Blutung 
rteri^natamm  oberhalb  der  Wunde  unterbiai- 
pnchti  sa  findet  man^  dook  aus.  Tra^vers 
ihea  ia  den  mcdico**  cbii;urgc  'fransapiiona.  oC 


,* 
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Travers')    machte,    üin    t 
lange    es    nöthig    sey,    eine    Li^ 
siolit  I    eine   Obliteration    %u   be^ 
lassen )  mehrere  Viersuche  an  P'' 
hervorging  9  daüs)  wenn  eine  L* 
bis  sechs  Stunden  an  der  Car 
legen  hatte,    und    dann   ab«?' 
Adhaesion     schon    hinreioh' 
eine   fortdauernde   Oblttera 
tcn    7-u     können.    — -    Eir 
die  temporäre  Unterbindi; 
der  Arteriae  brachialis   ? 
wenden.  —   Die  Arter' 
der  Beugung  des  EUlen- 
knoten    unterbunden , 
Badialis    sogleidh   auf 
Nachmittags,  nachdp 
der  Arterie  geleger 
Schwierigkeit    abg* 
halb    der  Stelle, 


keine   Pulsation . 
wunschteste* 

Am  28.  Nr 

i  Uhr  die  t 
Aneurysma  T 
mittags  um  ' 


6)  OTwcnv- 


ries  et^ 


fi.* 


dl 
üuls^ 
üch  6  1 
orflosseni 
le   Blutung 
L»t  ist,  -^    S. 
w  Eizaiidat    gt 
l  setzt»  M  kanr 
v  erhindmung  der  ] 
•j    Stunden   ist    ein 
*:udat   so   verschlösse! 
zu  befürchten,    die 
—  ;5.  Die  Vei4)indu 
;  DurehKhneidung  der  Häi 
AJiMkasiona-ProceCk  —  6.  E 
^^t^it«  gebliebene-  Ligatur 
r  WntuK»  wenn  man   das 
aKelegteu  Ligaturen 


..luii 


347 

^-^  'ot, 

^-  Jer 

■^         ^  *  .tigep 

~        _  »lg  der 

den  Sei- 
en Stelle» 
Jie  Ligatur 
i  die  frische 
de  gekommen 
Vereiterung  ii| 
ab.  L  Fig.,1.  mit 
Len    Bande    dieses 
liritte   gemacht   hat, 
entfernt    werden   und 
aehr    gewähren    kann ; 
iine,  daCs  eine  i5,   oder 
ie  Ligatur  dem  Blutstrome 
könne;    nicht   der  Mangel 
L  lange  gelegen  hatte ,  ist  die 
iie    Blutung    eintrilty    sondern 
her,  dals  man  durch  eine   ge- 
.mg  derselben  die  neue  Adhaesioa 
Soll   eine   Ligatur  entfernt  werden, 
'    In  dem  Zeiträume   zwischen  VoUen- 
vJiliteration  und  dem  Beginnen  des  Ver-   . 
i^rocesses    geschehen,    wird  die    Ligatur 
momnien,   so  nützt  es  nichts  mehr,    in- 
ereiterung  dann  schon  begonnen  hat. 
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I.  C 


wAi 


Uitt. 


London«    Vol. 


Resultate  ge/ 

liegenbleibe  I 

plastiscbein 

Ligatur   ;■ 

sudat   n 

Stunde 

selbe 

beyd 

bili' 

2. 
P 
J 


..^-en  nun  allerd^j^ 
.    wenn    sie   sich  hs% 
■ro£se   Vortheile    sei 
.iuiere  Versuche   besfl 
:•!!.  Travers   nicht. 
.    iison  ^)    bey    zweyes. 
.    Arterias  brachiales   untet 
^•..i;ren,   nachdem    er    sie  i 
..lon    wieder  abnahm,  audk 
..  sf  \     der    Canäle     fand;     so 
^c\v    sieben    Versuchen    an 
.wen    an  Schaafen    nicht    ein 
•  ^  und  H  u  t  c  h  i  n  s  o  n  s  Experii 
..  hatte  sich  Uein    Coagulum  sreB 
.  wenn  man  auch  i3,  i5  und  18 
ation  dasThier  noch  hatte  leben  b 
ev  nicht  obliterirl;  jedes  Mal  w« 
etwas  zusannnengczogen ,  aber 
^  :;,  oben  so  viel  Blut,  wie  vorher,  d 


•  I 


•»V 


••• 


. hro  1 8 1 3.  unterband  H  u  t  c h i  n  so  n  ö) 
^  Molhode  bey  einem  Matrosen  wesfeni 
,on.i  Topliteae  die  Arteria  cruralis,  le^te 
r  l.i;iatur  an,  die  mit  Schleifen  zusebui 
iiiirh  dem  Zuschnüren  derselben   blieb 
..  l»M»hl«*  wellenförmige  Bewegiuig  in  dem  A 
,  ^.M   /.iiri'uiK ;  nach  6  Stunden  wurden  die  Lij 


4 
.1 


\ « 


^.  l'i  ..  I    Olvn'Mtt.  iti  Sm-gftry.  ra.*:.  103. 
»    \|ii>    «Im.  'Ii.iiK^art.  Vol.  IV.  Vüt;.  ii'2, 
f\    riflim.ll  01»s.ci>äUouj  au  irui^cry.  P.  io>. 
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AfgMinaaoBimwk  i  allein  in  weniger  ab  einer  lialben 
Me  wurde  ^e  Arterie  wieder  «ngefitthi  und  die 
jikmlgl  ]pdsitte  wieder  m  stark,  wie  vor  der 
ion«  Hutehinson  legte  darauf  zwey  neue 
an;  es  entstand  eine  Hämorrliagie ,  die 
Ltion    ^vard    yerriclitet»    und   der    Operirte 

Aucb    sdbrieb  Astley  Cooper  ^)  an  Roux, 

ar  die  Cruralis  bey  einem   Aneurysma  Fopli« 

uuterbunden,    nach   $2  Stunden    die   Ligatur 

[er  entfernt  habe,  die  Fulsation  in  dem  Sacke 

aber    wieder    gezeigt   habe,   er   die   Ligatur 

Neuen  40  Stunden   lang  wirken  liefe,    worauf 

Pulsation  sich  nicht  wieder  gezeigt  habe^     S  a^ 

lel  Cooper  ')  setzt  aber  hinzu,  dals  am   i2ten 

^e  darauf  sich    eine    Blutupg    eingestellt    habe, 

nur  durch  eine  ueue  Unterbindung  gestillt  wei^* 

kounte« 

I  Robert  von  Carnarron  ^\  licls  die  Ligatur 
Ipff  94  Stunden  lang  an  der  Cruralis  liegen»  es 
lllurte  nach  der  Abnahme  derselben  keine  Fulsa^ 
■D  in  dem  Aneurysma  FopUteae  zurück  t  und  iu 
i  Tagen    war  die  Jtleilung  vollendet. 

Der  grö&te  Veytheidiger  einer  temporären  Lii 

|iiar     ist,     wie    Pag/ 193,    gezeigt    yvorden    ist; 

-.■      ■         ■'     .  ' ' ■ '   ■  -        ■'  '■        '      '1 

.  9)  Roux  Parallele   ^x  eugU&cheu  und  frauzösi&chea  Clurur- 
gie.  Pag.  195. 

1)  Haudbuch  der  Chirurgie ,  dritte  Ausgabe,  Lief.  !•  Psig^  144* 

2)  Äled,  chir.  Tnawaet,  Vcd.  11.  V^S*  100. 
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ScJirpiit  der  am  Stea  pder  4ten  Tage  die  lig 
abzonebmen  enipfieUit. 

Die  Verbandliingen  über  die  .  JU^tboden  t 

i^e   zu  ^  unterbinden ,   sind  biermit  nocb  nicbn 

scblossen»    und    es    bleiben    die    Meinungen^i 

Wundärzte  *nocb  immer  sebr  verscbieden.     V 

Berlingbieri  ^)    bat  aufs  Neue  die  Streitt 

ten  wieder  angeregt,    und  nicbt  allein  viele 

sucbe  an  Tbieren  gemacht,   sondern  aucb  Sca 

zu  neuen  .Versuchen  veranlaCst.     Vacca  Berli 

hieri.  stimmt    darin   ganz    mit    Scarpa   üb 

dals   er   dem    Fadenbändeben    mit    untergele 

LeinwandröUeben ,  und  nicht  der  einfachen  F 

schnür,  den  Vorzug  gibt;  —  weicht  dagegen 

in    von    Scarpa    ab,   die    Cylinder- Ligatur, 

Scarpa  empfiehlt,   am  vierten  Tage  wieder  abi 

nehmen;  wovon  er  behauptet,  dals   es  ein  Verfii 

ren  sey,  welches  Vernunft  und  Erfahrung  verw 

fen  müfeten,   und  nur  geeignet  sey,   unbedeuten 

Vortheile,  zugleich  aber  auch  Störungen,  die  v 

d^n   nacbtheiligsten   Folgen  seyn    können »  herbe 

zufäbren,  —   Zu  den  Vortheilen  rechnet  er,   da 

wenn  man  die  Ligatur   am    vierten   Tage  entfern 

in  der  Wunde  kein  fremder   Körper  sich  befand 

selbige  dann   per  primam  Intentionem  geheilt  wc 

den   könne,    diese    Vortheile   aher  auch  nicht  ei 

..  3)  Sammlung  eiuiger  Abliaudluiigen  von  Scarpa,  Vac< 
Berlinghieri  und  Uccelli  über  Pulsade^gesch^^^^l5 
übersetzt  tind  mit  Zusätzen  versehen  von  Seiler.  Züri 
bey  Orell,  Fiisli  und  Compagnie.  1^22. 


Von  den  Wunden  im  Allgemeinen.  26| 

iiocb  anzuschlagen  wären,  indem  die  Ligar 

einige    Tage  sp&ter  durch  den  Natur -Pro- 

tolsefn   >yurde;    nachtheilig  hält  er  dagOr 

Abnehmen  der  Ligatur,    weil  binnen  vier 

rder  Erfolg  der  Ligatur  nicht  immer  von  der 

könne ,  daCs  er  gegen  Blutungen  sichere.  — r 

insicht  liber  die  GeEahr,  die  Ligatur  schon 

ten  Tage  wieder  abzunehiren,  wie  Scarpa 

(tätiget   er   durch  viele  Versuche  an  Thio- 

durch  diese  Versuche  soll  dann  auch  zun 

bewiesen    werden,    dals    Jones  und  Tra- 

lie  Wahrheit  nicht  gesagt  haben,  dals  näm* 

gar  nach  vier  oder  sechs  Stunden  eine  un- 

me  Arterie  schon  geschlossen  sey. 

kfalls   sollen  diese  Versuche  auch  entschei- 

^öb,   >venn   die  Ligatur  länger  liegen    bliebe, 

^rungs-Procefs    eingetreten    sey,    wie  Tra- 

Scarpa  behaupten     und  endlich   soll   |lar- 

'vorgeben,    ob    der   Unterbindung  mit  dem 

indrö liehen  und  dem  Fadenbändchen ,    oder 

tr    einfachen   Fadenschnur,   der   Vorzug   ge- 

dieser  Hinsicht  will  ich  nun  BerlingliieriV 
le   kurz  mittheilen:   —   Die  Versuche  wur- 
Ue    an    Hunden  gemacht ,  und  zur  Unterbin- 
ward   die  Cruralis  gewählt.  ^ — 

31.   Die    Cy linder  -  Ligatur    ward    nicht    durch- 
tten;     Anfangs     des     4ten    Tages      ging     sie 
schwachen    Ziehen    ab ;    sie    hatte    die  >  Ar- 
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ti«l»,  «krrdhiblniitteii  ^  es  folgte  4gilMlr^^^%^ 
•lipii  Mifjite  msli  keine  PulMtidn  i>tiWhi 
0||8e ,  >wi«i  die  UgAtiv  gelegen  Irtl#i>Hi| 
ftfe  Wer  6ltt'  ganz.Vj^reagt;  m  der  f\ftfucdH 
IftlbelHcli'MQthe  Streifen,   imd    ebeideUs  «j 

dw3\uiiea  inVmui.  ' '        ^3 

■'  '      ■  ,  ■     '    "^ 

'Die   andere  Cmralis   ward  mft  der  'elli 

SAa^^^^^i^^u'^^®^»  welche  aus' drey.Fad 
etaiid;  als  di^se  %  $tunden  darauf  gelöst  - 
k^lutb ''  das  PüblreB  wieder  zürilck^  alle  A 

iLBute    Waren    durchscbnilteii »    und    die  A 
'  *       ■ '       .      ■  **  '  --  / 

elCfloke  waten  Iwey  Linien  von  eintader  « 

Im  äberen '  und  unteren  Theile  lagen   Blut 

die  schwach  anhingen;  ,deni  oberen  Bhttpfiroj 

jfdlein  die '  Yerhiitung   der  Blutung  zugesd 

weU  man  nqoh  keine  Vereinigung  e^tdegkeÄ 

s.  Die  Cylinder*  Ligatur  ward  am  Schh 
Sten  Tages  auf  dem  Röllchen  durchschnitten 
Pil^tion}  Slufiserlich  und  innerhalb  des  i 
Bödie;  Ellutpfr&pfe ;  die  Käute  ^ye^Iet^l 
lucht  Tereinigt« 

An  der  anderen  Seite  ward  die  einfache 
lest   angezogen;    4  Stünden    darauf  ward 
löfit»    lind   das  JGUut   flob    sogleich  wieder 
ftufnclieh   und  'innerlieh  auch  rothe  Streif 

H&ute  waren  unverletzt«  obgleicäh man  dia 

lest  zugezogen  hatte^ 

.  •    /*  ■ 

.,     31«  16  Sitimdei^    qjrcIi   Anlegiuig  .der   ( 
\a%^  lö^te  man  «ie,   und  <i^  31ttt  fiql 
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li  die  unterbunden  gewesene  Stelle;  Stiberlich 
le  Röthe  im,  der  Arterie ,  und  mnerlieh  nur  ein 
Fleck. 

ie   auf   die    andere   Arterie  'gelegte   eintaclid 

blieb     6  Sttmden    liegen;    nach    Abnabm« 

»fiierstellung  der   Grculation ;    Sufserlicli  gar 

VerBndetung ;  die  innere  Haut  nicht  durcb- 

itim 

\,  Nacli    2  Tageh   Ward    die    Oylindef- Ligatur 

»mmen;    beym  Abnehmen  tödtliche  Blutung^ 

Hftute   nicht    zerrissen,   aber    entzündet,    und 

^wollen;  Blutpfröpfe,  aber  keine  Vereinigung« 

tAui   die   andere  Arterie   ward  die  einfache  Li« 
>,   aus    zwejr    Fäden    bestehend,   gelegt»  und 
cer»  als  sonst,  angezogen;  nach  2  Tagen  abge« 
len;  äuJserlich  an   der   Arterie  starke  £ntzun* 
,  und  Vereinigung  mit  den  benachbarten  Thei- 
Blutpfropfe;    die   beyden    inneren   Häute  zer^ 
;  durch  dünne  Fäden  Vereinigung  der  Wund- 
ais Anfang  des  adhaesiven  Processes. 

5.  Die    Untersuchung    konnte    nicht    angestellt 
m9    weil  der  Eigenthümer  den   Hund  wieder 

mgte« 

6.  Nach  60  Stunden  ward  bey  liegen  gebliebe* 
Cyltnder  -  Ligatur   der    Hund    getödtet;  äulser* 

nichts  Bemerkenswerthes ;    schwach  befestigte 
Nntpfröpfe ;   die   innere  Haut  geröthet ;  an  einigen 

tUen  schwache  Elinrisse;    keine  Fasern  zur  Ver« 
igung* 
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An  der  andern  Seite  ward  die  einEEiebe 
fest    zugezogen;  nach    lo  Stunden   gelost; 
kein  Blutdurcbgang ,  wohl  aber  später;  die 
{li^tit    entzündet,    und    der    Ziellstoff  in    Eit 
die  innere  und  mittlere  Haut  ganz  zerriaaen;^ 

7«  60  Stunden  nach  Anlegung  der  Cylii 
gatur  ward  der  Hund  getödtet;  äu&erlich 
liehe   Entzündung,    geringer   an  'der   innei 
auch   unverletzt  war;    keine  Blutpfröpfe 
keine  Vereinigungs  -  Fasern. 

An  der  andern  Seite  unterband  man  mit 
feinfachen  Faden ;  an  der  unterbundenen  Stel 
eine    schwache  Verengerung   des   Umfanges; 
gens  äulserlich  keine  Veränderung;  die  inm 
mittlere   Haut   zerrissen  und  schwache  Wici 
einigung  der  Wundlefzen  dieser  Häute;  keine 
pfropfe,     obgleich    keine     CoUateraläste     zuj 
waren. 

8.  66  Stunden  nach  Anlegung  der  CylindeÄ. 

gatur  ward  sie  abgenommen;   kein  Blutdurchglj 

äuDserlich  an  der  Arterie  keine  Veränderung;  l|^ 

an  der  hinteren  Seite,  wo   kein  Röllchen  lag» 

Faden  die  Arterie  unmittelbar  berührte,  waren,,.. 

drey  Häute  zerrissen;  Blutpfröpfe   hatten   die 
tung  verhindert. 

An  der   anderen   Seite,    wo   man  die   einm 

Ligatur   gewählt  hatte ,  stellte  sich ,  nachdem  fli 

auch   66  Stunden   die    Ligatur  hatte    liegen  laflä 

ebenfalls   kein  Blutdurchgang  wieder  ein;   die  M 

ferie    war   mit   den    benachbarten    Theilen    gem 
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';    bejde  inneren  Häule  waren  zerriflwnt 
iimere    leicbt    entzündet;    keine   Vereinigung; 
,  feste  und  mit  der  inneren  Haut  vereinigte 
ipfe. 

k«  Die  Gelinder -Ligatur  blieb  bis  zum  4ten 
liegen;  die  Theile,  welche  äu&erlich  die  Ar- 
umgaben»  waren  in  Eilerung;  Blutpfröpfe;  wo 

[Ligatur  gelegen  hatte,  Vereinigung  durch  ein 
»fiiges  Gewebe;  nach  Wegnahme  desselben 
mau   die    Häute    unverletzt. 

der    anderen    Seite  wurde  die   einfache  Li- 

nach    24 "Stunden  gelöst;  es  erfolgte  sogleich 

lurchgang;    an  der    äulseren   Haut    ein   rother 

m;    die    beyden    inneren    Häute    waren    zer- 


10«  Nachdem  die  Cylindcr- Ligatur  68  Stunden 
)h  hatte,  fiel  sie  bey  einer  leisen  Berührung 
keine  Blutung;  Durchsohneidung. 
[Als  man  an  der  andern  Seite  die  einfache  Li- 
löste,  drang  das  Blut  nicht  durch;  gänzliche 
^hneidung;  feste  Vereinigung, 
11.  Die  Cylinder- Ligatur  blieb  bis  zum  Schlüsse 
4teii  Tages  sitzen;  die  äulsere  und  mittlere 
lings  ums  Gefäls,  und  auch  unter  dem 
^hen»  zerrissen;  die  innere  unverletzt;  ^lut- 
ipfe;    aber  nicht  die   geringste   Spur  von   Ver- 

An  der  anderen  Seite  liefs  man  auch  die  ein- 
le  Ligatur  bis  zum  Schlüsse  des  4ten  Tages 
;en;  die  drey  Häute  waren  da,  wo  der  Knoten 


«      * 
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eingewirkt  hatte,  durchschnitten ^  und  an 
teren  llieile    waren   nur   die    innere    und 
Haut    zerrissen;   Blutpfröpfe;   die  Wundlefi 
Wunde»  die  der  Faden  bewirkt  hatte,  wäre 
einigt« 

13.  36  Stunden   nach  Anlegung    der'C 
Ligatur    löste    man    sie;    sogleich    Blutdu 
keine  Zerreifsung»  aber  starke  Entzündung»* 

Auch  an  der  anderen  mit   der  einfachen 
tur  unterbundenen  Arterie  beobachtete  tnatf', 
Blutdurchgang;  die   innere  und  mittlere  Ha 
rissen»   und  schwach  entzündet. 

i3.  Nach  48  Stunden  ward  die   Cy linder 
tur  gelöst;   kein  ßlutdurcbgang ;   Häute  ni 
rissen;  keine   Vereinigung;  Pfropfe. 

Auch   auf  der  anderen   Seite    drang»    nad 
man    die    einfache    Ligatur  gelost  hatte,    das 
nicht  durch;   beyde  innere  Häute    zerrissen;  % 
Vereinigung;  Blutpfröpfe.  i; 

14.  Nachdem  48  Stunden  lang  die  Gruraliiit 
der  Cylinder- Ligatur  unterbunden  gewesen  \\ 
löste  man  sie»  und  das  Blut  nahm  sogleich  ^i 
seinen  Lauf»  welches  nach  Lösung  der  eui 
Ligatur  an  der  anderen  Seite  nicht  geschah» 
Hund  entfloh. 

i5.  Man  llefs  die  Cylinder -Ligatur  5  Tage  i 
gen,  und  tödtete  dann  den  Hund;  die  Artti 
war  mit  dem  benachbarten  Zellstoff,  welcher  grf 
thct»  angeschwollen  und    verhärtet  war,   veceinJ 
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«igatur  lag    lose;  Blutpiröpfe,   und  kaum  eine 
Ton  adhaesiver  Entzündung. 
der  andern  Seite,  wo  man.  mit  der  einfaclien 
unterbunden  hatte ,  bemerkte  man  da«  Näm* 
I    aber    weniger*  Eiterung;    Zerreil^ung    der 
Häute,  bis  auf  eine  Stelle. 
6«  Auf    beyden   Seifen   hatte   man    die  Cylin- 
igatur    angelegt;   die   eine   Ligatur  hatte  die 
mit  den  Zähnen  weggenommen,  und    an 
andern    Seite    lieb   man   sie    S  Tage    sitzen; 
nach  der  Wegnahme  war  die  Wunde  ge« 
[,  3  Tage    darauf  tödtete   man   das  Thier;   die 
Tage    lang    unterbunden    gewesene    Arterie 
w  fest    mit  den   benachbarten  Theilen  verei- 
als  wären  sie  in  einander  verschmolzen ;  ganz« 
Verschlielisung ,     trichterförmige    Ziispitzun<y 
die  Stelle,  wo    die  Ligatur  gelegen    hatte» 
wieder  cylinderformige  Gestaltung  gegen  den 
lg    eines  G)llateralastes ;    bedeutende   Elnvei- 
der    GoUateraläste ;  es  war  nicht  zu  unter^ 
m,     ob    die    Häute   zerrissen    waren,   doch 
es   nicht. 

17.  Eline  Gylinder- Ligatur  wurde  den  4ten  Tag 

;,  und  die  auf  die  andere  Arterie  des  nämlichen 

*8  gelegte  fiel  den  7ten  Tag  ab ;  letztere  hatte 

Arterie  durchschnitten;  an  beyden  Seiten  fand 

Vereinigung    mit    den  benachbarten  Theilen 


A.ulser  diesen  Versuchen  wurden  nun  noch  acht 
Lcht,   deren  Resultate  denen  der  ungegebenen 
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glicheii«     Berlinghieri  gesteht  selbst f 

Resultate    dieser     EiXperimente  -  sehr     vei 

seyen,    glaubt  jedoch  aus  denselben  sdbliei 

können:  •—   !•  dals  die  Ligaturen  im  AUgei 

die    Bildung    der    Blutphröpfe    begünstigten^ 

die  Vereinigung  der  Arterienwände  befördei 

2«   dals  beyde   Wirkungen  eben  so   gut  m 

Durchschneidung   beydev  innerer  Häute » 

der  bloCsen   Berührung  der  Arterienwände  ' 

ten,  sich  jedoch  Verschlie£sung  des  Canales 

nach  der  Durchschneidung,  als  nach  der  alli 

Abplattung  bildete;  —    $•  die  Verschlii 

terbundener    Arterien  nicht    unv«ränderli< 

setzen  unterworfen  sey^    wenn  gleich   Bli 

und  Verwachsung  sie    bedingten,    und    ai 

Obliteration  nicht  immer  nach   Verlauf  eini 

stimmten    Zahl    von     Stunden    vollendet    sei 

4«  der  Eiterungs-Procels   nicht   immer   zu 

ben  Periode    anfange,    und  auch   nicht   immi 

demselben     Zeiträume     aufhöre ;   -—    5.    deii 

wenn   man    auch,    wie  Scarpa   glaubt,   diel 

tur'am  l^len  Tage  abnehme,  doch  noch  fortdif^ 

und  dann  auch  durch   denselben    die    Arteri( 

theilt  werden   könne;  —    6.   aber   nur   danA^ 

tung  durch  Diabrosis  befördern  werde,  wenn 

hafte  Gefälse  unterbunden  worden  wären. 

In    Hinsicht  der    zweyten    Folgerung 

dafs  Scarpa s  Versuche  ihr  zu  widersprechen  4 

nen ;  aus  seinen  (Berlinghier i's)  Versuchen 

eben    so,    wie    aus   Scarpa s,    hervorginge ji 
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itogs  sclion  am  4^en  oder  Sten  Tage  nach 
Jnterbindnng  solche  Veränderungen  der  Arte- 
B  den  meisten  Fällen  eingetreten  wären »  wo- 
r  der  Durchgang  des  Blutes  (auch  wenn  die 
jpr  entfernt  sej)  gehemmt  werden  könne;  -^ 
fliege  aber  ^ine  Verschiedenheit  der  Met« 
11,  —  dafs  nämlich  Scarpa  glaube  —  so- 
die  Fadenschnur  t  als  auch  das  Fadenbänd- 
tait  dem  Röllchen  bewirke  schon  am  Schlüsse 
iten  Tages  Obliteration ;  — -  er  (Berlin g- 
^  aber  gefunden  habe,  dais  die  Ver« 
lg  nach  der  Durchschneidung  mittelst  der 
Schnur  wenige  Stunden  fn'iher  als 
Gjlinder- Ligatur,  erfolgt  sey,  die  Arterie 
auch  nach  blolser  Abplattung  schon  am 
nge  obliterirt  gewesen- wäre ;  — -  Scarpa*s 
Uhe  stimmten  folglich  mit  den  seinigen  in 
pSinsicht  uberein,  und  Jones  und  Travers 
^'iauch  Recht« 

fß$  aber  die  fünfte  Folgerung  anbetrifft,  so 
(erlinghierif  daJDs  seine  Versuche  mit  de- 
Scarpa  in  vollkommenem  Widerspruche 

isichtlich    der    Eiterung,    die   Scarpa   zu 
oder    zu    heben    glaubt,    wenn    er    den 
•hm  4ten  Tage  abnimmt,  und   wovon  Ber- 
eri   behauptet,   dals  sie  dadurch  nicht  ver- 
K^'Werde»      sie     doch    noch     nach    der     Ab- 
fc  der    Ligatur    fortdauern     könne,    führt    er 

17* 
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för  seine  Behauptung  noch   ganz  rtchtig  an^. 
man    im    menschlichen    Körper    überhaupt 
Verschiedenheit    bemerke;    gleiche    U; 
verschiedenen  Individuen  verschiedene  Wir! 
hervorbrächten;  Entzündung   bald   zur  A 
bald    zur  Eiterung  und    bald    auch   zur 
und  Verhärtung  Veranlassung  gäbe ; ,  die  Ei 
bey  Wunden»  wenn  sie  sich  auch  gewöhnlii 
4ten  Tag  zeige,  doch  zuweilen  früher,  un4 
wohl     später     einträte;     die     Ligaturen» 
durch  Eiterungs - Procels  abgestoüsen  wurden» 
das   frühere    und   spätere   Eintreten    der   Ej 
bewiesen»   indem   sie  bald  spät»   bald   sehr 
abgingen;  man   es  auch  nicht  als  eine   bei 
Erscheinung  ansehen  dürfe»  dals»  wenn  eine 
Tage  lang  der  Luft   und   dem   Reize    des   Fi 
ausgesetzt    gewesen    sey»    sie  sich   entzünde» 
Eiterung  erfolge,  wodurch  ihr  Zusammenhang    ' 
gehoben  wiirde,  .  ^ 

Atigenommen,  daCs  die  Eiterung  nun  nach  1  "^ 
1  i  n  g h  i  e  r  i's  fünftem  Schlüsse  (Pag.  258.)  durch . 
nähme  der  Ligatur  am  4ten  Tage  nicht  verhi 
werde»  —  so  sagt  er  weiter»  dafs  ein  Fadealt! 
Arterie  nicht  trenne»  sondern  ihr  Zusamme 
nur  durch  die  Eiterung  aufgehoben  werde» 
wir  kein  Mittel  besälsen»  eine  solche  den 
menhang  der  Gefölswände  zerstörende  Elit 
nach  Abnahme  der  Ligatur  am  4ten  Tage  zu 
seitigen;  er  beruft  sich  nun  auf  seine  Versui 
daüs   die    Lösung    der    Cylinder- Ligatur    am 
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Eatemng  nicht  immer  verhindert  habe,  sie 
*wenn   man  die   Ligatur   am    4^en  Tage  ab« 
^  ddch  schon  entstanden  sey.  (Siehe  Pag.  2 5 1« 
iO.  1.) 

ffSB  Berlinghieris  sechste  Folgerung  an- 
It  so  setzt  er  noch  hinzu,  dals  bey  ge- 
|f  Thieren  zwar  keine  secundäre  Blutung^  er- 
[nun  möge  die  Schnur  oder  das  Bändchen 
1^  Röllchen   gewählt   haben,   weil   gesunde 

unterbunden    worden    wären,    und   man 

bedenken    solle,    wie  selten  secundäre 

nach   Amputationen   seyen,    und  zwar 

tnis  dem  Grunde,  weil  hier  auch  die  Ge- 

nd    wären,    dagegen    bey  , Unterbindun«" 

Ajieurysmen  veranlassen,  das  ganze  Ar^ 
bytem  oft  krank  gefunden  worden  sey,  wenn 
Ißßn  Unterbindungen  secundäre  Blutungen 
tl""  endlich  sucht  er  noch  zu  beweisen, 
ii»end  eine  krankhafte  Entartung  der  Arte- 
lade  nur.  zu  Nachblutungen  Veranlassung 
!i;^iiidem  er  daran  erinnert,  dafs  in  der  Fe* 
^  wo     eine    Ligatur    abfalle,    die    Oblitera- 

cesse    schon    begonnen,    die    Blutpfröpfe 
lon    gebildet    hätten,    und    folglich    ohne 

e  Umänderung  der  Canäle  keine  Blutung 

Igen  könnän. 
'ti  nun   als   erwiesen  angenommen  wird,   dals 
phg  unter  der  Einwirkung  der  Ligatur  nicht 
^  zu    einer   bestimmten   Zeit    eintrete,    auch 
jsii  könne»  wenn   man  die  Ligatur  am  3ten 


I) 
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f^'*«*  ^'''  ..e  Eitenmg  die  T« 

^^^^^  ^-^s?,   und   secundäre  Bl 

^^'^^^'  ^  krankhaft  umgeänA 

^'^'^^  .    i.lgert    er,  dafs  die  i 

^^^  \i:litheile,  welche  Scar 

"**  :ucht  verhindere. 

•;-rg   der    Ligatur    am  8* 
.     :   deswegen,    weil    die   B 
;  vr.nkte  noch  schwach  mite 
.  isi^seyn  könnten,  und  dieli 
..,    -.iiiter  sich  noch   im  Entstel 
>.c::ige  Bhitwallung  diese  an 
.  .-:>aio  zerstören  könne ,  wenn  i 
j-    \v>rhanden    ist,    der  dem  S 
.::Ut  gibt,   und  die  Vereinigi 
.  .u!ch,  wie  aus  Jones,  So. 
.  •    o'.jjeiien   Versuchen    hervorgia 
.  .'.i  ;•   4ten  Tage   die  Ligatur   da 
,•    v.nd    durch    die     Exsudation  i 
.••:>ho    uberfliissig    gemacht    sey, 
.    .\/Ii   nur   Versuche    an    Thieren  , 
;.:..u;s   foli^o    noch  nicht,    dafs  es  s 
',' :  .iiu^h  so  vorhalte,  und  man  nochwe 
*    •  •:  so\  •  so   zu  schlielsen,   dafs  es  & 
\;i*:-.sv  !uMi  auf  gleiche  Weise  verhalte. 
•:;eu.  ilio  man   in  dieser  Hinsicht 
.  .!.  ..  '»t  ImIh^,  soyon  noch  nicht  so  zai 
.■.'\.-  . '^mmIoI    an    einer   schon  am  4ti 
...     \  «-..N^hliiUMing    der    Arterie    diir 
.x/      -.liv»»-.'!:     :^>'    J^y-u     komme    n 
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ääb.  der  Zeitpunkt  der  Heilung  der  Wunden 
mpt  von  mancherley  Umständen»  Altert  G)n« 
n«  a.  w.   abhänge« 
stimmt   Berlinghieri    auch  darin  mit 
rpa  nicht  uberein,  dals»  wenn  bey  einem  alten 
len  die   Versc^ieDsung  z.  B«  am   6ten  Tage 
aicht  vollendet  sey^  diese    auch  nicht  mehr 
';  denn  wenn  auch  eine   Inflammatio  adhae- 
:ogert  werde»    so   komme  sie  doch   noch 
za  Stande;  auch  scheint  es  Berlinghieri 
^aicht  erwiesen  zu  seyn»  dals  ein  den  Zusam- 
ig    Kerstorender    Eiterungs  •  Procels   früher» 
Vereinigungs  -  Procels  an  den  inneren  Wän- 
iT  Arterie»  erfolge;  bliebe  die  Ligatur  län- 
iegen,   so    diene   sie    den   Blutpfröpfen   doch 
noch    zur    Basis»    und    diese    könnten   sich 
auch  noch  immer  vergrüfcem  und  mehr  Con- 
bekommen»   so  wie   auch  der   Adhaesions- 
60  lange»    als  die   Ligatur   noch  an  dem 
liege»  immer  mehr  zunehmen  könne« 
in  Pag«  249.  angeführten  Fall,  wo    Cooper 
Sa  Stunden  nach  der  Unterbindung  der  Cru- 
l>ejm  Aneurysma  Popliteae  die  Ligatur  löste, 
Durchdringen  des   Blutes  die   noch  nicht 
te    Obliteration    bewies»   benutzt   er  .als  Be- 
dals^   die   Blutpfröpfe   und   die   Adhaesionen 
nicht    stark  genug  seyen»   um   die  Ligaturen 
teh  wegzunehmen. 

Das   Resultat   ist    folglichr  —  Berlinghieri 
t  das    Fadenbändchen    mit   dem   Röllchen  der 
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oas^uw««    >c»i»ir   Tor,    weil   letzte»    die 
;a«*i*^iA     rfthic*  Airchschiieidet ,    und   Durc] 
4.A.  -     4^er    iHfe^ren  und   mittleren    Haut  tuv  Vi 
•■***<    i*«'  »«cht    nöthig    sey,    diese    auch 
««^^^s^    ^^äftitung  der  Wände  erfolge,  eine 
*«:^*       Hc^*^     «He      drey       Häute      durohsduA 
.*.^    H^    Klulung     erfolgen     könne,     welche«^: 
"'■'^^    ^  j.V*  Angeführte  Fall  von  Travers  bevA' 
.;a^^va   will  er  aber   die    Cylinder- Ligatur  1i 
i«u    tivti  oder  4*®'*  Tage,   wie  Scarpa,    aiiH( 
%!,  ;U  ^«"^    durchschneiden ,     sondern    das 
'^^iA  4t\W\i\  der  Natur  überlassen;  welches  er4.: 
^^uvh    7.U   bekräftigen    glaubt,    daCs    das 
v^'^-^^^di^n  des   Fadenbändchens    auf  dem   RoA*; 
>^M0^    «ioht    ohne     Schwierigkeit    sey,    wenn 4 [ 
,^*^   \WiA\   bedenke,   dafs   die   Theile  geschtvi-, 
..*U  »ohmerzhaft  seyen,  und  bey  diesem  Gresolv 
yjgsh  ttuc'h   an  der  Arterie  gezerrt  werde ,  wodjr 
^^Vv<^<''>^  Vereinigungen    und    die    BlutpfröpMi, 
\>v^t    wrrdcm   könnten.  "<. 

Illiits  von  Berlinghieri  Mitgetheilte  iflli;  . 
^\\\^v  Abhandlung:  —  Memoria  sopra  rAIlacciii^ 
ili»ir  Arterie.  Pisa,  presso  Sebastiano  Nistri  li.^ 
\\s  die  angegebene  von  Seiler  herausgegel^ 
hiiiiiiiilinig    libertragen.  T.^ 

Auf  diefs  von  ihm  gegen  Scarpa  Geiii 
ttiilworletc  Scarpa  nun  in  einem  Briefe  an  1 
wkIoIH'"  nian  in  Seilers  Sammlung  und  in  Oi 
dm  Aimali  universali  di  Mcdicina  N.  XXX.  VI.1 
iiMinbiM'   1H19.    Pag,  Sil.   findet:  — 
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e  a  r  p  a  l&Crt  sicli  darin  dariiber  aus ,  ob  es  rioli- 
»7»    daCs  man,    wie  Berlinghieri  behaup-' 
irenn  die   Ligatur  sp&testens  zu  Anlange  des 
Tages  wieder  weggenommen  seyt  den  durch 
igatnr  veranlalsten  Eiterungs-Procels,  welcher 
Zusammenhang    der   Arterienwand    zerstören 
Bf   nicht    hemmen    könne»    sondern   selbiger 
MC  gänzlichen  Girrosion  der  Arterie  unauQialt- 
brtgehe«  —  Scarpa  behauptet,  dals  er  nicht, 
Berlinghieri  anfuhrt,  an  drey  Schafen  und 
I  Hunde  die  Grurales,  sondern  die  Carotiden 
bundenhabe,  worin  Berlinghieri  auch  Un- 
hat     (siehe   Pag.  197.    dieser   Abhandlung). 
p  ft  setzt  darauf  ein  Gewicht ,  da(s  er  die  Gi- 
m  zur  Unterbindung,  und  Berlinghieri  die 
les   grolsen  Theils  an  einer  kleinen   Art  von 
Im»    (Pommer)   gewählt    habe,    bey  welchen 
«n  die  Grurales  im  Vergleich  zu  den  Caroti« 
dSnnere   Wände   hätten,    daher   es  wohl    ge« 
Ben  sey,  daCs,  wie  aus  Berlinghieris  iten, 
I,  und  22ten  Yersuche  hervorgehe,   den  4ten 
nach    der  Unterbindung   das  Fadenbändchen 
Ulen  sey,   (siehe  Pag.  29 1.)   welches   er   nie- 
erfahren habe;   der  Durchmesser  des  oberen 
Im    der    Gruralis    eines    Hundes   von    mittler 
be  nicht   über  eine  Linie   lang  wäre,   und   es 
wr   halte,    an   solchen  kleinen   mit  so   dünnen 
iden   versehenen  Arterien  das   Fadenbändchen 
uuehen»  ohne  dais  nicht  Zerreilsung  erfolge. 


. '-^1 
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Nun    gebt    Scarpa    zur    Pru&mg     Ber 
|^i^ri*i»  Eiawurfe  über:  — 

(^#|(«u  den  Ausspruch :  —  die  Arterie ,  die 
Hei'Ae  der  Ligatur  und  der  Luft  ausgesetzt  ist  9. 
«ttude  sich»  gehe  in  Eiterung  über»  und  wei 
dui.'ch  getrennt,  sagt  er,  dais  gerade  aus 
iiruude  der  Druck  nicht  stärker  seyn  dürCe^ 
Miu  ¥ur  die  Wände  in  wechselseitiger  Bei 
'4U  erhalten;  ein  Druck  mittelst  des  Leim 
^lohuns  erstrecke  sich  nicht  über  den 
Vliitang  der  Arterie;  weil  nun  die  Cylinder-j 
tur  an  der  inneren  Schlagader -Haut  so  früh 
ndhaesive  Entzündung  bewirkt  (siehe  Sca: 
Versuche  Pag«  197.  angeführt),  gehe  daraus  ,i 
vor,  daüs  der  Druck  bey  dieser  Ligatur  wenij 
auf  die  tiefer  liegende  Gefkfelage  nicht  stark 
wirke;  wirke  die  Cylinder- Ligatur  aber  so 
störend,  dals  sie  gleich  nach  ihrer  Anlegung 
Leben  der  unterbundenen  Arterie  vernichte, 
diese  dem  Destructions-Procefs  unterworfen  m 
wie  Berlinghieri  von  jeder  Ligatur  glaubt, 
Uiälste  ja  niemals  nach  Unterbindungen  adh< 
Entzündung  und  Vereinigung  der  Wände  erfol 
wenn  auch  zugegeben  wurde,  dals  an  einer  oÜ^ 
fläoblichen  Stelle  der  Arterie,  worauf  die  Ligafj 
kiWain  eingewirkt  hatte,  ein  oberflächlicher  Braal 
«oliorf  unLstände,  so  folge  doch  noch  nicht  daraij 
duU  iiHoh  Wegnahme  derselben  sich  dieser  kleii 
lii  uiulüohori  nicht  bald  so  absondern  sollte,  wobey  i 
buydun  uiilcr  ihm  liegenden  inneren  Häute    lebei 
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BtOTletzt  blieben;  indem  jeder  Brandscborf 
Druoky  oder  sogar  durch  Decubitus  ver- 
i*  siph  nach  Entfernung  des  Druckes  von 
nter  ihm  liegenden  gesunden  -Tfaeilen  ahson* 
'woraus  die  Unwahrscheinlichkeit  Berling- 
Eli  Behauptung  9  daCs  der  abgenommene  ober- 
pb  entstandene  Brandschorf  auch  nach  Be- 
pg  der  Ligatur,  statt  abgestolsen  za  wer- 
jM^Br  eindringet  und  den  Zusammenhang  der 
b.  inneren   Häute  auch  noch   zerstöre  ^   her- 

^n  Berlinghieri^s  Behauptung:  —  man 
|ie  Ligatur  nicht  wegnehmen,  weil  die  Blut- 
f^'mit   den  Wänden  der  Arterie    in    diesem 
jbete    nur    noch    schwach    vereinigt    wären, 
m  «rechselseitige  Verbindung  der  Wände  noch 
üatehen   sey,  —  erwiedert  Scarpa:  •—   aus 
I  Versuchen   an   Thieren   und  auch  aus  den 
jfionen  an  Menschen  gehe  hervor ,  dals ,  unge- 
t  die   Basis    des  Blutpfropfes  an  den   Ge&ls- 
pa  nur  noch  schwach  befestiget  sey ,  die  Ver- 
lig   der    inneren    Wände    durch     plastische 
ibe  nur  im  Entstehen  wäre,  doch  am  Sten  Tage 
wmr  Unterbindung,  und  bisweilen  noch  früher, 
fetpfropfe  und  Adhaesionen  Festigkeit  genug 
i»»  um  den  Durchgang  des  Blutes  zu  hemmen 
h  Pag.  so5«,  2o6.,  207)«     Zum  Beweise  führt 
iofa  an: —  Travers  habe  die  Ligaturen  auch 
•  weggenommen,   Fälle,    wo    die  Gefiüse    ato- 
r»  oder   4®sorganisii:t  gewesen,  und  deswegen 
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^nach  der  frühen  Abnahme  der  Ligatur  Blut 
erfolgt  wftreit,  oder    wo  dieis   auch  b^y  krf 
schwachen    Ginstitutionen    geschehen    sey, 
nicht    hinlängliche    Grunde,    um    die    'Wum 
von   der   Beseitigung  der  Ligatur   nach  dem 
Tage  al;>zuhalten ;    Ausnahmen    fänden  bej 
jeden    Heilverfahren,    da   die  Umstände   ma: 
fach  wären,  Statt;   in   denen   Fällen,   wo  di< 
fkJse  atonisch  oder  desorganisirt  seyen,  könm 
sich  auch  gar  nichts  davon  versprechen,  wen 
Ligaturen    länger,  als   3  Tage,  liegen  bliebe) 
sie,    wie    Berlinghieri  selbst   gestehe,   in 
ser   Periode    schon    locker    lägen;    weswegi 
doch  wohl  vernünftiger   sey^   diesen  fremdet 
nun    unnützen    Körper,     der    stark    reize, 
weg  zu   nehmen,    und    die    Wunde    per    pr 
intentionem    zu    heilen,     als     an    der    schon 
terirten    Arterie    eiiißh    Destructions  -  Procefi 
Gewalt  herbey zufuhren. 

Wäre   nun    eine    Arterie   in  drey  Tagen 
der  Unterbindung  noch  nicht  geschlossen ,  so  n 
Scarpa    an,   sie  befände    sich   in   einem   so 
ken    Zustande,    dafs    sie     die    Fähigkeit    zu 
adhaesiven   Entzündung   verloren  habe,   und 
auch  später    nicht   mehr  eintreten  werde,   we 
Berlinghieri   läugnete;    daran  zweifelt  Scj 
dann    noch    um    so    mehr    bey    alten    schws 
und     kranken     Ginstitutionen ;     Leichen  >  Oei 
gen    solcher,   welche    unter  diesem   pathologij 
ZusStande   gestorben  wären,    hätten    auch  ges 
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,^die  Arterienhäute  von  einer  schuppigen,  stea« 
»a   oder  ulcerösen   Beschaffenheit   gewesen 
i»  oder  dais  sie  sich  in  einem  sehr  atonischen 
befunden  hätten.  — •  Weil  man  solche  Um* 
nun   vor  der  Operation  nicht  wissen  könne» 
sich    aber,   wenn  man  am  4^en  Tage  nach 
[nterbindung   die   Ligatur  löse,   zu   erkennen 
so    könne    ein    längeres   Liegenbleiben   ja 
nichts  mehr  buchten;    denn  sey  die  Ar- 
einmal    deg'enerirt,    so   wurde   sie   auch  von 
aden  nur  noch  schneller  durchschnitten,  und 
atonisch,   so  wurde  die  länger   liegenblei- 
Ligatur  nicht  stärker  reizen,  als  sie   es  bis 
ten  Tage  gethan  habe^  —  Höchstens  könne 
ly    Schwachen  die  Ligatur  einige  Tage  spä- 
»n,    nicht  um    zur   Bildung   der  Blutpfröpfe 
rken,  denn  diese  sind  schon  gebildet,  sondern 
»it   zu  gewinnen,    in  welcher  selbige   consi- 
^wurden. 

lers  erklärt  Scarpa  den  Pag.  249«  beschrie- 
Fall    TOn    Cooper,     als    BerlinghierL 
Pag«s63.):  —   die  Arterie  hätte  sich  näm- 
einem  solchen  pathologischen  Zustande  be« 
»   daCs  der  durch  den  Faden  bewirkte   Reiz 
nach   32,    noch   nach    48   StundlBn   auf   sie 
einwirken  konnte,  und  das  Absterben  der« 
yerursachte.  * 
^carpa  war  begierig  den  Grund  aufzusuchen, 
r    die    verschiedenen    Resultate    seiner    und 
inghieris  Experimente  kämen,  und  stellte 
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aufs  Neue  Versuche  nn  t  besonders '  in  Be 
auf  die  Wirkung  des  Druckes  der  Gylinder 
tur  nach  3  Tagen. 

1«  Bey  einem  Esel  9  dessen  Carotis  bis 
4ten  Tage  unterbunden  gewesen»  der  94 
darauf  getödtet  ward»  zeigte  sich  Verbind) 
Arterie  mit  den  benachbarten  Theilen»  V 
rung  derselben  und  im  Ganale  ein  häi|tigei^ 
p&opf ;  bey  der  Untersuchung  im  Profil  koi 
besten  wahrgenommen  werden »  dals  die 
Haut  am  meisten»  weniger  die  mittlere  und 
nigsten  die  innere  verdickt  war ;  letztere  hatte^j, 
ihre  GlUtte  behalten.  -^  Folglich  hatte  die  iJ^ 
nicht  die  Häute  durchschnitten»  und  auch'' §]( 
'Eliterung  verursacht. 

Das  nämliche  Verfahren  ward  an  einem 

ten   Esel   beobachtet.      Zu  berücksichtigen 

mir  zu  seyn,   wenn  man  bey  Menschen  die 

der  -  Ligatur    anwenden    wollte ,    daCs    bey 

Thieren  die  über  die  Ligatur  zusammengeh 

Wundränder  am  4ten  Tage  durch  plastische  L; 

vereinigt  waren,    und   die   Ligatur   davon  h 

war,   so    dafs   die   stark   entzündeten  Wun 

mit    dem     Finger    wieder    getrennt    und   der 

«tische      Erguis     weggenommen      werden     m 

um    zur  Ligatur    zu   gelangen.  —   Auch  bey 

sem  Thiere  ward,  wie  bey  dem*  vorigen,  die  Wi 

nach       Beseitigung      der     Ligatur      per      prÜDd 

Intentionem     geheilt;      als     die      Benarbung    ^ 

folgt  war»  tödtete   man    das  Thier»   und    fand  < 
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rte    äiilserlicli  wieder  mit  plastischer  Lymphe 
»ben»  und  die   innere  Haut   glatt,    nicht  zer« 

S.  Bey    einem   Widder    zeigte   sich    auch   am 
Tage  nach  der  Unterbindung  der  Girotis,  an 
lem  Tage   man    das   Thier    tödtete»    der  das 
len  bedeckende  Lymphei^uJs;  nach   Beseiti- 
der     Ligatur    war     die     Arterie    fast     nor- 
1;   in    derselben   lagen   Blutpfröpfe ;    die  innere 
war   glatt»   nicht    zerrissen,  etwas  geröthet; 
Häute   waren  wieder  verdickt. 
Ami  Anfange  des   5ten  Tages  nach  der  Un« 
lung    der   Carotis   eines  Schafes    lösete    man 
blutige  Naht,  mit  welcher  die  äuCsere  Wunde 
unmengeheftetwar,  und  durchschnitt  die  Cylinder- 
tur;  man  bemerkte  keine  Eiterung,  nicht  ein« 
Eitergeruch;   die   Wunde   ward  vereinigt;  am 
Tage    tödtete    man  das  Thicr;    die  Carotis 
wieder  mit  organisirter  Lymphe  umgeben;  im 
le  lagen   wieder  häutige  Pfropfe,   die  grölsten 
organisirt    waren;   die    Häute    geschwollen 
nicht    durchschnitten. 
'S.  Auf  die  nämliche  Weise  unterband  Scarpa 
einenfi    Jagdhunde    beyde    Crurales,     wie     es 
linghieri    in  seinem  ersten  Versuche    that; 
'2  Stunden  losete  er  die  einfach  Schnur,    und 
das    Fadenbändchen    mit    dem    Röllchen     an 
anderen   Cruralis    noch    liegen;   ,am    Schlüsse 
4tenL   Tages    ward    der.  Hund    getödtet;    das 
»Uchen    war   ganz    mit  plastischer  Lymphe   ütn- 
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geben;     das    RoUcIieii    ward^  weggehommen , 

zeigte  sich  weder  Eiterung,  noch  Geschwur» 

noch  weniger  Brand  an  der  Stelle,  wo  es  geh 

halte;   da,    wq  >das   Röllchen  gelegen  hatte, 

ein   Eindruck,    und   ebenfalls   auch  ein   solchei 

der  hinteren  Arterienhaut,   wo   das  Bändchen 

Arterie    gefalst     hatte;    im     Canale    wieder    8 

p&öpfe  und  Adhaesionen;  die  Häute  nicht  dui 

schnitten,   und  die  innere  Haut  glatt;  in  der  i 

ralis,    die   mit   der   einfachen  Schnur  unterbun^ 

und  nach    2    Stunden    schon  wieder    abgenomij 

worden   war,    fand   sich    nur    ein  kleiner  Stri) 

Lymphe ,   so  daüs  sie  fiir  den  Durchgang  des  | 

tes    noch   offen    geblieben  war. 

6.  Die    Cruralis    eines    Hundes    ward    mit 
Cylinder  -  Ligatur  unterbunden,  das  Bändchen 
fester    angezogen,    als    es    nothig    war,     um 
Wände     blofe    in    Berührung    zu    bringen; 
das  Ende  des   2ten  Tages  war  die  äufsere  Wi 
obgleich  sie  zusammengefügt  war,  noch,  offen, 
Wundränder    geschwollen    und   in    Eiterung; 
Röllchen  und  das   Bändchen  lagen   aufserhalb 
äufseren  Wunde,  so  dafs  es  einleuchteild  war, 
Ligatur    habe    sich    noch    vor    dem    Schlüsse 
2ten  Tages  gelöset,    und    doch    war   keine   s( 
däre    Blutung    erfolgt;    den  Hund  lieJGs   man 
3  Tage  leben;  an  einer  Stelle  war  die  Arterie 
plastischer  Lymphe  eingehüllt;  das  Bändchen  haj 
sie    an  einer  Stelle  durchschnitten;    zwischen 
den  Enden  der  durchschnittenen  Arterie    war 
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gen,    daJs    die 

'igaluren   deswe- 

jarpa   die  Unter- 

zu    einer  Zeitp    wo 

'.riäscu  waren,  oder  zu 

ich   zu   einer  Zeit,   wo 

erhaupt    die    begonnenen 

s    Eingriffes    der    Ligatur» 

d,   daCs  man   nicht  mehr  mit 

iie  Beschaffenheit   der  Theile 

igifiibii  die  verschiedene  Stnictur 

tjSt  und  Cruralis) ,  die  Grofse 
.^etBcIuedene  Grad  der  Zu- 
'«^Ütlit  iti'Hinsicht  des  Effects 
^,.  «tellto   Berlinghieri 


•     • .  • 


lenziehens  anbetrifft, 

'>ey   der  Unterbin- 

9s  sechsjährigen 

^als  einige  der 

»b  der  Blut- 

'terten  die 

Ligatur 

lan   sie 

Liga- 

Fluls, 

von 

t 


VV^gätthm*  i*r  IJgttur  uo"  Anbnge  des  4tea  J 
.Ml  der  daitraiimde  Froccis  einsäte,  weil   in  4 

MB  Zeitraums   die    Arterie  .solion    oliliterirt  i 

weleitei  aus  Berlingltieri's  i.  s.  8.  > 
.  &9t  *4*  >5.-  VervichB  herrorgiDge.  Da 
'  Mcnindaire  Blutung  erfolge,  wenn  auch  nach  Vo] 

düng   dai    Steil  Tage«    ^terong    oder    Versd 

««Bg  oBTermsidlich  wSren,  w^ 

frnOMM  spluin  eingetreten  wären 


die  verstopfei    , 
gibt  Sc» 


jtn*  ^^  ^*  ^" 


ganz  einerley  sey ,  die 


ir  sie   vvegzn 


ntm^  aocb  liegen  'zu.  lassen,  odei 
iieiu  —  Waa  aber  Qerlinghieri's  VorsichtJ 
lägatüT  nicht  abznneliinen*  sondern  den  Ab! 
IdeEaelben  der  Natur  zu  äBerlassen ,  um  sie  i 
lieh  üboh  l&oger  ■  als  Stfitze  des  Blutpfropfea 
der  Adhaesion  zu  b^nü^en,  anbetrifft,  g] 
er,  dab  Berli nghi e r i  mit  seinen  Versu 
in  Widerspruch  gerathe;  —  indem  er  gi 
habet  '  daJä  sehon  am  Anfange  des  ^ten  1 
•ine  gesunde  unterbundene  Arterie  hinUlnj 
gesehlosften  sey,-mn  dem  Blutandrange  gehtic 
Widerstand  leisten  zu  können,  die  BlutpfrÜpb 
Sfthlusse  des  dritten  Tages,  wenn  sie  gleich  sob« 
■u  leTii  schienen,'  doch  starti  genug  wären 
dm   Durchgang  des   Blutes   zu   hemmen.  i 

Als- völlig  ^«wiesen   sieht  es  Scarpa   an 
die  Fhropfe ,  and  zwar  nicht  die  BtiitpfrÖpfe 
dem  dif  heutigen,  und  auch  die  Adhäsionen 
allein   hey   Thieren,  sondern   auch   bej  Meni 
•ntweder  gar  nidtt    gebildet  ■  werden »   wen;»' 


i 
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Operirten  keine  gunstige  VerhHltnisse  TOriiftn-  ^ 
9   die  Ugatur  fehlerhaft  war«  oder,  wenit 
in    kräftigen    Individuen    bildeten,    doch' 
lasse  .des    Sten  Tages    fest    genug   wllren«' 
er  es  nun  auch  als  erwiesen  linsehen  wollte^  * 
GefHis  nach    Abnahme   der   Ligatur  amr 
des  dritten  Tages  doch  unyertneidlich  durch  * 
lg  zerstört  werden  miisse,  so  fragt  er,  was  man 
?on  einer  schon  am  Schlüsse  des  Sten  Tages 
gewordenen   Ligatur,   wie   Berlinghieri* 
sagt,   noch  erwarten  könne? 

lieh  empfiehlt  er,  wenn  nach  der  .Ab- 
seiner  Cylinder-Ligatur  das  Blut  durch  die 

mnden    gewesene  Stelle   flösse,    welches  nur 

geschähe,  wenn  die  Arterie  an  der  von  der. 
geiaEstcn  Stelle  degenerirt    und  nicht  atOr 

ley,    zum    zweiten  Mal   das    GefkJs,    weitei*. 

Ineurysnia  entfernt ,  zu  unterbinden» 

»rauf    antwortet    Berlinghieri    in    eihem 
ly  der  in  Omodei  Annali   universal!  di  me- 
August  i830.  Pag.  137.  steht:  —    er  fer-' 
von    dem  längeren  Liegenbleiben  der  Lijgai- 
dals    die     Blutpfröpfe    sich    um    so    stlrker 
len   könnten;   wenn    die   Arterienhäute   aber' 
Inerirt  ivären,  verspreche  er  sich  nichts  davon, 
eh  furchte  er  auch  von  dem  Liegenbleiben  nichts, 
:  der  Faden  schon   bey  seinem  erstell  Eingriff' 
die  kranken  Gefäbe  nachtheilig  gewidit  habef. ' 

r 

nun  nicbt  voraus  zu  bestimmeli  «ey,  ob  man 

18* 
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^limy  ,!i^  filr.  4*9    Liege^kkssen    dir 
TiBiltL^".«  ^"^  gesunden  Geföfsen  liegend' 
iqiH  j^H  Vn-ctai-lcnnff  der  von  der  Natur  zu 
'<t|||||iy9Vf^oj}fungs,Tprocesse    begünstige ,    wa$ 
|^jgyk]jp,-2.iistaode  ganz  gleichgültig  sey.  —  Gl 
AW  .fr^!fnV"' ""  ^'^f  LigBtto^  ist  er  aber  noch  de4 
,l|j|j^  iqa^  ,.deia,:OperirteH  dadurch  Scliinerzeii« 
%^fU^tf  ^"^    sogar    eine    Bewegung    der    Ar 
'  4f t»  i^ffP^^'^S    ^^^    BlutpEi-öpfe    und    selbst   ' 
MilmDg  der  Arterie  biawirken  könne.  —  Zuiq 
wsiMt  dab  Scarpa  Unrecht  habe,  wenn  <| 
bn^w:'die  Ahnsjune  der  Ligatur  am  Sten  ! 
yU^flUi''  selbst    hey,  kranken    Arterien    die  , 
f^^tfining  derselben,  führt    er    folgende    Gesoli 
SiVr—  'Es  wurde  die  Cruralia  bej  einem  Aneur 
Fopiiteäe  unterbunden  und  die  Ligatur  am  An  , 
Ai'4ten  Tages  wieder  abgenommen;  in  den  f 
Tagen  zeigten  sich  keine  bedenklichen  ZuPälla« 
Qf^l|^tlon  ging  durch  die  CoUateraläste  vonil 
(fO^  dannoch  starb  der  Kranke  nach  einem  fl 
4.4m ' 'jtßsten  Tag    nach    der    Operation;     hejU 
$<IOtion.  bemerkten  alle  die  Exulceratioa  der  i 
ri^  (UfH^^intern  'Jtlieile  und  in  dem  Canale ,  v/ti 
dlR.^Ulbite  zum  Thell  ganz  zerstört  worden  w 
.j$£,(trpa  leitete  die  Verschiedenheit  der  Sq 
'    ta(Q,  ..^nfier,  dfils  B.erlloghieri    die  Crurales-j 
~wfthlt>  .  d^e  .  ,\]er9uche    an    kleinen  .Xhieren    al 
stellt,   und /.die   Lig%tur  auch  «Q.  £Mt   zugasijl 
bjth^,  ^%  Um  Aittfln0nhäut«  dinclHcIinittw  wi 
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B  erl  i  n  gli i er i  beliauptete  >-  dagegen ,  dals '  dm 
ten  Aber  den  E}ffect  dep  Ligaturen  desvM- 
yendiieden  eeyen,  weil  Scarpa  die  Unter- 
en entweder  zu  fruit»  zu  einer  Zeit»  «wo 
Arterien  noch  nicht  durchrissenr  waren»  oder  -xu 
angestellt  habe»  namliohzU'  einer  Zeit»  wo 
'Veniarbungt  und  überhaupt  die  begonnenen 
als  Effect  des  Eingriffes  der  Llgatuft 
von  der  Art  sind»  daCs  tnan  nicht  mehr  mit 
imtheit  über  die  Beschaffenheit  der  Theile 
[en  kann« 
Zur  Ausmittlung»  ob  die  verschiedene  Stnictur 
Arterien  (der  Carotis  und  Cruralis) »  die  Grölse 
Thiere»  und  der  verschiedene  Grad  der  Zu« 
lenziehung  der  Ligatur  in  Hinsicht  des  Effects 
Unterschied  mache,  stellte  Berlinghieri 
lals  Versuche  an. 
[Was  den  Grad  des  Zusammenziehens  anbetrifft» 
,^  er  das  FadenbUndchen  bej*  der  Unterbin- 
beyder  Schenkel  »Arterien  eines  sechsjährigen 
les  nur  so  schwach  zusammen»  dais  einige  dA 
»senden  nicht  bestimmen  konnten,  ob  der 'Blut- 
ganz gehemmt  sey;  am  4ten  Tage  eiterten  die 
iden;  auf  der  linken  Seite  wurde  die  Ligatur 
^  shommen »  und  auf  der  rechten  liels  man  sie 
Ikeni  sg  Tage  nach  der  Wegnahme  der  Liga- 
^  an  der  linken  Seite  erfolgt  ein  Blutfluls» 
ir  einige  Stunden  lang  dauerte»  und  dann  von 
Nbst  aufliorte;  am  folgenden  Tage  stellte  sich 
ieder   einm   Blutung  ein»    die  wieder  |von  sdb^t 
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g0«ui|49„  oAet::4«generiit       .^^  U^itut  1« 
•^miM  .  er  för  4*s   Li. .        „^  Blutung  einl, 
weil.sie,  auf,  gflsunde;.    .  Ligatur  der  Unken 
merdijtVeHUtek^Dg.I  ^^  j;^  ^„„^^  ^jt^^e 
oep  .Yfi^tqpQUigs-     ^^  Ugmtiir  weggenommen 
kranke ]»  ZosUBd<P      ^^jerhalb  der  Stelle, 
^A^Vfi^nd^"^^^  w«  die  Arterie  mit 
f^eil  vm  ^"^  * juwirlr  Lymphe  im  Umfang« 
mifÄßV  r.  ■  ****      ^^  fteaierken ;    da ,    wo    das 

?^  ^    ^^^Ü^»  **•»    ^•^    ^'®    Arterie     seh 
nusnng,  ^1,^  iuierhalb  dej  Canales  gelej 

T.*?  *         ^  ^yf^Wtes    gerade   diesem   Blut^ 
P^*^       ^^idytesich  eine  Erosion  ah  der  voi 

•l^lZ^itJ'C^****  die  anderen  Stellen  der  Ai 

der  Faden  unmittelbar  gelegen 

.^«»«rletzt.  -—    Auf  der  rechten  Seite, 

MjMücii    die    Ligatur    hatte     liegen    li 

J4S  Nämliche;   es  war   ebenfalls  ai^ 

Artmenwand  Erosion  und  in  der  Al 

>|l|lii<yfropf  zu  sehen ,   der  den  Canal  verst( 

^^  d«m  Unterschiede,  dals  hier  der  Blutn 

^t)u  der  Stelle  gewichen  war,  welches  ^ 

w^^lii^ri    dem    liegengebliebenen    Röllchen^ 

^^bi.  und  darin  folglich  eine  Bestätigung.  M 

W||j^  lUngor  die  Ligatur  liegen  bleibt,  sie  dieij 

iMliik^^^^f!  ^^^^  fernere    Ausbildung  des   Blutpfro] 

^m  mehr  begünstiget. 

In  iüiiiMU  fften  Versuche  an  der  CruraFis  ei 
llundoH  biMibachtele  er  wieder  die  gicilste  Votal 
Am  iu  f*'!*t^  '/iiiSÄmuienziehcn  des   FadeubKndc] 
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'   Wunde    wurde   vereinigt;  am 
wollte  er  den  Faden  durch* 
aaUe  er  denselben  mit  den 
.i!i  loiclit  in  die  Höhe  zu  he« 
.  '.re  auf  dem  Finger  zur  Durch* 
zufuhren,  so  zeigte  sich  etwas  Blut; 
L    vv  urde   sogleich  getödtet  '^  hey  der  ün- 
;iiung     fand     er    jedoch,     daCs    die     Arterie 
nicht  durchschnitten    war,   und  das  Blut  nur 
inem    kleinen  Seitenaste  sich  ergossen  hatte; 
rib  der  Ligatur. lag  nur  ein  sehr  kleiner  Blut- 
}•  wo  die  Ligatur  lag,  waren  aJ)er  die  Wände 
lieht  vereinigt;  um  die  Arterie  an  der  Stellet 
i»i  Ligatur  gewirkt  hatte,    zu  zerreilsen,  war 
nel    gelindere   Ausdehnung   hinreichend,    als 
jprreilsung  derselben  an  andern  Theilen» 
18   beyden   Versuchen   folgert  er ,    daDs   auch 
|Mi  zerrissen  werden,  wenn  man  die  Ligatur 
OHcht     zu    fest    zusammenzieht,     die    Cylin- 
jigatur,    wenn   man   sie    nicht   am   3ten  Tage 
^tt~  über  diesen  -Zeitpunct   hinaus  noch   im- 
)ßxa  nütze,  den  Blutp&opf  in  seiner  Lage^  zu 
j^Dy  und  die  Nachblutung  zu  verhindern, 
Jims  nun  Scarpa,s  zweyten  Zweifel:   bey  der 
ie  könne  es   anders  seyn,   als  bey  der^Caro^ 
llietrifft)  so  wollte  Berlinghieri  auch  hier- 
ftuCschlufs  haben,   und  wählte   zur  Unterbio«. 
jetzt  die  Carotiden  an  Schafen.^  . . 
if.miterband  an   einem    groEsen    alten  Schafe 
ipntis  und  .  Cruralis ,   nahm   von   bey4en   di^ 


I      _ 
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liigaturea  am  4ten  Tage  weg,  tödtete  «las  lAlii 
5  Tage  darauf;  am  Halse  war  die  Wunde  sd| 
beträchtlich  verengert,  mit  einer  Kruste  voä  Sl, 
bedeckt»  unter  welcher  etwas  flüssigen  Eitera  .ät 
befand;  die  Arterie  war  oberhalb  und  unterfelLi 
der  Stelle  9  wo  die  Ligatur  gelegen  hatte  ^  mit.|| 
atjscher  Lymphe  umgeben;  an  der  Stelle  aber,:|^ 
welche  die  Ligatur  eingewirkt  hatte ,  fand  » 
£iterbedeckung;  im  Canale  lagen  I3lutpfrd|L 
die  mit  den  Wänden  fest  zusammenhingeni  | 
Arterien^ände  aber  waren  gerade  da ,  wo  4 
Hölichen  nicht  gelegen  hatte,  und  folglich ^ 
Berührung  des  Fadenbandchens  mit  der  hinteüj 
Arterienwand  nicht  verhindert  werden  könii| 
corrodirt.  Die  Befestigung  des  Blutpfropfes  ^ 
den  Wänden  hatte  hier  allein  die  Blutung  vi 
hütet.  (Wäre  aber  der  Blutpfropf  noch  nid 
so  fest  mit  den  Wänden  verbunden  gewes4 
so  hätte,  da  die  hintere  Arterienwand  corrodl 
war,  nachdem  man  die  Ligatur  entfernt  hatl 
Blutung  entstehen  können,  die  nach  Berlin-j 
hieri's  Ansicht  auch  bey  der  Erosion  der  A 
terie  verhütet  werden  kann,  wenn  man ^ die  L 
gatur  liegen  läfst,  weil  sie  immer  noch  so  vi< 
Unterstützung  gewährt,  dal's  die  Blutpfröpi 
gröfser  werden,  sich  mehr  mit  den  Wand« 
vereinigen  können,  und  der  plastische  Proce 
mehr  Fortschritte  machen  kann.) 

An    der    Cruralis    dieses    Schafes    bemerkte 
rücksichtlich    des    plastischen    Exsudates   auf  d 
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rie '  und  des  Blutpfropfes  das  Naiiilicli0| 
la  war  sie  nirgends  corrodirt;  jedodi 
ea  sich,  daib  man  sie  an  der  Stelle ,  wor» 

der  Faden  gewirkt  hatte,  leicht  hätte  zer« 
Können. 

\ZMt  Brgrandungt  ob  die  Gröfse  des  Thierse 
iHinsichc  der  Resultate  Berücksichtigung  Ter« 
le,  unterband  er  an  einem  la  Jahre  alten 
le  die  Carotis,  vereinigte  darauf  die  Wunde, 
den  4ten  Tag  die  Ligatur  ab,  und  ver^ 
;te  die  Wunde  wieder  durch  Heftpflaster» 
13.  Tage  nach  der  Unterbindung  war  die 
\äe  beträchtlich  verengt,  aber  noch  nicht  geheilts 
Pferd  ward  nun  getödtet;  wo  die  Ligatur 
(gen  hatte,  war  die  Eiterung  am  stärksten; 
rbalb  und  unterhalb  der  Stelle,  wo  die  Liga* 
gelegen  hatte,  war  die  Arterie  mit  plasti» 
er  Lymphe  umgeben,  wodurch  sie  mit  den 
ichbarten  Theilen  verbunden  war;  an  der 
die,  wo  das  Röllchen  gelegen  hatte,  war  wie* 
ein  schwarzer  Fleck,  der  von  einem  im 
lale  liegenden  Blutpfropf  herrührte,  welcher 
biwegen  zu  sehen  war,  weil  die  Arterienwand 
lesem  gegenüber  corrodirt  war;  an  der  Stelle, 
ü  der  Faden  gelegen  hatte,  war  der  Blutpfropf 
isammengedrückt,  folglich  dünner;  übrigens 
ng  er  in  seinem  ganzen  Umfange  mit  der  Ar» 
rienwand  genau  zusammen.  —  Aus  dieser  Be* 
haffenheit    des    Blutpfropfes   schlofs   Berlin g« 
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)iieri:  der  Faden  »ey  nicht  hinlänglich  fesM 
nomiengezogen,  und  die  Arterienwände  nfl 
in  gepaüe  BerühruDg  gissetzt  wprden.  (I4| 
Scar.pa  hatte  er  nämlich  die  Absicht,  dia^ 
gatur  bey  dieser  Untersuchung  nicht  fest  ^ 
sammenzuziehen,  wovon  in  diesem  Versnlj 
die  Folge  war,  dafs  das  Blut  unter 
Ligatur  durchflofs,  welches  sich  dadurch  zei 
dafs'  der  Blutpfropf  da  dünner  zusammen 
drückt  war,  wo  die  Ligatur  gelegen  hatfej 
Im  Canale,  in  der  Nähe  der  Stelle,  worauf  4 
Faden  gewirkt  hatte,  war  ein  schwarzer  FM 
tmd  die  Häute  waren .  auch  hier  leichter;) 
^peirreifsen ,  als  an  andern  Stellen.  4 

■>  ■         ^     '      '  .        .  ^ 

Berlinghieri  zieht  nun  aus  den  Resu] 
ten  alier  dieser  Versuche  den  Schlufs:  die  ts 
schiedene  Structur  der  Gefäfse  verdiene  kei 
Berücksichtigung,  weil  er  an  der  Carotis  i 
Nämliche  gefunden  habe,  was  er  an  der  Crai 
lis  fand;  eben  so  wenig  sey  die  Gröfse  c 
Thiere  in  Anschlag  zu  bringen,  denn 
sah  das  Nämliche  bey  Pferden  und  Schafi 
was  er  schon  früher  bey  Hunden  beobach 
hatte  9  als  die  Verschiedenheit  des  Grades  c 
Zusammenziehung  des  Fadens,  indem  die  Ar 
rien -Wände  auch  corrodirt  waren,  obgleich  d 
Faden  nicht  fest,  ja  selbst  nur  so  schwach  zusai 
mengezogen  worden  war,  dafs  sich  die  Arterie 
wände  kaum  berührten. 
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deswegen  ward  er  aufs  Neue  in  seinem  Glau« 
bestärkt:  Scarpa  habe  sich  getäuscht,' weil 
uch  bey  seinen  zweyten  Versuchen  nicht 
Ha  Zeitpunkte  der  Untersuchung  angestellt, 
'efechem  er  die  Arterien  untersuchte. 
Tm  sich  nun  noch  mehr  davon  zu   überzeu» 

dafs  man  dann,  wenn  die  Narbe  schon  ge- 
(t  ist 9  ijiicht  mehr  unterscheiden  könne,  ob 
Arterie  durchrissen  worden  sey,  und  sich 
her  wieder  vereinigt  habe,  weil  organische 
phe  sie  dann  umgebe,  und  sie  mit  den 
chbarten  Theilen  vereinige,  machte  er  fol* 
en  Versuch:  —  Er  unterband  einem  zwey 
I  alten  Hunde  von  mittlerer  Gröfse  die    Ca- 

und   Cruralis;   den  4ten  Tag  fiel  die  Liga* 

von  beyden  ab,  wodurch  folgach  be- 
en  ward,  dafs  die  Arterien  durchrissen  wa* 
,  an  dem  nämlichen  Tage  unterband  er  die 
alis   an  der  andern  Seite,  nahm  die  Ligatur 

3ten  Tag  weg,  und  fand  die  Arterie  hier 
srletzt;  13  Tage  ^darauf  war  die  Wunde  ver- 
>t.  Zwey  Tage  nach  völliger  Vernarbung 
.Wunden   ward    äpr  Hund    getödtet.  —  Die 

■  • 

iteate  waren:  —  Um  die  Arterie  und  den 
reo  hatte  sich  feste  plastische  Lymphe  ge- 
M|  nach  dem  Aufschneiden  des  Canales 
nicht  die  mindeste  Spur  von  Durchschnei^ 
g  der  Arterie  zu  bemerken ,  die  doch  durch- 
mten  seyn  mufste,  weil  der  Faden  von  selbst 
gangen  war;   das  Nämliche 'zeigte  sich  aueh 
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A|i;der.  andern  Seite;  wo  man  von  der  Gni 
iia  die  Ligatur  den  3ten  Tag  wieder  abgeni 
Uten:  hatte,  und  die  Arterie  unverletzt  geU 
ben  war ,  fand  man  nach  Wegnahme  des  ;1 
•tischen  Exsudats  eine  OefEaung  an  den  A^ 
rien wänden.  '   T*^ 

Schliefslich    bemerkt   er    noch:    es    sey» 
'nach  Hodgsons  Beobachtungen  sich  nicht 
nier    die    den    Canal    verstopfenden   Blutpfd 
bildeten,   nicht   rathsarri,   die > Ligatur   nur  g| 
schwach   zusammenzuziehlen;    denn    gesetzt^ 
Blutpfröpfe    fehlten,  nun    einmal,    so   wäre 
neue    Vereinigung    nach    Abnahme   der    Li| 
dem    Blutandrange    ausgesetzt;    hätte    man 
die  Ligatur  fester  zugezogen,   so   wäre   dadd 
genaue    Berührung     der    Arterienwände    be^ 
worden,  so  dafs  wechselseitige  Einmündung 
Gefäfse   erfolgen    könne,    und   diese  festere 
haesion  durch  Inflammatio  adhaesiva  könne  i\ 
auch,  im  Fall,  dafs  die  Blutpfröpfe  fehlten, 
Blutandrange    besseren    Widerstand   leisten. 
bey    erinnert   er    noch    an    Cooper's    Fall, 
Bums   in   seinem   Werke   über    die   Herzkrr 

heiten  angeführt  hat» 

=1 

Herr  Hofrath  Seiler  fügt  seiner  Sammlid 
einiger  Abhandlungen  über  die  Pulsader -G 
schwulst  Beobachtungen  über  den  Erfolg  d 
Cylinder- Ligatur  hinzu,  bey  welchen  mir  l 
sonders   bemcrkenswerth    scheint,    dafs    die  ( 
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eines  Esels,  von  welcher  man  die  Ligator 
len  Tage  wieder  abgeDomnien  hatte,  schon 
Sien  Tage  nach  Entfernung  derselben  mit 
iehen  Fleischwärzchen  bedeckt  war,  als  man 
S3ten  Tage  das  Thier  getödtet  hatte ,  eine 
-  röthliche,  dichte,  zellsto JHge  Masse  die  At^ 
ringsherum  zwey  Zoll  oberhalb  und  fast 
so  i^eit  unterhalb  der  unterbunden  gewe^ 
a  Stelle  umgab,  und  Granulationen  von  de^ 
Iren  Fläche  der  Arterie  ausgegangen ,  welches 
bey  der  vom  4ten  Tage  angefangenen,  fast 
äen  Untersuchung  der  Wunde  recht  deut> 
'beobachten  konnte.  —  Blutpfröpfe  fandetf 
,  nicht,  der  Canal  war  vielmehr  ganz  leeri 
innere  Haut  ganz  glatt,  imverletzt;  wo  die 
rie  verschlossen  war,  fand  man  eine  rund* 
I  Narbe. 

Hacji  der  Unterbindung  der  Carotis  eines 
I  rotzigen  Pferdes ,  welches  am  4ten  Tage 
idtet  ward,  zeigte  es  sich  wieder,  dafs 
.'liegengebliebene  Cylinder- Ligatur  mit  eiter- 
yu  plastischer  Lymphe  durchdrungen  war, 
dies  Exsudat  die  Arterie  bedeckte;  von  Cor^ 
bn  sah  man  keine  Spur.  In  dem  Canffle 
m  zwey  Blutpfröpfe,  die  mit  den  Wän« 
^  zusammenhingen;  sehr  zarte  Fasern,  Ge- 
H^ien,  gingen  von  der  Arterienwand  zu  dem' 
lypf,  welcher  6  Linien  lang  war  und^^ganif 
Ut  aussah,  folglich  auch  aus  plastischem  Bx^ 
tit  bestand;    wo   die  Ligatur   gewirkt  hatte. 
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le  innere  Haut  glatt;  im 
Dch  deutliche  Spuren  der 
r  Pfropf  füUle  iiier  den 
n   Stück  der  inneren   Ar- 

gestaltet,  welches  vftn 
eben  war;  zwischen  der 
inneren  Haut  und  der 
lastischen  Lymphe  fand 
düssigkeit  enthaltendeh^ 
'     :  .  .i. 

sy    die    Bemerk ung :    a^ 

überhaupt  den  auflösen* 
iiterung;  bey  Bruslwun- 
[■ssen  habe  er  die  Pleura 
eeritört  gefunden.  Rück- 
Dtes    an    dem    gedachiea 

obgleich  eine  Eiterung 
enhaut  entstanden  war^ 
j8chlo8Sen  worden,  und 
Unterbindung  beweise 
Binder- Ligatur  nicht  zu 
rfe. 

an  einem  Hunde ,  dem 
-Arterien  mit  der  Cylin« 

fand  er  am  4ten  Tage 
ischen  den  Wundrandern 


ey  einem  anderen  Hunde 
Aon  am  4ten  Tage  ge* 
b  hier,  wie  in  dem  vorin 


9§h  man  am  deuLlIchsten  die  Wände  genau 
^nigl,  und  wechselseitige  Einmündung  der. 
ftDschen.  Diese  I^fröpfe  und  Adliaeaions  ^  1 
peesa  waren  von  der  Art,  dafs  sie  gewift  i 
reichend  gewesen  seyn  würden ,  auch  ohne  L 
tur  Nachblutungen  zu  verhüten;  auch  liefst 
nicht  erwarten,  dafs«  wie  B erlin ghieri  behi 
tßte^  nach  Wegnahme  der  Ligatur  die  Arter 
käute  durch  Eiterung  noch  wütden  zerstört  vi 
lieii  seyn ,  weil  alle  Häute  sich  noch  in  i] 
Integrität  befanden. 

;  Einem  14  jährigen,  im  hohen  Grade  rotzig 
Eferde  ward  die  Carotis  unterbunden;  ha 
hatte  man  aber  am  4ten  Tage  angefangen, ^ 
den  Faden  zu  ziehen ,  erfolgte  ein  stax 
Blutflufs,  weil  der  zu  stark  zusammengezog 
Faden  die  hintere  Wand  der  Arterie,  wo 
Röllchen  nicht  gelegen,  durchschnitten  hal 
man  unterliefs  nun  sogleich  das  Ziehen  an  i 
Faden,  erweiterte  die  Wunde,  und  legte  e 
zweyte  Ligatur  unterhalb  der  ersten  an;  m 
die  Blutung  aber  fortdauerte,  ward  noch  e 
einfache  oberhalb  der  ersten  angelegt;  am  6 
Tage  wurden  diese  beyden  Ligaturen  abgenc 
men,  ohne  dafs  Blutung  entstand;  am  la 
Tage  tödtete  man  das  Thier.  —  Man. fand  l 
wieder,  wie  in  den  beyden  ersten  Fällen, 
Vereinigung  der  äufseren  Fläche  der  Arterie  1 
den  benachbarten  Tbeilen  durch  ein  plastisc 
Qewebe.  —  Im  unterim  ^  Arterientheile   lag  Jk 
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« 

pf,  incb  war  hier  die  innere  Haut  ]g;Tatt;  im 
en  Theile  sah  man  noch  deutliche  Spuren  der 
eifsung;  ein  häutiger  Pfropf  füllte  hier  dien 
1  aus;  man  fand  ein  Stück  der  inneren  Ar«» 
ihaut  wie  ein  Band  gestaltet,  welches  'y6n 
lieber  Lymphe  umgeben  war;  zwischen  d<er 
förmig  gestalteten  inneren  Haut  und '  Aer 
Ibe  umgebenden  *  plastischen  Lymphe '  fand 
einen ,  eiterartige  Flüssigkeit  enthaltenden^ 
L  •        ■  ■•  '»• 

eil  er  macht  hie#bey  die  Bemerkung:*  s^ 
HiuCe  widerständen  überhaupt  den  aufldsen- 
Bin Wirkungen  der  Eiterung;  bey  Brust wun» 
nnd   faey.  Psoasabsccssen  habe  er  die  Pleura 

jisaPeritonaieum  unzerstört  gefunden.    Rü(d(^ 

* 

|fich  des  Experimentes  an  dem  gedachten 
Ifc  fügt  er  hinzu:  obgleich  eine  Eiterung 
inneren  Arterienhaut  entstanden  war, 
ich  der  Canal  geschlossen  worden,  und 
Folg  der  ersten  Unterbindung  beweise 
1^  .dafs  man  die  Gy  linder -Ligatur  nicht  zu 
fRiMmmenziehen  dürfe. 

pey  einem  Versuche  an  einem  Hunde ,  dem 
l^r  bey  de  Schenkel  -  Arterien  mit  der  Gylia^ 
^gatur  unterband  y  fand  er  am  4ten  Tage 
|p  schon  gelost  zwischen  den  Wundrändem* 

Ebenfalls  hatte  sich  bey  einem  anderen  Hundift 
iPylinder-Ligatiur  schon  am  4ten  Tage  gev 
i^' Obgleich  nun  auch  hier,  wiein  deta  TfiriH 


\        * 
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gen  Falle  die  'Arterienbäute   durchrisaen  99 
waren^   80   mu&ten   die  Blutpfröpfe^  doch 
atark    genug    geweseii    aeyn,    um    dem    B 
dränge  Widerstand  leisten  za  können.     W 
iat.es,   dafa  beyde  .durchrissene  Tbeile  der 
rie»   als  man  am   4ten  Tage  das  :Thier  ge 
hatte  1^   wieder   durch   ein   Gewebe   von   Gn 
tionen   bedeckt   gefunden   wurden,    welche 
Maase  von  den  zerrissenen  Enden  ausging, 
den    Raum    zwischen    beyden     Arterien  •  I 
aoch-  genau  ausfüllte.  — -  Im  Canale  lagen 
pfropfe y   die    mit    der   inneren   stark    geröt 
Haut  zusamii^enbingen ,  so   dafs  ne  dem  ai 
genden    Blute   Widerstand    genug    leisten   1 
toi«  -*^  Obgleich  nun  im  vorigen  und  in  d 
Falle    die    Arterien    durchrissen    worden    m 
entstand    doch    nach    dem    Abgänge    der 
tur    keine    Blutung.  —   Auch   schliefst  er, 
wenn     auch    die     Arterienhäute     zerrissen 
den    sindp    die    Eiterung    dieselben    doch 
weiter  zerstöre,  dagegen  ein  Ansatz  neuer  S 
schnell    erfolge,    und    den    verletzten    Arte 
Ganal  verstopfe,    wenn  nur  kein  fremder  Ki 
fortdauernd  reizend  einwirke. 

Nach   Seilers   Ausspruch   sprächen   die 
suche,   welche   er  an  Hunden  anstellte,    so 
auch  Berlinghieri's  Experimente,  gegen  S 
pa's   Ansichten    (weil    nämlich    schon    am 
Tage    die    Arterien  -  Häute    durchrissen    wai 
indessen  ist   er  der  Meinung ,   dafs  der  Er 
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an  Thieren  beobachtet  sey,  nicht  gegeü 
pa's  Unterbiiidungs  -  Methode  bey  Menschen 
be;  — -  weil  die  Häute  grofser  Arterien  bejr 
kcheii  viel  dicker^  dichter ,  stärker  und  weni- 
ierreifsbar^  wären ,  als  die  Häute  der  iiäm» 
S  Arterien  bey  Hunden,  in  dieser  Hinsicht 
irterien  Aev  Pferde,  Esel,  Rinder  Und  selbst 
Schafe  denen  der  Menschen  am  ähnlichsteii 
L  — *  Da  null  bey  seinen  Versuchen  an 
ieren  Thieren  niemals  eine  Durch^chneidun^ 
Baute  erfolgte,  wenn  nicht  solche  üngün« 
;.  .Ümstäh^e  I  wie  bey  dem  alten  im  hohen 
9  rotzigen  Pferde,  einwirkten;  —  aus  sei* 
Versuchen  an  Hunden  hervorginge,  dafsy 
lacii  die  Durchreifsuhg  der  Häute  erfolgte^ 
Blntpfröpfe  doch  schon  so  ausgebildet  gcS* 
ji  waten,  als  es  zum  Widerstände  gä« 
i  daft  andringende  Blut  erforderlich  sey^ 
^dlich  keine  Ulcerntion  die  Arterie  nabh 
Abgänge  der  Ligatur  zerstört  habe;  —  so 
|(fc  er:  es  sey  doch  wohl  überflüssig,  Aii 
\blkt  80  latige  liegen  zu  lasseh,  bis  sie  Tott 
k  abfalle  und  das  Liegenbleiben  detielbeü 
jji  aus  dem  Grunde  auch  ^ohl  schädlii;h 
,  1«reii  dadurfch  det  Ansatz  det  bbefa  gö* 
teil  neuen  Masse  gehindert  und  dä^^gett 
Ülceration  befördert  Werde.  —  Aüä  dieSetl 
ideii  stimmt  er  dafüt^  die  Scärpa'schfe  Ün^ 
tfcitiiigs- Methode    ferncJr    aü    Menjschen    ÜÜ 


I 
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Zum  Beweise,  wie  schnell  sich  in  den  Aj 
rien  der    zweyten   Classe  dip  ^Ine   Blutung 
hindernde  Processe  bildeten,  führt  er  noch 
^all  an ,    den  M  a  z  z  o  1  a   beobachtete  '^) : — 
einem   Aneurysma    der   Arteria  tarsea   unterl 
dieser  nämlich  die  Tibialis  antica  mit  der  F| 
Schnur;  da  die  Pulsation  in  dem  Aneurysma 
nach  nicht  ganz  aufhörte«  spaltete  er  dasselbe 
nahm  schon  nach   5  Minuten  die  nun  üb^ 
sig    gewordene    Ligatur  von   der   Tibialis   ai 
weg,    Uk  welcher    der    Blutandrang    aber   Si 
YoUhommen    gehemmt   war,   wobey    Vdaz 
noch   die    Bemerkung   macht,    dafs    eine 
Verschliefsung   der  Arterie  bewirkt  werde, 
sich   die   durch   die    Ligatur  zerrissenen 
ArterienhäutQ    einwärts    schlügen    und    siel 
einander  näherten. 

Dessen   ungeachtet  hält   es   Seiler   docl 
zu  gewagt,  die  Ligatur  schon  nach  24.,  od( 
Stunden    wegzunehmen,    und    meint:    eine 
zeitige  Abnahme    derselben   sey    noch    bedi 
eher,    wenü    man    die    Unterbindungs-Mel 
wobey    die   innere   und   mittlere   Haut   zei 
werde,  wähle,  als  wenn  man  die  Cylinder- 
tur  angelegt   habe,    weil   hierbcy    alle   Häutej 
ihrer  Integrität  blieben.  ' 

Das  Letzte,   was   ich  noch   vorauszuschidl 
habe,  ehe  ich  meine  Meinung  über  diesen  wi 


4)  Auuali  universali  di  Mediciiia.  Juu.  1819.  Pag.  321. 
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fraglichen  Gegenstand   miltheiley   sind   Fe» 

's  '}  Beobachtimgen : 

l^r  bemerkt,  dafs,  wenn  eine  einfache  Liga« 

auch  sehr  fein  sey ,  und  sehr  fest  angezogen 
sie  doch  nie  die  Arterie  ganz  durchschneide« 
die    äufsere   fibrös* zellige    Haut    so    dick 

I,  dafs  sie  Widerstand  genug  leiste,  die  in- 

nnd  mittlere  Haut  aber  durch   ein   festeres 

lenschniiren   mit   einer  einfachen  Ligatur, 

nöthig  sey,  lirn  den  Blutstrom  aufzuhalten, 

ichnitten    würden,    welches    übrigens    eben 

^ohl    bey    einer  bandartigen,    anderthalb   Li- 

breiten  Ligatur,   als  bey  einer  Fadenschnur 

einer   Ligatur,   die   eine  halbe  oder   viertel 
im    Durchmesser   habe,    geschähe.     Diese 
tchneidung   sey    daher    nicht    der   Ligatur« 
vielmehr  der  kreisförmigen  Zusammenfal- 

der  Arterienhäute  zuzuschreiben,  die  Gestalt 
ler    Umfang   der   Ligatur   sey   folglich   gar 

dabey  in  Anschlag  zu  bringen,   und  Liga^ 
von  einer  ^halben,  einer  bis  anderthalb  Li« 

[^Breite I  aus  gewichsten,  neben  einander  ge« 

Fäden  verfertigt,  wirkten  gerade  so,  wie 

von  etwas  geringerem  Durchmesser,  weil 

Gestalt  der  runden  von  geringerem  Durch- 

im  Augenblicke  des  Zusammenschnürens 

)e  la  Ligature  de  Tarier^  dans  Toperatiou  de  l'aneurysm» 
^ar  la  möthodc  luoderue.  These  prescutee  et  soutenue  ä 
la  Faciilte  de  medecine  de  Paris  le  25  JuUlet  1822.  in  GrK- 
fe'f  im^v,  WaUher's/ Journal.  H.  3.  K  4.  Pa^.  491. 
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■nnSluneii  i  nur  Ligaturen  von  wvhigtteni 
XJnicn.  Breite  behielten  ihre  bandartige  ( 
und  trennten  die  Arteriehliänte  nur  «n  der 
yrö  der  Knoten  zu  liegeh  l^änie. 

Drücke  man  mit  ^er  Cyliuder-Ligati 
Arterie  Mofs  |ilatt,  fco  ivlderständen  die  b 
inneren  Iläute  einei^  Zusammen  seh  nürung 
itSrker  eey,  als-  nötbig  wäre,  den  Bluistro 
uDterbtechetii  und  der  «iebeyder  einfAchenL 
nicbt  tesistirt  haben  würden ;  treibe  man  e 
fVrüxer  mit,  der  ZasammenschnüruQg,  fio  « 
di«    llattte~  Zuletzt    berBten,    Und    zwar 

.  ^^itt  je  runder  und  Mhmaler  die  LigatU 
dagegen  frürden  breitere  und  geschmeidige 
turen  z«  B.  leicht  ge^cWte  Ligaturen  von  1 

.'•eide,  aus  ig  bis  igFädchen  bestehend,  att 
eben  man  eine  Ligatur  von  anderthalb  bis 
Linien  Breite  verfertige,  oder  eine  runde 
einer  Linie  iin  Dut-cbmesser,  die  Arterie 
mehr  schonen. 

"Was  die  Wirkung  der  Anlegung  einei 
gatur  anbetrifft f  so  sagt  er:  aus  den^ 
Herumführen  der  Ligatur  um  das  Gefäfs  vi 
ten  Gefäfachen  siepere  Blut  heraus,  welch« 
im  Zellgewebe  mit  der  nachher  exsudirt^ 
•tischen  Lymphe  vermische,  woraus  eine 
Specke  ähnliche  feste  Masse  werde;  würdei 
Wundlefzen  nach  der  Gefafs- Unterbindung 
nau  vereinigt,  so  würde  diese  Anfangs 
niadia  Maise  eine  organische,   die  flute 
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inenhang  bewli^e;  vereinige  man  aber  die 
B  nicht  genau  nac!^  der  Unterbindung^ 
Ide  diese  der  Luft  ausgesetzte  IVIasse 
Ifidonen;  a^ugleich  ergösse  sich  auch  die 
phia  Lysnphe  rings  um  das  uiiterbiindene 
\  yerdi^Ke  sich  bald,  mid  pmgeb.a  dicr  Af 
irie  ^ine  Hülle,  die  auf  der  einen  Seite  mic 
■ref^se,  und  auf  der  anderen  mit  einem 
hen  yoqi  Zellgewebe  aus  secernirten  Exsudat 
jpaenhange;  4iese  Hülle,  oder  di^s^t  Ring 
bey  der  Obliterat;on  eine  wichtige  Rolle, 
ib  '  gedachte  y  die  Hülle  bildende ,  Aus« 
tzung  hat  Fe  cot  bey  den  verschiedenen 
ir6n  aber  auch  verschieden  gestaltet  gefiiQ* 
f  Wenn  er  die  einfache  Circularunterbindung 
lltete,  de^  Faden  mochte  starli,  oder  schwacl| 
jtitien geschnürt  worden  seyn«  phne  Rück^ 
ittf  die  Breite  des  Fadens,  oder  wenn  aucl^ 
"eine  Reservehgatur  angelegt  war,  so  wurde 
gatur  von  dem  gedachten  Ringe  genau  eiu^ 
Jty  und  es  blieb  blofs  da,  wo  die  Cnder^ 
iigatur  heraushingen,  eine  OefFnung  (siehci 
[L  Fig.  6.);  schneide  man  die  Ende^  der 
xf  nahe  am  Knoten  ab,  so  zeige  sich  iPi 
^tng^  gar  Keine  Oeffpupg,  und  der  Ring 
»e  tlie  Ligatur  genau ,  bilde  sich  regel- 
4r,  und  §ey  ovalförmig  gestaltet)  V^T 
03^  p  a's  c  h  e  n  Cylinder -  Liga tui^  entstehe 
3  yro  diese  Ligatur  gelegen  habe,  die 
«rstzung    nicht;    der    Ring    sey    da,    wo 


.'diMtt  liigatuc  lag,  offen,  und  in  den  allermeiii 
Fällen  -befinde  sich  die  Exsudation  blofs  itn  d 
fmgo  dei   C7linder6    (siehe  Tab.  II.  Fig.  7.);  I 
aier  leyen    zu   der  Zeit,   wo  sich    dleae  Lig 
IdM,  die  Bnden  des  Gefäfaes  entblüfst,  und 
g^  <im  Grunde  einer  tiefen.  Wunde  noch  a 
e^ft  .dafs   sich  eine.  Einschliefsnng    zeige,  ' 
«bes   nach   der  Unterbindung  mit   einer   fei 
Xigaluic  der  Fall  wäre. 

■  'Ifo^n^hr  würde,  daher  diese  AusschwiCij  ^ 
dorcli  den  Presse -artete,  Serre-noeud  \t\  ., 
-träidbtigat  werden;  beym  Serre-noeud  von  i. 
.'  boie  Tf^rhielt  sich  die  Ausscbwitzung  so,  all 
'  maA.  durch  einen  «tarlten  Faden  die  Untei  ; 
duQg  Tcnichtet.  hatte^wo  aber  das  Instrul 
lag,  war  eine  grolse  Oeffnung.  , 

:    Während  dieser    King  als   Beschützungs-' 
parat  sich  auf   der  .Oberfläche  der  .Arterie  au 
'det,  beobachtete  Pecot,    dafs  in  der  IlÖliIe 
(^(ähes   das    Blut    oberhalb    und    uoterbalb 
Ton    der   Ligatur  gefafsten  Stelle  bis  zum  ni 
stm  CoUateralaste  coaguUrt  w^c;    jedoch  fan« 
nicht  immer  den  Blutpfropf,  welcher  fast  imi 
fehlte,    wenn    sich    ein  gtofeer    Seitenast   in  i 
Nähe   befand,    wo    das  Blut  dann  fortfährt,  1 
gen    die    Ligatur  anzudringen ;    bey    den    Uni 
•uchungen  rerschiedener   Gefäfse   zeigte   es  s| 
dafs   das    Coagulum  sich    auch    nicht    immer  , 
zum  nächsten  Seiteoaste   erstrechte,   und  man 
mal-  nur    ein   lockerer   Klumpen   ohne   alle  O 
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c  igrar,  und  bisweilen  gänzlich  fehlte.  -— 
t  vermifste  sogar  den  Blutpfropf  einige 
wenn  auch  ein  von  der  unterbundenen 
entfernt  liegender  Seitenast  die  Bildung 
en  M^ohl  hätte  begünstigen  können;  im 
einen  war  jedoch  der  obere  Pfropf,  wei- 
te etarke  Andrängen  des  Blutes  au9zuhal- 
:,  der  stärkste  und  festeste, 
li  dieser  von  der  Natur  eingeleiteten  Vor- 
ug    sah   er  den  eigentlichen  Obliterations« 

nach  der  gewählten  Unterbindungs*Me- 
rerschieden  sich  ausbilden:  —  Nach  der 
düng    der    einfachen    Ligatur    waren    die 

der  getrennten  mittleren  und  inneren 
tahe  an  einander  gedrängt ,  und  vereinig« 
h  durch  plastisches  Exsudat  per  primam 
mem;  die  frischen,  noch  nicht  organisch 
j^en  Adhaesionen  (wohl  plastische  Exsu* 
waren  durch  den  Blutpfropf,  dessen  Basie 
'Regel  sich  mit  ihnen  verband,  vor  dem 
irange  geschützt;  bisweilen  wareia  aber 
tnde  in  einer  so  genauen  Berührung,  dafa 
aia  des  Blutpfropfes  sich  nicht  mit  den^ 
hen  Exsudate  verbinden  konnte ,  und  der« 
enz  frey  im  Gefäfse  lag« 
'eufsere  (fibröse)  nach  dem  Ausbilden  der 
ionen  allein  in  der  Ligatur  begriffene 
oll  bey  Menschen  vom  7ten  bis  zum 
Tage,  oft  noch  später,  durch  ulcerative 
lung   zerstört  werden,  welches  bey  klei- 
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|ien  Thieren  z.  B.  bey  Hunden,  früher  geschah!; 
Was  Hodgson   beobachtete,    dafs    näiulich^ 
yoii  4^r  Ligatur  gefafste  Stelle  der  fibrpsen 
in  Brand  übergehe,  (siehe  Pag.  ig?-)   hat  F^ 
pur   Dach   der   Anwendung   des    Fadenbänd 
von  I  bis  s  Linien  Breite  beobachtet« 

Fadenbändchen   von  dieser  Breite  fafs 
äufsere  Haut  auch  in  einer  bedeutenden  S 
phnc»   dafs  in  einigen  Fällen  die  beyden  io 
Häute    vollkommen    getrennt   waren;    wemj! 
aber    eine    halbe    bis    eine    viertel    Linie 
waren,   und  gehörig  zusammengezogen   w 
fafsten    sie   blofs    die    äufsere    Haut,    und 
in  weit  geringerem  Grade,  ohne  dafs  Brand 
plceration  vorangegangen  wäre. 

Trennung    der   Continuität   sey  übrigen$ 
dem    Grade    der    Zusamnienschnürung   fast 
unabhängiger  Vorgang;    nicht  die  Ligatur 
schneide  das  Gefäfs,  sondern  die  Trennung 
durch  die  Ulceratipn  bewirkt,  und.  diefs  ges 
nach   der   individuellen    Anlage  früher   oder 
ter.      Viele   Umstände   haben   dem  Verf.    g 
dafs  platte  Ligaturen  von   einer  gewissen 
nicht  später t  als  runde  und  schmale,  die  D 
schneidung  beförderten ,  obgleich  viele  das  G 
theil  behaupteten.     Kr  beruft  sich  in  dieser 
sieht,  ohne  den  allgemeinen  Satz:  je  kleiner' 
fremder  Körper  sey,    desto   länger  könne  er 
Organismus  verweilen,  —   zu  Hülfe  zu  nehm 
darauf,   dafs  mehrere   Facta   das   längere  Lieg 
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en  der  dünnen  Ligaturen  gezeigt  hätten, 
GDJidt  Soden  ^)  hätte  z.  B.  mit  einer  einzig 

sehr    dünnen    seidenen    Ligatur   die   Iliaca 
na  unterbunden»   und  die  Ligatur  habe  sich 

am  i6ten  Tage  (in  der  Uebersetzung  des 
lg3on sehen  Werkes  steht,  dafs  die  Liga* 
sich  ani  ißten  Tage  löste)  gelöset ;  Nor- 
in  und  Lawrence  liÄtten  den  Abgang, einer 
len  Ligatur  am  i9ten  und  syten  Tage  be- 
htet«  —  Der  Verf.  selbst  fand,  dafs  solche 
turen   einige  Mal  sehr   lauge  liegen  blieben, 

die  Heilung   der  Wunden   sehr  verzögerten, 

das    eine   Ende   der   Ligatur  nach  erfolgter 
inung    des   Gefafses   am    Zellgewebe    haftete, 

der  oben  erwähnte  organische  Ring  die  Li- 
ir  gleichsam  einklemmte.  Ligaturen  von  an« 
ihalb  Linien  Breite  fielen  bey  seinen  Yer- 
lien  gewöhnlich  vom  4ten  bis  zum  7ten  Tage 

und  im  Allgemeinen  immer  früher,  als  die 
hchen  Schnuren  von  einer  Viertel  bis  einem 
iiftel  Linie  im  Durchmesser.  —  Bey  ide?  Un- 
lachung  einer  vor  7  Tagen  auf  diese  Weise 
iitrbundenen  Carotin  eines  Hundes  fand  er  die 
^e  Haut  allein  von  der  Ligatur  gefafst, 
^  nicht  exulcerirt,  ganz  unbeschädigt,  von 
turlichem  Ansehen  und  Festigkeit«  —  Eine 
Dliche  Ligatur  blieb   13  Tage  liegen. 


6)  Hodi^'sou   vou   deu  Kraukheiteu  der  Arterien  und  Veueu. 
Pag.  453. 


29S  !•  Cap.    VI.  Abschnitt. 

Die  Exulceration  soll  beschleunigt  werd 
wenn  die  Ligatur  unmittelbar  unter  eis 
grofsen  .Seitenaste  zu  liegen  komme,  \reil  di 
ein  Coagulum  nicht  gebildet,  und  das  Gel 
durch  das  Andrängen  des  Blutes  imnaer  bei 
ruhiget  werde.  Zum  Beyspiel  führt  er  | 
einem  angesehenen  Wundarzt  in  Paris  sey 
bey  der  Unterbindung  der  Iliaca  externa  j 
gegnet,  dafs  die  Ligatur  unterhalb  des  1 
Sprunges  der  Epigastrica  und  Circumilexa  ilii 
interna  zu  liegen  kam,  weil  beyde  höher, 
gewöhnlich  entsprangen,  so  dafs  sich  kein  Thr 
bus  bilden  konnte,  die  Fulsation  nach  der  ^ 
terbindung  fortdauerte,  nach  60'  Stunden  Ufi 
ration  entstand,  und  nach  65  Stunden  das  AoJ 
rysma  platzte. 

Gegen  BerlinghierTs  Ausspruch  wird  I 
hauptet,  dafs  gewöhnlich  die  Ulceration  aufhöl 
wenn  die  Arterie  nach  dem  Abgange  der  LiJ 
tur  getrennt  sey.  Der  Verf.  setzt  noch  hinzu:« 
je  feiner  die  Ligatur,  desto  geringer  auch 
der  Regel  die  Eiterung;  —  der  Eiter  entlaß 
sich  aus  der  OeSnung,  die  von  der  Ligatur  q 
terhalten  wäre,  sey  diese  abgegangen,  schliel 
sich  dieselbe,  Eiter  fände  sich  oft  zwischen  oi 
Enden  der  durchschnittenen  Arterie,  der  v< 
dem  äufseren  (ringförmigen)  Exsudat  umgeb< 
werde,  und  sich  durch  Resorption  verlöre;  nie 
so,    wie   im    gesunden  Zustande,    könnten    sl 
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Enden  des  getrennten  Gefäfses  zurückziehen, 
der  plastische  Ring  sie  befestiget  hätte.  -^ 
Ringe    wird    auch    eine   Ergänzung    der 
nonen  am  verschlossenen  Ende  zugeschrie« 
wenn  selbige,  etwa  durch  den  Blutandrang 
zerstört  worden  seyn. 

»tzteres  w^ird  durch  folgenden  Fall  erläutert :  — 
der  Unterbindung   der  Carotis   eines  Hun- 
mit    einer    Ligatur   aus   6  gewachsten  Fäden 

;te   5  Tage  darauf  ein   geringer  Blutabgang» 

am  Ende  des  6ten  Tages  fiel  die  Ligatur 
Abends  ward,  ohne  dafs  Blutung  wieder  ein* 
sten  Avar,  der  Hund  getödtet;  die  Enden 
Carotis  standen  4  bis  5  Linien  von  einander, 

dem  Herzen  zu  liegende  Ende  war  durch 
le  Adhäsionen  verschlossen ,  die  im  Canal 
einen    Blutpfropf ,  .  und    äufserlich    durch 

Verwachsung  mit  dem  angeführten  organi- 
Ringe  beschützt  wurden;  dagegen  war  das 

re  Arterien  -  Ende  an  der  Mündung  veren- 
;,    enthielt    einen    weit   kleineren   Thrombus, 

len    der   Blutstrom    zwey    Linien   weit    aus 

Höhle    des    Gefäfses    herausgetrieben    hatte; 
herausgetriebene    Thrombus    stechte   aber 

lern  plastischen  äufseren  Ringe   wie  in  einer 

le;  in  diesem  Ringe  fand  man  auch  ein 
lig  ausgesiepertes  Blut. 

Wenn   der   exsudirte   Ring    organisch   gewor- 
i  ist,   soll   er    an  Gröfse  abnehmen,   imd  sich 


f 
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nach  und  nach  in  eine  fibrös  •  zeitige ,  Subsl 
verwandeln,  wodurch  beyde  Gefäfs- Ehuden 
einigt  werden;  eine  Injection  mit  einer  fe| 
Masse  soll  Gefäfse  zeigen,  diq  gewunden  ^ 
Von  dieser  neuen  Substanz  bis  ins  benachbj 
Zellgewebe  im  Zickzack  gehen.  Zu  glei^ 
Zeit  sollen  dann  ^uch  die  Blutpfröpfe,  die 
Gpnsistenz  haben,  von  graulichem  Ansehen 
und  mit  der  Arterienwand  in  yerbindung 
den,  absorbirt  werden;  das  Ende  der  Arterft. 
TsWi  einem  fibrösep  Strange  verwandelt  W4 
mit  der  Nachbarschaft  verschmelzen,  dichi 
die  Spitze  einer  Federpose  endigen. 

Nach  dieser  Beschreibung  de^  Processen 
der  IJnterbindung  mit  einer  einfachen  S^ 
beschreibt  Pe'cot  den  Erfolg  der  Scarpa'i 
Unterbindungs- Methode:  —  Er  sagt;  nach 
legung  der  Cylinder- Ligatur  entzündeten  j 
zwar  sehr  bald  die  Gefäfswände,  nicht  alleib 
der  comprimirten ,  sondern  auch  in  einer.^ 
.Wissen  Entfernung  darüber  hinaus;  im 
fäfse  erfolge  eine  leichte  Exsudation,  w< 
theils  die  Wände  zusammenklebte,  sie  tbeils 
auch  mit  dem  Blutpfropfe  vereinigte,  dagi 
fehle  aber  dem  Theile  der  Arterie,  der  v< 
nigt  sey,  die  äulsere  plastische  Exsudation 
Ring),  welcher  von  der  Ltgatur  eingepreJGt 
Theil  sehr  bald  in  Morlification  übergehe;  \ 
Entzündung,  welche  bemühet  sey,  fremde  Tbl 
auszustofsen,     trenne  .  den     gefafstea     Arteri 


Von  den  Wanden  im  Allgemeinen.  30f 

,  so  dats  er  mit  der  Ligatur  herausgezogen 
le.  Wenn  Scarpa  behaupte,  dafs  das  Ge- 
später nach  seiner  Methode,  als  von  der 
leben  tiigatur  durchschnitten  Werde,  so  fand 
iotbey  Hunden  von  gleich ler  Gröfse,  und 
im  einem  und  demselben,  immer,  dafs  die 
ie  eben  so  schnell  nach  Anlegung  einer  Cy- 
*  Ligatur  9  als  nach  einer  einfachen  Schnur 
itkt  ivard.  Beyde  Ligaturen  lielen  in  der 
am  End^  des  4teh  Tages  ab;  indessen  blieb 
Mal  die  einfache  Schnur  bis  zum  5teh 
6ten,  lind  wenn  sie  fein  und  rund  war,  bis 
gten  und  loten  Tage,  ja  wohl  noch  länger, 
,  -während  die  Cylind  er -Ligatur  nie  über 
4ten  Tag  liegen  blieb ,  wenn  nicht  etwa 
darüber    liegendeü    Theile    sie    eingeklemmt 

D« 

tiefs  stimtne  nun  nicht  mit  der  Angaoe  Aet 

leidiger  der  Scarpa'schen  Methode  übereini 

le  behaupteten^   dafs   die  Cylinder -  Ligatur^ 

man    sie    auf  gröfsete  Arterien   der  Men- 

lege^  sich  vom  igteh  bis  zutn  siten  Taget 

■ 

nienüals  vor  dem  i4ten  Tdge,  löse,  die  ein-^ 
Schnat  dagegen  aber  vom  ^teb  bis  i,utd 
Tage  abfalle. 

r 

[gegen  sagt  Pecot:  die  früherei  oder  apä- 
Trennung  des  Gefäfses  hänge  weniger  von 
Gestalt,  Art  und  Gröfsei  der  Ligatur,  als 
der  mehir  oder  minder .  grofsei^  Gendigtheit 
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des  Indmduunis  zu  ulcerativer  Entzündung , 

und  dann   zeige  auch  die  Erfahrung  In  Hici 

der  einfachen  Ligatur  das  Gegentheil;   sie  blä 

nämlich    gft    über   diesen   Zeitraum    hinaus 

gen.      Als  Beweise  werden  noch  angeführt, 

nach  der   Unterbindung   der   Iliaca   externa, 

Freer  verrichtete,  die  einfache  Ligatur  am  il 

Tage  abging,  und  die  Ligatur,  welche  Tra 

auf  die    Carotis    legte,    am    siten    Tage    al 

Dann    bemerkt    er,    dafs    die    Cylinder-Lij 

durch    den .  plastischen    Ring ,    besonders    w»^ 

das  Gefafs  tief  liegt,  länger  zurückgehalten  wi 

als    die    einfache    Ligatur,    weil    letztere   1< 

herausgezogen  werden  könne.  —   Die  Mortil 

tion   des   gefafsten   Arterienstückes   soll    sich 

zum    Blutpfropf    hin    erstrecken,     die    Mündig,: 

soll  aber  noch  oflFen  seyn,  sich  nicht  zosami 

gezogen    haben ,    so    dafs    man    den    Throi 

wahrnehmen  könne,  und   diesem  schreibt  er 

den  Augenblick ,  wo  die  Ligatur  abgegangen  1 

ganz  allein   die  Verstopfung   des  Canales  zu« 

Wenn  man  nun  nach  Scarpa's   Rath  die 

tur  auch    am   4ten   Tage    abnehmen    wollte,:^ 

behauptet  er,    dafs   dann   doch   schon   MortiGij 

tion    erfolgt    sey,    und    der    äufsere    schützet^ 

plastische  Ring   da,  wo  das    Röllchen  lag,  fel4 

welches.    Berlinghieri's     Erfahrungen     aufsl 

Zweifel  gesetzt  hätten.     Dazu  komme  noch,  dal 

■I 

er  selbst  bey  Hunden,  wenn  diese  Ligatur  nad 
524' Stunden  abgenommen  worden    sey,   in   altjl 
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eben    die '  MprtiHcation    des   platt  gedrück- 

tückes  schon  gefunden  habe. 

dfserdem    verwirft    er    noch   Scarpa's  Me- 

aos    dem  Grunde,  kveil  es  sehr  oft  schwer 

» 

zum   Cylinder  zu  kommen,  und  den  Faden 
irchschneiden,  besonders  wenn    das   Gefafs 
icge,   die  Theile  geschwollen  seyen,  und  aa 
der    gedrängt    wären,    selbst    dann,    wenn 
aach   ein  Bauschchen  Charpie  zwischen  die 
Uefzen    gelegt    hätte;    er  fand   diefs    sogar 
irir    sehr    schwierig,   wenn   er   die  4t)icht  tief 
ade    Cruralis   an   Hunden  unterband.     Diefs 
;/auch    Berlinghieri    an,    und    in    einem 
i.  war  dieser  Versuch  mit  so  vielen  Schmer- 
Tetbunden,  dafs  Mazzoni  davon  abstehen 
jfte,  —  Ebenfalls  führt  er  als  Uebelstand  die- 
jtlethode  an,  dafs  man,   um  die  Ligatur  zu 
^hneiden,   die  vereinigt  gewesenen  Wund- 
auseinander  ziehen  müsse,  wobey  es  nicht 
geschähe,   dafs  man    das  äufsere  Exsudat 
Tder    Arterie   trenne,    das    Absterben   begün« 
f;  erfolge  dann  die  Mortificaiion  des  unter- 
len  Arterienstammes ,  so  würde  der  Throm« 
frey,   so  dafs  er  durch  einen  Blutstrom  aus« 
^n  werde,   welches  sich  bey  verschiedenen 
ichen,    die  er  anstellte,   ereignete. 
LS  diesem  Mitgetheilten  gehen  nun  folgende 
[usse  ^e^  Veif.  hervor:  —  Eine  einfache  Wga- 
^' bleibe  länger  als    die  Cylinder -Ligatur   lie- 
1^  bey  der  einfachen  Ligatur  werde  die  Bil- 
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düng  des  schlitzenden  ])1astischen  Ringes  mehr 
giinstigt;     bey    der    einfachen    Einschnürung 
einige    sich     eine    durch    die    Ligatur    vei 
Wunde    per    primam    Intentionen!  5    und    bey 
Abplattung  schlösse  sich  die  Arterie  per  secui 
Intention em ;  habe  man  sich  der  einfachen  Ligi 
bedient,  so  seyen  di,e  Wundlefzen  der  Wunde J 
beyden  inneren  Häute   schon  zu  der  2eitf 
Ligatur    abfalle;    vereinigt,    durch    diese   V( 
gung  wurde  der  Thrombus  festgehalten  und  k< 
iiicht   herausgestofsen    iverden;    bey    der   Cyliji 
JLigatui!  sey    aber   immiltelbar   nach  der  Treiifar 
und  dem    Abgange   des    Fadens   die   OefFnui 
Arterie  weder  eingeschnürt,    noch   zusaminei 
gen,    sondern    allein    durch    den    Blutpfropf 
Stopft,    der    daher    leicht    herausgestofsen   iv^ 
könne.  — • 

Letzteres    wird     durch    folgendes    Kxperil 
Bewiesen:  —  Unmittelbar  nach  dem  Ab^an^e 
Cylinder  -  Ligatur    todtete     der    Verf.     das 
durch  einen  Schlag;    die  Erschütterung  davöni 
wie    die    cöhvulsivisclien    Bewegungen   triebcinj 
Pfropf   aus   dem   Gefäfse  und   es  erfolgte*  eincii 
deutende  Blutung,  welches  sich  bey  der  einfäi 
Ligatur  fast  nie    ereignete.  j 

Der  Verf.  verwirft  die  Scarpasche  lVlet|| 
daher  gänzlich  *,  rätli  die  einfache  Ligatur  so  j 
zusammenzuschnu'ren ,  dafs  die  inneren  Häute  1 
trennt  werden ;  hält  Ligaturen  aus  einigen  Zm 
fäden,  oder  feinen  Fäden  Drehseide  ^  die  rimd  t 
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idförinig^  g^l^g^  werden»  aijch  hey  den  stHrk- 
b  Arterien  nicht  über  eine  Linie  breit  seyn  ddrf- 
iy  fiir  die  besten;  am  zweckmäfisigsten  findet  er 
jßn  einzelnen  Faden  Drehseide»  dessen  StHrke 
if'Gefofs  im  richtigen  Verhältnils  stehen  miisse. 

'digung     der     beschriebenen    Methoden,    die> 
ffafse  bey  fFunden,    oder  beym  Aneurysma 
unterbinden, 

^Wollen  wir  bey  der  Beurtheilung  der  so  sehr 
liedenen  Meinungen    in   Hinsicht   des  Unter- 
igs  <•  Verfahrens    das    Sicherste    wählen ,     so 
wir  7,uerst  den   Zustand   der  Gefkise   und 
istitutionelle   des  Kranken  berücksichtigen« 
ist     ein     grober    Unterschied,    Ligaturen    auf 
ins    völlig    gesunde,    oder    kranke    Arterien« 
zit    legen,    die  Unterbindung    bey   solchen 
ichten,    wo   der  Vegetations- Stand  so  ist, 
eine    Inflammatio   adhaesiva,    oder    eine    sup- 
y     oder    wohl    gar    eine    exulcerativa    er- 
w^erden    kann.      Um    diefs    bestimmen    zu 
^    so    viel   es   nämlich    in  unseren  Kräften 
:,  mtlssen  die.  nämlichen  Puncte   berücksichtig 
'Verden,    die    ich    als    Bedingungen   zur   Hei- 
einer Wunde  auf  dem*  Carsten  Wege  Pag,  5 ff. 
tben,     imd    ebendaselbst    auch    unter    der 
»se    aufgeführt   habe,   so   wie    auch  diejeni- 
Puncte    Berücksichtigung    verdienen,    welche 
57  B.   bis  &3.    bey    der   Heilung    auf    deni 
yten  Wege  angeföhrt  worden  sind.  — 

20 


j  * 


Dtnluft  wird  dann  iiAnrorg^« 
IffKÄMd    swiach^n   der   UateiliiiidtiiigHe'^ 
.iejrm  ^  ÄMiiryiimi  verum »  oder  «pnit!Mi&«^ 
iMiifil  bey  Arterien -y^nvirn^leji, 
. ajarhiTn  iifr s  audi.ist  et  fiiebt  euMtiej^ 
rymtt^  Terum  Morbus  consütutionaUi, 
'teriofl;» ' oder  nur  Motlnn  partialfs'iati 
istV  wieder »   ob '  man «  die  Gefiifiie ;  ^ 
den  Wunde  unterbindet»  .oder  tbeili'^'^l^ 
Blutung, .  durch. lYeri^undung  vei^i^lirfS^ 
..einem  Aneurysma  jspurium.  und  V^frum^vW' 
.  .fienftamm^  um.  duccb  Unterbii^diuig 
Zoflob   des   Bltttea    von  ^deri  Wuiq  * 
.'Attourysma  abpubAlten9^  erst  enthlfff^iv^^  >.< 
eiinea,  Vs^UndungeiiC  itrepinen  nm&  .; 

. :  Unterbilpidet    man    nämlich    beym    Anei 
Torum  als  Morbus  constitutionalis^  SystematUfj! 
riosi,  jSp.  kann,  es  siph *  ereignen ,   dafi^^man 
I^tiir  grade  auf  eine  solche   Stelle  legt,   wo; 
0]^;anisqb    krankhafte     Umänderung 
wellte    ßcarp.a     eine    schuppige,     steatoi 
idoerjiie:  .Ausartung    nennt.     Darunter    kann,' 
W9^  >Wf  eine   Disposition    zu   einer ,  Ents&filj 
y^trst|B]^«D  r.  welcb^eir.  wenn  sie 
ecken  ^Ji^griff  mittelst  -der  Ligatur  angeregt.-.^ 
t|^:  ist,  ;statt  in^  .eine  plastische  vereii^igendf 
•chwi^ung  ilberzugehtta ,  sich  zur  Ters<^w3 
4;1i%«^yyg  binn^igt,   weihen  JJ^roc^eCs 
Inflammatio  exiiiitcecatiya  nennt« 


•»  .'.^ 
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cJb  neidme  das  Untcrhindungs  -  Geschäft  im 
emeinen  in  dem  Gipitel  von  den  Verwiindim- 
darch»  und  zwar  aus  dem  Grunde ,  diei;eu 
»stand  damit  zu  beendigen,  Wiederholungen 
ermeiclen,  und  werde  daher  bey  der  Anipii- 
I9  beym  Aneurysma  und  überhaupt  da,  wo 
Unterbindung  der  Arterien  nöthig  ist,  hier- 
erweisen» — 

•  Unterbindet  man  spritzende  GefUCse  in  einer 
1^69  so  kann  nur  die  einfache  Circularunter» 
Bg  gewählt  werden,  weil  man  doch  das  Ver- 
(Dy  per  primam  Intentionem  zu  heilen,  wohl 
Ipn^  wenigstens  die  Wundränder  gerne  genau 
HUnenziehen  wird,  wobey  auch,  wenn  alle 
Unde  gunstig  sind,  der  Erfolg  erwünscht  ^e^^n 
^  abgerechnet ,  dafs  die  Ligaturen  bis  zu 
Ift.  Abgange  als  fremde  Kürper  wirken  und 
|[-:Dder  weniger  Eiterung  befördern,  die  sich 
|1  nach  dem  Lösen  derselben  verliert,  von 
plBm  Augenblick  an  die  Reunion,  versteht  sich 
lir  unter  den  dazu  nothwendigen  Bedingungen, 
ppt*  —  Hierbey  könnte  es  mm  In  Frage  kom- 
■ob  man  nicht  etwas  zur  Verminderung  der 
Körper  thun  könnte?  — 

Verminderung  wurde  darin  bestehen,  ent« 
(r  das  eine  Ende  der  Ligatur,  oder  beyde 
Ri  nahe  am  unterbundenen  Gefäfse  abzuschnei« 
»  oder  auch  die  Mafse  des  Fadens  selbst  sa 
i,als  mcigUcb»  zu  verkleinern. 

20^ 
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Was  das  Ers4e  anbetrifft,  (siehe  Pag.  st 6.]^ 
ist  diels  allerdings  zu  empfehlen,  indem  offi 
zirmal  wenn  viele  Ligaturen  angelegt  werden 
sen,  eine  Verringerung  der  fremden  Körper 
durch  I)ezweckt  wird,  obgleich  man  den  Z 
nämlich  prima  Intentione  zu  heilen,  doch 
ganz  erreicht,  da  das  andere  zuruckgehli 
Ende  zur  Eiterung  noch  Veranlassung  gibt, 
mufs  gestehen,  dcfs  ich  keinen  bedeutenden  | 
terschied  in  Hinsicht  der  Eiterung  bemerkt 
Pas  Gute  hat  es  aber,  claCs  man  nicht  so 
Fäden  zu  ordnen  hat.  Dabey  bleibt  denn 
immer  das  Mittel,  den  Abgang  der  Ligatur 
ein  vorsichtiges,  gelindes  Anziehen  in  dein 
räume,  wo  man  die  Vollendung  der  Ob 
tion  wohl  schon  erwarten  kann,  zu  beschli 
gen.  Für  diese  Methode  stimmt  auch  Guth 
imd  sagt:  —  man  solle  immer  das  eine  EndeT 
Ligatur  abschneiden,  damit  die  vielen 
nicht  wie  ein  Haarseil'  nachtheilig  für  die 
einigimg  der  Wunde  wirkten.  —  Wenn 
diels  aber  thun  will,  ist  es  nothwendig,  die 
gatur  recht  fest  anzulegen,  auf  den  einfa 
Knoten  noch  einen  zweyten  zu  legen,  und  i 
noch  dazu  den  einen  Faden  nicht  zu  nahe^' 
dem  Gefäfse  abzuschneiden,  weil  sich  im  ''e 
gegengesetzten  Falle  die  Ligatur  zu  früh  \Ä 
könnte.  'i 

.     Für  das  zweyte  Verfahren  (siehe  Pag.  227.): 
beyde  Enden  nahe  am  Gefofse  abzuschneiden,  ä 
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Wnndrftnder  dann  genau  zu  vereinigen ,  kann 
nach    meiner   Er&hruug  nicht   stimmen.     Ich 
ichtete  nämlich  f  dafs  nach  Amputationen  die 
rbung  längst  beendigt  war,   während  da,  wo 
'Schlinge    noch    in    der   Wunde    sich    befand» 
le'  Öefibungen    zurückgeblieben    waren  9     aus 
in   sie   nach   mehreren  Wochen   erst  heraus- 
\k     so     dals     die     gänzliche     Schlieisung     der 
offenbar   dadurch   verzögert   ward«     Auch 
aus    Fag«  227.    bis    829.    hervor,    dals    die 
$htungen  liber  den  Erfolg  verschieden  waren, 
^as  endlich  den  dritten  Punct  anbetrifipt,  näm- 
Lilie  Malse  einer  Ligatur  selbst  zu  vermindern 
Pag.dSi«  bis  23S.)  seidene   Fäden,  Darm« 
oder  auch  nach  Sweery  die  Substanz  von 
iwurmem  zu  wählen,  in  der  Absicht,  dals  die 
als  thierische  Substanz,  was  man  besonders 
l^en    Parmsaiten   erwartete,    absorbirt  werden 
.  so  verlangt  man  wohl  von  den  absorbiren- 
refiilsen  zu  viel,  und  sie  werden  eben  so  we- 
likesogen  werden ,  als  Ligaturen  von  Zwirnfil- 
fden  Geföfeen  eben  so  fremd  bleiben,  wie  an- 
; Ligaturen,  und  auch  durch  gleiche  Processe 
herausgestoDsen  werden,   welches  auch  aus 
Beobachtungen  hervorgeht.     Wenn  diese  Li- 
zu   empfehlen   sind,    so    sind   sie    es    nur 
[dem   Grunde,    weil    eine   geringere   Masse    in 
Wunde    bleibt.      Da    die    stärksten    seidenen 
11  nach  Lawrence  in  Vergleichimg  mit  den 
hnlichen    Ligaturen    von    Zwirn    sehr    diinne 
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Fäden  sind»  und  die  Erfahnmg  auch  gezeigt  ]^ 
dals  alle  Häute  nicht  davon  durchadmitten  werlj 
ao  kann  man  sie  immerhin  wählen»  — *  ^^ 

Die  Cylinder- Ligatur   von  Scarpa»   das 
schenlegen   von   anderen    fremden   Körpern  t 

I 

die  Anwendung   der    Instrumente    zur   Ab] 
der    Arterien   können    bey    der   Unterbindi 
einer  Wunde  nicht  angewendet  werden  ^    weil 
durch  die  Vereinigung  verhindert   wird«     Wl 
man    nämlich  Scarpas   Cylinder -Ligatur    anf 
den,  so  miilste  man  die  Wundränder  am  Stern 
4ten  Tage  wieder    von    einander  ziehen,   um 
Faden  auf  dem  Röllchen  zu  durchschneiden^ 
doch  gewiCs  kein  Wundarzt  thun  wird,   und 
sind  auch  oft  nach  3  bis  4  Tagen  die  WundrI 
schon   so   fest   verklebt,   dafs  es   sehr  schwer 
würde,  zur  Ligatur  zu  gelangen. 

Das  Nämliche  gilt  auch  von  dem  Verfa 
einen  ScLleifenknoten  zu  bilden,  um  die  Lij 
aufziehen,  und  sie  vor  dem  Eintreten  der  ml 
theiligen  Folgen  \vieder  lösen  zu  können.  Evi 
begreiflich,  dals  man  beym  Aufziehen  des  Seil 
fenknotens  leicht  die  Arterie  zerren ,  und  «j 
neuen  Adhaesionen  zerreilsen  könnte.  ^ 

2.  Was  nun  die  Unterbindunors- Methoden  üt 
halb  einer  Wunde  oder  oberhalb  einer  Pulsad 
geschwulst  anbetriÜ't,  so  sage  ich  darüber  I 
gendes:  — 
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't  Sonrpa's  Cylinder- Ligatur  kann  idi  mich 
IgMiden  Grfinden  nicht  erklären:  — •  Es  be- 
sicli  an  einer  Arterie  zu  viele  fremde  Koiv 
renn  man  glaubt,  dais  das  Leinwandröllchen 
pterie*    vor   dem    Einschneiden    des    Fadena 
>p<  ao  bedeiUit  man  nicht,  dais  ein  solches» 
pa/bis  zum  Sten  Tage  in  der  Wunde  lag» 
iribr  weich»  sondern  durch  Blut  und  andere 
keifen  hart  geworden  ist,  folglich  nachtheilig ' 
iits  Arterie  wirken,  Entzündung,  Eiterung,- 
ration   früher,   als  eine   dünne  Schnur  ver^ 
i   werde,   welches   auch    aus  Fecots   und 
ighieris  Beobachtungen  hervorgeht*     Ob* 
Scarpa  versichert:  es  sey  ihm  niemals  be« 
dala  die  Cjlinder- Ligatur  sich  vor  dem  Sten 
ten   Tage  gelost  habe,   so   läfst  sich  schon 
i  erwarten':  es  könne  sich  doch  wohl  einmal 
n.     Bej  grofsen  Arterien  halte  ich  das  Ab*' 
amer  Ligatur  schon  am  4ten  Tage  für  ge* 
i»  iiidem  die  den  Blutstrom  abhaltenden  Pro^  • 
mmer   doch  noch   nicht  von  der  Art  seyn 
b»  sich  allein,  ohne  von  der  Ligatur  unter- 
fen     sejrn ,    auf    sie    verlassen    zu    können.  ^ 
Imn  man   auch  von   einem   Röllchen  envar* 

■ 

reiches  nur  auf  der  vorderen  Wand  der 
.  liegt?  Der  Faden  berührt  ja  doch  die  . 
Wand  derselben  unmittelbar,  und  wird 
a  so  gut  den  Nachtbeil  verursachen ,  wel- 
earpa  durch  das  Unterschieben  des  Cylin- 
^rhindern    will.      Mir    kö;nint    es    vor,    als 


I 
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tKusobo  nch  Soarpa  selbst.     Kemeo 
det  est  daCi  je  dünuer  dio  Fäden  siiu 
lUnger  liegen  bleiben. 

Glaubt  Scarpa  auch   mit  Scbeclieiti 
Schlüsse    des    Sten   Tages    die    Ligatur  -i 
KD  künnen,  so   ist  diefs  'immer  gewagt#4 
Blutj>fröpfe    künnen    noch    zu    Gchwaeh  w 
LjmpfcpfrÖpFe  noch  nicht  Cest  genug  anlj 
dals  sie  von  dem  Blutstrome  heraiisgetri 
den.     Beyde  Pfropfe  halt«  ich  zwar  Eiir  B 
Büttel,  den  Blulsli-om  abzuhalten,  das  ai« 
tung  verhindernde  Mittel  ist  aber  dio  Vei 
und  diese  bildet  sich  nur  da,   wo  die  ] 
gleichsam  als  eine    Capsel.      Obgleich 
der  unterbundenen  Cruralis  schon    am 
nach  einer   Excisio  femoris  kapselföri 
verschlossen   war,    und    ein    Ljmphpfr« 
vermischt    durch   dünne    Fuden    mit    doj 
wand    zusammenhing,    so  hätte 
Strom     diese    Frocesse     doch    vemichte>| 
.(Siehe  Tab.  II.  Fig.  8.)    Die   Pfropfe 
Hinsicht  allerdings  von  Wichtigkeit, 
der  plastischen  VereiniguDg  das  Andränge^ 
abhalten,  so  dafs  diese  bcy  einem  solcl 
«ich    mehr    consoltdiren     künnen. 
bat    ja    auch    gezeigt ,    dai's    Nachhlutn 
plötzlichen    Anstrengungen    entsteh 
denn   immer  sicher  t>eya,  dafs  nir 
Aneurysma     Operirter    sich     im 
nach  der  LiisuDg  der  Ligatur  be 
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lunniatio  adJbaefiiyilf  worauf  plastiscLa  Exsuda* 
I  folgt»  wodurch  Heilung,  Ver^vaclisuiig,  Gra- 
Itiooa-ProceCi  bewirkt  wird;  —  wo  die  Liga- 
.^ wirkt  baue,  sieht  man  neue  Productionen» 
iRrttiobt  zerstörende  Processe« 

**  *Ltig   ist  es,   dab,   wenn   man  eine   Ligatur 
-susainmenziehtt   die    Tunica   muscularis    und 
getrennt   und   die   fibrosa  unverletzt  bleibt» 
Vennung  auch  um  so  stärker  wird,  je  fester 
die  Ligatur  zusammenzieht,  wovon  man  sich 
Mal    überzeugen   wird,    wenn   Ligaturen    auf 
;adem  einer  Leiche  gelegt  werden.     Die  Ver- 
s,  welche   ich  an  den  Schenkel -Arterien  in- 
der  Beckenhohle  und  auGserhalb  derselben 
»nschen- Leichen  machte,  waren  immer  dieselben, 
einfache  runde,    aus  zwey  Zwirnfäden  beste- 
-,    Ligatur   trennte    alle    Mal,    wenn   ich    sie 
fest  zusammenzog ,  beyde  innere  Häute ,  die 
mng  war  bedeutender,   wenn   ich  beym  Zu- 
snziehen  mehr  Kraft,  als  ncithig  war,  anwen- 
Nach  dem  Aufschneiden  des  Gefälses  hatte 
die  getrennte  Stelle  offenbar  mehr  Aehnlich- 
mit    einer   Schnittwunde,    als   mit    einer   ge- 
übten;  die  Wundränder  sahen   grade   so  aus, 
itte    ich  ein  Bistouri   herübergezogen,   waren 
gleichmäCsig ,   nicht  gezackt,   nicht    irregulär 
[]tet.  — *    Man    kann    diese   Wunde    wohl    am 
m  mit   einer    solchen,    die   mit  einer  Scheere 
piacht  wird,  vergleichen.  (Siehe  Tab. IL  Fig.  9,) 
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Dals  Scarpa  sich  irrt,  wenn  er  behauptet r 
inais  wurden  die  beyden  inneren  H&üte  di 
teni  wenn  man  die  Gylinder- Ligatur  anwende, 
ich,  indem  er  meistens  die  Untersuchung 
wenn  die  Processe  als  Wirkungen  der  Ligtt 
Wunde  schon  undeutlich  gemacht  hatten« 

Meine  Versuche,  welche  ich  mit  Scarpi 
jgatur  an  Leichen  angestellt  habcf,  wareh :  — * 
ich  das  Bändchen  mälsig  fest   zusammenzog^^ 
nicht  die   geringste  Spur  von  Trennung  det'i 
ren   Häute  zu  bemerken;    sobald    ich  aber 
Gewalt  anwendete,   waren  die  Häute   zwar 
unter  dem  Röllchen  getrennt,  dagegen  abet 
din«:s  an  der  Stelle,  wo   das  Bändchen  niohl 
Röllchen,  sondern  die  Arterie  unmittelbar  b< 
diese  Wunde  hatte  dann  mehr  das  Aussehen 
gequetschten.  (Siehe  Tab.  II.  Fig.  lo.) 

Von    gro&er    Wichtigkeit    ist    mir.  auch 
Effect    einer   Ligatur,    der    zwischen   den 
einer    unterbundenen    Arterie    und   auf  der 
fläche,  zwischen  dieser  und  den  anliegenden 
len,   zu  Stande  kommt.     Pouteau,  welcher 
glaubte,   dals  sich  jedes  Mal    ein   Blutpfropf 
und  diesen   auch,   im   Fall   er  sich  bilde,    für] 
schwaches  Mittel  hielt,   nennt  diesen  Procels 
Aufschwellung   des  Zellgewebes   in  dem   Umi 
der  Arterie,  wodurch  der  Canal  zusammeng« 
werden   sollte.      Diese   Aufschwellung   ist  das 
stische  Exsudat,    welches  Scarpa   und   Berlii 
hieri    auch    erwähnen,    Pcicot    aber    am    b€i 
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treibt»    und    es    als    einen    schützenden    Ring 

gert.  — '  Es  ist  nun  begreiflich ,   daüs  je  mehr 
e  Körper  in  der  Wunde  sich  befinden,  desto 
die  Bildung  dosseihen  beeinträchtiget  werde» 
die  einfache  runde  Ligatur  auch  besser  abge« 
^rde,  oder  herausgezogen  werden  könne ,  als 
runder -Ligatur  9  wobey,  wenn  man  noch  dazu 
»m    Röllchen  das  Bändchen    durchschneidet» 
neue  schutzende  Gebilde  zerstört  wird,  wel« 
anch  Seiler  als  Bildung  blaisröthlicher  Ghra« 

len  beschreibt» 
le    man  auf  breite    Ligaturen    in    der   Form 
Bändchens  so  viel  Gewicht  legen  kann,  sehe 
icht  ein,  indem,  wenn  die  Ligatur  auch  noch 
ist,  sie  doch  immer,  wenn  man  die  Enden 
lenschnurt,   mehr   oder  weniger  rund  wii^d, 
iknn  auch,  wie  eine  runde  Ligatur,  trennend 
Die  Trennung  der  Arterienhäute  wird-  da- 
bewirkt,  dals  der  Faden  beym  Zusammen- 
die    Häute    faltet,    runzelt*      Grade    das 
^eht  nun  auch  bey  Scarpas  Vorkehrung,  we- 
an  der  hintern  Wand;   wo  aber  das  Roll« 
liegt,  geschieht  das  Runzeln  deswegen  nicht» 
es,   wie  jeder  breite  Körper,  die  Wand  ein- 
I.  drückt.     Eine  Abplattung   könnte    man    nur 
rken,  wenn  man  die  Arterie  in  ihrem  'ganze» 
Inge     mit    einem    breiten    Material    umgäbe.' 
solche  Abplattung  kann«.  B.  mit  derJAsda" 
>hea  Fincette,   oder  auch  durch  einen '^^^ompri- 
Iteden  Verband,  den  man  grade  auf  die  'Ante*- 
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terie  legt,. bewirkt  werden.  —  Die  G> linder 
tur,   zumal,   wenn,   wie  Scarpa   sagt,   das 
ehen   nur  eine   Linie  breit  seyn   soll,    wird 
Zuziehen  gewils  eine  runde,  die  die  Trennuni 
Haute  bewirkt.      In  den  angeführten   Beobai 
gen   wird    man    auch    einige   finden,    wo   offi 
Scarpa s  Ligatur   schon   am    4ten   Tage   das 
£ais    durchschnitten    hatte,    das  heilst,    der 
derselben  hatte  die  Zerstörung  durch   Autsai 
bewirkt,  und  um  diels  zu  verhindern,  will  Soi 
auch,    daCs  man  sie  am  Ende   des    3ten  Tai 
sehme. 

Ich    rathe,    eine    Ligatur    von    einem    kli 

Umfange    zu   wählen,    und  den   Abgang  den 

der  Natur    zu   überlassen.      Wenn  fremde 

überhaupt    von  der  Natur  herausgestofsen   wei 

so  bahnt  sie  denselben  den  Weg  durch  Au&auj 

und    ist    der    fremde   Körper    entfernt,    so    fii 

wir  keine  den  Zusammenhang  zerstörende  Proi 

sondern  die  OefFnung  heilt  zu.  —  Geht  eine 

tur  von  selbst  ab,  so  findet  man  nicht,  dafs  ein 

gestorbenes   Arterienstück    noch   von   der   ScUi 

gefälst    ist,   oder   man  mülste   dann    eine  nochl 

sitzende    abgerissen    und    auf    diese    Weise 

ein   Stück   von    der    Arterie   getrennt   haben;, 

«lern    man  sieht  an  derselben  alle   Mal    eine 

förmige    Oeffnung,    in    welcher    die    Arterie 

Gelöst  ist  nun  offenbar  dieser  F^ing  dadurch, 

der  geCalste  Arterientheil  schwand,  und  gesch^ 

den^jst  ^r  eben  so  gut.  durch  die  vom  Drucke 
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ir  bewirkte  Aufsaugung,  wie  die  ligatui^« 
man  gegen  einen  fistulösen  Canal  angewen- 
hat. 

Eine  Trennung  des  Zusammenhanges  aller 
lischen  IVIassen  heilt  verschieden ,  je  liach- 
der  Productions- Stand,  das  dynamische  Ver- 
lils  beschaffen  ist;  jede  Wunde  kann  bey  ca- 
rmischen  Subjecten  in  Eiterung,  VerschwSning 
Brand  übergehen,  die  unter  giiiistigerea  Um- 
m  prinia  Intentione  geheilt  seyn  wurde»  Ist 
•es  der  Fall,  so  wirds  wohl  gleichgültig 
,  ob  man  die  einfache,  oder  die  Cylinder- 
itur  anlegt,  ob  man  sie  am  Ende  des  3ten  Ta- 
lost,  oder  den  Abgang   der  Natur   liberlfifsf. 

it  man  aber  bey  Verwundungen  gesunde  Ar- 
unterbunden,  so  wird  immer  eine  vereini- 
Elntzundung  neben  der  Zerstörung  der  Stelle 
Lrterie  wirksam  seyn,  die  aus  dem  vitalen 
le  gesetzt  worden  ist»  Daus  diels  so  ist» 
man »  weil ,  wenn  eine  .  Ligatur  von  selbst 
keine  Blutung  erfolgt,  was  so  viele 
itungen  gezeigt  haben.  Erfolgte  Blutung, 
it  sie  später  ein,  und  dann  mulste  man 
die  Entstehung  derselben  doch  wohl  da* 
erklllren,  dals  der  Pfropf  von  dem  Blutan- 
herausgestolsen  und  die  plastische  Ver- 
ong  ebenfalls  dadurch  zerstört  worden  war« 
B  Zerstönmgen  [wären  nun  iinläugbar  die 
^,    weil    die    Ligatur    fehlte«     .Daraus    geht 
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worden  ist«  -t-  Wenn  unr  uns  der  ei 
tör  Bedienen,    so  lehrt  die   Er&|i¥ai|ej  d 
reü.  ^e  Arterie   minder   daroii  Ijeliidalii 
ter .  liegen    bleibt »     eis    die    Cyliad«^ 
ter*      Wenn    Scarpe     (äeli<?    Fufi«.. 

ti#,jLoCen  Taee  die  Arterie   durdhsobi^ 
iiad    abgebe »    dagegen    die    Cjlii)der-* 
ftuyn    idten »    aiten  -l^ige    sttzeai  bliebst 
P4Gi<]fts   EidGEJirungen   widersprechend,   9* 
oben   die   runden»  feinea  Ligaturen  immer 
liegen  blieben»  > 

Nach  meinen  EjrCeihrungen  geht  eine 
die  aus  zwey  gewichsten  Zwim&den  best 
,  kleinen  Gef^isen,  wo  nian  gar  keine 
zu  befüfrchten  hat  9  am  4ten ,  Sten »  6ten  Ta 
ton  grö&eren  Ge&fsen»  z*  B»  Ton^  der 
löst  sie  sich  am  loten,  isten  bis  i4teii> 
Ich  mub  bekeniien,  dals,  w^nn  die  Ligatur* 
fest  zusammengezogen  wird ,  ich  nie  Na 
gei^^erlebe»  sobald  der  Heiltings-ProeejEü'* 
gute  Fortschritte  macht ,  die  ab^r  allerdi 
gen  können,  wenn  die  Wunde,  an  zur-  gjmdburit 
die  -  Muskelsubstanz;  tmd  das  Zellgewebe 
"treM^hwärende  Aufsaugung  rerzehi^  werdta 
auch  eine  Wunde  brandig  wird,  >  Unter; 
Umständen  werden  dann  auch  gleiche  MMtji 
PiMH9Bsse  an  den  Schlagadern  zuletik  elotrete 
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l^enn  auch  die  Ligaturen  bey  übrigens  ge.«sun- 
Subjecten,  und  bey  guten  Fortschreiten  der 
mg  3  bis  4  Wochen  liegen  blieben »  wel- ' 
ich  erfahren  habe,  sa  ist  doch  keine  Nach- 
Dg  ^riblgt,  und  daraus  geht  hervor,  daCs  eine 
iir  nicht  zerstörende  Processe  veranlagt,  es 
•  besser  sey,  den  Abgang  der  Natur  zu  uber- 
1,  als  sie  zu  losen.  — -  Scarpa  geht  viel  zu 
virenn.  er  den  Nachtheil  des  Durchschnei- 
der  beyden- inneren  Häute  mittelst  einer  run- 
Eainen  Schnur  dadurch  recht  augei)^heinlich 
ISA  will,  dab  er  sagt:  nach  der  Trennung 
beyden  inneren  Häute  bestände  die  Schlag- 
nur  noch  aus  einer»  In  Anschlag  muls  da- 
jloch  gebracht  werden,  daCs  da,  wo  die  Un- 
•dwig  der  GefäEse  eine  Obliteration  zu  Stande 
{•n  kann,  wo  Disposition  zu  einer  Inflam- 
it  adhaesiva  existirt,  die  äufsere  Haut  auch 
^  wird,  und  mit  dem  plastischen  Beschiitzungs- 
bat  bedeckt  ist,  welches  die  Beobachtungen 
)Kt  haben. 

ITer  noch  nicht  Gefälse  unterbunden  hat,  sollte 
|carpa's  Methode  eingenommen  werden,  und 
^aaan  wagen,  mit  einer  einfachen  Ligatur  zu 
l^mden,  aus  Furcht,  die  Häute  zu  durch- 
liden.  Bedenkt  man  aber:  wie  lange  man  die 
darunterbindung  mit  allgemeiner  Zufriedenheit 
.achon  ausgeübt,  und  sogar  mit  einer  ein- 
n  seidenen  Schnur  mit  dem  besten  Erfolg  un- 

21 
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hervor,    dafe   man   sie 
der    Liisuiigs  -  Vorgaü 
worden  ist.  —   Wo* 
tur    bedienen,    so 
weil    die    Arterio 
länger     liegen 


ein,   warum  \ 
-  Es  häntjt  wii 


tur.       Wenn 
sagt,  dals  di: 
bis    loten 
und     abgo' 

RUIÄ     18 

Pecof 

eben 

liege 


ov  be.stinniiten  Fo' 
.!    neueren    Zeiten 
välilt  man   aus  2 ,  b: 
>  gewiclisicn  Zwirnfäd 
.:id  der    lli'fols:    ist    jjlei 
,    von   Wallhers  Joup 
.:i  die  GcscliicLfe  einer  l 
:s  oberhalb  des  Pouparlsd 
"1   Arendt   in  Petersburg  l 
;-:pn  Fadon  bestehenden  Liga 
.:.o,  welche  18  Tage  liegen  bli« 
N.ichblutun<2;  erfolirte. 


d- 


,i;0   aus   4 — 6  —  <S    Zwiriifilden  1 

...h!t»    ich    nicht,    weil   sie   sich  ni( 

^  .11 

•  :    lasson;    uagogon    [\i\nii    man   zwej 

;  /.usammenziehen. 

N  iiuliche ,    was   ich   gegen    die    Cylindt 

».i^t  habe ,    gilt    auch    von    allen   InstK 

'..»  zur  Aliplattuug  einer  Arterie  eiiipfa 

v-.»ii  sind.     Wenn  aucii  aus  lieobachtuiiST' 

..cl:'^   *'i>i-3   sie  mit   j^liicklichcm  Erfolg  ang 

,,.i.   uii:*?i*'u,    so  lal'st  sich  doch  noch  besonde 

Ol    .sc.'on,    diifs    sie    der    Bildun^r    df^s   plad 

^a.      M'lii':: /.enden  lliiiges,    oder  der  Granulation 

•,    dir   nach  Pecüt  von   d<^^r  auiV.orrn   Hau 

V»u*in»  :.eiij:3t  aiii;:!:ehl,  Linilerlich  sind,  und  «od 

.  hi-  »il.-.  IVri.ide,  die  Arterie  belastigeiule,  Korpc 


^'on  den  Wondcn  im  •Allgemeinen.  333 

'en  müssen  >  die  die  VereiniguDg  der 

iodern ,  und  den  Zugang  der  Luft  gc- 

->ach    Anwendung    derselben    kann   man» 

wenn    die    Arterien    krank    sind  9    Vereite- 

der    von   ihnen    in    einem    bedeutenden  Um- 

ge^etschten  äu£seren  Haut  erwarten*     Sollte 

cb     nun    ereignen,    dafs    die    inneren,     den 

idrang   abhaltenden,   Processe   noch  nicht  im 

erlichen    Grade    zu    Stande    gekommen   w%- 

wenn   Zerstörung   der   äufseren   Haut    eing^- 

\  s^Jf     ^o     miifste     Blutung     unvermeidlich 

Wichtig    sind    dabey    die    Beobachtungen, 

welchen,    weil    doch    eine    Obliteration    zu 

e  kam,    wir  darin   wieder  einen  sprechenden 

ip   finden,   dafs  die  Tunica   intima    als   seröse 

^^ines  £ntzündungs*Processes  fähig  ist. 

« 

i. 

iMer  Gegenstand  ist  in  Hinsicht  der  Unter- 
|ig  der  Schlagadern  von  zu  groEser  Wichtig«» 
>  als  dals  ich  nicht  wieder  darauf  zuriick- 
ini  sollte,  obgleich  ich  mich  schon  in  dem 
wtnde  Pag*  444«  dat*uber  ausgelassen,  habe« 
jphi  sagt  in  dem  ersten  Bande  seiner  Phy- 

•  Pag.  101.:   —    Nicht    ein    einziges   Ge- 
in  ihre  Substanz,    sondern  sie    (die  se- 

[Bute)  legen  sich  liber  die  Gefälse,  wenn 
tan  anderen  Organen  z.  B.  an  der  Leber, 
Herzen  u.  s«  w*  sind;  man^kann  die  serösen 
r  von  den  Organen,  die  sie  bekleiden,  vor* 
ii'  bey   einem-  wassersüchtigen  Zustande,   mit 
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Leicatigkeit    von    den    einsaugenden    und    ai 
GefäCsen  abziehen  und  das  Mikroskop  zeigt  kl 
Spur  von   Gefofsen  darin;    sie   bestehen   blols 
Zellstoff;    keine  seröse  Haut  sondert  daher 
abi    sondern    die    Flüssigkeiten    treten    durcl 
hindurch  f   wie   die  Ausdunstung  durch  die 
haut)    ohne    dals   es   besonderer   Poren 
Entzündungen    und    ande^^e    Uebel»    welche 
den  serösen  Häuten  zuschreibt  ^  sind  ebei 
den  ihnen  anliegenden  Theilen  zugehörig» 
ihren   Umwandlungen,    oder    veränderten 
derungen»   werden   erst  die  serösen  Häute 
derti    verdickt»    verknöchert;    eine    seröse 
kann  so  wenig  entzündet   werden»   als  die 
haut»    und    so    wenig   die    verschiedenen    kri 
Stoffe»   welche   durch  die  Haut  dringen,   von 
Oberhaut   herrühren,   so   wenig   ist   das  im 
bey  den  serösen  Hauten  der  Fall;  Pleuritis, 
carditis  sind  also  Entzündungen  der  Oberfläche] 
Lungen»  des  Herzens,  der  Baucheingeweide, 

Dagegen  sage  ich:  —  In  Hinsicht  der 
aber  nicht  in  Hinsicht  der  Function,  lälst"! 
wohl  ein  Vergleich  zwischen  Epidermis  i 
einer  Tunica  serosa  anstellen.  —  Die  Epiii 
mis  kann  nicht  zu  den  Häuten  gerechaet 
den;  sie  ist  Secretum  des  Gefäls- Apparates 
Cutis;  ihre  Entstehung  glaube  ich  am  bi 
mit  dem  Bildungs-Processe  der  Pseudomeml 
der  so  genannten  provisorischen  Haut  bey  Wi 
den    und    Geschwüren     vergleichen     zu    köi 
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aucb     ein     Secretum     der     neuen     Gebilde, 
Gefills  •«•  Apparates    woraus     die     sogenannten 
lationen    bestehen^    ist.       Hat     sich     n^m* 
ein    Ulcus    mit    guten    Granulationen    ange- 
so    wir4    inan    beym    Anschicken    zur    Be« 
IS  immer    weniger   die    kornige   Gestaltung, 
gleichsam    einen    weilslichen    Ueberguls, 
tine     ebene   Fläche   ausmacht,    wahrnehmen, 
zuletzt    die    ganze    GeschwurBäche    liber- 
wird,     und    dann    mit    der     benachbarten 
^he     gleichgestaltet     erscheint;     wo     dieser 
Ueberzug  $ich  zeigt,  nimmt  man  auch  kein 
flussiger  Art  mehr  wahr,  und  kann  dar« 
-niit   dem   Finger  '  oder  mit  der  Sonde ,   wie 
|:]ede    glatte   Fläche    heruberfahren.      Dieses, 
miilations  ^  Fläche  bedeckende ,    schützende  , 
|G^bilde  zeigt  sich  der  Epidermis  ganz  ana- 
fst     unempfindlich    und    hat     keine    GefäCse 
Narben  schmerzhaft  werden,   den  Wetter- 
ten machen,   wie  man  zu  sagen   pflegt,    so 
Heb  von  den  benachbarten  Theilen  aus»   so 
es  sich  auch  mit  der  Röthe,   die  man  an 
Narben    wahrnimmt ,    sie   rührt  von   den 
der  Cutis,   und  zum  Thei)  auch  von  den 
äugten  her;  so  wie  letztere  nach  und  nach 
:,  obliterirt  werden,  verliert  sich  auch  die 
i  der   Narbenhaut  immer  mehr.);    das    neue 
lie    gleicht    dadurch   wieder    der    E4)idermis, 
IjBB   sich    abschuppt,  «und    von    einem   Blasen- 
iT  in  eine   Blase  in  die  Höhe  gezogen  wird. 
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Wenn  wir. die   Desquamation»  die   Bildung 
Blasen,    die    Entstehung    der    Schwielen    und 
Leichdörner  9     welche    letztere    von     einer 
Druck  vermehrten  Ausschwitzung   der  Haargel 
d^r  Güis   herrühren,    so   dafs   man   schuppei 
kleienartig    die    Epidermis    abkratzen,    absei 
kann,,  berücksichtigen,    so  möchte   wol    der 
gleich   zwischen   Epidermis    und    einer   TunicStu 
rosa  nicht  unpassend  seyn, 

Daf«    den    serösen   Häuten  selbst   die    A\ 
chung   der   wässerichen  Feuchtigkeiten  zuzi 
ben   sey,   diese    nicht,    wie    bey   der    Diapho] 
durch  sie  hindurch  treten,   kann  am  besten 
pathologische    Secretionen    bewiesen    werden; 
Der    lymphatische    Pfropf    in    den    unterbuni 
Arterien    spricht   dafür,    weil    dieser    oft    exsid 
ohne    dafs    wir    auch   nur   die   geringste    Spur 
Entzündung    an    der    äufseren   Haut    wahrne] 
in  mehreren  von  den  mitgetheiUen  ßeobachti 
wird  man  finden,  dafs  diefs  Exsudat  exsrstirte, 
dabey  die  äufsere  H^ut  in  ihrer  Integrität  gefi 
wurde ;   man   fand    oft  nur  das  lymphatische  E; 
dat  zwischen  den  Wundlefzen   der   Wunde, 
ches  ich  auch   bey  der   Arteria  cruralis   fand, 
nach  der  Excisio   femoris   unterbunden    ward 
Tab.  IL    Fig.   11.    abgebildet    ist;   —    wie 
sind    nicht     Aneurysmen     durch     Abplattung 
durch  einen  comprimirenden  Verband  oberhalb 
Geschwulst,  wo.  mt  die  Wände  der  inneren 


Von  den  Wanden  im  Aligemeinen.  327 

^rubnuig  gebracht  wurden »  geheilt  worden !  — 
mehreren    der    aufgezählten    Beobachtungen 
wieder  hervor 9  daCs   man  die   Tunica   intima 
gerötliet  gefunden  hatte.     Wenn  diejenigen 
[ungen  und  krankhaften  Umänderungen,  die 
ach  von  dem  Parenchyma  der  serösen  ÜHute 
lend     denkt,    nur    den    a]>llegenden    Theilen 
trieben  werden  sollen ,  so  nifilsle  man  doch 
IT  Spuren  von  einer  pathologischen  Umänderung 
ien    finden«      Dals   diels   aber  nicht  der  Fall 
■•zeigen    Beobachtungen  genug:  —    Man  findet 
lesionen   zwischen  Pleura  costalis   und  pulmo« 
ohne   dais   ein  solches   Subject   jemals   eine 
Lonie    gehabt,    nicht  einmal   eine  sogenannte 
itist  spuria  vorausgegangen  war;  ich  habe  der« 
len    Adhaesionen    bey    übrigens  ganzf  gesun- 
li^xmgl^T^  g^i^ug  gefunden»  besitze   ein  Praepa- 
wo    die    Pleura    pulmonalis    durch   plastische 
ition    so    dick,    wie    ein    Messerrucken    auf 
ganz    gesunden   Lungen -Parenchyma   liegt; 
habe     Hydrops    Pericardii,    Verdickung    des 
leutels   gesehen,    ohne   Spuren   der   Entzun- 
des    Herzens.  —    Es   ist  daher  zu   viel  be« 
tet:  Pleuritis,  Pericarditis  seyen  Entzündungen 
Oberfläche    der    Lungen,    des    Herzens.    — 
^  habe   ich  die   plastische   Lymphe    wie    Ey- 
Ifc-Flocken  auf  der  Pleura  costalis  und  pulmo- 
i^  verbunden  mit  exsudirtem  eiterartigen»  den 
zen   Saccus   Pleurae    ausfüllenden,.  iFluido    gq- 
)en , ,  welche   Processe  '9iß  vi^^^rürende  Thif  igT 
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keiten  auftraten »  wobey  das  Parepchyma  der 

gen   gar   nicht    krankhaft   umgeändert   war.  -^^ 

denn   eine   verdickte,   tuberculose  Albuginea 

die    Folge    einer    Entzündung    der    Pulpa    t( 

Geht  die   Entzündung  bey  Adhaesionen  z^ 

Albuginea  und  Tunica  vaginalis  propria  testia  A[ 

von    Entzündung    der   Pulpa    testis    aus?    lM|i^ 

wegs;   —    denn   diese   habe    ich   oft   genug 

gesund  gefunden   bey    dergleichen    Umändei 

an    der   serösen    Einhüllung.   —    Woher   koi 

denn  die  einzelnen  oft  sehr  festen  Fäden,  dii 

der   Iris    zur    inneren   Fläche  der    Cornea   g< 

Sollen   sie   Producte  einer  Corneitis  seyn?  — " 

exsistiren   ohne   Spuren   von   Corneitis,    und 

diese   auch   vorhanden   gewesen   ist,    so    frage 

wohin    soll    man    denn    die    Cornea    zälxlen? 

mit    ist   nichts    erklärt,    dafs   man    sie    eine   1 

löse     Haut    nennt;     in    Lamellen     kann    man 

zergliedern,    aber    zwischen    diesen    befindet 

ein   wässeriges   Secretnm;   die    innere   Fläche 

nen   wir  Membrana  humoris  aquei.     Was  die 

zundung    Capsulae    humoris    acjuei     anbetrifft, 

verweise   ich   auf  das   Ste  Stück   des    2ten  Bau 

meiner  Bibliothek   für  die  Chirurgie  und  Ophtl 

mologie  Pag.  401    und   418.      Ich    zähle   die  ^ 

nea    zu   den  serösen  Häuten,   weil  sie  keine  B| 

gefäfse,    aber   wol  weifee  Gefäfse,    Vasa   exhal 

tia,  hat,   und   hier    zeigt   denn   doch  die  Coml| 

diu   Möglichkeit   der   Entzündung   an   Häuten,  i 

iö  4er  Norm  keine  Blutgefäfse  haben,    deren -W 
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Feuchtigkeiten    führende    Canftlchen    dann 

aufioiehmen,    so   da£s  man  die  Blut  führenden 

nicht    allein    sehen    kann ,    sondern    auch 

Ansg&nge  der  Elntzündung  —  Abscesse,   Ul- 

I  Adhaesionen,  krankhafte  Eixsudationen  zwi- 

den  Lamellen  beobachtet,  — -   Was  die   ge- 

fadenartigen    Adhaesionen    zwischen    Iris 

I^Comea,   zwischen  Pleura   pulmonalis  und  co- 

änd,  das  sind  die  feinen  Adhaesions- Stränge 

len   dem   plastischen   Pfropf  und  der  Tunica 

der  Arterien,  —    Sollen  die  gedachten  Ver- 

Igen  zwischen  Iris  und  G)mea  Prodücte  einer 

imatio    Parenchjmatis    Iridis    seyn,    so    ant- 

ich :  —  man  findet  sie  ohne  alle  Spuren  einer 

imatio    Parenchymatis    Iridis,     ohne    Farben- 

iderung    der    Regenbogenhaut,    ohne    Veren- 

;,  oder  Verschliefsung  der  Pupille, 

[ach  diesem  Aussohweif  kehre  ich  nun  wieder 
Beurtheilung   der   Methoden,    oberhalb    einer 
ie,   oder  einer  Pulsadergeschwulst   einen  Ar- 
tamm  zu  unterbinden,  zurück.  — 

"^Was  die  Methode    anbetrifft,    zwey  oder  noch 
Ligaturen  anzulegen   (siehe   Pag.  212.),    so 
\ne  durch  den  glucklichen  Erfolg  der  Anlegung 
einzigen  Ligatur,  die  den  Obliterations- Pro- 
vollkommen bewirkt,   verdrängt  worden,  und 
noch  den   grofsen   Nachtheil,  dafs  das   GefäCs 
einem     grölseren    Umfange    blols   gelegt    wer- 
muls,     welches    mit    Trennung    der    Arterie 
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von  ihren  Verbindungen  verbunden  ist,   wol 
viele  Vasa  vasoriim  zerstört  werden,  wovoi 
rung,  Eixulceration  und  Brand  die  Folge  sey 
nen;   je    mehr  Ligaturen   angelegt   werden, 
mehr  fremde  Kölner  befinden  sich  in  der  V 
und  dadurch  gleicht   diese  Methode  der  Sc 
sehen;  bejni  Aneurysma  am  Hake  ist  auch 
.wenig  Raum  vorhanden,  mehrere  Ligaturen 
gen    zu   können,    da    sie    doch  in   einer   ge^ 
Ejitfemung  von  einander  angelegt  werden  m 
Ußn  nämlichen  Nachtheil  haben  auch  die 
schlingen   (Ligatur es  d'attente)   (siehe   Pag. 
Wenn  sie  auch  nicht   zusammengeschnürt  w« 
so  haben  sie   doch  den  Nachtheil,   dals,  wi 
4er    vorigen    Methode,    das    Gefä£s    in    eini 
grofeen  Strecke  blols  gelegt  wird,  und  die  L 
res  d'attente  als  fremde  Körper  wirken,  —  l 
bindet  man  bey  Blutungen,  oder   auch  bey   < 
Aneurysma    gesunde    Gefätse,    so    sind   sie, 
man   nur   die    einfache   Ligatur   fest   genug   a 
ganz  fiberflussio^.     Bedient  man  sich  derselbei 
kranken    Gefälsen,    so   wird,    wenn   eine   Bl 
das  Zusammenziehen,  der   Reserveligaturen   \ 
lassen    sollte,    aus    dem    nämlichen    Grunde, 
wegen  die    erste  Nachblutung   eintrat,  die  Bli 
abermals   erfolgen;    indem   nämlich   keine   DL 
tion  zur  Inilammatio   adbaesiva,   sondern  zur 
schwärung.  Statt  fand,  und  dieser  Procels  ist 
um  so  mehr  durch  die   bisher   als  fremder  Ki 
gelegene  ^iigatiire  d'attente  und  die   Isojirung 
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rie   in  einer  solchen  Strecke   begünstigt  wor- 
Di.e    zweyte    Unterhindung    mit    der    Noth- 
kige    ist   dann   zu   vergleichen   mit  der  Unter- 
ig >   die   man   im   Stadio  suppurationis»   exul- 
oder  beym    Brande    verrichtet,    wo   die 
miirbe  geworden  sind,  und  der  Faden  die 
»n    schon    beym    gelinden    Zusammenziehen 
^hneidet.      Tl:itt    unter    solchen    Umständen 
[.Nachblutung    ein,    so   ist   wie  bey  Blutungen 
Diabrosis  überhaupt  zu  verfahren,  vwas  wei« 
.angegeben    werden   wird.  —    Die  Reserve- 
hat   auch  noch  den  Nachtheil,   dais  sie  an 
die,  wo  sie  an  dem  GefäTse  liegt,  der  Bil- 
das  Blutpfropfes  und  dem  Processe  der  Ver« 
lg    durch   Plastik  hinderlich    ist,    sobald   sie 
oder    mälsig    zugezogen    wird.      Ein    nicht 
imenes  Zuziehen  schadet  nur,  indem  es  als 
mder    Reiz    gegen   die  Sufsere   Haut   wirkt, 
üese  in  den  Zustand  einer  Verschwäruno^  ver- 
kann.      Auch    wird    dadurch    die    Bildung 
m  Fe  cot  beschriebenen  'schlitzenden  plasti- 
Ringes  beeinträchtiget»  —  Richerand  sagt: 
I^Hulfsligaturen   nutzten  nichts,    indem   sie   die 
ie    wieder   durchschnitten,   weil   ihre  entzun- 
A.W^de  von  käseartiger  Consi'stenz  wären, 
^ie  Methode,  in  dem  Zwischenräume   zweyer 
m    die   Arterie    zu  durchschneiden,   (siehe 
210.)   kann  mit  der  Unterbindung  nach  Am- 
nionen   nicht    verglichen    werden;    weil,    um 
7  Ligstturen   anzulegen  1    die   Art^ie   in  einer 


J 
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beträchtlielien  Strecke  entblöEst  werden  muC 

aus  wieder  der  vorher  gezeigte  Nachtheil 

geht«    Dieb  ist  nun  bey  der  Amputation,  ode 

wenn  man  die  in  einer  Wunde  getrennten  ( 

unterbindet»  anders:   man  zieht  sie  nämlich 

weit  hervor,    als   es  die  Anlegung  der  Liga' 

fordert»,   und   die    Arterie   bleibt  übrigens  m 

btoachbarten  Theilen   in  Verbindung»   die  i 

Verbindung   zwischen   diesen  und  der   angr 

den  Gegend  wird  nicht  vernichtet.     Wenn  4 

nethy    glaubte:      es    entstände     eine     Spai 

wenn  eine  unterbundene  Arterie  nicht  durch 

ten    wurde»    so   mufste  ja    erst    eine    Ausde 

vorausgehen»  was  nicht  der  Fall  ist,  und  wa 

auch   durch  eine   gebogene   Lage    dev    Ebcti 

verhindern  konnte.      Bey  Amputationen   ent 

deswegen   seltener   Blutungen,    als  nach  Uni 

düngen,    die    ein   Aneurysma  veranlaDste,    w< 

ersten  Falle  die  Oefäfse  häufiger  gesund  sin« 

im  zweyten.      Legt   man   auch  ein  so  grolse 

wicht  auf  das  Zurückziehen  der  zwischen  d( 

gaturen  durchschnittenen  Enden,  so  muCs  ma 

bey  erwägen:  ehe  selbige  sich  zurückziehen 

die  Arterie  schon  in   einei:  beträchtlichen  St 

isolirt    worden,    nach    dem   Trennen    ziehen 

folglich    isolirte    Enden»     deren    Gefäfsverbii; 

aserstört  war,  zurSck»    so   dafs  es  wenigstens 

unmögUeh     ist,    dafs    Exulceration    erfolge, 

auch  die  von  der  Ligatur  gefafsten  Theile  hn 

getrennt  werden»    Unpassend   ist   auch    schon 
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Snmde  der  Vergleich  des  Zuruckziehens  der 
en-Ekiden  nach  der  Durchschneidung  heym 
ysma»  oder  bey  der  Unterbindung  eines 
eDstammes,  die  durch  eine  Wunde  veran- 
rird,  weil  bey  der  Amputation  Muskeln  und 
le  gleichmäCsig  durchschnitten  worden  sind» 
l^eparation  der  letzteren  von  ihren  Verbin- 
p,  und  ziehen  sich  auch  Arterien  ins  Zell- 
Sie  und  in  die  Muskelmasse  hinein,,  so  ge- 
it*s  durch  ihre  Ellasticitäti  wobey  der  sie  be- 
Ipvde  Zellstoff  nicht  abreilst,  sondern  mit  dem 
k|'  in  Verbindung  bleibend  auch  zuräck« 
jih»  und  beym  Hervorziehen  der  Arterie 
dli  nachgebend  mit  hervorgezogen  wird«  — « 
br  Unterbindung  eines  Arterienstammesi  durch 
l^nna  oder  Wunde  veranlafst,  hat  man  dage- 
Gefäls  bedeutend  getrennt,  um  x\^ey  Li- 
anlegen  zu  können»  — -  Endlich  läEst  sich 
[lese  Methode  wieder  sagen:  dals  man  an 
Gegenden  nicht  so  viel  Raum  hat,  um 
^tigaturen  anlegen  zu  können. 


|fl»n  die  Methode,'  das  Zwischenlegen  frem- 
iSrper  durch  eine  mittelbare  Unterbindung 
iitzen  (siehe  Pag«  219*)  muls  ich  mich  er- 
4  weil  die  Substantia  intermedia  durch  den 
...der  Ligatur  bald  absorbirt  wird,  und  die 
ge  dann  lose  Verden,  und  die  Arterie  zu 
las  Druckes  der  Ligatur  entbehren  könnte* 
nt   man    der    Methode,    nach   welcher   die 
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beyden    inneren    Häute     getrennt  ^werden 
so    wird   diese   Methode    ohnehin    unpassend 
Gleichgültig  kann   es    auch  nicht  seyn,    wentf' 
Ligatur  etwa   Nerven  mitgefafst    haben   solltej 
dem    convulsivische    Bewegungen    die    Folge 
liönnen. 

Das  von  Dubois  empfohlene  Verfahren 
Pag.  224«)   könnte  nur  beym  Aneurysma  und 
hey  blutenden  Wunden  Anwendung  finden« 
ich  der  Sc ar paschen  Methode  den  V01 
macht  habe ,   dafs  das  Gefäls  und  die  Wwu 
dem  Losen  des  Fadens  beunruhiget  mirdeatfi 
man  leicht   mit   dem    Faden  das  Gefols 
könnte  5   so  trifft  dieser  Vorwurf  noch  mehr 
Methode»  wo  die  Beunruhigung  des  Gel 
derholt  wird,    um    nach    und   nach,   nicht  ai 
Mal,  die  Wände  des  Gefalses  zusammenzudrui 
die    erste    Compression    mit    dem    Knotenscl 
hat    doch    gewils    schon    Entzündung    der 
bewirkt,    setzt  man  die  Compression  nun  am 
ten  Tage  fort,    so  ist  das   ungefähr  der  Zeil 
wo  Scarpa   verlangt,  die  Cylinder  -  Ligatur 
nehmen,    weil   sie,    wenn  sie   über  den   4ten 
hinaus  liegen  bleibt,  Exulceration ,  Destniction 
Gefälswände  bewirken  karui.     Wenn  auch  Seal 
behauptet,    dals   die    Cylinder  -  Ligatur   vom   il 
bis  zum   2iten  Tage  liegen   bliebe,    so    kann 
doch    von    einer   Vorkehrung,    die    aus^  so    \ii 
fremden  Körpern   besteht ,    nicht   immer  so    gel 
angegeben   werden»    und   Scarpa    sagt   ja   aÜ 
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.,  da£i    G^nstitntion  und  Alter    des   Kranken 

Ansnahme  macliten,  man  bey  schwachen  In- 

m  die   Ligatur  erst  am  Ende  des  5ten  oder 

Tages  abnehmen  solle »  sie  aber  auch  bey  die- 

[nicht  länger  liegen  bleiben  diirfe,    weil   sonst 

^erschwärung  begünstiget  wurdö  (siehe  Pag.  204): 

es  aber  auch»   wenn  die  Arterie  von  so  vie- 

iden  Körpern  belästiget  sey , '  anders  gehen 

und    die    Cylinder- Ligatur   den  4^^^  ^^g 

abgehe,    beweisen    Berlinghieris    Ver« 

(siehe  Pag.sSi.  ü  Pag. 255.  lo.  ii«).     Auch 

^ag.275(*  beschriebene,  von  Scarpa  gemachte^ 

beweist,  dals,   wenn  das  Bändchen  fester 

»gen  wird,  als  es  nöthig  ist,   die  Wände  in 

mg   zu  setzen,    die  Cylinder- Ligatur  schon 

ten  Tage  gelöst  seyn  kann,  und  Pecot  hat 

;,  dals  die  Scarpa  sehe  Ligatur  in  der  Re- 

4ten  Tage  das  GePäCs  durchschnitten  hatte. 

i- Pag«  3 Ol.)  —   Höchst    gefährlich   mufc    e» 

seyn,  eine  von  Entzündung  ergriffene  Arte- 

beunruhigen,  und  mit  der  Ligatur  wieder 

lenzudrücken ;  —  die  Arterie  kann  schon  so 

geworden  seyn,  daüs  man  sie  durchreiCst. 


^as  das  Abschneiden  des  einen  Endes,  oder 
ir  Enden  der  Ligatur  nahe  an  dem  Gefklse, 
die  Anlegung  der  .seidenen  Fäden ,   oder   der 

liten  anbetrifft  (siehe  Pag.  226 — 233.),  so 
ich  dan'iber  schon  Pag.  3 08  und  So 9.  meine 

lg  geäuCsert. 


3^  t^  Oqp»    VI.  Abschaltt.  - 

|{i|^  iWMM  Lyer  und  besondats  ang 
ml  dMD»  was  in  Hinsiolit  der 
Artmen  geleistet  worden  ist ,  1: 
m^  «NiAlMift  liebe,  ich  die  Monographie  voll 
^^IhIM»  ee  ,da£i  jeder  in  den  Stand  ^eset; 
^m^  te^  eein  Urtheil  zu  feilen,  und  selb« 
^ilf)lü  enxifsteljen ,  dabey  aber  •  auch  nicht 
IhmM»  m^  viel;  in  Vmei^en.  Kräften  stand 
Mifttifehe  W£irdigung  naohfolgen  zU:  lassen« 
^it .  Monogi;at4iie  sehr  ausfiibrlioh  geworjl 
^.  ists  der  .Reichhaltigkeit  dieses  Gegen 
>U«uflohreiben ,  und  auch  meinem .  Plane 
VTeiik  ausEShrliph  ^u .  schreiben ,  gan%  ange 
Wenn  mancher  zu  viel  gegeben  findet ,  so 
4eni9  der  g^nau  unterrichtet,  zu  seyn  m 
wieder  lieb  seyn,  zusammengestellt  zu  finde 
er  sonst  miihsam  aus  den,  diesen  Gegensta 
haltenden,  Werken  hätte  heraussuchen  müs 
Mir  machte  die  Bearbeitung  dieses  Gegei 
viel  Freude,  indem  er  von  ausgezeichnete] 
nern  bearbeitet  worden,  und  einer  der  wie] 
in  der  Operativchirurgie  ist,  —  Pag»  i77» 
läufig  gesagt,  dals  die  Gefäise  in  Hinsic 
Gegend  auf  zweyfache  Weise  unterbunde 
den.  Hier  knüpfe  ich  nun,  nachdem  von  f 
bis  3o5«  die  Wirkung,  welche  eine  Ligal 
das  Gefäls  hat,  und  die  verschiedenen  M< 
angegeben  worden  sind,  den  Faden  wie^ 
und  gehe  zur  Beschreibung  der  Encheiresi 
über» 
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der  Encheirese,  gänzlich  getrennte  Geßlfai 
der  Wunde   selbst  zu  unterbinden. 

KisäB  Methode  zerfölltt  —  in  die  unmittelbaret 
tot  — -  und  in  die^  mittelbare ,  die  Umstechun^ 
blutenden  Fläche  (siehe  Pag.  219  und  333.). 
Bicii  der  isöiirteii  Unterbindung  in  der  Re- 
|er  Vorzug  gebührt,  gibt  es  doch  Fälle,  wo 
biBStechung  gewählt  werden  müDs^  und  wiir 
ÄiäJs  Verfahren  kennen  tnüssen* 

'   f^on  der  isolirteh  Unterbindung. 

'       '■■      .      .  ■  -  •         :  ■  •  '   •  ! 

^  die  Blutung  bedeutend,  so  bedient  man 
pist  der  Pag.  i  34.  angeführten  momentan  Blu- 
litinenden  Mittel,  le^^t  entwedier  ein  Tour« 
r  an,  comprimirt  mit  dein  Daumen  oder 
I  Compressoriö.  Gewohnlich  läCst  man  dann 
in  die  getrennten  Arterienäste  der  Wunde 
enj  lost  das  Tourniquet,  oder  lä£st  mit 
pression ,  die  der  Daumen  verrichtet ,  naphf 

Üloh    den,  Blutstrahl   zur    Muhdung   des   Ge- 

'  •  •  • .  .  -  . 

Mleitet  zu  werden.     Bey  einem  solchen  Ver- 

kfcänn  der  Verwundete  aber  bis  zur  Vollen- 

^L^  Unterbindungs- Geschäftes  schön  viel  Blut 

^    baben,    zumal    wenn    viele    GefäCse    zu 

faäei]^:sind.  —    Ist  z.  ß.  das  Tourniquet  ge- 

pb  spritzen  alle  verletzten  Gefklse,  und  man 

jflocii    zur  Zeit   nur   ein   Gefäfs    unterbinden; 

ptb  GetsSs  nun  gefafst  ist,  spritzen  dann  noch 

detn.     Das  nach  dein  Fassen  des  ersten  Ge- 

22  , 
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fiÜses  ziigeschrobene  Tourniquet  muEs   nun  wii 
gelöst  werden,    und   es    spritzen    die  noch  zu^ 
terbindendeii    GeföCse,    von   denen    mai^  zur 
nur   wieder    eins   unterbinden   kann;    so  gebtVJ 
ter  beständigem  Blutverluste  bis  das  Geschäft 
beendigt    worden    ist^   fort.      Man    bedenke 
einmal»     wie     viel     Blut     verloren    geben 
wenn     Ge^Cse     von    Bedeutung    verletzt 
sind,    oder   wenn    das    Gefäls    versteckt    liegt^ 
nicht  gleich  aufgefunden  werden  kann!    Selb^ 
Bluten  der  noch   zu  unterbindenden  Gefälse» 
rend  man  mit   eignem   beschäftiget   ist,  hindert/ 
jedesmalige    Unterbindung ,    und    verursacht 
Verwundeten  ängstliche   Gefühle.     Ich  weiüs 
genug,    wo    diefs   Greschäft,    was  mit   der' 
Ruhe    und    Ueberlegung    verrichtet    werden 
in    ein    turaultuarisches   ausartete,    der    Operal 
abwechseld  rufend:    —  zu  —  auf  —  mit  dem^ 
rigenten  des  Tourniquet  s  in  Zank  gerieth. 
einer   so   blutigen  Beschäftigung    sieht    der   Oj 
teur    oft    wie    ein    Schlächter    mit    Blut    bespi 
aus#  —    Statt ,    dafs    ein    Bramarbas    wol 
Blut  ziert  den  Wundarzt,  sage  ich:   Blut  schl 
die  Kunst.  — 

Pag.  1 65 — 167.  drang    ich   darauf,    jede 
tung  von  mechanischen  Verletzungen  gleich  zu 
len ;    aus    denen    dort    angegebenen    Gründen 
werfe     ich    ^uch    das    gedachte    Verfahren,    u| 
beiAachte    dagegen    folgendes:   —     Ich    lege    i 


Von  den  Wunden  im  Allgemeinen.  339 

liquet   an,   schraube   es  so   fest    zu,  clafs  gar 

Blut  flieCst ,   oder  lasse  mit  dem  Daumen  fest 

rimiren,  reinige  dann  die  Wunde  durch  kal- 
asser»  welches  ich  durch  das  Ausdrücken 
damit '  getränkten  ,  Schwammes  über  die- 
lache    herüber    laufen    lasse,    ohne    sie    mit 

^Schwämme   zu    berühren.      Die    anatomische 

liCs    leitet    mich    nun    zu     der     Stelle,     wo 

[auptgefäfs    liegen    mufs;    gröfsere    Arterien 

man    gleich     an 'ihren     offenen,      weiten 

Igen,    die   mit  einem   dicken,   weifsen,    von 

^Häuten    gebildeten,     Ringe     umgeben    sind; 
zeichnen    sich    dadurch    aus,     dafs    ihre 

ünig  sich   als   ein   runder  rother  Punct   zeigt, 

it    dem    weilsen    Ringe    umgeben   ist;    erste- 

die    vom   Blute   gefärbte  innere  Wand  des 

>$,   und  letzterer  wird  von  den  durchschnit* 

!  Gefälshäuten    gebildet.     Mit    einem   Nerven 
nan   die    Gefäfsmündung   nicht   verwechseln,  ♦ 
rtzteremdie   rothe  Mündung  fehlt,  er  ganz 

[aussieht  und  strangförmig  gestaltet  ist;    eben 
lg   kann  eine    Arterie   mit   einer  Vene  ver- 

dt   werden,    weil   Venen -Häute  viel  dünner 
Lassen    sich   die    Gefäfse    auf   diese    Weise 

gleich   auffinden,    so    schiebe  v  man  mit    dem 
,    oder  der  Pincette  die  Muskeln,  das  Zell- 

>e    auf    die    Seite;    auch    zeigt    sich    an    der 

id    wol    rotlies     oder    schwarzes    Blut;     wo 
P>  eine   Vene    ist,    läCst  sich  auch  eine  Arterie 

en.  -^ 

^  22 
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Die  groCsieren  GefäCse   können  ohne  A 
^lier    fest    zugeschrobehem    Tourni^ueti    olme 
ipritzenzu  lassen»  unterbimden  werden,  und 
tiian  die  gedachten  Merkmale  gar  nicht  entd 
kdüneni  so  ist  auch  schon  nach  der  Unterbj 
der  gröberen  Arterien  viel   gewonnen»    und 
kann  nun ,  ohne  bedeutenden  Blutverlust  zu 
lassen,  das  Tourniquet  lösen  lassen. 

Die  älteren  Chirurgen  gebrauchten  zürn  Fi 
und  Hervorziehen  der  Gefälse  Arterieüzang^ 
deren  man  sich  aber   in  neueren   Zeiten   gar 
mehr,  bedient,  weil  sie  vorne  7>reit  sind  ^  man 
wegen  die  Arterie  nicht  hervorziehen  kann » 
ders  wenn  sie  sich  zurückgezogen  hat,  üQ^Aj 
zugleich  die  Umgebungen  der  Arterle  ^it 
werden.     Dagegen  bedienien  sich  die  meisten 
sehen    Wundärzte    des    von    Bromfield    em 
lenen   Hakens  ^).     Man  legt  die  Schlinge  a 
Tenaculum,  fafst  mit  demselben  die  Arterie, 
wegen   dasselbe  recht  spitz   seyn  niufs  i    und 
sie  hervor;    ein   Gehiilf  bringt   die    Schlinge 
'Haken  auf  die    Arterie    und   zieht  sie    zusaiäi 
Bcy  Carl  Bell  ^)    findet    man    eine    Vorke 

7)  Institutioues  ohirurgicae.  Pars  prima.  Tab.XDI-  Fig.J 
Fabriz  von   Hilden  Opp.  Pag.  814. 

8)  Chirurgische  Wahruehmnugen.  Leipzig.  1774,  Tab.  L 
Richte r's    Aniangsgründe    der    Wundarzneyktuist. 
Tab.  3.    Bell   Lehrbegriff   der    AYuudarzneykunst 
Tab.  L  1  ig.  1. 

9}"  System   der    operativen   Chirurgie.   Th.  1.  Pag.  44.  Tal 
Fig.  1.    . 
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IS  Tenaculum  angebracht}  wodurch  die  Schlinge 
;ehalten   ^Ird. 

halte    den    Brpmfieldschen    Haken    fiir 
ipassendste  Instrument:    man  greift  oft  damit 
[yeischi^bt  das  Gefäfs;  ist  es  gefalst,  reilst  der 
|en    bey^i   Hervorziehen    auch    wohl  aus,   be- 
an  Gegenden,  yvo  die  Gefälse  fest  sitzen; 
|e  Spitze  nicht  sehr  schfirf  und  spitz ,  so  hält 
iwer  in  die  Arterie  einzudringen,    und  dann 
bey   tief   liegenden   Gefälsen   gar  nicht   zu 
mchen.     Assalini  ')  hat  zwey  Tenacula  pin- 
förmig  vereinigt.     Durch  die  Pincetten-Form 
»ylich  d^s  Instrument   schon   brauchbarer   ge- 
\vas    aber    die    Pincette    besonders    em- 
»9     f^hlt     demselben     wieder,    indem    beyde 
gebogen  sind,   und  vorne,    wo  die  Spitzen 
ihem»    es   spitz   seyn   sollte,   breit   ist,    so 
lan   mit  demsell])en  nicht   in  eine  Tiefe    ein- 
,    zurückgezogene  Gefäfse   nicht   hervorzie- 
■liann«  **    An   den    einen   Haken    kann    eine 
lische  Pincette,  die  qiit  einem  Schieber  ver- 
ist»  befestiget  werden,  so  dafs  bald  das  eine 
-ll^ld  das  andere.  Instrument  als  Grifif  dient« 

reht    man    von    dem    anatQnlischen    Praepari- 

["ans  9   80   eignet  sich  kein  Instrument  zum  Fas- 

^  nnd    Hervorziehen    einzelner    Theile    besser, 

die    gewöhnliche    anatomische   Pincette;    kein 


'1)  Mauiule  di  Chirurgiä.  Meiue  neue  Bibl.  B.  1.  St.  1.  fig.4.  f. 
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A^ü^UftJB^Mr  wird  bey  Verfertigung  irgndl 
kN^M:|MMM«  «ich  eines  Hakens  befienea, 
vttt  \^  uutqJburxt  >  der  die  anatomisclie  Pincette^ 
Kdk  ififtnucht,  fühlt  sich  zuerst  zu  dei 
ll^K^  Vttlnrhindungs- Geschäft  hingezogen, 
i^  ^«i^  dals  Wundärzte,  welche  doch  be] 
ij^fn  Operationen  die  anatomische  Pi 
Ifcüwrhi^n  j  grade  beym  Isoliren  der  GefilW 
^takcben  wählen.  — -  Die  grolsen  Verzuge^ 
tjMUimischen  Pincette  sind  gar  nicht  zu 
Bea:  man  falst  damit  viel  bestimmter;  gibt 
Gefblse  zw^y  Beruhrungs-Functe,  so  dab 
dasselbe ,  ^  und  wenn  es  auch  dünne  Häute 
und  klein  wäre,  nicht,  wie  mit  dem  HakeBj 
reiCst;  weit  besser  lälst  die  Arterie  sich 
Pincette  hervorziehen,  tiefer  kann  man  dai 
dringen,  und  eine  zurückgezogene  Arterie 
ziehen;  mit  keinem  Instrumente  geschieht: 
I^oliren  so  vollständig,  als  mit  diesem;  liegen' 
ven  neben  einer  Schlagader,  so  lassen  sich 
damit  am  besten  auf  die  Seite  legen,  und 
gewährt  die  Pincette  einen  grolsen  Vortheil, 
man  beym  Haken  entbehren  mu£s;  man  kann 
lieh,  wenn  auch  kein  Tourniquet  angelegt' 
dem  Blutstrahl  Einhalt  thun,  indem  man 
spritzende  Gefäüs  zusammendrückt;  sobald  eine 
terie  mit  den  benachbarten  Theilen  fest  zu 
menhängt,  Nerven  zu  isoliren  sind,  man 
Trennen  sich  des  Scalpells  bedienen  mufe,  ist 
Pincette   unentbehrlich* 
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runninghausen  ^)   bedient  sich  einer  Pin- 

,    welche    an    dem    einen    Ende    ziigespitzte, 

an    dem    anderen    breite    Schenkel   hat;    die 

te»    woran   die  Schenkel    spitz    auslaufen,    ge- 

;ht  er  bey  kleinen,  und  die  andere  bey  gröCse- 

Arierien« 

Da   es  darauf  ankömmt,    die  Schlinge  hinläug- 
w^it    {iber   die   Arterie    hinüber    zu   schieben, . 
bedient      er     sich     eines     Instrumentes,     wel- 
an   beyden   Seiten   gabelförmig   gespalten   ist. 
n   er    die    Arterie    mit    der   Pincette,    die    er 
für  das  zweckmälslgste  Instrument  hält,   her- 
zogen >  der  Gehiilf  die  Schlinge  auf  das  Ge- 
gebracht hat,  schiebt  er  n^lt  dem  einem  gabel- 
ig  gespaltenen  Ende  des  Instrumentes,  was  er 
der   linken  Hand   fafst,    woran    die    Schenkel 
Gabel   stumpf  sind,    und,  einen  kleineren  Zwi- 
um  zwischen  sich  haben,  als  an  dem  ande- 
de,    die  Schlinge  hoch  auf  das  gefafste  Ge- 
hält  sie  in  dieser  Lage,  während  der  Gehutf 
LigatujT  :fiizieht.  — I  Diese  Vorkehrung  ist,   zu- 
bey    einem    ungeübten    Gehülfen,    recht   gut 
edacht;    der   Wundarzt   ist.   Indem   die  Gabel 
Schlinge   immer   ia   der  bestinimten  Lage   er- 
,  o-anz  sicher,  dafs  beym  Zuziehen  die  Ligatur 
t  vc^i  deni  Grefäfse  abgleite,  — r    SolUe  die  Ar- 


■y  ■  r 


*>)  Erfahrungen:  iwid  BouiprXuHgeii  fibcc  die  Amputation,  luit 
Kupfei-n.  Bamberg  und  AMuzburgr^  in,  cler  Göbliardscbeii» 
Buchhaudluiig.  18i8..  Tab.  l  V\^,  2^ 
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deutlich  I 
dem 
eine     weitien   0 

r'I^^^^^^SHg*   Schenltel    hat,  i 
^^^^^^K  M  der   Pmcette.zaB 
^^^^^^    den    einen    Sc|teiilc«l    | 
^^^^^^H  «in ,    so   dalJs   sie   in  de 
^IHBpia  Scbenliela  zu  liegen  1 
I*  hat  er    Art^'i^»*   "o    gut  | 
tigm,  da&  sie  ohne   QejUim 
Jlmiißn  werden  konnten. 
^■m  Zellstoff  f  zog  «r  sie  i^c 
dift    äe.    unterbinden ;     Bafissf 
0gmi  odxt  Netren    mit   gefalst 
I  ^  Fincettft    3^u   Hülfe   geoomnieaj 
^g^  ^kh   hey    zurückgezogenen    Gefitlsei 

min«  dadurch  fast  entbehrlich  geword 
jltMÜni  ^)  erfand  eine  Pincette  mit  j 
^gf^Kohen  N«J>enarn)en ,  vvodurch  die 
aJt'W  von  den  Schenkeln  der  Fincette  \ 
t  |eachoben  und  dort  test  gehalten  ^ 
Jeder  bewegliche  Arni  befindet  sicbf  ^ 
Ami  Schenkel  dei;.  Fincette,  kann  vorw&t 
IJI^wMl'ti  geschoben  werden.  Das  Fei 
A|hvy  l>t  aber,  dals  die  beweglichen  Arme] 
«llht  >o  weit  zurückschieben  lassen  >  4^1 
IMU^n  der  Schenkel  der  Fincette  ganz  {re^  \ 

U  |.«tlra   dpi  Dott.  Plarido  Portal  lopia  i  nuovf  ttroa 
Cav.  At*allni  par  tlUcciar  la  aiteric  recUe  9  1 
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mmdevn   vor   denselben  stehen  lileib^n,   ^o- 
4as    Fassen    der    Arterie    Qrsch^ert    wird, 
^it^en  der  Schenkel  laufen  in  zyvey  krumme, 
gebogene  Haken  aus«     Durch  ciine  solche 
Form  4®r  Enden  der  Schenkel  eignet  sich 
f  tnpette  aber  nicht  dazu,   ds^  Gctf^,   besonr 
bejm  Zaruckziehen,  i^Uein  a^u  fassen. 

[Bloiper  ^)   hat  e^nei   Pincette   erfunden,    die 
»richtet  ist,  dals  die  Schlinge  in  gabelförmig 
Itene    messingene    Schiingenträger    zu    liegen 
(it,  die  beweglich  sind  und  mit  der  Pincette  in 
Itbindung  stehen;  mit  der  Pincette  wird  bey  zu- 
[gezogenen  Schiingenträgern  die  Arterie  gefalst ; 
deni  Fassen  schiebt  man  die  Schiingenträger 
rärtSt  wodurch  zugleich  auch  die  Pincette  ge- 
»ssen  wird;    die  Schiingenträger  schieben  nun, 
Br unninghausens    Gabel,    die   Ligatur  an 
I  Gefäfse  hoch  genug  hine^uf;   die  Enden  der 
werden  von  einem  Qehulfßn  geradezu  fest 
S3;ogen. 

Dann    hat   me^n   ^uoh   die   Pincette    mit   einem 

lieber     versehen ,     um     sie    naqh    dem    Fassen 

Gefkfses  %\i  soblieDsen  ^);   damit   der  Schieber 

it  hemntei:  gleite,  die  Pincette  schliefe,  indem 


4)  Ein  neue»  UttterbiudjUiirgswerkzeug ,  als  Beytragf  z^r  Blat- 
atUluug  bey  gröDscreu  Gefiäfijeu,  iii  Gräfe*«  un4  rou  Wal- 
t  ii  e  r »  Journal.  B.  2.  H«  4-  Tagi  661.  Tab.  IV.  Fig.  4.  5.  6. 

7.  8'  9. 
5^  Öeli.  LehrbegriiF  der   ^wudarzueyVuust.    Th.  V.  Tab.  IL 

Fig^.6. 
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man  im  B«griff  ist,  die  Arlerie  zu  U 
auch  ein  Haken  angebracht  worden, 
der  Schieber  Festgehailen  wird.  — - 

Ich  mais  gestehen ,  daU  ich  noch  ni4 
ßedürfniis  gefühlt  habe ,  ein  anderes  If 
als  meine  gewöhnliche  anatomische  Finc^ 
der  ich  nm  vertranle^ten  bin,  zu  tväIilN4 
ich  auf  folgende   Weise  verfahre;  — ■  1 

Ich  nehme  die  Fincette  in  die  recli^ 
'  fasse  tlauiil  die  Wände,  die  UiiHsere  FlSj 
Arlerie ,  ziehe  sie  so  weit  ans  der  M''und* 
dais  die  Ligatur  weit  genug  von  der  fl 
angelegt  werden  kann;  dieCs  mnfs  geschd 
sicher  zu  seyn,  dais  sie  nicht  von  dem  e 
dringenden  Blute  abgestoten  werde.  Das 
ziehen  darf  man  aber  nicht  roh,  =;ewaI(iiiJ 
richten,  und  das  Gefäfs  auch  nicht  zu  w 
vorziehen,  sonst  zerstört  man  den  Zusamt 
mit  den  benachbarten  Theilen  zu  sehr, 
die  Vasa  nutritia ,  die  zu  dem  Gefäfse 
isolirt  das  Gefäfs  wqX  so  sehr,  da£s  der  ( 
tions-Procefs  nicht  beginnen,  das  Gefäls  « 
ahslerlifn  kann.  Wenn  die  Arterie  im 
nachgehenden  Zellsloffe  zwischen  Muskeb 
kann  es  Meit  genug  ahne  eine  andere  Hai 
weise  hervorgezogen  werden.  Eis  gibt  ahe 
WO  man  damit  nicht  ausreicht:  -r-  Sind  i 
die  Veibiiidniigen  fester;  Hegt  das  Gefäfs  Z' 
derher^ni,  festerem  Zellstoffe,  wohl  gar  z' 
apbnourotiachem  Gewehe,   Sehnen,   neben 
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■  Ven^n,  oder  liegen  erstere  auf  den  Arterien, 
Ir  sind ,  z.  B.  bey  einer  Operation ,  die  das  Ge- 
ll einhüllenden  Weicbgebilde  degenerirt,  durdh 
clironischen  Entzündungs  •  Exsudations  -  Pro- 
verdichtet, verhärtet  worden,  so  muls  auf 
knde  Weise  die  Isolirung  der  Arterie  verrich- 
rerden:  — 
Man  nehme  die  Pincette  in  die  linke  Hand, 
damit  das  Gefäis,  wie  im  vorigen  Falle,  ziehe 
viel, '  als  möglich  hervor,  nehme  in  die  rechte 
ein  grades  Scalpell,  bringe  die  Schneide  nahe 
jr  Spitze  gegen  die  Wand  des  hervorgezoge- 
Gefk&theiles,  und  streiche  nur,  ohne  zu  sehnei- 
[,  über'  dieselbe  mit  dem  Scalpell  herüber;  das- 
mufs  dann  auch  gegen  die  anderen  Wände 
»übt  werden,  —  Sollten  die  Verbindungen 
»r  se^nfi ,  und  diesem  Heruberstreichen  nicht 
len,  so  muls  man  gelinde,  vorsichtige,  kleine 
jrzfige  gegen  sie,  aber  nicht  gegen  das  Ge- 
irichten,  was  man  sonst  verletzen  könnte.  — - 
Xiegt  ein  Nerve  dem  Gefäfa  nahe,  oder  auf 
selben,  so  fasse  man  das  letztere  mit  der  Pin- 
,,  und  schiebe  ersteren  mit  dem  Scalpell  auf 
Seite.  Geht  das  nicht,  so  müGs  man  den  Ner- 
oder  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden 
Tile  mit  der  Pincette  fassen,  und  ihn  von  dem 
ils  trennen,  —  Nahe  liegende  Venen  machen 
iiches  Verfahren  nothwendig. 
Wenn  auch  das  Anlegen  der  Pincette  auf  den 
ieren  Umfang  der  Arterie  das  Gute  hat»  da& 
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i|i|tn  sie  zusummendriicken   l^aim,  «q  gebt  e#. 
liej  festen  YerbinduDgei^  nicht  immer  f   in  wel 
Falle  man  dunn  den  einen  Schenkel  in  die 
^ung  des^Qc^i^es  hinciinbcingen  muls»  adec 
kann  ai|ch   die   Umgebungen  mit  im^en^  und| 
l^lif    <}ie    geschriebene    Weise    mit    dem 
trenpen.  -tt  Bey  solchen  festen  Adjia^ipnen. 
MfiX^  dan^  mit  dem  gabelförmig  gespaltenen 
mpnte  von   Qcunninghausen    das   GefHfs   reoht^ 
l^era^sheben. 

.  .  Liegen  z^ey  kleine  Sohlagaderii  dicht  he^ 
iDen»  \i^wi  ^lc^  $ie  z^r  yeKminder^ng  der 
nen  init  ei^er  unterbinden^  und  sie  d^svfegfiij 
meinschaftlich  hervorziehen. 

Liegt  ein  Gef äis  versteckt ,  hat  es  sich 
gezogen»  so  spüre  man  der  Gegend  nach 9  lyo, 
rpthes  Blut  ^eigt,  schiebe  mit  der  Pincette 
dem  Finger  die  weichen  Theile  auf  die  Seiteij 
nige  die  Wi^nd^  dadurch,  daüs  man  mittelst 
Schwammes  Wasser  heruberlaufen  läCsts  bis  das, 
&ÜS  sichtbar  wird.  Pie  Pincette  als  spitzes  |i 
ment  eignet  sich  dann  wieder  zum  Hervorzit 
oder  man  hebe  ?s  fiuoh  IQU  dem  Brünning] 
sehen  Instrumente  herypr^ 

Beym  Ispl^ren  dei^  Arterien  ist  noch  zu  h< 
sichtigen,  ob   nicht  S^it^^te,   die   »[^it    ^^lA 
vprgezogeneii    einmünden,    19    dem    Umfange 
Wunde  verletzt  sind.     Ist  dieüs  der  FalK  so^ 
man    dei^    Abgajng   d^s    Seitfnast^s   beym   Isol 
wajbirn^lime.n  und  >yeii^  man  mit  der  Pincctte.i 
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[img  des  GeßUses,   welches  man  zu  ünterbin« 

beabsiclitiget ;    zusammengedruckt,    in  einiger 

imüng  noch  einen  dünnen  Blutsträhl  wahmeh- 

—  Unter  solchen  Umständen    hat  man  ober* 

des  abgehenden  Seitenastes  die  Ligatur  anzü« 

ty  einer  Eikcisio  humieri  ward  ich  zuerst  dar* 
^•öfirnerksäm   gemacht;   es  war  n&mlich  die  Li« 
unterhalb  des  Abganges  der  bejden  Circuih« 
le  httineri  angelegt,   und  die  Blutung  dauerte 
hörte   aber  sogleich  auf,   nachdem  oberhalb 
frsprunges  dieser  beyden  Arterien  eine  zweyte 
itor  angebracht  worden   war.     Spater  habe  ich 
ich   ah   anderen  Gegenden  gefunden  i   so  dais 
^  Beräcksichtigung  generalisirt  werden  itiuls. 
|lst  da^  Gefilfs  hinreichend  hervorgezogen  wör« 
li  16  fuhrt  ein  Gehulf,  der  neben  dem  Wund« 
stehen  müls,  eine  Ligatur,  die  aus  zwej  star« 
Zwirnfaden   besteht,    welche  über  6in  Stiick 
so   lange  weggezogen  werden,   bis  sie  ge- 
^mit  einander  vereinigt  sind,  unter  die  Pincette 
bildet   dann   erst    die    Schlinge,    faist   jedes 
dcfs   Fadens,  nahe  an  der  Schlinge 9  mit  den 
len    und   Mittelfingern,    schiebt    mit    beyden 
[efingern  die  Schlinge   auf  das  Gefäls  so    weit 
luf,    als   es   iiöthig  i^t,   um   sie  nicht   zu   nahe 
der  Mundung  Jiegen  |zu    lassen;    während    die 
igefinger   die   Schlinge    stets    gegen   das    Geßifs 
ilten,    und    sie     in     die     angrenzenden    weichen 
^eile   hineindrucken  9   damit  beym  Anziehen   die 
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kclii^  Unierbindtings-Methodie   bejr    WimOMi 

Arterle  an  der  oberen  ElxtremitSt  {An^mxysiäaA 

riiim).    Dafilr  spricht  z.  B.  der  Fall^  Wo  Roitj 

h^f  kmBta  AxkeutyahBk  spüriuiü»  wblbliM  bivjr  ij 

Venke -Sectio  In    der  Ell^büge   entstniideii' | 

obei^alb  der  Wuiide  die  BrächiaiLd  utitdriMUK 

das  iSluti  wai  dili  Cblläteraläste 

in  das  unterhalb  dW  Wündb  liegende  tiihrti 

dier  AderlaJswundö  heränssprang ;  nur   äürdli 

ifcwe^e  Unterbindiing  oberhalb  und  ünterj 

selben  köiihte  die  Blutung  gestillt 

dann  die  erste  Ligatur  von  dei^  ära 

abgehbuimen    würde,      Uebcr    dieseii   43tk, 

irerweise    ich    auch    äxif  Pag.  liS« 

zwey&ohe  Unterbindung  ist  aücfi  danü 

lieh  ncfthwendig ,   wenn  ein  verlleiztes;   an 

tendeä    Gefols    2wejr    bedeutende    Arterie: 

verband.      Ist   2.  B.   die    Et>Igästrica    verle 

spritzisn    beyde  Enden,   so  müls  man  sö 

Ende  gegen  die  Cruralis,    als   auch  das  ge, 

Subclavia  hin  liegende  unterbinden. 

Ein  chirurgischer   Knoten   ist   gänzlich 
werfen ,    weil   man  diesen  nicht  so  fest  üAd 

I 

zuziehen   kann,    die   Arterie   davon    äiicli 
Gegend ,  wo  er  gebildet  wird ,  gequetscht 

Da  nun  die  Ligaturen  als  fremde  Korper 
dings  der  Heilung   prima  Intentiöne  Zuwider! 
bleibt  ein  zeitiger  Abgang  immer  wünsche 


6)  Meine  neue  Bibl.  B.  2.  St.  3«  Pag.  563« 
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käme  in  Hinsieht  einer  Beschleunigung  des 
ranges  der  Ligatur  darauf  an,  den  Zeltpunct 
itig    zu    treffen,    wo    das   gefaiste   Ende    durch 

Aufsaugung  zerstört  worden ,  und  die  Schlinge 

ilose    läge  9   dals   ein   Zug  nur  gegen   diese   und 

gegen  die  Arterie  und  die  neuen  Adhaesio- 

wirkte.  — 

Oals  die  den  Blutstrom  von  der  unterbundenen 
ie  jibhialtenden  Blutpfröpfe  bald  gebildet  wer- 
»  sieht  man  aus  dem  Aufhören  der  Bewegung 
Ligatur,  die  man  gleich  nach  dem  Anlegen 
ich  wahrnimmt,  und  so  lange  dieCs  noch  Slalt 
t,  ist  die  Vormauer,  der  Blutpfropf,  noch 
formirt  worden.  Manchmal  habe  ich  wahr- 
immen,  dals  eine  Ligatur,  die  anfangs  durch 
pulsirende  £nde  stark  bewegt  ward,  nach 
igung  des  ganzen  Unterbindungs  -  Geschäf- 
keine  Bewegung  mehr  zeigte.  Beym  zwey- 
Verbande,  und  wenn  ich  auch  genüthigt  war, 
am  folgenden  Tage  zu  unternehmen,  nahm 
niemals  das  Hupfen  der  Ligaturen  mehr  walir. 
sicher  dieGs  nun  auch  auf  Bildung  des  Blut- 
ipfes  schlielsen  läist,  so  wenig  wurde  ich  doch 
zum  Lösen  der  Ligatur  unternehmen,  weil 
jr  Blutpfropf  durch  das  eindringende  Blut  her- 
Igestolsen  werden  könnte.  Ich  würde  nicht  ein- 
1  den  Abgang  zu  befördern  suchen,  wenn  ich 
ih  wüfsto,  dafs  schon  der  Verwachsungs-Procefs 
rönnen   hUtte ,    aus  Furcht:    auch  dieser   möchte 

23 
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vom  Blutandrange  vernichtet  werden.  —  Ich  gl 
und  bin  durch  Erfahrung  auch  dazu  berech 
der  Au£saiigungs-ProceIs  am  unterbundenen  '. 
und  die  Verwachsung  jenseits  der  Ligatur  1 
gleiche  Schritte  y  so  dais  man  die  Sicberheit 
nicht  eher  verbürgen  kann,  als  bis  die  Li 
durch  die  Aufsaugung  des  unterbundenen  I 
lose  geworden  ist.  So  wenig  man  eine  im  ti 
begriffene  Wunde  anderer  Theile  beunru 
darf,  darf  man  diefs  auch  hier  thun.  Die  ein 
Ligatur  betrachte  ich  als  eine  Fascia  unlens 
immer  weniger  nachtheilig  wird,  je  meh 
Absorption  sie  au&er  Gonnex  setzt«  Entsteht 
Eiterung,  so  ist  das  nur  eine  naturliche  I 
und  nicht  eine  zerstörende.  Wir  sehen  es  ja 
daüs,  wenn  die  Stiche  nach  der  Anlegung 
Sutura  nodosa  anfangen  zu  eitern,  die  Eit( 
sich  nur  auf  die  Stichwunden  beschränkt, 
Wunde  selbst  aber  durch  die  Plastik  heilt, 
die  Stichwunden  sich  auch  schnell  schlieCser 
bald  die  Ligaturen  entfernt  sind* 

Die  Erfahrung  lehrt  nun,  dafs  der  den  Abgan 
Ligatur  befördernde  Aufsaugungs-Procels  sich 
dem  Umfange,  der  Mause  des  Gefftlses  ri 
die  Ligatur  daher  früher  oder  später  gelölst 
Zur  Beschleunigung  des  Abganges  der  Li 
kann  man  in  dem  Zeiträume,  wo  die  Oblitei 
schon  zu  Stande  gekommen  ist,  durch  ein 
des    Anziehen   viel   beytragen,  —    Ist   die  L 
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lieh  ia  dem  Pag.  .3:3o.  boschrlebcnen  Zeiträume 
ificlit  gelöst,  so  mache  man  folgenden  Ver- 
;  —  Man  fasse  das  ans  der  Wunde  heraus- 
id^  Ejide  mit  der  Pincette»  und  ziehe  es 
gelinde  an;  2;ieht  sich  der  Faden  beym  Auf« 
des  Zusces  wieder  elastisch  zurück,  und  be* 
man  den  geringsten  Widerstand,  so  ist  diels 
sicherer  Beweis,  dals  die  Ligatur  noch  nicht 
sey;  das  elastische  Zurückspringen  beweist 
ich,  daCs  man  mittelst  des  Fadens  das  Gefäls 
angezogen  habe;  bleibt  dagegen  aber  der 
nach  dem  Anziehen  stehen,  so  setze  man 
iziehen  fort.  Dals  der  Zug  nur  auf  die  Ligatur 
piiicht  auf  das  Gefäfs  wirke,  geht  daraus  her- 
wenn  der  Faden  immer  mehr  dem  Zuge  folgt« 
ieüs  der  Fall,  so  kann  man  ganz  sicher  seyn, 
die  Ligatur  gelöst  sey,  und  kann  selbige 
Gefahr  herausziehen.  Zu  befürchten  hat  man 
kicht,  dals  (eine  Ligatur,  wie  einige  wol  ge« 
haben,  durch  die  Eiterung  zerstört,  auf- 
werde, wovon  ich  mich  so  oft  bey  der  An« 
lg  derselben  an  fistulöse  Canäle  überzeugt 
Aus  dem  Grunde  wähle  ich  auch  zur  Liga- 
nie  mehr,  als  zwey  Zwimfäden,  die  aber  ge- 
durch  Wachs  yeretniget  werden  müssen.  Eine 
te  Ligatur  wähle  ich,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
b  sie  zerstört  werde ,  bey  der  Cruralis ,  Tibia- 
s  antica  f  postica ,  Peronea ,  Brachialis ,  Radialis, 
narisy  Carotis,  Subclavia  und  Axillaris.  Zwey- 
lige  Ligaturen  lassen  sich  zwar  auf  lileinen  Ar- 
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.•ficalionen  tler  gcnannlejj 

«.'..    oberen  Exlreniilati  unl 

.u     ziisammenzielien ;     indess^ 

^%     den    kleinen    Aesten    einii 

.^vii   Faden    wählen,    ohne    Gefalj 

.    Iäs   Gefäfs   durchschnitten   werdj 

.,   Vi£  die  beschriebene   Weise  zusa| 

i 
t 

.«i   ch  angegeben  habe,  den  Zug  an 
.icMU   Pag,  32  0.  angegebenen  Zeitrai 
^». ,    SU  kann   man   diesen ,  wenn   man 
c   Hand  und  feines  Gefühl  verlassen 
c»*  viefrifsen  von  mittlerer  Gröfee,    und  ai 
cwki  jjrüfcten  Umfange  schon  am  8ten  Tage 
»..»Oll.     Ich  bin  dabey   ganz  sicher,    nicht 
^^ta.  und  fange  jedes  Mal   am    8ten  Tage 
i.i ,    und  gelingt  der  Versuch  nicht,    so 
,»     äu  tUglich   fort.     Einige   Uebung   gehört  a^- 
v^  .4.   und  deswegen  rathe   ich  dem  Anfängers! 
.uav  iii  erwerben. 

Nrtch  der  Beseitigung  der  Ligaturen  beffll 
*Ä-^u  dann  gleich  das  Verfahren,  welches  weil 
t^tu  angegeben  werden  wird ,  um  die  Heilung  I 
il»)ui  tJrsten  Wege  zu  bewerkstelligen, 

I  lat  sich  die  Arterie  .  bey  einer  Wunde  1 
iMiK^ni  l'ileinen  Umfange  zurückgezogen,  oder  li( 
dir  viM'letzte  Arterie  sehr  tief,  so  macht  das  I 
1     '  '    lungs- Geschäft  die   Erweiterung  der  Wui 
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itliw^endig,    wobey   uns  nur    allein   die    KenntniCs 
t  Läge  der  Theile  leiten,  kann« 

der  mittelbaren  Unterbindung  (Umstechung). 

Dals    in    der    Regel   die    isolirte   Unterbindung 
ii  Vorzug  verdiene»   ist  Pag.  333.  schon  angege- 
worden.    Die  Fälle,  wo  wir  indessen  zu  die- 
Methode     unsere     Zuflucht    nehmen     müssen, 
\A:  —    Kine   passive    Blutung   als   Haemorrhagia 
Anastomostn    (siehe    Pag.  76.    a.);    eine   Blu- 
mit     dem    Character    der     Paralyse     (siehe 
.78.  b.)  und  dann  eine.  Haemorrhagia  per  Dia- 
in.    Wenn  in  diesen  Fällen  das  Blut  aus  einer 
ondfiäche    herausrieselt ,     viele    kleine    GeföCse, 
eläste  das  Blut  ohne  Action   aus  sich  heraus- 
Isen  lassen»   oder  während  einer  starken  Suppu- 
ton  x>der  Vereiterung  die  Gefäfse  mürbe  gewor- 
sind,   muls  die  ganze  blutende  Fläche  von  der 
tur    gefafst   werden.  —    Auch    ist!  die   Umste- 
g    nicht   zu   vermeiden,    wenn   die   Arterie   so 
e  Adhaesionen  hat,    da£s   man  sie  nicht  heraus- 
en  kann,  wie  diefs  der  Fall  bey  den  Gefälsen 
►    Kopfbedeckungen    ist,    oder    wenn    sie    nahe 
eiaemk  Knochen  fest   anliegt;    oder  die 'Blutung 
I  der  Tiefe  kömmt. 

Liegen  die  blutenden  Gefäfse  oberflächlich^  so 
•fährt  man  dabey  auf  folgende  Weise:  —  Man 
it  eine  mit  dem  Faden  versehene  mäfsig  gebo- 
[le  Nadel,  so  dafs  der  Daumen  auf  die  Concavi- 
,    der  Zeige  -   und  Mitlelfinsor   auf  die  Convexi- 
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X  t&t  ZU  liegen  kommen ;   steche   sie   unterh 
kiiutenden  Fläche  in  die  nicht  blutenden^* 
Theile  ein;   fähre  sie  an  der  Seite 
Fl&clie    aufwärts   durch    die    weichen 
WXdXL    oberen    Theile    derselben;    durchsteci 
wieder  an  der  entgegengesetzten  Seite  der 
den  Fläche  die  Weichgebilde,   und  fähre ; 
del    abwärts   bis    zum    unteren    Theile 
dem  ersten  Einstichspuncte  gegenüber ;  be 
den  der  Ligatur  werden  nun  von  einem 
wie  bey  der  isolirten  Unterbindung  ^ag. 
gegeben  worden  ist,  geknotet*    Damit  die 
jtoch   genug    auf  dem  Gc^fäfse  zu   liegen  ^^it 
£asse  der  Operateur  die  Schlinge   an   dem  ' 
Theile    der    blutenden    Gegend    mit   der 
und  drücke  sie»   während  der  GehulFe  die.lfÜet 
.    knotet,   tief  in    die   weichen   Theile   hinein* 
Gehülfe  mufs  ebenfalls   beym  Zuziehen   dei^j  ^ 
tur   die    beydeu   Zeigefinger    so    gebraucheu 
Pag.  349.  gezeigt  ist.     Statt  der  Pincette  kai 
sich  auch  des  Pag.  343.  beschriebenen  Instruj 
von  Brünninghausen  bedienen;  oder 
mit   zwey    Pincettea   an    verschiedenen    G^j 
^  die  Ligatur  fassen. 

Wenn  die  Umstechung  bey  einer  Blutu 
aus    der    Tiefe    kömmt,    indicirt     seyn    sollt 
kann     man     sich    auch-  eine     Aneurysma 
wählen. 

Im   Ganzen  ist    aber   in  den  angegebenen 
len,    wo     die    LTmstechung    pafstc,     und   die 
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te   Unter|>indung  nieht  auszuüben   ist,    ^in  Blu- 
jg  stillendes   Verfahren,   welches  noch  bey  den 
uven  Hämorrhagien  und  der  Blutung  bey  Dia- 
^ngegeben  \irerden  wird,  vorzuziehen, 

m  der  Encheirese,  eineji  Arterien- Stamm  in 
einiger  Entfernung  von  der  JVimde  zu  unter-- 
'hinden  ^  um  das  Blut  von  den^  verletzten  Rmnd- 
^'ßcationen  abzuhalten. 

Dielk  Verfahren  wird  vorzugsweise  bey  der 
ider  -  Geschwulst  ausgeübt  ^  aber  auch  bey  BIu- 
^n*  Ich  rede  hier  nur  im  Allgemeinen  ^von» 
kann    den    Operations -Typus    nur    dann   erst 

\VL  beschreiben,  wenn  die  Vi^unden  an  beson« 
Gegenden  abgehandeH  werden,  FftUeji  wo 
diese  Methode  ausübt^  sind;  — ^ 

i.  Wenn  eine  Arterie  so  versteckt  Kegt,  dab 
sie  durchaus  von  der  Wunde  aus  nicht  unter* 
len  kann.  Siefs  ist  z.  EL  der  Fall,  wenn  die 
[illaris  so  tief  in  der  Achselhphle  verwundet 
[en  ist,  daCs  man  nicht  dazu  kommen  kann, 
ibst  dann  nicht ,  wenn  der  Peetoralis  maior  etwas 
»geschnitten  worden  ist.  Bey  diesem  Verfahren 
aber  immer  zu  untersuchen,  ob  die  Gegend 
ch  T^on  der  Art  ist,  daCs  das  Blut  durch  Seiten* 
te  in  das  dem  Herzen  nicht  entgegen  liegende 
ide  geführt  werde.  — 

2.    Bey  Schufswunden  ist   es  oft  auch  das  ein- 
re    Mittel,    um    die    Blutung    zu    stillen,    wenn 
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S..X.  «I  X. l     uiolit    uuCschneklen    darf.     Db 
;«     ^    ,   Auoti    von   Blutungen    aus    ei 
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X    tu\%    imsüiven  Haemorrhaglen ,    imd 
;^^M.    \\\i   (lio   Gefüfse    in  der   Wunde 
\    .«'.linc    Ml    sehr   verloren   haben,    dals  die 
^i.M^   ilor   Ligatur  auf  selbige   ohne  Erfolg 
^^lov     ilit)    (iefilCse    durch    Eiterung,    Vereil 
Ui^iul  Ml  inurbe  geworden  sind,    daüs  sie  voil|^ 
I  i.aUU'on  durchschnitten  werden,  abreilseD. 

'|.   Nolhwendig  kann  diese  Methode  anchlv 
doli,    wiMiii   illutungen  bey  Wunden   erfolgeilij 
s\\\x  (>iiiiiiilationen  das  GefäCs-Ende  in  der  \fmt} 
4ti|i(iii   MO   b(-i(?.stiget  haben,  dafs  man  es  nicht  l|> 
lin  \ni /ii'Iiifii     Kann«      Wurde    z.  B.    die    Gii 
«lull    bi'y   d<*ni  Pag.  99.    beschriebenen   Falle  i. 
hliilijii{;    aus    der    Axillaris    nach    der  Excisii 
iiiiHi    liii':lillols   geblieben    seyn,    so    hätte   ichiv- 
Oi  lal)  ob<'rIialb  des   Stumpfes    blofs  legen  \xxAi.. 
Im  bind  CHI  nii'i.ssen« 

|fi  vvi«'  IVrn  man  auf  die  Anastomosen  bejr  i: 
iiin  r'iili  rbiiidunfjs-Methode  Rücksicht  zu  neIllH,i 
lini«  wo.nli".  icli  l)ey  den  Wunden  der  verschied^; 
lif.LHiiidfMi  /.ei{;<»n,  —  Auch  ist  dariib^er  nadtt. 
nt'Utn ,  wivi  Pag.  118.  über  die  Verschiedeii 
dm  l.«i/iiliiäl  in  Hinsicht  der  Col lateral -OeM 
^/ij<iii{;ji ,  und  wieder  Pag.  S29.  angefühlt  worden! 
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5.  Bey   Zerreifeungeu  vielor  Arterien.      Abor- 
ithie  unterband  die  Carotis  communis»  nachdem 

Carotis  interna  und  mehrere  Zweige  der  Caro- 
extema   durch  das   Uom   einer   Kuh  zerrissen 
len  waren. 

6.  Wenn  nach  Anlegung   einer   Ligatur   keine 
tmatio  adhaesiva  erfolgte,  sondern  wegen  Ver- 

»ruhg  der  Arteri^nwände  eine  Nachblutung  ent- 
weichen   Zustand    Richerand    käseartige 
ilnderung  nennt  (siehe  Pag.  33 1.). 

7.  Beym  Aneurysma  spurium  consecutiv  circum- 
iptum. 

|.  Um    nun  diese   Unterbindungs- Methode   auszu- 

,   inu£s   das    Gefäfs   erst   blofs  gelegt   werden; 

Hinsicht  der  Wahl    der  Stelle  muls   man  theils 

sehen,   dals    die    Ligatur  nicht  zu  nahe  un- 

einem  bedeutenden  Seitenasle,   weil  sich  sonst 

Coagulum   sanguinis  nicht   bilden   kann    (siehe 

^•98.  und  398.)  9  und  theils  auch  nicht  oberhalb 

solchen  von  Bedeutung,  wenn  man  den  Cd- 

»ralkreislauf   von    selbigem    allein,    oder   wenig- 

^ns  vorzüglich  erwarten  roufs,  zu  liegen  komme. 

Zum  Blolslegen  der  Arterie  sind  dann  genaue 
^graphische  Kenntnisse  erforderlic^i;  wobey  noch 
lancherley  Erhabenheiten  und  \  ertiefungen,  die 
iif  der  Oberfläche  des  Körpers  sich  befinden,  und 
ie  Lage  der  aufzusuchenden  Arterien  bezeichnen, 
u  beriicksichliof^n  sind.  Be.soiulors  sind  an  man- 
hen  Gegenden,  wenn  Blutunterhuifung,  eine  ode- 
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ohne    antlv  ■  ■"••or'">S»"gen   zur 
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liolie    "!!•  .blcihcn.     Die  Mus 
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was   sich    nicht  besd 
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■-.zit,     so    braucht     man 
::    kleinen    Umfange    zu  • 
'  ,       :-.i:i  sie  von   ihren  Verbini 

;  .:^er  zerstört  man  ihre  ziü 

.*e.-   dieser   allerdings    wichli 

..'s   man   auch    andere   eben 

.-•  Gegenstände  nicht  aufser  A 

:cn    und   Nerven    nicht  mit 

./.orsen,  und  überhaupt  die. 

;>iiulen.  —    Folglich  darf  ai 

!.is  C^iefäfs  nicht   zu   klein  se 

• 

Arterie  oberflächlich  entblc 
:.  .:  olner  Pinceltc  das  Zellj 
S/I:v  .i!ou  noch  mehr  beseitigt 
'.     r:..vnHte    bediciil ;    was  in 

liu'jx-ji    haiHi,   i.si  Ze 
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:•.  diene    man    sich    ab 
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:-r:;e,  und  bey  festen  Ueberlagen.  Je 
vlem  GefäCse  kömmt,  desto  sorgfältiger 
I!,  dasselbe  nicht  zu  verletzen.  Je  näher 
Jgiii  Gefäfse  kommt,  desto  öfterer  bringe  man 
Zeigefinger  in  die  Wunde,  um  aus  dem  Pul- 
auf  die  Lage  desselben  schlielsen  zu  können« 
Is  eine  sehr  wichtige  Regel  sehe  man  es  an, 
Länder  gewisser  IVIuskehi  recht  rein  zu  prae« 
»n;  sie  bleiben,  wenn  auch  Sugillationen  oder 
ödematöse  Geschwulst  sie  anfangs  undeutlich 
ten«  nach  dem  Reinigen  die  wichtigsten  Weg- 

indet  man  auf  dem  GefäCse  nachgiebiges  Zellge« 
r,  so  kann  man,  wenn  angrenzende  Muskel- 
Mr  hlois  gelegt  worden  sind,  und  man  das  Pul« 
('  fijhlt,  sehr  gut  aufräumen,  wenn  man  mit 
:2«eigefinger  oder  mit  dem  Messerstiele  in  der 
ie  auf  der  pulsireiiden  Arterie  gelinde  auf-,  und 
fohrt.  —  Sehr  wichtig  ist  aber,  dabey  das 
nicht  zu  verschieben;  geschähe  diels,  so 
Ie  man  dasselbe  vergebens  an  der  rechten 
IIb  aufsuchen.  —  Um  diefs  zu  vermeiden» 
Glie  man  mit  dem  Finger  oder  mit  dem  Mes* 
Sele  nie  queer  über  das  GePäls,  sondern  immer 
^der  Länge  desselben. 

SRenaals  darf  man  mit  der  Spitze  des  Scalpells 
Aen  Gnmd  gehen,  um  Seiten  Verbindungen  zu 
aen ,  oder  die  hintere  Wand  der  Arterie  frey 
Oiachen;  weil  man  grade  dort  einen  von  dem 
uue  abgehenden  Scitenasl  trefl'cn,   oder  in  die 


jgo  I.  Cap.     VI.  AbBcbnitt. 

malÖsc  Gesclitviilst  dio  Gegend  iindeut 
babeii  sollten ,    Knochen  -  Hervorragunj 
tung    sehr   wichtig,    weil  diese  nnter  i 
ständen  sichtbar,  oder  fiihlbar  bleiben. 
dieDCn  uns  cbenfaHs  als  wichtige  Weg 

Uebungen  an  Leichen  verschaffen 
arzC  eine  grofse  Fcrtiglieit,  und  niat 
Mancherley  anfnierksam,  was  sich  nl 
ben  lalst.  —  Hier  labt  sich  darüber 
sagen;  das  Genauere  bleibt  GegenstJ 
ciellen  Beschreibung. 

Wenn    man    sich    zur   Uiiterbindun 
einzigen    Ligatur    betlient ,     so    braucl 
Arterie    nur   in     einem    kleinen    Unifa 
blo&en;  je  weniger  man   sie  von   ihrer 
gen  trennt,   desto  weniger  zerstört  niB' 
renden    G'etalse.      Bey   dieser    allerdii 
Berüicksichtigung  muCs '  man  auch   an 
zu  beräcksichtigende  Gegenstände  nie 
lassen:   nämlich  Venen    und  Nerven 
-die  Ligatur  einzuschlteESen ,  und  üht 
terie  isolirt  zu  unterbinden.  ~-   Fol 
der  Einschnitt  auf  das  GeßUs  nicht 

Wenn  man  die  Arterie  oberfl 
hat,  so  kann  man  mit  einer  Fini 
■webe,  die  Zellulosen  Scheiden  nocl 
wenn  man  sich  einer  Pincette  h 
damit  leicht  fassen  und  aufhebe 
Stoff,  und  kann  dreisl  mit  dem 
werden.      Des    Sealiiells    bcdiei 


^i '-J 


-ij. 


•/  . 


Z'  '/ 


'>•'•*•',  ^  4 


-«1. 


/  ■ 


*-=-*      *. 


\r 


'  X, 


<r    JF 


»'         ,  _- 


a- 

\cn 
ade 


366  1-  Cä^.    VI.  Abs^itr. 

Noch  weniger  gebogen  ist  Robert  Listoi 
NadeL 

Deschamp  ^)  wählte  eine  gestielte,  bi 
stumpEspitzige  Nadel,  an  deren  Spitze  eine  i 
Oeffnung  befindlich  ist,  um  ein  breites  Band, 
einer  Ligatur,  einzufädeln,  von  welcher  er  j 
liehe  Durchschneidung  der  Arterie  befürchtete. 
Biegung  ist  eiiger,  als  bey  den  vorigen,  und  , 
seitwärts  vom  Halse  der  Nadel  aus. 

Scarpa  wählt  eine  breite,  krumme,  stui 
geohrte  Nadel.  Auch  empfiehlt  er  einen  silber 
biegsamen  eingekerbten  Spatel. 

Rust  ')  bedient  sich  der  von  Scarpa  angi 
benen,  und  von  Zang  verbesserten,  Nadel,  nur, 
dem  Unterschiede,  dafs  sie  an  ihrem  stump^K^ 
denden  Ende  etwas  mehr  gekriimmt,  und  jeiM 
der  beyden  queerlaufenden  Oehre  mit  einer 
zur  Aufnahme  des  Fadenbändchens  versehen  i 

Gebogene  Instrumente  führen  zwar  den 
leicht    unter    die    Arterie,    allein,    wenn    diescl 
sehr  tief  liegt,  findet  man  doch  Schwierigkeit, 
mit  dem  Faden  versehene  Ende  so  weit  hervoiE 
schieben,    dals   der  Faden  aus  dem  Oehre  heu 
gezogen  werden  könne,  weil  sie  aus  festem  AI 

8)  Ebendaselbst.  Tab.  IL  Fig.  3« 

9)  Beobachtungen   und   Bemerkungen   übet    die    UuterbÜM 
der    verwundeten    Hauptschlagadern,    und   besonders 
das    Aneurysma    der    Kniekehlschlagader,     übersetzt 
8  ch  reger.    Fürth  im  Bureau  für  Literatur.  1803- 

1)  Magazin.  B.  3«  H.  3«  Pag.  337. 
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jft  bestehen»    und   die    angrenzenden   Oberflächen 
zum    Hervorschieben  der   Spitze    erforderliche 
des  Stieles  verhindern.     Je   mehr  die  Na« 
cwar  gebogen  ist,  desto  besser   hann  man   sie 
las  Gefäls  herumfuhren,   und  die  Spitze  sieht« 
BMcfaen,  welches  aber  doch  nicht  in  allen  Ge- 
und  bej  fetten,  sehr  muskulösen  Menschen 
(hend  ist. 

eckmäisiger  ist   daher   eine   Aneurysma -Na- 
m  Silber,  der  man  jede  Biegung  geben  kann« 
;te  ^)  bediente  sich  auch,  um  bey   einem  ge- 
:en    Axillar  -  Aneurysma   die    Axillaris    unter- 
des   Schlüsselbeines    zu    unterbinden,     einer 
len,  an  der  Spitze  stumpfen,  silbernen  NadeL 
esault^),   durch  die  Schwierigkeiten,  eine 
me    Aneurysma  -  Nadel    unter    tiefliegende 
in   einem  engen  Räume  zu  fuhren,    ver- 
,   erfand  ein  sehr   zweckmälsiges  Instrument 
[e  ä  resfsort),  welches  aus  einer  platten  silber- 
eide  besteht,  die  an  dem  einen  Ende  gerade 
,dem   andern  halbcirkelförmig  gebogen   ist, 
»Icher    sich    ein    elast^ch   stählerner    platter 
befindet,  der  länger,    als  die  Scheide,   ist; 
Ende,    welches    unter    die    Arterie    ge- 
,    ist    eine  zungen- herzförmige   Spitze 
lilber»  mit  einem  queerlaufenden  Oehre,   die 
it  dem  breiten  Theile  genau  an  die  Scheide 

^^^■^—        \  IIB«  ■  I   ■        »        ,      ■ 

Hedical  R^riew  1801« 

Oesrres  Thirurg«  par  Bichat.  Tom.  %  Pag. 560.    Köhler 

Anleitung  zum  Verbände.  Tab.  XIII.  Fig.  17.  18«  19« 
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anscUielst«     Mit  an  djle  Röhre  angejEogeher 

,   wird  das  Instrument  um  diö  Arterie  jieruiiij 

ist  es  auf  dei:'  andern  Seite  der  Arterie  hc 

kommenf  so  wird  die  Scheide  festgehalten ,  i 

Gehiilfe  schiebt  die  Feder  heraus.    Kommt 

hente ,  ygeöhrte  Spitze  aus  der  Wunde  her^ 

zieht  der  Wundarzt  die  Ligatur  durch  das 

die  durch   das   Zurückfuhren   hinter   dem   4 

weggezogen  wird«     (Wenn. die  Spitze  der 

an   die   Wand  der   Wunde    anstoGsen,    sii:;h 

aiis    dem    Grrunde    der  Wunde   emporheben 

die  Oehrofinimg  sich  nicht  dem  Wundarzte 

rig  z;um  Ein&delh  darbieten  sollte»  so  braud 

X  tiuV' zwischen  -  die  Wand  der  Wunde  und  d 

der  die-  Pincette  zu  legen»  und  erstere  wir 

an    letzterer    herrorheben;    auch    kann    ma 

Spitze  der  Feder  mit  der  Pincette  fassen.) 

Watt  und  Henry  Earl  ^)  haben 
Veränderungen  an  Desaults  Instrument 
bracht. 

Da  man  die  Biegung  der  Instrumente 
für  alle  Fälle  und  Gegenden  bestimmen  kam 
bleibt  neben  dem  D es ault sehen  elastischen 
silberne  Sonde  mit  einem  so  grofsen  Knopt» 
der  Faden  hinter  demselben  fest  liesren  l 
das    zweckmäCsigsle    und    einfachiste.   —    Ehe 

sie    einführt^    kann   man   ihr   die    der   tiefen 

■  ■  ■■  '       ■    ■ 

4)  RamsdeiiV  ohs.  ou  the  testiere  and  pu  Au^urya^  .ft 
314. 
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Hr  Arterie   angemessene   Biegung   geben,    so   dats 
geknöpfte   Ende  halbcirkeiförmig  gestaltet  ist, 
ebenfalls  kann  sie  gegen  den  Mittelpunct  wie- 
•0  gebogen  werden,   daCs  die   durch  die  Bie- 
entstandene    Goncavität    der    Wölbung    der 
tzenden  Oberfläche  entspricht;  mit  einer  Pin- 
kann  ma^  dann  'das  E^mporsteigen    des   ge- 
)n  Elndes  befördern}  und  dasselbe   auch  mit 
Pincette    hervorziehen.     Ragt   der    Knopf   in 
Wunde    hinreichend   hervor,    so    knüpft   man 
Ligatur»    an   welcher   man   vorher  schon   eine 
gebildet   hat,   hinter  dem   Knopf  fest   an 
ide,  und  zieht  selbige  wieder  zurück. 
Ramsden  ^)    die  Subclavia  oberhalb   des 
ilbeins    wegen   eines   Aiullaraneurysnia    un- 
^    kam  er  in  groEse  Verlegenheit,  obgleich 
mit  Instrumenten  von  verschiedener  Kn'im- 
versehen   hatte»    wovon  zwar  ein  jedes  die 
unter  die  Arterie  brachte,  aber  nicht  wei- 
[jkach   verschiedenen    vergeblichen   Versuchen 
er  endlich  eine  Sonde  von  elastischem  Me- 
iter   das  Gefkls,    und  zog   ihre    Spitze    mit 
adunalen  Zange  herauf. 

alentin  Mott  ^)  h&lt   sum    Einbringen    in 

tiefe    Wunde»   und. zum  Isoliren  des  zu   un- 

lüden  Arterienstammes   ein  Messer  von  der 

eines    kleinen   Scalpells   mit    abgerundeter 


)  Practical  ObserTatlout  onthe  Scleroc^'le  ect.  to  \\hich  are 
added  four  cases  of  Operations  i'or  Aueurysm.  Pag.  27G. 
i  Meine  neue  Dibl.  B.'3.  St.  4.  Pag.  54b. 
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Spitze ,  welches  nur  vorne  schneidet ,  ffir  sehr  f 
send«      Mit  demselben  kann  man  nur  die  zu 
nenden  Theile    ablosen    (weil   man  in    einer  tu 
engen  Wunde   damit   nicht  zugsweise  agiren  kl 
sondern    nur    reifst).      Mit  einem  Scalpell   voi 
fenbein  trennte    er,    als  er    die  Innominata 
band,   die    hjntere    FlUche    der    Arterie,      Ui 
tiefliegende  Arterien -Stämme  die  Ligatur  legi 
können,  rühmt    er  einen  Apparat,   der, aus 
ren  Nadeln    von  verschiedener  GröCse  und 
mung   mit   scharfen   und   stumpfen  Spitzen, 
zwey  Oehre  sind,  die  in  einen  stählernen  Grij 
schroben  werden,  aus  zwey  festen  Instrumenl 
GriiFen ,  mit  einem  Ringe  oder  Oehre  an  der 
versehen  sind,  wie  ein  Mandel  -  Elisen,  die  mi 
gatur- Eisen  nennen  könnte,  dem  kleinen,  ob« 
wähnten  JNIesser,  das  an  der  Spitze  abgerundt 
und    aus    einem    kleinen    Hjiken  besteht. 
Apparat  ist  die  Erfindung  der  Doctoren  Pari] 
Hartshorne  und  Hewson  zu  Philadelphia 

Die     Anwendung    dieser     Instrumente     ist 
gende:   —   Wenn    die   Ligatur    in    eine    pass< 
stumpfe    Nadel    eingefädelt    worden    ist,    wii 
an    das    Manubrium    geschroben,    und    hinter 
Arterie    weggeführt;    kömmt    die    stumpfe    S] 
dann  an  der  andern  Seite  hervor,  so  wird  mit 
Haken  in  das  leere  Oehr  der  Nadel  gegriffen, 
Manubrium  der  Nadel   abgeschroben ,  und  die 
del  mit  dem   Haken  hervorgezogen. 
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s  Alanubrium  der  Nadel  darf  nicht  eher 
chroben  werden,  als  bis  man  den  Haken 
i  Oehr  gesetzt  hat,  weil  man  selbiges,  indem 
adel   sich  verschieben   könnte,    nicht   finden 

'enn  man  sich  eine  recht  lebhafte  Vorstel-* 
kl  von  macht,  wie  schwer  es  ist,  eine  un- 
ne  gewöhnliche  Aneurysmen  -  Nadel  mit 
Stiele  nadi  dem  Durchfahren  hinter  einem 
;eiiclen  Geßüs  aus  einer  tiefen  Wunde  her- 
triogen,  wird  man  dieser  Elrfindung  Beyfall 
,-  und  sich  von^  der  Brauchbarkeit  dieses 
Ktes  überzeugen. 

«i  Haken  in  die  OeShung  der  Nadel  zu 
I  möchte  aber  manchmal  wol  mit  Schwie- 
llkn  verbunden  seyn,  weswegen  ich  mir  das 
Liehen  der  abgeschrobenen  Nadel  mit  einer 
zweckmälsiger  denke.  —  Man  miilste  dann 
d  erst  recht  fest  mit  der  Pincette  fassen, 
das  Manubrium  abschraubt.     Hält  man  die 

■ 

[^.mit   der  Pincette  fest,    so   kann   man  auch 
tidelstiel  abschrauben. 

[dem    4ten  Bande  des  uten  Stiickes  meiner 
[/Bibliothek    ist    ein    Instrument    zu    diesem 

Lrom  Herrn  Weifs  zu  London  erfun« 
ieb^n  und  abgebildet,  welches  ebenfalls 
iblikig  ist.  —  Ich  glaube  aber,  daCs  es  doch 
Hiffkeiten  machen  wird,  die  Kerbe  der  Lu- 
mge  in  die  OefTnung  der  Nadel  einzu- 
B  *  besser  zieht  man  die  Nadel  aus  dem  Na- 
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deltrSger  heraus,  wenn  man  eine  Spitze  ei 
Pincette  in  das  Oehr  der  Nadel  setzt,  sie  4 
{est  fafst  und  aus  dem  Nadelträger  herausziehtlj 
Awil  erfordert  es  schon  einen  gröDseren  Bai 
um  mit  der  Lösungszange,  die  an  dem  Na 
gar  liegt»  die  Nadel  herauszuziehen,  als 
emer  gewöhnlichen  Pincette,  mit  welcher  ma 
hiegsaioe  Nadel  grade  aufwärts  zieht«  — 
aweet^mSkEsiger  acheint  es  mir  zu  seyn,  we 
d'^efe  ifistrument  wie  Desaults  Aiguille  & 
anwendet;  Mfin  wäUt  eine  lange  schmale 
mit  einem  silbernen  Knopf,  schiebt,  we 
Nadelträger  hinter  die  Arterie  weggeführt 
ist,  das  Ejide  der  Feder  durch  den  Gi 
Nadelträgers,  damit  der  Knopf  so  viel  als. 
lieh  emporsteige,  was  durch  den  in  die  Vift 
gebrachten  Finger  erleichtert  wird,  bis  mi 
mit  der  Pincette  herausziehen  kann;  knupfti 
den  Faden  fest,  und  zieht  das  Instrument 
der  zurück.  —  Diels  Instrument  hat  mit 
BelFschen,  zur  Stillung  einer  Haemorrb 
rium  ein  Bourdonnet  in  die  Nasenhöhle  zn 
hen,  und  mit  Girault's  Instrument,  um 
den  Ganalis  nasalis  einen  Faden  zu  ziehen, 
lichk^it. 

In   einigen    Beschreibungen    der   Unterhi 
tiefliegender   Arterien    finde    ich    auch    äng 
daJs    man     mit    einer    gewöhnlichen    unbie 
Aneurysma  -  Nadel    den    Faden    unter    das    G^ 
führte,    und  dann   denselben  mit  der  Pincette 
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Oebre  zog«  —  Dazu  möclitd  dann  wol  die 
r'sche  Nadel  am  besten  seyn,  weil  sie  eine 
Oefl&iung  hat« 

iobert  Lislon  ^)  rühmt,    dals  ihm  bey  der 

in  eines  Axillar-Aneurysma  Spatel  von  Blatt- 

'f  y^elche  Dr.  Coli  es  in  Dublin   angegeben 

rdie;  groisten   Dienste    leisteten.      Sie  sind  so 

dafs    sie  sich   zwar  zu  allen  Formen  biegen 

\\    aber    dennoch    ihre   Biegung  beybehalten; 

Lul£en  konnten  damit  die  umgebenden  Theilei 

^idlen   Seiten  entfernen,    damit  er  eine  |reje 

von   der  Tiefe  der  Wunde    bekam,  ohne 

Hände  derselben  dabey  hinderlich  wurden» 

minder  fand  man  bey  dem  Zuziehen  der 

aof  dem  Gefälse  Schwierigkeit.     Wenn'  die 

nicht   zu    tief   liegen,    wirds    hinreichend 

wenn    man    das  Pag.  349*   angegebene   Ma- 

anwendet.      Beyde  Zeigefinger  setzt  man 

den  Knoten  und  auf  das  Gefäls,  während 

ät  den  Daumen  und  Mittelfingern  die  £nden 

itur  anzieht.  — 

nun    diels    Manoeuvre    mit    Instrumenten 

inien,    $»«1  mehrere    erfunden  worden.  — 

[ntin    Mott    verfuhr   auf   folgende   Art:    — 

tug    einen   Knoten,   schob   die   Ligatur   mit 

sigefinger    auf  die    Arterie    abwRrts;    ganz 

ird   sie    aber  durch   das  Pag.  370.  beschrie- 

Ligatur  -  Eisen    zugezogen.  —     In    der    Be- 

BMeiue  uOuc  ßibU  ß.  3.  .^1.2.  Pa^.  261. 
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Schreibung  wird  nicht  gesagt,    wie'  er  damit  | 

fuhr.    'Wahrscheinlich   hat   er   das   eine   Ende.i 

* 

Ligatur  durch  das  Oehr  des  Ligatur -Elisens  ge! 
das  Instrument  nun  abwärts  gedrückt,  währe 
mit  der  andern  Hand  beyde   Enden   der 
angemessen  dem  Abwärtsdrucken,  anspannte« 

Robert  Liston  ^)  sagt:   vermöge   einer 
fachen   Vorkehrung   des  Herrn   Nasmyth 
dieser   Endzweck    völlig    erreicht.  —    Das 
ment,    dessen   er  sich   bey   der  Unterbind 
Subclavia  bediente,  besteht  aus  Draht,  der  6§f)(. 
förmig  gestaltet   ist;   an  beyden  von  einand 
jhenden    Schenkeln    der    Gabel    ist    ein    Qw 
schnitt.      Wenn  nach   Anlegung  der   Ligat 
Schlinge    gebildet    worden    ist,    falst    man 
Enden  der  Ligatur  mit  der  einen  Hand,   setzfj^ 
Einschnitte  an  den  Enden  der  Schenkel  des  I 
mentes  auf  die  Enden  der  Ligatur;    indem 
gatur  nun   mit   der  einen  Hand   angespannt 
ten   wird,     schiebt    man     mit    der     andern 
das  Instrument  an  den   Fäden  bis  zur  Arterie 
imter.     Das  Anziehen   der  Ligatur   und    das 
unterschieben    müssen    übereinstimmend    ausg( 
werden,     damit    das    Gefäfs    dabey    nicht    gea 
werde, . 

Um  in  der  Tiefe   Gefäfse  unterbinden  zu 
nen,    hat  auch  Grüfe  ^)    ein  Instrument  erfuni 

8)  INIeiiie  neue  lUbl.  B.  3.  5t.  2-  T^g-  265.  '- 

0)  Jüurual.  B.  V.  11.  2. 
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les  er  Ligatur  •^Stäbchen  nennt.  Auf  diese 
e  wird  die  Abplattung  bewirkt,  und  das  In- 
ent  bleibt,  wie  die  übrigen  dazu  angegebe- 
Uegen. 

idlicii  hat  Scarpa  ^)  neuerlich  ein  Instru* 
erfunden,  welches  dadurch  dem  Graf  sehen 
ir-Stäbchen  gleicht,  dals  es  die  Entfernung 
tandbhens  von  dem  Cylinder  erleichtert« 
Hehlsonde  ist  am  untern  Ende  einen  Zoll 
l^iBpalten;  an  dem  ei^nen  Rande  derselben 
iif^y  Oehsen.  -—  Wenn  die  Cylinder- Ligatur 
igt  ivorden  ist,  bringt  man  beyde  Enden  des 
)i^as  durch  die  Oehsen,  und  wickelt  sie  um 
liiidgriff  der  Sonde.  Die  in  der  Wunde  lie« 
t  Sonde  wird  so  befestiget,  dals  die  Oehsen 
'Üer  LSnge  der  Wunde  x\h  stehen  kommen, 
i 'Abnehmen  der  Ligatur  fuhrt  Scarpa  ein 
|k  eonvexes,  5  Linien  breites,  an  der  Spitze 
■itdetes  Scalpell  längs  der  Furche  der  Sonde 
1»,  und  schneidet,  das  Messer  in  die  Spalte 
bnde  setzend,  den  Faden  auf  dem  Cylinder 
j'einen  leisen  Druck  durchs  Dvls  Messer  soU 
*'gOtnx  senkrecht  gehatten  werden.  —  Wenn 
ie  angegebenen  Nachtheile  einer  Presse -Ar- 
unberu'cksichtiget  lasse,  so  würde  ich  Grä^ 
«igatur  -  Stäbchen  vorziehen.  Da  diefs  Instru« 
aber  unmittelbar  die   Oberfläche  der  Arterie 

Auuali  iiiiiv.  di  Mediciiia  dül  Sign.  Dr.  Auuib.  Oinodci^ 
1823«  Pag.  242.  Gräfe  und  v.  Walt  he»  Joiuual.  ß.  5a 
H.  3.  Vag.  470. 
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bMiUirf«  ^  k«m>  die  fibröse  HAttt;  ft^^fl^ 
eiterui^  .  flbergelieii »   ehe  die  Oi»li£er«liM» 
ulU:^;Wer  inile^ien  iOr  die  GjrlhfcdetjKj 
gendminett  Myn  sollte »  und  sie  ai^  4teii^ 
nelmm  wottte »   kennte*  das  Gftlü^ltsltel 
9t|Mlen  auf  das  RöUdimit   y^f^g^m  ^4imm 
^  wemger  nachtiieilig  drückt  $  setaseä^: 
4er   Ligatur  wBre    viel.  Ifaiielitiir .  zi 
geiu  ^"  Ob  man  naoh  Scarpa  das 
oIma  knotet»  oder  nicht»  ist  wol  gl 
tiefer    aber    eine   Arterie    liegt»    d^lo 
Wtfds  seyn»  das  Röllchen  von  Leinwjuiii 
ciren»  und  in  der  erCbrderliohen  ^Lage' 9 
ten;  .am  besten  aber,  doch  tiooh  mit  /dem 
Stäbchen«     Wenn  man  nämlich  das  Lig^dui^ 
chen    angelegt   hat»    so    kann   durch   ein 
Anspannen    desselben    mittelst    des    Ligatur 
chens  mit  der  Pincette  der  Cylinder  zwisch 
selbe  und  die   Arterie  so  geschoben  werden 
das  Stäbchen  grade  auf  den  Mittelpunct.des 
ders  zu  stehen  kömmt.     Während  ich  diels 
bin  ich  auf  die  Erfindung  einer  Aneurysm^"^ 
gekommen»  die  abgebildet  und  in  der  Ku 
klärung  beschrieben  ist« 

ff^ürdigutig    der   Methode^   einen   jfrteriens 

in    einiger  Entfernung   von    einer    ff^un 

unterbinden.  ^ 

Dais   ein    grofser   Unterschied    zwischen   dil 

Unterbindungs- Methode    beym    Aneurysma    vei 

^  imd    einer    Arterien -Wunde    ist,    habe    ich  sc. 
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leutet  ^).  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dab 
Pulsiren  in  einem  aneurysmatischen  Sacke 
immer  gleich  nach  der  Unterbindung  des 
rienslammes  aufhört  >  weil  die  Anastomosen 
das  'Blut  noch  in  die  Geschwulst  fuhren. 
jwie  diels  nun  beym  Aneurysma  ohne  Naohtheil 
ieht»  weil  der  Zuflulk  zuletzt  aufhört»  wird 
bey  einer  Arterienwunde  nach  der  Unter- 
lg  des  Hauptgefälses  das  Blut  fortdauernd 
^e  Arterien  wunde  getrieben  und  daher  die 
lorrhagie  fortdauern«  Es  gibt  zwar  Fülle, 
man  auch  an  Gegenden,  wo  viele  Collateral- 
sind,  auf  diese  Weise  imterbuuden  hat, 
r^aus  Pag.  207.  hervorgeht« 
[paus  die  alleinige  Unterbindung  zwischen  dem 
^en  und  der  Arterienwunde  nicht  vor  Blutung 
geht -aus  einem  Falle  hervor,  den  Wil- 
Goodland  ^)  erlebte«  Er  unterband  die 
communis >  in  der  Erwartung»  eine  gro&e 
Lwulst  am  Halse  ohne  Blutung  exsttrpiren  zu 
»n»  irrte  sich  aber;  denn  er  sagt,  dals  jedem 
»rzuge  ein  Blutgufs»  manchmal  sogar  fürqh- 
ich  starke  Ströme,  folgten« 
Ich  habe  sehr  oft  grofse,  festsitzende  Ge- 
übte am  Halse,  wovon  einer  ein  Osteostea- 
,  wars  und  vom  Unterkiefer  abgesägt  werden 
te  "*) ,    ohne   Unterbindung  der   Carotis  glück- 


2)  Meine  neue  Bibl.  B.  1.  St.  3-  Vag.  HOO- 

3)  Ebenda«.  Pag.  3'J3. 

»  Ebenda«,  ß.  1.  St.  2^  Pag.  295-  T»''.  2. 
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lieh  exatirpirt,  und  hatte  mit  keiner  Haemer 
gie  zu  kämpfen.  Oft  konnte  ich  nach  der  B< 
tigung  der  Geschwulst ,  den  Processus  styloic 
deutlieh  sehem« 

Man  fiUigt  jetzt  an,  die  Unterbindung  der 
tertenstämme ,  die   zur  rechten  Zeit  untemomn 
eine    gro&e    Bereicherung   der    Chirurgie    ist, 
Übertreiben.     Charles  Collier  ^)  unterband  z 
die'  Carotis    wegen   Blutung    bey    ein^r    Gesid 
und  Zürigen-Wunde.  —  Da  hätte  ich  denn  m 
Kch  schon   gar  oft    die    Carotis   unterbinden '  h 
ndn  { r*-  Beunruhigender  kann  wal  keine  Gesic] 
wunde'*  seyn,    als    dfe   Pag.  160.    angeführte, 
aber  ein  Tourniquet  die  Haemorrhagie  stillte. 

Eis  sind  noch  Fälle  genug  aufzuweisen,  die 
den  meisten  Fällen,  und  an  solchen  Gegend 
WO  zahlreiche  Ranii  coUaterales  liegen, 
Nothwendigkeit  der  Unterbindung  beyder  Em 
ganz  getrennter  Arterien  beweisen:  —  Nach  < 
Verletzung  der  Arteriae  brachialis  halte  ein  Wu 
arzt  eine  Ligatur  an  das  obere  Ende  angek 
worauf  der  Verwundete  in  das  Bartholoml 
Hospital  gebracht  ward;  —  am  6ten  Tage  n; 
der  Verwundung  entstand  eine  so  heftige  Blutii 
dafs  das  Blut  durch  das  Bett  gedrungen  y\ 
nach  Oeflnung  des  Verbandes  war  keine  Blut 
wahrzunehmen;  am  folgenden  Morgen  kehrte  i 
mälsige    wieder.      Der    Verwundete     starb     ge 


0>  MrHico-chiniigiccil  Tiaiisuclious.  \ol.  \  II,  T.  l.  l^ift. 
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%  Uhr  am  7t€n  Tage.  —    Bey   der   Section   fand 
das  obere  Ekide  der  durchschnittenen  Arterie 
geschlossen;   die  untere  Miindung  enthielt  ein 
Stuok    frisches    G)aguluni    sanguinis,    was 
weder  fest  anhing,   noch  die  Mündung  völlig 
ite  ^).     Dieser  Fall,   da  das  obere  Arterien-> 
geschlossen  war,    beweist,    dals  die  Blutung 
r4em  unteren  Ende  kam ,  imd  dais  auch  dieses 
unterbunden  wierden  müssen« 

ESne  Frau  verletzte  sich  bey    einem  Falle  iii 
Spiegelscheibe  den  Arm  zwischen  dem  Ellen- 
und  dem  Handgelenke;    die  darauf  entstan- 
Blutiuig   ward   zwar   durch   Compression    ge- 
;    nach   und   nach  bildete    sich  aber  eine  Ge- 
llst, die   durch  einen  Grind  verschlossen  war, 
deutlich  pulsirte ;  wenn  der  Grind  sich  trennte, 
md  Blutung,  weswegen  man  die  Brachialis  in 
..Mitte  des  Oberarms  mit  zwey  Ligaturen  unter* 
,  zwischen  welchen  das  GefäCs  durchschnitten 
Eine  halbe    Stunde  darauf  klopfte  die  Ge- 
llst wieder;   am    8ten   Tage   nach  der  Unter- 
ig löste  sich  der  Grind   wieder,  und  es  ent- 
eine starke  Blutung*  —    Es   ward    ein  Tour« 
let  angelegt,    und    bey    der    Lösung   desselben 
imte  das  Blut  eben  so  gut  aus  dem  unteren,  als 
dem  oberen  Arterienende  '^). 

6)  Hodgsou   \ou  deu  Kraukheiteu  der  Arterien  und  Veuen. 

Pag.  487. 
7}  Ebeudas.  Pag.  4Q0. 
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B^«dAh  einen  hbaUkm  Fafl 
wd  die  TiMil 
wegen  Blutong 
7  Tage  darauf  trat 
Blutmig  wieder  «i 


Dr.  Macartney  *) 
— '  Das  Verfabren,  deii 
ipigMdeten  Aale  zu  unterbinden, 
^  mwere  (Operations* Act  des  Animjiaitj 
-Effolg  beryorg^angen  zu  wBjmi  4 
11^  Geaduebte  dieses  Uebels  ms  ¥ida| 
kibeits'inde  ungenügend  die  Sieberangjj 
Veijiinderung  de$  Kretdaufes  inj 
Aasten  sey  >  und  uns  zur  NotbwendigkekJ 
ft|||tt  baben ,  an  jedes  Ende  des  verwundeten  A 
^llim  Arterie  einen  Unterbindungs- Faden  anzul^ 
£s  gibt  sogar  Beyspiele ,  wo  nacb  der  Unted 
4|ll^  in  einiger  Entfernung  von  einem  Aneuij;| 
vwum  das  Fulsiren  des  Aneurysma  fortdau« 
dMSSeU>e  platzte»  uod  eine  Haemorrhagie  erfolgtCi 
Von  groCser  Wicbtigkeit  ist  in  Hinsiebt  unsers 
dacbten  Gegenstandes,  und  aucb  in  Hinsiebt 
Operation  einer  jeden  wabren  Pulsadergescbw 
die  Geschiebte»  welcbe  Wedemeyer  ^)  i 
tbeilt;—  Wegen  eines  Aneurysma  Popliteae  w 
die    Cruralis    unterbunden;    die    Geschwulst    m 

8)  New  modical  aud  pbysionl  Journal.    Vol.  4.  Pag.  i§|, 

9)  Joh.  Bell.  Priuripics  of  i?iirgcry.    V«>1.  1,  Pag.187, 
i)  Riist  3L»5a2m,   D.O.  H.  2.  P«g.  220. 


Von  den  Wunden  im  Allgemeinen.  3g|^ 

ir  darnach  ab,  fing  aber  nach  drey  bis  vier  Mo- 
»n  wieder  an  zu   wachsen;    es  bildete   sich  ein 
indflecky   und    nach    dem  Abstofsen    der   Borice 
I  eine  fiirchterliche  Blutung  ein ,  so  dafs  die  Aoh- 
phtion  dicht  unterhalb  der    Narbe,   die   von  der 
peurysma  -  Operation  herrührte,   gemacht  werdea 
die   Cruralis   war    verschlossen,     dagegen 
10  beträchtlich  erweiterte  Aeste  unterbun« 
,  wodurch  die  Meinung,  dals  Erweite- 
der    Anastomosen    nach    Vernichtung    eines 
»taromes    nicht   erfolge,    widerlegt   ward.  '— 
[^eingespritzte  Masse  drang  in  den  aneurysmati^ 
L.Sack,    in  welchem  G>agulum^  sanguinis  Idgj 
^m  Kniegelenke  lagen  beträchtlich  erweiterte 
lOsen,    die  in  die  Arterie  des  Schienbeins 
die  Blutung  war  aus  dem  unteren  Theile 
^opliteae  entstanden. 

anastomosirende   Gef^lse  nach   der  Unte^ 

lg   wegen    einer   wahren    Pulsadergeschwulst 

liger  Entfernung  von  derselben  das  Blut  noch 

Sack  fuhren  können,   geht  auch  noch  aus 

Fällen  hervor,  welche  Everard  Home  ^) 

Hodgson  3)    theilt    folgende    Fälle 

—  'Nach   der  Unterbindung  der  Cruralis  we- 

Aneurysma  Poplitea^  brach    ein  Abscels    auf 

Polsadergeschwulst  am   33ten   Tage  nach  der 


fcp 


[  2)  Transact.   of  a  Soc.  f.  Improv.   of  med.   Knowl,    Vol.  1. 

Pag.  173.  tind  to\.  2.  Pag.  239 ,  253. 
*'  9  Krankheiten  Üer  Arterieu  uiid  Venen.  Pag.  315* 
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^  O^ration  auf,  und  es  erfolgte  6  Tage  <IarauF 

iMtliche  Blutung«     Bej  der  Section  fatid  inai 

Grnralis  an  der  Unterbindungs- Stelle   voUkon 

eUitertrf;  von  da^  an  war  sie  aber  bis  'zum  A 

fysmft  offen ;   der  Sack  war  vereitert,   und  i 

iidf  in  die  umgebenden  Theile  entleert* 

^    *  '  ^A^tlejr  Gooper  theilte  Hodgson  einen 

nit»   wo  i^ch  der  Unterbindung  der  Gruralis 

Aneurysma    Popliteae    am    loteu  Tage    aufin 

und.  eine  starke  Blutung  die  Amputation  nothi 

dig  machte«     Die    Gruralis    zeigte   sich    bej 

Untersuchung  >bis    zum    Sack   wegsam ;    meb 

Anastomosen   gingen   oberhalb  der  Geschwuls 

die  «Craraliä;  das  untere  Ende  der  Popliteae 

mit  Einern  festen  Pfropf  von  Goagulum  ausgefüllt 

In   einem  andern   Falle,    wo   nach   der   Untei 

düng  der  Gruralis  beym  Aneurysma  der  Knieki 

amputirt   ward,    spritzte    die    Gruralis,-  die    üb 

halb    der    Stelle,    wo    man    bey    der    Aneurys 

Operation  unterbunden  hatte,  durchschnitten  wui 

Hier   war  sogar   das   Aneurysma  nach   der  Un 

bindung  noch  gröDser  geworden. 

Obgleich  es  noch  ipehrere  Fälle  gibt,  wel 
beweisen,  dals  die  Gollateraläste  nach  der  Un 
bindung  eines  Arterienstammes  in  einiger  Ent 
nung  von  einem  Aneurysma  verum  die  Girculal 
nicht  allein  unterhalten,  sondern  auch  in  < 
Sack  hineinfuhren,  so  mögen  diese  angefühi 
hinreichen ,  liber  den  hier  in  Frage  stehem 
Panct  zu  entschei,d,^n ,  -7-  ob  majgi  bey  einer  \ 
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indting  das  von  der  Hunt  er  sehen  Methode,  das 
»urysma  zu  operiren  entlehnte  Verfahren  beob* 
ten  darf?  — 

Wenn    man    dabey    Praeparate,    wo    die  *  In« 
sehr  gut  gelang,  noch  berücksichtiget,  und 
meine  Versuche  dabey  erwähne,  nach  welchen 
isach  der   Unterbindung  eines  Arterienstammes 
höheren    und    unteren   Extremität    die   in    den 
ilb    dar    unterbundenen    Stelle    eingespritzte 
in   die   Gefälse  unterhalb  der  Ligatur  trieb, 
let  es  wol  keinen  Zweifel,  dafs  die  Unterbin- 
in    einiger    Entfernung    von    einer   Arterien- 
gar nicht  sicher  seyn  kann.- 
gibt  freylich  Fälle  genug,  wo  die  Hunt  er« 
Operations -Methode    des   Aneurysma    verum 
kommen  gelang.     Processe,   die  dann   in   dem 
rsmatischen   Sacke   vor  sich   gehen,    können 
.nicht   bey  einer   Arterien -Wunde  zu  Stande 
m,  weil,  statt  dafs  die  allgemeinen  Bedeckun- 
leym    Aneurysma    unzerstört    sind,    und    den 
ritt  des  Blutes  verhindern ,   bey  einer  Wunde 
»inmündenden  Anastomosen  das  Blut  in  die  Ar- 
iwunde  leiten,  wodurch  der  Vereinigungs- Pro- 
verhindert   werden    muCs.      Beym   Aneurysma 
zwar  das  Pulsiren    anfangs   fort,    weil   die 
eollaterales  wirklich  das  Blut  nach  der  Un- 
lung  noch  in  den  Arterientheil  oberhalb  des 
'IS  und  unterhalb  der  Ligatur  in  den  Sack  leiten ; 
:  das  EandfiingQU:  in  letzteren  kanii  nicht  so  be- 
0nd  seyn^   weil  der«  Sack  nicht   leer,  sondern 


'  , 


I 
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aM  "  (.  Ji  Cip.  iVL  AliMhAiit»: 

mit  Goagiilufh  «angninid  ausgeEuQt  kt.  JlüOAui| 

atidh'der  Zußals  durch  die  Seitenjlste;  zttfi  i 

nicht  80  stark,   weil  die  SeitenBste  «itt  fiad 

mbh's erweitert  werden»    bey   einer  .Wimd^ 

gleich-  i^ach  der  * Unteibindung   weit,  .g^nug 

um.  die  Blutung  2ti- unterhalten«     .Wenn   da 

Awenrysma  hefindliche  ,G»aguluni  und  der  airi 

geringe  Gollateral-^Kreialalif  nun  nach  de^  U 

iHndung  Verkleinerung  der  Geachwubl  zur  | 

haben;  so  Wird  das  üoagulum.  absörhirt»  da^ 

wird  der  Sack  wieder  mit  plastischem  Sbcsudat 

geftlh  9  welches  dem  .BÜndringen  des>  Blutes 

der  entgegen  wirkt^;  bis  dalSs  die  Obliteration  ] 

digt,    nnd   der  -  «neurysmatische  ; '  Arterientfaeil 

wegbar  gemacht  worden   ist«  ^—   Platzt  mbet 

Aneurysma  verum,  so  ist  ein  Verschwärungs« 

cefs  eingetreten,  und  dann  muDs  eben  so  gnt, 

bey  einer  Wunde,   eine  Blutung  durch  die  ( 

teralgeföfse  erfolgen,  wie  bey  einer  Arterienwi 

besonders     an    Gegenden,    wo    viele    und    i 

Rami    collaterales    sind ,    wie   diefs    der    Fall 

Arme  ist;  oder  die  Blutung  wird  auch  um  so 

tiger   seyur    selbst    an    Gegenden,    wo    weni 

und    kleinere    Anastomosen    sind,    je    später 

Platzen    erfolgt,    weil   dann    die    SeitenSste   s 

dmrch  den  Andrang   des  Blutes  weiter   gewo 

sind,    und  auf  diese  Weise  läüst  es  sich,  erkll 

wife    ^us    einem   geplatzten    Aneurysma»  Popl 

eine   «tarke  Haemerrhagie    nooh:Jange    nach 

UnlssrlHfidung ,    wie*  Wedemeyers  6eoba(A 
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iit>  entstehen  kann.  —  Frej^lich  ist  der  Ver- 
lordi  CollateralSIste  zwischen  der  Poplitea 
der  Giruralis  weit  geringer»  als  an  der  obe- 
Estfemität,  weil  ersterer  durch  die  Ver- 
lag  der  Aeste  der  Profundae  femoris  mit 
Koralis  und  mit  den  Articularibus  genau  zu 
P  kommt.  «—  Erfahrung  und  anatomische 
lasseh  es  daher  nicht  zu,  für  die  lin- 
des Arterienstammes  in  einiger  Entfer- 
Kmu  einer  Arterienwunde  zu  stimmen  t  son« 
TintM^eiden  für  die  Anlegung  zweyer  Lrga- 
ll  einer  oberhalb,  und  der  anderen  unterhalb 
Iben«  Selbst  bey  der  Hunt« r sehen  Opera- 
•iMethode  ist  eine  vorsichtige  Prognose  zu 
ip«.  'weil  man  bey  einem  veralteten,  grofsen 
peyinia  vor  dem  Platzen  na*ch  der  Unterbin- 
lipht  sicher  seyn  kann;  wefshalb  es  auch 
ist»  ein  Aneurysma  früh  zu  operiren,  weil 
iDg  zu  befi'irchten  ist. 
es  auch  Fälle,  wo  die  alleinige  Unterbin« 
f  in  einiger  Entfernung  von  einer  Arterien- 
jUk  genügte,  so  bleibt  es  doch  immer  ein  un- 
|bs  Verfahren.  —  In  solchen  Fällen ,  wo  dieüs 
jSben  gelang,  müssen  entweder  wenige,  kleine 
jlbBUisen  gewesen,  oder  mufs  das  nicht  unter- 
[Nie  andere  Arterien  -  Ende  durch  einen  Blut- 
f  so  lange  verschlossen  gehalten  worden  seyn, 
lie  Plastik  eintrat.  —  Einen  solchen  Fall 
Guthrie*)   angeführt:  ; —  Nach  einer  Schuls- 

I  Kew  ned.  and  physic.  Jouru.  Vol.  4.  Pag.  177> 
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<  •  ". .     .. 

wunde  in  der  Gegend  deä  Gindylus  intemu 
femoris»  wo  die  Poplitea  liegt,  entstand  ein* 
tung,  die  von  selbst  aufhörte ;  beym  Tra 
fing  die  Blutung  aber  wieder  an ,  und:^  kana 
lieh  aus  der  Poplitea.  Da  die  Lage  der  \ 
die  Aufsuchung  des  Gef^fses  schwierig  m 
und  der  Fuls  durch  Brand  zum  "^Theil 
stört  war,  so  ward  amputirt.  Bey  der'^^ 
suchung  fiaild  Guthrie  das  obere  Arterien,^ 
mit  einem  festen  Giagulum  von  der  Läoge 
Zolles  ausgefüllt,  und  die  Mündung  zusamii 
zogen;  eine^  organisirt  scbeinende  Masse  1^ 
<  der  Mündung ,  und  das  Ganze  gab  das  E\\ 
Processes  der  Naturheilung  bey  Trennunge^,| 
GefUse«  r—  In  dem  unteren,  oder  Kniekel 
schien  eine  queer  heruberliegende  Masse  die 
düng  früher  versperrt  zu  haben,  und  durc 
heftige  Bewegung  beym  Transport  auf  einen 
ren  gerissen  zu  seyn;  auch  hier  waren  die 
düngen  der  Arterie  einander  genähert;  sehr 
weiches  Goaguhw  lag  hinter  der  festeren  I 
Herr  Guthrie  glaubt,  dals  durch  diesen  f 
das  Geföfs  gesichert  geblieben  wäre,  wen 
Verwundete  hätte  ruhig  bleiben  können. 


Wir  können  nur  den  Natur  -  Procefs   in  < 
Falle  bewundern,  wo  gar   keine  Ligatur  an 
worden    war,     uns    aber    nicht    für    eine    N 
mungder  Unthätigkeit  erklären.     Auch  muls 
berücksichtiget   werden,    dais    nach    einer   £ 
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le  die   Blutung  eher,    als  nach  der   Trennung 
einem  scharfen  Werkzeuge,   sieht. 

jo  überzeugend  aus  dem  bisher  Gesagten  hervor- 
dals  es  in  der  Regel,    an  Gegenden,  wo  es 
;Bur  thun  läCst,  sicherer  ist,  zwey  Ligaturen 
an   die    Wunde    anzulegen,    so   ists  wieder 
zu  leugnen,   dals  man   an  manchen   Gegen- 
^h  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu    k&mpfen 
wird,     wie    z.  B.   in   der   Kniekehle,    und 
Lohle. 

•  78 ig  ^)  sagt:  —  Was   bleibt  dem  Wund- 
irigt  wenn   er  die  Quelle  eiiier   Blutung  gar 
rmitdecken,    oder  nicht  erreichen   kann,    das 
in  die  Tiefe  zurückgezogen  hat  ?  —  Diese 
Igemeinen  aufgestellte  Frage   kann   man  da« 
antworten ,  dafs  die  Wunde  dilatirt  werden 
ibey  man  aber  wie  bey  einer  anatomischen 
»rung  zu  verfahren  hat.  —  Es  versteht  sich 
Ibstt   daCs  ein  Toumiquet,   oder    eine  Com- 
unentbehrlich  sind«     Ist  dann  beym  Nach- 
des  Tourniquets  oder  der  Compression  dem 
nachgespürt,    und    die    Mündung    der 
aufgefunden,  so   ists  recht   gut,    in   diese 
ide  zu  bringen,  um  das  Gefftb  isolirt  und 
unterbinden    zu    können.  —    Bey   Stich- 
in der  Achselhöhle  habe  ich  schon  mehr- 
lelbige  zergliedert,   und  die  Axillaris,   oder 

Sodgson  KrankheitGU  der  Arterieu  uud  Veiien.  Pa£[.486* 

OL  der  Note. 
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auch    Ramificalionen    unterbunden.    -^     Andh' 
darüber    der    Fall    nachzulesen,    wenn    hey 
Stichwunde  am  Oberschenkel  die  Profunda 
ris  verletzt  war,    den   ich   in    dem   ersten 
des  ersten   Bandes    meiner   Bibl.    für    die 
gie  Pag.  242.   beschrieben  habe.     Ich    legte 
Sartorius   frey,    und    da   ich    nicht   wissen  ki 
oh  die  Cruralis  superficialis,  oder  Aeste  der^ 
{iundae  verletzt  seyen,  entblölste  ich  auch  die 
ralis    superficialis.      Das    Blut    kam    nun    aui^ 
Tiefe  hinter  der  Cruralis  superficialis  aus,  den 
der  Profundae,  erstere  ward  von  einem 
auf  die  Seilte    gezogen,    und  dann  unter] 
die    Aeste    der   letzteren.  — •    Ware    es   hier^ 
TVL  verantworten  gewesen,   wenn  ich   die 
in    einiger   Entfernung  von   dem   Stichcanal 
bunden    hätte?     Wurde    die    Blutung    nicht 
gedauert  haben,   wenn  die  Ligatur   unterhalb^ 
Profundae  zu  liegen  gekommen  wäre?  — 

Bey    der    jetzt    üblichen   Unterbindung 
Aneurysmen  in  einiger  Entfernung   von   densi 
habe   ich   noch    immer,    wenn   es   nur    wegen 
Localität  thunlich   war,   der   älteren  Methode 
Vorzug    gegeben,    nämlich    zwey    Ligaturen 
an  die  Geschwulst  zu  legen,  im  Nothfall  sehe' 
die  Hunt  er  sehe  Methode  als  gerathen  an, 
e.  B.  die  Axillaris  so   nahe    am   Schlüsselbein 
letzt  wäre,    dafs  nun   nichts   übrig  bleibt,    als  l 
Unterbindung  der  Subclavia  zu  schreiten. 
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r  ist  höchst  tadelnswerth )  wenn  man  einen 
enstammt  der  sich  in  mehrere  wichtige  Aeste 
f  bej  Verwundung  eines  einzigen  desselben 
lüdet«  —  Hätte  ich  nicht  alle  anatomische 
pisse  verleugnen  mfissen,  wenn  ich  bey 
mir  vorgekommenen  Stichwunde  der  Arte- 
iterosseae  antibrachii  intemae  zur  Unterbin- 
ler  .Brachialis  geschrilten  wäre  ?  Mühsamer 
ireylich,  alle  INluskelbäuche  der  Flexoren  von 
rterienwunde  zu  entfernen,  und  die  Wunde 
f^j  Ligaturen  zu  umgeben,  als  wenn  ich  die 
r  auf  die  Brachialis  gelegt  hätte»  —  Fälle» 
e  Unterbindung   in    einiger  Entfernung   von 

lötenden    Wunde    verrichtet    werden    muls, 

I  • 

nan  unter  die  Pag«  Sog.  angeführte  Rubrik 
Igemeinen  setzen;  bey  den  verschiedenen 
a.  der    Wunden,    und  bey    den    verschiede- 

li"  

legenden  werden  sich  die  Fälle  dann  ge- 
bieslimmen  lassen.  —  Ad.  Pag.  36o.  gehört 
iin  Fall,  den  Wedemeyer*)  beschreibt:  — 
einer  Amputation  des  Schenkels  eine  Hand- 
aiter,  dem  Hüftgelenk  erfolgte ,  nachdem  die 
i  in  der  4ten  Woche  schon  gröfsten  Theils 
nmionem  bis  auf  3  —  4  schmale  Gänge  ge* 
nirf  am  sSten  Tage  nach  dem  Herumgehen, 
VI  -Oefihungen  eipe  kleine  arterielle  Blutung, 
icht  gestillt  wurde;  bis  zum  andern  Morgen 
noch  zwey  Blutungen  ein;   am  26ten  Tage 


•'^ 


nst  Magazin*  B.  13.  H.  1.  Pag.  45. 
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mAob  um  allen  Ocffno^gni  dv  Bist 
liOTMn»   DaHerrWedeBiejer  £• 
Uolmde  Gdkbe  in  «aem  graftt»  Thnb 
Siniiife,  dfgtt  Thnle  xa  •mer  Abaw 
rmdamiilxmk  mjn   «mirtciif    «nfaMBcfc 
M  «nCicUob   er  msh  cor  UnteriiiBdn^  der 
nlb  obeflidb   der  Neifcet    dkbl  i 
PoBperliL      Die    TieiCMbe    eeidene    Ligetor. 
neb  an   tjten  Tage»     Ich  habe  den 
gealbrt»  nnd  ohne  üu,  natiliiiche  Wime 
Vtt  habent  aelbat  geaeham  -*  Da  die 
halb  dea  Abgangea  der  Profmidae  angelegt 
wart  wo  Tiearürten  die  Aeate  der  Glntea, 
dien  mid  Obluratoria>    Guthrie  legte 
einer  Nacbbhitmig  aua  einem  Amputationi-I 
eine   Ligatur   an   die  Guralb    2§  Zoll   unt« 
Poiipart'schen  Bande;  ^e  Blutung,  weldie 
atand»   erneuerte   mcb   aber  .wieder,    und  er] 
richtete  die   Amputation  des  Stumpfes. 
Seciion  zeigte  es  sich»  dab  die  Ligatur 
der  Profunda  gelegen  hatte. 

Ich  habe  in  solchen  Fällen  die   Bluti 
mer   durch    Conipression  gestillt«     In   einem 
hatte  ich  es  schon  bey  einer  heftigen  B)u1 
einer    noch    zurückgebliebenen    kleinen    0< 
eines   Stumpfes,    wo   ich    den   Oberschenkel 
ampntirt  hatte,  beschlossen,  in  der  clinischen  Sl 
die    Cruralis    dicht    am    I^oupartschen    Bapde 
unterbinden;     allein     die    Cumpression     machte^ 
libci flüssig,  —    Fest  überzeugt   bin   ich:    Mai 
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bey  Blutungen,  die  ich  zwey  Mal  nach 
xcIao  •  humeri  in  dem  Zeitpuncte »  wo  dio 
lung  bis  auf  eine  Oeffnung  schon  vollendet 
iHrcIi  G>mpression  gegen  den  Stumpf  stilltet 
bclavia  sogleich  unterbunden  haben« 

er  Stillung  der  Blutung  nach  angestochenen, 
iheilweise  verwundeten  ylrterien. 

verweise  zuerst  auf  Pag«  ii$2«9  wo  der  Na- 
öcefs,  Blutungen  bey  dieser  Art  der,  Wun- 
I  stillen,  gezeigt  worden  ist»  Das  Blut 
mtweder  nach  aulsen,  oder  ins  Zellgewebe, 
■e  theilweise  Ver^vundungen  der  Arterien, 
rch  einen  Stich  veranlaCst  werden ,  nennt 
Igemein  Aneurysmata  spuria.  Diese  Benen- 
it   aber  nicht   si^xt ,   weil   man   dadurch  ver- 

wirdj  eine  allgemein  umfassende  Defini- 
il  der  Pulsadergeschwulst  zu  geben.  An« 
-doch  das  Wesentliche  "der  wahren  Puls- 
cJiwulst,  als  derjenigen,  die  von  einem 
isatum  sanguinis,  durch  eine  Stichwunde 
Ibrterie  veranlafst,  entstanden  ist.  Diese 
iOBg  ist  eben  so  unpassend,  als  wenn  man 
if  manchen  Krankheiten  im  Scroto  des 
ries  —  falsche  Bruche  —  bedient.  Wenn 
Brauch  die  Benennung  —  falsche  Pulsader« 
il^'  ..^  bis  jetzt  noch  bey  behalten  hat,  so 
dh  doch,  dafs  es  richtiger  seyn.wird,  wenn 

was  man  unter  einer  falschen  Pulsaderge- 

verstebf  >     bey    den    Verwundungen    ab- 
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lumdle«  -—  Jetzf  spreche  ich  nur  im 
davon  f  und  komme  dann   wieder  bey  dto 
wunden,  als  Wunden ,  die  zu  der  Eintfaei 
verschiedenen  Formen,  Gestaltungen  gehoreni 
auf  zurück ;   das   Detail  wird  bi&  zur  Bei 
der  \Yunden  an  den  verschiedenen  Gegenden 
gespart  werden.     Aus  den  verschiedenen  G< 
nach  Stichwunden  der  Arterien  hat  man  vei 
dene  Elintheilungen  der  sogenannten  falschen 
adergesohwülste  angenommen,  die  ich  in  Hl 
der  BehandluDgs  -  Weise  jetzt  angeben  werd< 

Es  muls  daher  bey  den  Stichwunden,  oder  vj§\ 
weisen  Trennungen  der  Arterien  unterschiedeit^ 
den,   ob  das  Blut  nach    auCsen,   oder  nach 
ins  Zellgewebe  fliefst:  —  daraus  werden  fol 
Eintheilungen  genommen:  — 

1.  Theilweife   Trennung    der  Arterie  mit 
äuberen  Blutung,  ohne  Aneurysma,  ohne 
satum    sanguinis«      Diese    Verletzung    kann 
jeden  Stich  veranlafst  werden,  das  verletzende 
strument  ist   aber  von  der  Art  gewesen,    dals 
Arterienwunde  so  grofs  wurde,  dafs  das  Blut 
ausflielsen    konnte.     Die   Conipression    nutzt  sei 
bey    einer   solchen  grofsen   Arlerienwunde ,    ixm 

• 

sich  die  Processe,  wodurch  Blutungen  aus  kleü 
Stichwunden  gestillt  werden,  nicht  ausbilden  ki 
nen»  Zieht  mau  die  Wunde  zusammen,  i 
wendet  darauf  eine  Compressioii  an,  so  flie&t  i 
Blut   zwar   nicht   mehr    aus   der    auiseren    Wa» 
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«xtrtyasirt  ins  Zellgewebe«     Unterbindung 

'^  aelierste  und  beste  Verfahren  bey  greisen 

Aus  den  Pag«  376.  angegebenen  Grfinh 

|laltt   aber   in  der  Regel  nicht  die  Methode, 

in    einiger   Entfernung  von    der   Wunde 

^.pnterbindeu »  sondern  nur  die  Anlegung  zweyer 

^119  wovon  die  Wund^  umgeben  wird«     Das 

m   ist  das  nämliche,    wie  hey  dem  Aneu- 

spurium  gezeigt  werden  wird. 

Theilweise  Trennung,  Stichwimden  der  Ar* 
^  mit  einer  kleinen  OefTnung,  wo  die  äulsere 
lg   aufgehört,  die   innere,   das    Extravasiren, 
fortdauert ,    was    man    Aneurysma    spurium 
»   weil  eine  Geschwulst  vom  Blute  9  obgleich 
i,;ttUdit  innerhalb  des  Arterien- Can als  bleibt,  wie 
Aneurysma  verum,   was  von  einer  partiellen 
»hnung  der  Arterien -Häute   herrührt,    gebil- 
wird«      Das  Aneurysma   spurium    zerfkllt   nun 
ler  in. folgende  Unterabtheilungen:  «— 
L  Aneurysma  spurium  primitive  diffusum« 
»•Aneurysma  spurium  consecutive  circumscriptum« 
Aneurysma  spurium  primitive  circumscdptuni» 
Aneurysma  spurium  consecutive  diffusum« 
U  Aneurysma  venosum,  s«  varicosum,   s«  Varix 
aneurysmaticus« 

'  yhm  falschen  primitiv  diffusen  Aneurysma. 

Darunter  versteht  man  eine  Stichwunde  einer 
Uerie,  wobey  das  Blut  nicht  nach  auCsen  flielst, 
ildeni     al^    diffusum    sich    ins     Zellgewebe .  er- 
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gil^lfj(.«T-  Ziwisclien  theilweiser  ArtjBriett^tyetittti 
einer  Siicliwunde  einer  Schlagadar/.aiit  .Blitt 
nach  y  aulsen»  und  der  V^rwündungv  Ai*;  j 
Aneurysma  spurium  diffu$unit  pcin^tifsiuq  t . nei 
ist  folglich  in  Hinsicht  der  Verletzung  gar  k^ 
Verschiedenheit,  —  aber  wol  in  Hinsicht  , 
Richtung,  die  das  Blut  nimmt*  Die  Benenif 
—  Aneurysma  •~.  rührt  also  nur .  Ton  dem  im  2 
gewebe  sich  ansammlenden  Blute  her«  Di^. 
genäYinte  ausgebreitete  falsche  Fulsadergeschw 
ist  folglich  weiter  nichts,  als  f^ine  Elcchyinose« 
Fehlt  sie,  so  ist  der  Fall  blofs  Stichwunde  ei 
AHerie« 


.  ■  '. 


.»• 


Veranlassungen, 

Stiche  mit  einem  Degen,  IMesser,  Knocl 
Splitter;  am  häufigsten  entsteht  es,  wenn  bey 
Venae  Sectio  am  Arme  die  Arterie  verletzt  v 
den  ist;  auch  ist s  möglich,  daüs  bey  einer  pl< 
lieh  starken  Ausdehnung  .  eine  Arterie  eingeris 
wird.  Eine  solche  Verwundung  kann  an  a] 
Gegenden  des  Körpers  Statt  finden»  £hen 
beschränkte  man  dieses  Uebel  blofs  auf  die  ^ 
wundung  einer  Arterie,  die  bey  einer  Ve 
Sectio  am  Arme  veranlafst  worden  war;  al 
es  können  auch  an  allen  Gefäfsen,  an  grol 
und  kleinen,  sie  mögen  liegen,  wo  sie^  wo] 
durch  einen  Schlag,  Stofs,  Fall,  Zerreilsun 
der  Arterien  erfolgen,  ohne  dafs  die  Haut 
trennt  ist« 
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jL  Die  EntstehUngs- Weise  hängt  theils  von  der 
M  der  Verletzung ,  der  Richtung ,  wie  das  Instru- 
Mt  eindrang»  ab,  und  [theils  wird  sie  auch  erst 
einen  gleich  darauf  angewendeten  Hulfs- 
ich  befördert« 

Was  ersteres  betrifft,   so   kann  die  Verletzung 
^«eyiiff    daCs    die    Arterien  -  Wunde   nicht  grade 
'Wunde  der   allgemeinen  Bedeckungen  gegen- 
ist 9  so  dals  diese  f  oder  das  Fett  den  Aiisfluls 
Blutes  aus  der  Arterie  nach  auEsen  verhindert, 
ist   z.  B.  der  F^Ht   wenn  das  Instrument  in 
Sitfer  Richtung  eindrang,  erst,  ehe  es  die  Arte* 
traf  9  unter  den  weichen  Theilen  eine  Strecke 
fortdrang. 


.Was  das   Zwejte    anbetrifft,    so  ist   diefis 

ilichste    Veranlassung,    und    besteht    darin» 

die  mehr  oder  wenigere  Blutung  nach  au&en 

ein  Zusammendrucken,  oder  Verstopfen  der 

[e    zu    heben    versucht    wird«       Gewöhnlich 

dann  ein  Tuch  um  den  Theil ,  wo  die  Wunde 

befindet,    fest    gebunden.      Auch    kann    zur 

lung  ein  Kunstversuch,    die  Heilung   durch 

»ressien  zu  bewirken,  bey tragen. 

Diagnose. 

j.  Man  erkennt  ein  Aneurysma  primitive  diffu- 
ipo,  auf  folgende  Weise:  —  Die  Anatomie  zeigt 
iie  Möglichkeit  der  Arlerienwunde  nach  der  Lo- 
«lität;    gleich   nach    der   Verwundung   findfen    die 
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Zeichen  einer  arteriellen  Blnlong  (AAe  Pag 
Statt;  arterielles  Blut  spritzt  mandunel  in  e 
starken»  anhaltenden  Strome,  mit  Ungestunit 
saltum)  aus  der  OeflEoung;  ma^jAmal  flibf 
auch  nar  langsam»  oder  abwechselnd^^bald  si 
weise»  und  bald  wieder  langsam  hernus}  an 
len  zeigt  sich  kein  Blut»  und  dann  fangt  difl 
iung  wieder  an.  Dafs  des  Blot  aus  der  Vi 
in  einem  Bogen  spritzt»  ist  noch  hein  sie 
beweis  für  die  Verleizung  einer  Arterie»  i 
euch  venöse  Blutung  in  der  Form  einer  art 
len  sicn  zeigt»  sobald  eine  nahe  an.  der  Yen 
'gende  Arterie  durch '  ihr  Pulsiren  dem  Herai 
ten  des  Blutes  die  Gestalt  eines  Bogens  f 
kann.  Anfangs  sieht  das  Blut  auch  nicht 
roth  aus,  weil  arterielles  und  venöses  Blni 
einander  vermischt  sind;  wenn  aber  die  Ven< 
hört  zu  bluten»  oder  man  z.  B.  die  Aderlafsl 
abnimmt,  so  besteht  der  Blutstrahl  allein  au 
teriellem  Blute.  Das  wichtigste  Zeichen  I 
immer,  dafs  ein  Druck  gegen  den  Arterienst£ 
der  dahin  geht,  wo  die  Wunde  sich  befindet 
genblicklich  die  Blutung  hemmt,  dagegei] 
Druck  auf  die  entgegengesetzte  Seite  die  ve 
Blutung  hebt,  die  arterielle  im  Gegentheil 
mehrt. 

Steht  nun   die  Blutung  dem  Anscheine  n 
weil    ein   Thrombus  die  Wunde    der  Haut 
stopft,    oder   der   verwundete   Theil  eine  ac 
Richtung  bekommen  hat,  sich  Fett/  oder  apc 


_; 
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icb($  Tlieile  lauf  die  Arterienwunde  legen ,  so 
Den  wir  folgende  Zeichen  wahr:  — •  Das  aus 

Arterien  wunde  fortdauernd  herausßiefsende 
\f  welches  nicht  mehr  aus  der  Hautwunde 
Mm  liann,  ergiefst  sich  ins  Zellgewebe  ^  wel- 

die  Arterie  umgibt. 

l^of  diese  Weise  entsteht  nun  erst  die  Form, 
feui  wegen  des  Extravasats  die  Wundärzte 
lähligte,  dezti  Uebel  die  Benennung  «— -  Aneu« 
IB  spurium  diffusum,  oder  primitivum  —  bey« 
geOt  welches  bisher  noch  blofs  Stichwunde 
^Arterie  war,  und  auch  nicht  sogenanntes 
brysma  diffusum  geworden  seyn  würde,  wenn 
iz.  B.  gleich  mit  dem  Daumen  den  Arterien» 
im  comprimirt,  oder  durch  die  Unterbindung 

^i^ci^ie  ä^n  Blutstrom  von  der  Arterien« 
|Ie  abgehalten  hätte.  — -  Die  benachbarte  Ge- 
K  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  der  Wunde^ 
Kllt  auf;  das  Blut  dringt  am  meisten  dahin^ 
M  den  wenigsten  Widerstand  findet,  wo  am 
ig^ten  Sehnen,  aponeurotische  Ausdehnungen 
^'ond  mehr  laxes  Zellgewebe  liegt;  deswe* 
findet  man  auch,  dafs  das  Extravasiren  mei> 
k  nach  dem  Verlaufe  einer  Schlagader  Statt 
ilty  weil  diese  doch  meistens  durch  laxes  Zell« 
^  angeheftet  sind.  —  Die  Farbe'  der  Ge* 
rulst  ist  verschieden,  und  hängt  von  dem  tiefe- 
{>der  oberflächlicheren  Sitze  des  Extravasates» 

euch  davon  ab,  ob  blofs  Haut  und  schlaf* 
dlatoff,  oder  eine  Fascia  dasselbe  bedeckt;  -«• 


■/-  • 
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Befindet  sich  das  Extravasat  in  der  Tiefe«   ü 

einer  Fascia,   und  kann  das  Blut  nicht  nach 

Oberfläche  kommen ,  so  behalt  ,die  Haut  ihre 

tarliche  Farbe;  die  GeschwnUt  ist  aber  mehr  < 

weniger  ansgedehnt,  teigig  anzafuhlenl  — -  W 

im  Gegentheil    der  Sitz    dts  Extravasates  o* 

flachlich,   unter  der  Haut   sich   befindet«   sä 

die  Geschwulst  von  roth  lividein,  oder  doiol 

rothem  Aussehen;  die  Geschwulst  ist  marmel 

und  gleicht  ganz  einer  Ecchymbse;  beym  Di 

bemerkt  man  manchmal  ein  Knistern ;  gleich  a 

der  Verwundung,  wenn  das  Extravasat  noch 

flüssigem  Blute  besteht,  kann  man  es  zur  Wu 

herausdrücken.   —    Wenn  das  Extravasat    ol 

flachlich,  in  laxem  Zellgewebe  sitzt,    so  nia 

die  Geschwulst  in  dem  Mafse,  wie  das  Blut 

der  Arierienwunde  fliefst,  immer  mehr  zu,  i 

breitet  sich    oft   sehr   weit.   — •  Der  Verwunc 

hält  die  Extremität  gebogen;  die  Geschwulst  m 

zuletzt  glänzend,   schmerzhaft  und  wirklich  c 

zündet.     Folgt  nicht  bald  Hülfe,   so   dehnt  s 

das  Extravasat   immer   mehr  aus,    und    die  E 

Zündung   kann    in    Brand    übergehen.   — •  We 

die  verletzte  Arterie  oder  die  Arterienwunde  gn 

ist,   kann  die   Geschwulst   ungeheuer  grofs  w 

den,  die   ganze   Extremität   umgeben,    und  si 

z.  B.  von  der  Biegung  des  Ellenbogens  bis  in  i 

Achselhöhle  erstrecken.  — 

Eine  auf  diese  Weise  entstandene  Geschwu 
kann  freylich  von  dem  erfahrnen  Wundarzt  £ 
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t  verkannt  werden.  Damit  der  ungeübte 
aber  nicht  irre,  hat  er  nur  zu  bedenken^ 
eine  solche  ausgebreitete  Geschwulst  nach 
r  Verletzung  folgte,  und  rasch  zunimmt. 
(Undungs- Geschwulst  kann  es  nicht  seyn, 
\-  das  Extravasat  früher  erfolgt;  die  Ge* 
tplst  ist  früher,  als  die  Symptomata  inflam« 
UmiSy  vorhanden;  wenn  sie  entstanden  ist, 
jjbnrzt  sie  bey  der  Berührung  noch  nicht 
y  und  wird  dann  erst  schmerzhaft,  wenn 
düng  hinzutritt« 

^as   nun    das  Fulsiren   eines  solchen    ausge- 
ben  falschen    Aneurysma   ianbetrlfft,  so   ha- 
einige   es    beobachten   wollen ,    aber    andere 
nicht.     Boy  er   hat   es    niemals   bemerkt, 
^ulsiren  kann  man  auch,  wenn  viel  Coagulum 
ler  Arterlenwunde  liegt,  und  sich   um   die« 
[ergossen  hat,   die  äufsere   Oeffnung  davon 
»pft   ist,   nicht  immer,   und   auch   nicht  an 
Gegenden ,   wahrnehmen.      Liegt   aber   eine 
^ere    Quantität  auf  derselben,   und  befindet 
Gef^fs  der  Oberfläche  so  nahe,  dafs  man 
im  gesunden  Zustande  das  Fulsiren  fühlen 
li    so   pulsirt   die   Geschwulst   auf  der   Arte» 
ide   auch   nach   Art   der   Arterie.  • —    Ver- 
Ikem.    wie  ein  Aneurysma   verum,  läfst  sich 
Geschwulst   nach    einem    Drucke   aber    eben 
irenigy  wie  jedes  Extravasatum  sanguinis. 


I 

•     ■-     "  "^ 
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Behandlung  der  falschen  primitw  ^  au^ibi^eu 
PuUadergeschunUsL^ 

Je  gröfser  die  yerletzte  Arterfe  ist,  d^tc 
fitttrlicher,  starker  und  ausgebreiteter  luuui 
Xstrayasat  sejrn,  wenn  die  äufsere  Oeffiatnig 
irgend  eine  Weise  yerstopft  worden  ist.  Säk 
liger  ist  auch  die  Behandlung»  wenn  das  iS 
tief»  yersteckt»  liegte  Am  allerschnellsten  | 
Hülfe  geschafft  werden»^  wenn  die  Verwunil 
an  einer  solchen  Stelle  eine  Arterie  getroffen^ 
wo  man  nicht  oberhalb  'der  Wunde  d^  Ai 
comprimirep  kann«  — -  Geringer  ist  die.  Gel 
wenn  eine  kleinere  Arterie  yerletzt  ist.  — » 
verschieden  ist:  es  auch,  von  welcher  Form 
Gröfse  die  Wunde  ist,  durch  welches  Ini 
ment  sie  veranlafst  wurde.  Je  kleiner  die  Wi 
desto  besser,  je  gröfser  desto  schlimmer.  -—  I 
und  Gröfse  der  Arterienwunde  kann  man 
nicht  bey  einer  ^zufälligen  Vetletzung  immer 
Gewifsheit  bestimmen ,  mufs  sich  daher  meii 
nach  den  früher  oder  später  eintretenden  Ers^ 
nungen,  nach  ihrem  Grade  und  nach  der  1/^ 
tigkeit  des  verletzten  Gefäfses  richten. 

Morand  7)  ward  dadurch,  dafs  er  bey' 
Aneurysma,  was  durch  Verwundung  entsl 
die  Arterie  oberhalb  der  Wunde  weiter  fand, 
im  natürlichen  Zustande,  welches  zwar  se 
der  Fall  ist,   aber    doch  seyn   kann,    wenn 


7)  Mem.  d.  TAcad.  d.  Chirurg.  T.  V.  Pag,  167.  80. 
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»mbus    dem    Andrang    des    Blutes    entgegen 

Alf  und  die  andringende  Blut  welle  ihre  Kraft 

die  Gefäfswand  ausübt»    verleitet  zu  glau» 

\t  die  Geschwulst  bestehe  in  einer  Ausdehnung 

['  ikrterienwände.       Diese    Ansicht    veranlafste 

ipelli  '),   Guattani  '^)    und  Macgill  <) 

lern   höchst    fehlerhaften   Verfahren,    die  Ge* 

Ist  auf  der  Arterienwunde  frey  zu  praj5ari- 

Man  fand  aber  bald,    dafs  sich  diefs  nicht 

Hefa,  und  schnitt  in  die  Geschwulst,  welche, 

Coagulum  sanguinis  eingeschlossen,  in  einem 

;en  Sack,  gebildet  war. 

gibt  drey  Methoden,    die  Heilung  zn  be- 

rn:  die  Compression;  —  das  blofse  Zusam* 

liehen   der  äufseren   Wunde   ohne  Compres« 

und  die  Unterbindung. 

p^ön  der  Compression. 

^enn    die    Compression    so    stark    ausgeübt 

I,  dafs  die  Arterienwunde  gegen  einen  festen 

z.B.  gegen  einen  Knochen  gedrückt  wird, 

ittfs  vollkommene  Obliteration  erfolgen  und 

Arterie    unwegsam    gemacht    werden.      Um 

zu    erreichen,   ist's  aber   auch  erforderlich, 

die  Stelle  sich  zur  Compression   eigne,  — 

'Arterie    nämlich    gegen    einen   Knochen    ge- 

Et  werde,  und  oberflächlich  liege,  der  Druck 

■ -■  -- 

-V  Comineiit.  acad.  Bonoii.  T.  II, 
9)  De  externis  Ancurysiuatibus. 
i)  Monro's  Works-  K,14. 
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'wicMong,  —  Garengeot  ^)  itfgM ^lÄschf 
,  aulf.  Petit  ^ )  erfand  ebenfalls  emef  Masi 
Teichmejrer  ^}  führt  an,  dafs  liafeh  B3 
•eines  falschen  Aneurysma  am'  Antner  ^n  . 
mitt^  aufgelegt  wurde,  die  GeischwnlM  aufl 
und  eine  starke  Blutung  entstand,  'gigen  ^ 
Hambergef  ein  Tourniquet  anwandle;  Tl 
meyer  führte  in  dip  Oeffnung,  die  durd 
'AetKmtttel  entstanden  war,  eine  Spndci,*' 
di^  Arterie  blofs ,  brachte  auf  die  Wun^ 
Stück '  verkalhten  Vitriol »  worauiF  ein  Bäif 
von  nassem  Löschpapier,  welches  mit'stypdi 
Fülveir  bestreuet  war,  gelegt  wurde;  darad 
den  Tampons,  graduirte'  CompreBsenr  und 
"Cirkelbinde  gelegt,  wodurch  der  TerwH 
sehr  bald  geheilt  wurde.  —  Zacharias 
ner  ^)  empfahl  in  Alcohol  getränktes  I 
papier  und  graduirte  Compressen  aufzu 
zwischen  die  Compressen  etwas  Hartes, 
Geld  gelegt,  und  ^Iles  durch  eine  Binde  b 
get.  Auch  empfiehlt  er  eine  Bleyplatte  mi 
über  gelegten  graduirten  Compressen  vluk 
Girkelbinde,  worauf  Campher.  Spiritus  geg 
ward.  —  Arnaud')  erfand  ebenfalls  ein 
pressorium. 


6)  Traite  des  operat.  de  chirurg.  Vol.  III.  Pag,  233. 

7)  Traite  des  malad,  chirurg.  Vol.  Ilf.  Tab.  77. 

8)  Hall  er.  Dissertat.  chir.  Vol.  V.  Pag,  197. 

9)  Instit.  chir.  rat. 

i)  Mein,  de  chirurg.  VoL  1.  Pag.  187. 
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[Galen  ^)    bediente    sich    zum    Comprimiren 

SchwammeSy   und  White  ^)  legte  densel« 

Jbey  Blutungen   auf  blofse  Arterienwunden. 

wählte   man    den    Agaricus  ^)   in  Verbin« 

mit  graduirten  Compressen  und  der  Cirkel- 

.  «—  Druckwerkzeuge  findet   man  noch   in 

[}  Abhandlungen    der    Haarlemer   Gesellschaft. 

Fag.  140.;  bey  Perret  '). 

^Ag«  ^59*   <^'   ^^^^    noch    andere    Druckwerk« 

angegeben  worden.  —   Guerin  empfiehlt 

Irkung   des   Oxykrats  und   des  Eisens   im 

M  der  ausländischen  Literatur.  B.  IL  Pag.  369. 

jeder  comprimirenden  Vorkehrung  kömmt 

rauf  an,   nur  die  verletzte  Stelle  einer  Ar- 

zusammenzudrüchen ,    und    dabey    die   be- 

irten    Theile   so    frey   zu    lassen ,    dafs   der 

iral- Kreislauf  vicariiren  könne.     Scarpa^) 

*    Die    Conipression    würde    gewifs    ein 

trügerisches    Mittel    für    die    Radicalcur 

ineurysma    seyn,    wenn    man    den    Druck 

lern    Falle    auf   die   verletzte  Arterie  blofs,. 

ihne   die  Dazwischenkunft  der  Theile,  die 

igeben   und  bedecken,  anbringen  könnte; 

Jlffetliod.  med.  Lib.  V.  Cap.  VII. 
i  On   thc  topical  Application  on  the  .spouge  iu  the  stoppage 
'of  haeiuorrhagied. 

[  P 1  e  n  c  Vs  Samml.  \oa  Beobachtuugeu.  Th.  IL  Pag.  37« 
I  Hist.  de  1»  Soc.  de  mcdec.  ä -Paris,  1779«  Pag»  500« 

Ueber   die  Pulsader- Geschwülste,  .übersetzt  vou  Harles. 

Pag.  1431 
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denn  unter  diesen  Umständen   könnte  man 
hinlänglicher  Genauigkeit  die  Gewalt  berecbi 
die  man  anzuwenden  hätte,    um  die  beyden 
gegengesetzten   Wandungen   der  Arterie  zur 
gen  Berührung   zu  bringen;  ferner  könnte 
ein   Stückchen    Schwamm,    mit    adstringir« 
Inflamnfatio    adhaesiva    bewirkenden    Flüasij 
ten   getränkt,    grade   auf   die  Arterienwundl 
gen.     Alich  fehle  es  nicht  an  Beyspielen,  ^i 
Druck ;  auf   eine    enlblöfste    Arterie    von   gi 
Erfolge  gewesen  sey,  wie  z,  B.  auf  die  hw 
lis  ^)i    die    Cruralis  ').  <—    Hinzusetzt   y 
Scarpa,   dafs,  wenn  eine   Arterie  einmal 
gelegt  worden  sey ,   die  Unterbindung  der 
pression  vorzuziehen  sey,  —  Richter^)  sa{ 
Sobald  eine  Schlagader   verletzt   sey,    solle 
ein    Tourniquet    anlegen,    und    nun     zu    ei 
Verbände  schreiten,   der  die  Blutung  auf  ii 
stille,    und   die   Schlagaderwunde  schliefse, 
ches  durch  die  Conipression  geschehe;  diese 
aber  so  stark  seyn,  dafs  sie  die  Blutung  verl 
dere,    nicht   verrückt    werde,    und    die    Art 
ganz    allein,    nicht   die    Nebenäate,     zusami 


7D  Em  rieh  Dissertai«  d«  stupeudo   Aueurysinate  hn 
Trew   Aueiirysmatis    spurli   hislovJÄ    et    curatio,  «^ 
Jaui  Collezioue  d^osservaziom*  T,  U,  osser\,  VI.  P«g. 
Bertraiidi  Tit.  delle  Opcrat.  T,  UL  A^not,  Pag. 207. 

6)  Heidter  Diss,    chir.  de    an.    onnalis   \uluer«    peri< 
«imo   feliciter  san^to,  «^    Guattaui    de   eiLteruis  ftnei 
matibu&.   Hisi,  X\, 

5}  Aniaugbgruudc  dev  \Yundi4r2iic)  kuust,  B*  t.  r«(g.J^. 
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ke;  die  beste  Compresslon  eey:  wenn  man 
Dirte  breit  gedrückte  Charpiekugeln ,  die 
bstochen  werden,  oder  wenn  man  kleine 
Pflasterma&se  bestrichene  graduirte  Compret« 
unmittelbar  auf  die  äufsere  Wunde  setze, 
fjr.  man '  sich  wohl  in  Acht  zu  nehmen  habe, 
die  äufsere  Wunde  nicht  verschoben  werde« 
eonet  der  Tampon  die  Oe£fnung  der  Arterie 
hie;  auch  könne  man  eine  platt  gedrückte 
1  von  gekauetem  Papiere  unter  den  Tampon 
I  —  Zum  Andrücken  dieses  Tampons  thue 
(kderlafsbinde  nichts  {  am  besten  sey  es, 
i.man  Flencks  Compressorium  auf  gedacht 
rampon  setze. 

ndere  haben  dagegen  empfohlen ,  die  ganze 
nnität  einzuwickdn,  die  Theden'sche  Ein- 
lang  anzuwenden.  —  Scarpa  will  die  Er- 
ng  nicht  Theden,  sondern  Genga  ')  zu« 
iben«  welcher  sie  im  Jahre  1673.  bey  einem 
^ema  spurium  am  Arme  anwendet^er^  — 
gii*8  Verfahren  war  folgendes:  —  Mit  einer 
den  Binde  wurden  alle  Finger  und  die 
[  mit  einer  drey  Finger  breiten  Binde  ein* 
pkielt,  mit  welcher  er  bis  zur  Wunde  hin« 
Itteg;  auf  diese  ward  ein  grofses  Flumas« 
'  eue  dem  Zeuge  des  Verwundeten  ver« 
f ,  und  in  eine  Mischung  von  Terra  sU 
I,   armenischen   Bolus,    Drachenblut,  Blut* 


iMAtomJji  chlriurgicA.  Pag.  219« 


8feMlt:;6y|it9    Surmfi  und  Aqua  Plalitigihi 

tatticbt ; '  diitubet  Ward  eine  dicke  Btojrplalte 

Wwta.iZeog^  bedtckt^  gAe^t^  und   alles  niii 

swäften  Binde  befi^sttget,  deren  Totirien  bi9 

dan    BUetibogen    geföMt    wurden;  i~    um 

imgeaiunie  Andringen  des  Blutes  2ä  Terhin 

wkrd  gegen  die  Brachialis  ein   in   Zeug  i 

wickeltes  6ttiek  Holz,  von  der  Dieke  eines 

gerSv  -Ungs  des   ganzen    Oberarms  gelegt, 

durch  eine  Binde  befestiget.  <—  Ueber  den  l 

Verband  ward  noch  eine  zweyte  Binde  ^lej 

Die  Binden   wurdep    tonn   mit   einer    Misi 

•ua^Aqua  Flantaginis  und^  Rosenessig  von 

zu  Zeit  befeuchtet,    wozu  'Späterhin   Weg 

Saft,  Hauswurzfei,  Snmmitäten  von  Bromb 

Extracte  aus  vielen  grünen  zerquetschten  C 

sen- Früchten   hinzugethan    wurden.   —     A 

ward  eine  Venae  Sectio  vorgenommen ,  die 

mehrmals   wiederholt   ward,    und    schmale 

verordnet«  —    Am  Morgen  des  ßten  Tages 

der  Verband  abgenommen.     Die  Wunde  der 

war  völlig  geschlossen;   nach  einiger  Zeit  : 

sich  aber  ein  etwas  stärkeres  Pulsiren,  und 

Erhabenheit.     Damit    sich    unter   der   Haut 

Extravasat    bilde,    ward    der    beschriebene 

band    wieder    angelegt,     der    nach     dem 

Tage   abgenommen   wurde.      Obgleich   sich 

belrächtliche  Bewegung  der  Arterie  zeigte, 

der  Verband  doch   wieder  angelegt,  und  er 

Äßtea  Tage   gelöst.     Von  nun  an  blieb  dei 
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tf^    Act   Verwundere    blieb    ohne    Geschwulsti 
id  8taib  im  Jahre  i684* 

Scarpa  ^)   rühmt  diesen  Verband   sehr,    und 

Igt  noch  darauf,  ehe  derselbe  angelegt  werde, 

\i  auch  während  seiner  Anwendung,    die   Bra- 

ilis   zu    comprimiren,    wodurch    im    Act    der 

[egung  des  Verbandes  die  Wände  der  verwun- 

Arterie   besser  in   Berührung   gesetzt   wer- 

I&önnten. 

DesauJt^)  wendete  ein  ähnliches  Verfahren 
;  —    Er  legte   ein   hartes    und    starkes   kleines 
len,    oder    eine  mit    einem   Kissen   versehene 
liene  von  Blech  oder  Holz,   längs  des  Ellen- 
;ens,   so   dafs   die  Spitze   und   die  Seiten   des 
ibogens   wie  von   einem   Halbcanal    umfafst 
irden;  auf  die  Wunde  der  Arterie,  oder  auf  das 
igende  Aneurysma    legte   er   graduirte   Com* 
ien,  die  durch  eine  8  ähnliche  Binde  be£esti- 
wurden.  —  Das  Kissen  hielt  den  Druck  von 
Collateralästen  ab.     Scarpa   empßehlt,   den 
iga'schen   Verband  mit   dem  DesauU'schen  zu 
linigen;    —    nämlich     erst    nach    verrichteter 
ipreasion  gegcfn  die  Subclavia  die  Finger  ein- 
[wickeln^  die  Binde  bis  zur  Wunde  anzulegen, 
Desault's    Kissen,    einen    Cy linder   von 
wand   gegen   die  Brachialis   zu   legen,    und 
Ult  einer  Binde  zu  befestigen. 

"  *>■)  Ueber  Hre  Pulsader -Gegdiwül.^tc.  Pa;:.  231. 
3)  JeuriMil  de  Chirurg.  Tom.  11.  Pag.  36. 
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t  dem  Verbände  heraus,  und  29  Tage  darnach 
inte  der  Operirte  vollkommen  geheilt,  das  Ho- 
ital  verlassen.  — >  Der  Puls  war  so  stark  und 
pk^mSCsigt  dafs  man  nicht  an  einer  freyen  Cir- 
prtion  des  Blutes  der  Arterie  zweifelte. 
:  Von  der  dritten  Methode  der  Unterbinduns: 
jrd  iveiterhin  die  Rede  seyn« 

Würdigung  der  bisher  beschriebenen  Methoden 
wbeym  Aneurysma  spurium  primitive  diffusum, 
hnit  Beschreibung  des  besten  Verfahrens. 

Was  den   Zweck,   den  man  bey   der  Compres- 
Jbat»  wenn  sie  stark  angewendet  wird,  anbe- 
:,   so   kann  dieser  wol   kein   anderer  seyn,  als 
I  inneren  Wände  in  genaue  Berührung  zu  brin- 
1,  die  Obliteration  zu  bewirken,  die  Arterie  an 
Stelle,  wo  sie  verwundet  ist,  unwegsam,  liga- 
itös  zu  machen,  und  von  den  CoUateralgefälsen 
Kreislauf  zu  erwarten. 
.Wenn  man  aber   eine  Vereinigung  der  Wund- 
er der  Arterienwunde  beabsichtiget,  so  durfte 
■freylich  nicht  so  stark  comprimiren,   dafe  die 
finde    auf  einander    gedruckt    werden.  — ^    Man 
ite  dann  nur  die  äufsere  Wunde  zusammenfü- 
i,    und   alles   vermeiden,    wodurch  die   Arterie 
iprimirt  würde.  —    Hätte    man   diese   Absicht^ 
pa&te    wol    die   Bell'sche    Methode.  —    Eine 
äge  bleibt  es  aber  noch  immer,  ob  die  unmittel- 
bare Vereinigung    der  Wundlefzen  der  Arterien- 
Wunden  denn  auch  möglich  sey? 


4|4  •    I.  Cap.    VI.  Abiichiiitt. 

Soarpii  ^)  behauptet;  ei  §bj  eiitä  %q\ 
mg%  und  untriigliohe  Thatsachet  dab  man  ni 
•iiM  Tollkommene  und  wirkliche  radioale  }I( 
4m  Aneurysma  erhaltet  wena  nicht  die  Te 
dete  Arterie  ohliterirt«  und  in  eine  lig;anM 
f^ihi^^i>«  verwandelt  werde«    - 

MTftre   aa    möglich»    den    Blutstrom    ttin 

j^yterienwunde   abzuhalten»    m    möchte,  ich 

iMi  4er  Heilung  mit  Beybehaltung  de»  offSenei 

^Nmdea  des  Ginales  arweifeln.  —  Das  Blut  abe 

4er  Arterienwunde  'abzuhalten»    ist   eine  sei 

Auhabe«  —    Lamberts    Methode    verdient 

ktlna  Nadiahmung;  —   die  Sutnr  wird  nid 

Slande  »tyUf    das  fiSssige    Blut  von  der  Vil 

abauhalten»   weil  immer  noch  zum  Ausloten 

selben  Raum  genug  neben  dem  Faden  übrig 

ben  wird;  die  Fäden  werden  bald  ausreüsen» 

dia  arste  Bedingung  zur  Heilung  auf  dem  e 

MTsge»    nämlich   strenge    Ruhe,    bey  Systole 

Diastole    der    verwundeten  Arterie   fehlt.  — - 

Häibing  auf  dem   ersten  Wege   ist  auch  eine 

tura    cruenta   immer   mehr  oder  weniger  zuwi 

basser  wird  sie  bey  einer  Sutura  sicca  gelingei 

Will  man  bey  der  Anwendung  der  blutigen  1 

dan  Nac|itheil  vermindern;   so   muls  man  sie  1 

nach  « —  3  Tagen  entfernen;  —   diels  möchte 

einer  Stichwunde    der  Arterie    aber   wol   zu 

g^yn,  —  Auch  ist  die  Entfernung  der  Siitura  ii 


i)  Ueber  die  PulsadergeschwüUte,  Pag.  131, 
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ift  von  einer  Arterie  nicht  gut  möglich,  ohne 
^die  etwaigen  neuen  Vereinigungen  zu  zerren.«— 
tp  mu£i  folglich  den  Abgang  der  Natur  überlas- 
it  und  so  können  die  Faden  nur  durch  ver^ 
prftrende  Aufsaugung  gelöst  werden  «—  das 
pbt  «—  die  Naht  wird  ausreilsen;  reifst  sie  aus» 
^ kommt  gewib  Blutung«  —  Lamberts  Verfah- 
wird  daher  eben  so  wenig  gelingen  i  als  wie 
durch  die  Enterorrhaphia  eine  unmittelbare 
Einigung  der  Wundrftnder  einer  Darmwunde 
licht« 

Eane     Arterienwimde     kann     nur    ohne     Ver- 
Keisung,    Obliteration,    des    Ginals    heilen:    — 
die  Stichwunde    sehr   klein,    eine   longitudi- 
,  weder  Vulnus  obliquum,    noch  transversum, 
;^-^     Niemals    wird   diese    Heilung    daher    bey 
iwunden   von   Werkzeugen,    die    eine    groise 
lung  maphen,   möglich   seyn,    und   die   Mög- 
ieit   bliebe  nur   einzig  und   allein  ^    wenn    die 
irie  bey  einer  Venae  Sectio  mit  der  Lanzette 
Lochen  worden   ist.  —    Das  Zustandekommen 
sich   dann  nur  dadurch  denken,   dafs  unter 
Voraussetzung: —  die  Wunde  sey  so  klein,  dats 
die   Wundränder  wenig  oder   gar   nicht  von 
ider  entfernten,   folglich  der  Petitsche  Deckel 
(siehe  Pag.  122.)  bilden  könne.  -—    Die  Bil- 
dieses  Deckels  wird  dann  dadurch  sehr  be- 
'ftiget»    daEs  das  Blut    in  die    Tunica    cellulosa 
ravasirt,    weswegen  auch   Jones  richtiger  den 
Petitschen  Deckel   eine  dicke  Lamelle  von  geron« 


4i4 
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Scarpa  ^)    beliaiiplc: 
sige  und  untrügliche  Th 
eine   vollkomniene   und 
des  Aneurysma   erha]' 
dete    Arterie    oblite? ' 
Substanz  verwandt:! 


Wäre    es    m."' 
Arterienwunde    (* 
an  der  Heilung     «^ 
Standes  des  Ca     ^^ 
der  Arterien 
Aufgabe.  —    ^ 
keine  Nac7 


.M^UMgiiliim,  neni 
.«4  .a  Kraft  treten   li 
Ueibe,  niiifs  auc 
e  nicht    zu 
bogitudinellen  W 
des  Blutstromei 
denkbar,    daCs    das 
xogedeckten    Wunde 
mufs  man    siel 
•  Zellulose    Stöpsel 
^^jm^   nf  der  kleinen    Stichiii 
Hlate    sich    befinden 
4  «ittcs  Instrumentes   in  ze 


Stande   se 
abzuhalt« 
selben  ^    , 
ben  u 
die  e 
Wep 

Dia 
He 

tu^ 
b( 


M^' 


stfiTOff   bleibende    OefFnungen 
ift^  «een  compacte  Gebilde, 
..'^•■saici«?«   sind,   —     Freylich 
^ojL'^s?    '^-^    *ö   eher    wieder   geo 
.js>  f  isi^e  Blut   sich   immer  i 
jifi^zen,    je    heftiger    das 
^»  .V*«--  "HififC.     Bey  gänzlich  durchsei 
^^jjjic«  Jurv.  wir  aber  gesehen ,  dafe  i 
t-  i^ij;!?^^!; -:  Bluiverlust,   oder  bey  8J 
^^    ?.*^/.:rj;    wol    von    selbst     auftj 
^a    r.fix^u>.:m    bildet,     dessen   Bild^ 
^  ^'LT-^i  die  Relractio  und  G)Qtra(j 
-^T-ri-^*  <i^"r  zu  Stande  kommen  M 
l'^ftT^'^^    Äina   man    aber   auch  wid 
^^•^  ii-if;i*?:*-  Ji->  ^^y  kleinen  Stichwunü 
^^ui    i^    ^«^^    ^^^®    ^^'^    Wunde    flid 
^i^iffii  {eC4^imten  Arterien  dejr  Stt 
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rnde  gegen  die  Mundung  gerichtet  ist,  ein  Coa« 
|vm  nun  schwerer  sich  bilden  könne,  wenn 
ibt  eine  Ligatur  einen  Damm  gesetzt  hat;  indes- 
wird auch' nieder  der  bey  angestochenen  Ge- 
gebildete Stöpsel  nicht  so  leicht  von  einer 
reUe  fortgestolsen  werden  können,  weil  er 
einem  Bulseren»  seitwärts  an  dem  Blutstrome 
len»  und  eingesackten  G)agulo  besteht« 

iBey  einer  kleinen  Jongitudinellen  Wunde  einer 

ie  sind  aber  diese  angegebenen  Processe  nur 

lentane,  vorbereitende,  die  durch  jeden  tumul« 

^en    Blutandrang  überwältiget    werden   kön- 

wie    das  G>agulum   sanguinis    internum    bey 

licher  Trennung  einer  Arterie.  — 

^Heilt  eine  Arterienwunde  wirklich,  und  bleibt 
Canal  dabey  offen,  so  mufs  ein  plastischer 
\b  eintreten,  der  nun  stutt  des  eingesackten 
^Is  die  Wundränder,  wie  bey  Wunden  ande- 
leile^  vereinigt;  Es  schwitzt  aus  den  Wund- 
»rn  selbst,  und  auch  aus  den  verwundeten 
»bungen  die.  plastische  Lymphe  aus,  welche, 
nur  nicht  dieser  Procefs  durch  einen  neuen 
indrang  gestört,  vernichtet  wird,  immer  orga- 
»r  wird,  und  zuletzt  wirklich  zur  Narbe  ge- 
,  und  Heilung  mit  Erhaltung  des  Lumen 
feen  kann,  wie  aus  Jones  Versuchen  (siehe 
154.  Tab.  L  Fig.  10.  und  Tab.  III.  Fig.  1.) 
il  aus  der  bey  der  falschen  consecutiv  circum- 
pten  Pulsadergeschwulst  zuerst  angeführten  ße- 
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obacbftiBg'»  die   Scarpa  in   seineift  Wake  ; 
die  Pulsadergesöhwfilste  ttnitgetlieilt  durt^  ■  h« 

gehl»*—   • 


♦*  >' 


Gelittgt  diese  Heilung  p^r  l[leunj^oiiem  be^ 

fachen  Stichwunden »   oder  bejm,  primitiv  dif 

Aneurystiia,  nicht,  sö  entsieht  ein  Aneutysn^a^Bp 

consecutive  cireümsdriptum.  —  Ich  breöhe  h\c 

und.  will  nun  zuerst  die  Behandlung  zeigen »  w 

ich  bejr  dem   hier  zu  ben'itftksichttgeinden  fid 

prittitiy  «diffusen   Aneurysma   für  die    beste "'. 

Diese  Behandlung  gelingt,   odei^  es  bildet  sie 

Aneut*ysma,   was  ich  spurium  cönsebutive   ci 

scriptum  nenne  ^  dessen  Ausbildung  idh  theil 

'Form>    Grolse   dei^  Stichwunde    zuschreiben  i 

theils   als  Folge  der  Vernichtung  der  beginnt 

plastischen  Vereinigüngs-Processe  ansehen  wen 

Diese     Behandlung     wird     nach     meiner 
sieht    bey    der    einfachen    Stichwunde    mit  : 
Haemorrhagiä  externa,  folglich  ohne  Aneur 
das  heilst   —   ohne  Ecchymosis,    und   auch 
Aneurysma     spurium    primitive    diffusum,   — 
hei&t   mit   einer  Ecchytoösis,  —    die    beste 
wo.'  man  erst   versucht ,   schnelle   Vereinigung 
Wundränder   mit   Erhaltung  des  Lumen   der 
wondeten  Arterie  zu  befördern^ 


Aus»  dem,    was    ich    Pag*  412.    gesagt 
4ch  folgende  Principien  für  die  Behang 
.JMUtl;]r  Aa  die  Hand   geben  werden, 


A 

.4     '     ■ 
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eine    Begünstigung  äsitr  Ausbildung  derjetiU 
Frodesse^    deren  sich   die  Natur   bedient  ^   um 
Reunion  der  Arterien^  Wutide  mit  Elrbaltüng 
Lumen  der  Schlagader  %u  befördern^  erreicht 

fi.  Angenommen  als  ConaitJo  sine  qua  hön:  - 
■Stichwunde  sej  knäDsig  groCs,  ihre  Bändelt 
nicht  weit  von  einander,  oder  hätten  sich 
nicht  von  einander  Entfernt,  woraui  man  tiVLt 
zufälligen  Verletzungen  aus  dem  kleinen  ein» 
i£:enen  Instrumente  schlieDsen  kann^  -"—  so  muCi 
Erste  immer  seyn>  wenn  eine  Haemotthagiä 
a  vorhanden  ist,  das  ärtelrielle  Blut  aus  def 
nde  per  Sallum  herauskömmt»  eine  diffuse 
dergeschwulst  zu  verhindern,  —  Ich  mufjl 
dahier  dringend  gegen  das  bis  jetzt  hoch  bey 
[gewöhnlichen  Wundärzten  übliche  Verfahren^ 
nach  der  Entdeckung  einer  Verletzung  der 
ader  während  der  Verrichtung  einer  Venae 
z.B.  am  Arme  >  die  Hautwunde  mit  dem 
2u  verschliefsen ,  oder  seine  Zuflucht  zu 
compriniirenden  Verbände  iu  nehmen,  det 
Form  eines  AderlaEs- Verbandes  fest  angelegt 
erklären.  = —  Verstopft  man  die  Hautwunde 
m  Finger,  so  verstopft  man  doch  nicht  die 
enwunde^  und  man  thut  Vveiter  nichts  >  als 
\sxWl  eine  Häemorrh^gia  externa  verhindert; 
n  befördert  man  recht  mit  FleiDs  eine  EiC- 
^is  (Aneutystoa  diffusum).  —  Legt  man  einen 

imilr^uden  Verband  an^  und  ist  dieser  nur  so 

^>  07 


fl  %higtmitt. 


.^-  .  M4 ,  »r4. 


uÄuiiwümfi? «  aber  niclit  die  i 

Sekt,  so  mufs  e] 
Haut    extravasiren. 
»    fest    aB«rele«[t,     da& 


Arterie  anf  einander 
ts  Lamcn  der  Arterie 
OUxtcrstion   erfolgen,    wozu 
bereclitiget    ist,  — 
Hian  die  Bildung  des 
e    verstopfenden   häiitij 
lassen  will,  geschehen 
Andrang  des  Blutes    voi 


iil^ieli  die  Wunde  unangeruhi 
Knt  ktnns»  so  hemme  man  diese 
Ge^entheü  nicht  gleich,  welches  fil 
Cebei.  weswegen   man   z.  B.   zur  Ader   liefe, 
tweckmlil>ig  ist,   und  wir  werden  durch 
bewirkte   Arteriotomie   unsern    Zweck   um 
tcwcien»    als     wenns    bej     einer     V 
ccv  ^eöü^Wn  wäre.      Rücksichtlich  der  nun 

Heilung    der    Arterienwunde    ist 
yif^>    iUtiMi«    das    arterielle    Blut    nur    unbe 
Mr»2:2^<i(    w   Ijuääu,    den   freyen   Abflufs   dessel 
^iiKJk  AtJkicch   zu    begünstigen,    dals   man,    we* 
1^  e^)t<c  Veuae  Sectio  geschieht,   den  Arm 
^   Ac   Ij^^    ^   welcher   das   Blut    frej   he 
Mt^vt«    eckAlte,    damit    die   Arterienwunde  gm 
^  lUuCwuude  gegenüber  bleibe,  und  kein  An 
rn^Mt  diffusum  sich   bilde.  —    Wenn   die  äuJse 
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'ande  nicht  mehr  mit  der  Arterionwunde  cor- 
ipondiren,  oder  sich  Fett  vorgelegt  haben  sollte» 
man  derselben  vielmehr  mit  den  Fin£:ern 
solclie  Richtung  zu  geben  suchen,  dafs  der 
brielle  Strom  wieder  frey  abflicCse.  Besser  ist 
ja,  wenn  man  es  mit  einer  Haemorrhagia 
ta,  als  mit  einer  interna  zu  thun  hat.  -:- 
auch  die  arterielle  Blutung  bey  einer  zu» 
entstandenen  Verletzung  erfolgt  seyn  sollte» 
rird  ein  geringer  Blutverlust,  der  auf  der  Stelle 
auch  auf  eine  zweckmäCsigere  Weise  gestillt 
[en    kann,    einem    gesunden    Menschen    nicht 

« 

iden«  ^ 

tLälst   man  den  arteriellen   Strom  längere  oder 
Te  Zeit  fortgehen,   was   man  in  Hinsicht   der 
lg    dem    jedesmaligen    Wundarzt    überlassen 
so    ist   diefs   auch   als  ein   Heilmittel   anzu- 
;  indem  die  Kraft  des  Herzens  und  des* Ge- 
^stems    dadurch    heruntergestimmt    wird,     wo- 
1,   >vie  nach   anderen  profusen  Blutungen,   eo 
die     Haemorrhagie     gemindert    oder    gestillt 
—     Es    sind    auch     im    ferneren    Verlaufe 
[.Arterien- Verwundungen  und  der  Aneurysmen 
»1,    wodurch   die   Circulation   gemälsigt^    ruhi- 
gemacht  wird,  oft  auch  wiederhotte  Aderlässe, 
lig,  die  dann,  wenn  man  nicht  gleich  nach  der 
[etzung    die    Blutung    stillt,    vielleicht   minder 
iwendig  werden  können.  — 

L Nachdem  nun  der  arterielle  Strom  längere  oder 
Eere  Zeit  fortgedauert  hatte,   und  die  Blutung 


I 


■( 
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mU  «mem  Warte  gestillt  wenden  «lulipt«  so 
ipw  siei^  ohne  Ge£iihr  zu  Uufen,  daik  ein  { 
YJgsii^ii  erfolge  %  ds^urcji  augenblickUdi  stillen 
.man  mit  dem  Daumen,  weqn  die  Yerletsunj 
Ihraolualia  baym  Aderlab  ei:foIg;t " se;pi  sollte, 
gleioli  comprimurtsi  i^ie  Fag»  11  ^Qu  angegeben 
den  isSl^  oder  nucli  Fagit  xS.6i^  dW  Subclavia 
Jbdh  dea  ScXdi($aelbeiiia  Zusammendrückt»  bi 
Toumi^et   herbej^    gespliafitt   woirden    ist» 
nm&  nun,^  während  man  sich  mit  der  Blutsti 
im  der  Wunde  selbst  bescb^iget,,  fest  a^ugei 
beu  werden  (  damit  diese  gar  nicht  vom  31ut 
der  Anbringung  der  Yorkehmiig  zur  Verein 
^er  Wunde  ausgefüllt  lyerde^ 

Wäre  Zt  B.  hey  einer  Venae  Sectio  am  , 
durch  Verschiebung  ,t  oder  durch  das  zwe 
drige  VerschUefsen  der  Hs^utwunde  schon  ein 
gebreitetes  Aneurysma  entstanden»  so  mufs, 
im  vorigen  Falle ,,  zuerst  durch.  Compression 
ein  Töurniquet  das.  Blut  von,  der  Wunde  ; 
{lalten  werden^  —  Ehe  mau  sich  aber  mit 
Verwundung  selbst  beschäftiget,  mufs  man  d£^ 
travasirte  Blut,,  welches  sich  vielleicht  obe 
und  unterhalb  der  Wunde  befindet  ^  zu  entfi 
suchen,  -^  Das  geht  recht  gut»  so  lange  das 
travasat:  noch  aus,  flüssigem  Blute  besteht,  ^ 
man  mit  der  Hand  ober  die  Sygilla.tionen  h« 
gegen  die  Wunde  hinstreicht.  Eis  spritzt  daip 
das  Blut  in  einem  Strahle  heraus,  und  man  d 
auch  ßhitklunipeu  durch  die  Wunde.,  .  A"f 
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se  kann  man  manchmal  das  Extravasat  gänz- 
«ntfernen,  wenn  man  gleich  nach  Ausbildung 
elben  so  verfahrt.  Qurcli  die  Entfernung  des 
ravasats  ist  viel  gewioim^eQt  ^ei}  manchmal 
BundiHig,  Eiterung  hinzuHömmt»  4ie  Operation» 
D  sie  indicirt  werden  sollte,  dadurch  erschwert 
I9  und  eine  etwa  nöthig  werdende  starl^e  G>m« 
lion»  wodurcli^  Obliteration  der  Arterie  he- 
ckt wird,*  deswegen  vereitelt  werden  kann», 
l  zu    viel    G)aguluni    auf    4er    Algerien  wunde 

■ 

u!  Während  das  Toi^rniquet  noch  immer  den 
ÜB  des  Blutes,  von  de^  Wunde  abhält»  wende 
sich  nun  an  die  Wunde,  in  der  Absicht,  wo 
lieh»  zu  lieilen  mit  Beyheh^ltung  dies.  Lumen 
Arterie;  bes^bsichtige  folglich  zuerst  die.  Be- 
tigung  der  Ausbildung  des.  gedachten,  heutigen 
Ipls»  welcher»  wenn  er  eine  gewisse  Zeit  in 
;  bleibt,  der  N^tur  Zeit  läfst,  den  plastischen 
inigungs.-Procefs  zu  vollenden. —  Der  Stöpsel 
nicht  allein  dadurch  zu  seiner  Formimng  Be- 
igung  finden ,  dafs  das  Blut;  in  der  Tunica  Cel- 
li steckt»  sond:ern.  auch  in  der  kleinen.  Haut- 
le.  Die  allgemeinen  Bedeckungen,,  unter  wel- 
.i«r  liegt »,  sind  dann  gleichsam  als.  seine  äulsere 
a  anzuseljpn.  Der  Wundarz)t  eiiuIs  sie  aber  auch 
(liehe  respi&ctiren.  Das,  thut  er  nicht»  sobald 
irie  n^ch  einigen  angegebenen.  Methoden  ein 
pon»  oder  Schwamm  unmitlclbai^  mit  Entfernen 
Ränder  der  Wunde   g^g<^n.  die  Artovienwunde 
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legt*     In  diMem    Falle  verhindert   d«r  fi^Irvi 

viefaneht    die    Ausbildiuig    des    häuligeai  Ffin 

imd  liilt  iiM  Blut  doch  nicht  zuriick«^  «^ 

'  'ODa^gegen    etnjiteUe  ich.:  •—    die^^^hleine  1 

wimde  igenau   zusammenzafugeD ,  «in -den  gi 

Arm'  und  tiber  die  Wunde  herüber  ipehrere  ; 
'^  >  ■     - 

'  .  pBaster  zu  legen,  und  dann  die  Extremitftt  voi 

-Fingern  an  einzuwickeln.     Diese  £inwicklung 

aber  nicht  zu  fest  gemacht  werden , -"damrt 

durch:  %ü  starken  Drück  eine  Gesehwulst,  En 

dunfif   entstehe ,  und   auch  nicht  die  Circulatl« 

,den  Venen  gehindert  werde«     Sehr  vorlheilha 

«s  auchf    anfangs    ein    zu    starkes  Andrang« 

Blutes  gegen  die  Wunde  dadurch   zu   T^rhin 

dab  man  eine  jLonguette  an  den  innem  Ran< 

Biceps  nach  der  Länge  der  Arteriae  brachiali 

einer  Cirkclbinde  mäfsig  fest  andrückt.     Gege 

£inwicklungen    und    die    Anlegung   der   Long 

könnte  man  wol  einwenden,  dafs  man  dadurci 

Venen  comprimire ,   und   der  Ueberga^g   des 

riellen  Blutes    in   i^elbige   erschwert,    folglich 

Blut    um    so    mehr    nach    der  Wunde    hinge 

wurde.      Wird    dabey   aber   ein   zu  starker  £ 

vermieden,    so    hält   man   wol    das   Blut   von 

Venis    subcutaneis,    aber    nicht    von    den    pi 

dis  ab.     Ich  mache    die  Einwicklung  nur  so 

wie    bey    Fracturen     an    der    oberen    Extrei 

und    beobachte    den     Grad    der    Festigkeit, 

bey  der  Anlegung  der  hervorziehenden  binde 

Amputationen.       Bey    Fracturen    folgt    keine 
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¥ 

ibt»  nicht  einmal,  wenn  ich  bey  der  Fraetura 

ichii   zwey  graduirte  G)mpressen  gegen  das 

(titium   interosseum   lege,    und   nach  Amputa-^ 

in  verursacht  die  hervorziehende  Binde   keine 

mg.     Freylich  ziehe  ich  die  Touren  der  Binde 

aus  allen  Leibeskräften  an,  sondern  lege  eine 

ira   so    an,  dais  man  meiner  Hand  gar  keine 

:- Anstrengung    ansieht    und    ich    die    übrigen 

le  meines  Körpers  beym  Anlegen  der  Binden 

zu  Hiilfe  nehme.  —  Auf  diese  Weise  wfrd 
Binde   fest  genug,    liegt    auch   nicht    zu   lose» 
bleibt  mehrere  Tage  fest  genug  liegen. 
Zur  Vorsicht  lasse   man  das   Toumi^et   noch 

,    jedoch    aulser    Kraft   gesetzt,    nur   in   der 
icht,    um,    wenn    sich    eine    Blutung    zeigen 
,    es   gleich   zuschrauben   zu    können,    damit 
£xtravasiren  entstehe. 

r  auf  diese  Weise  verbundene  Theil  muls  ganz 

gehalten  werden ;  der  Verwundete  mufs  liegen, 

nicht  herumgehen;  alles,  was  die  Circulation 

lunigt,  muls  sorgfältigst   vermieden   werden; 

antiphlogistische    Diät    imd    therapeutisches 

ihren  sind  nothwendig;   auch  müssen  Blutaus« 

ingen    bey     jedem    Turgesciren,    Wallungen, 

m  harten   Pulse,    und    auch    schon    aus   dem 

Bf   ,um  -<len    Kreislauf   ruhiger    zu    machen. 

Befinden   der  Umstände,    von   Zeit  zu  Zeit 

rsmommen  werden. 
Den  Verband  lasse  man  so   lange  als  möglich, 
ilgen,   erneuere   ihn   nur  dann,   wenn  er  lose  ge- 


'    l'    * 
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■ « 

iMigftaa   iaV     Bfey  Aem  Abtiebiam  luad  .Wi 
w|Bg^  demselben .  iDufs   «ur  Ypriiclit  das  T( 

folg  sejA  ivverde^»  hat  man;  -r-^.  wemi  die 
tung  stellt  1  d$ir  Yerbana  nicbt  gefärbt  wirc 
Xlripgt.  etwas,  QjuV  ^urcl|[  dei;!^  Yerlicindy  so 
i^uclitV  man  ihn  ^lit  kaltein  Wasser«  —  ! 
m^Ii^  Qrund  bat  ^^fin  zu  glaubet,  ^^  di0 
|iing  erfolgen  ^y^rde:^-^  wenn  sicli^  nach  der 
nähme  des  Verbandes ,  und  xi^ph.  dem  Lps^ii 
^oumiouets  unter  der  geschlossenen  Hautwi 
^er  löiter  4^r  Narbe  l^eipe  pulsirende  Gesch 


< 


In  Hinsicht  der  gänzlichen,  Beseitigung  des 
bandes  muls  man  berücksichtigen,  daCs  das 
duct  des  plastischen  Stöpsels  noch  anfangs  zar 
durch  ^inön  starken  Blutandrang  zerstört  we 
kann;  auch  kann  man  es.  nicht  einmal  mit  Ge 
l^^it  hci3tims[ien  5  oh  die  Bildung  einer  kleinen 
sir^ndeiiL  Geschwulst  durch  den  vorläufig  geb 
ten^  häutigen  Blutstöpsel,  oder  durch  eine  wir! 
plastische  Verlilebung  verhindert  worden  sey 
]Pals  si^ch  nQcI\  früher  oder  später  ein,  Aneur 
$ipurium.  CQQ^outive  circumscriptum  ausbilden  kS 
weisen,  bey  der.  Beschreibung  desselben  angefii 
Beqba^chti^ngen  beweisen.  Aus  dem  Grunde  i 
zu  empfehlen,  den  Verband,  besonders  den  D 
der  Heftpflaster,   nicht  zu  friih  zu  unterlassen 
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terl&lst    Viaa    auch   die    Einwicklung ,    so   se(ze 
docb  dasi  Anlegen  c|er  Heftpflaster  noch  einige 
nt    fort.      Sie    eignen   sich    wirklich    am   ];>.esten 
ix  die  T^^eile  zu,  unterstützen,    ohne   die   Cir- 
loA   zu  stören,   und  stimmen  iu  Hinsicht  der 
;ung  am.  meisten  mit  dem.  Pe titschen  Pfropf 
Ün«  —   Kben  so  wichtig  ist  es,  dem.  Verwun« 
dpngendst  zu  empfehlen,,  die  grolste  Sorg« 
zu    beobi^chten,    alle    starken    Anstrengungen 
lange  Zeit   zu   melden,    und  die£s   aus   dem 
id6,    weil  sich,  ei^  Aneurysma  circumscriptum 
kildeu  koQue.  — 
''enn  man  auch  an  eine  unmittelbare  Verkle« 
der  Ränder  der  Arterienwunde  nicht  glaubt, 
lehrt    doch   die  Erfahrung,   d^fe   manche  Ver- 
lete     einen,    so,    stark     compriniirenden     Ver- 
,    durch    welchen    man    die    Obliteratiou    he- 
ckte»   gar    nicht   ertragen    konnten,    und   man 
deswegen    genöthigt    sah,    davon    abzustehn, 
*ans  der  beym  Aneurysma  consecutive  circum- 
ltun\  angeführten  ersten  und  sechsten  Beobach- 
erhellet«  —   E^,  kann  folglich  mein  angegebe- 
V^rfahren  immer  erst  versucht  werden;  indem 
kein   Nachtheil    daraus,  entsteht.  —    Gesetzt, 
»liebe  o.h.ne  Erfolg,   so.  wäre  der  einzige  Nach- 
der^    dafs   sich  das   Blut   ins  Z^ellgeweb^   er- 
,   ein,  Aneurysma^  diffusum^  entatäude.  — ^  Da-. 
\f  daCi  diefs  nicht  entstehe  ,^  ist  gesorgt  \yorden,. 
im.    das.  Tourniquet,    wenn    sicl^    der   Verband 
«rk   farbt^     zug^^Jchroben    wird,    und    man   daniv„ 
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me  wir  boren  werden,   andere  MäjGnregeki  z 
greifen  bat« — 

/.Nacb  der  Venae  Sectio  babeicb.  gegen 
solcbe  Arterien  -  VfBrl^tzung  stets  das  bescbric 
VerÜBibren  mit  dem  besten  Erfolg  aiKsgeubt; 
aber  binzu  setzen»    dals  mir  diese  Fälle  gar 
b&iißg    vorgekommen    sind;    ind^m    icb  selbsi 

mer  mit.  der  Lanzette  zur  Ader  lieCst»  und  sei 

'  •    .       ■  •  <  .■   ■     ■    • 

Zieit,   wo    icb  .auf   unsere    Stadtcbirurgen  ge 
babe ,  aiicb  keine  mit  dem  Scbnepper  »vi^rricbt« 
I|n  cbinirgiscben  Ho.<;pitale  wird  die  V«:iae  S 
und  zwar  -  aussoliliclslicb  jnit  der  Lanzette, 
bäufig   verriqbtet,   nicbt  allein   von  Geübten, 
dem   aucb   von   Ungeübten,    und    wir,    babei 
lange     es    exislirt,    noch    nicht    ein    einziges 
ein  Aneurysma   spurium   erlebt.^ —    Diefs   ist 
wol   ein  grofser  Beweis  für   den  Vorzug  der 
zette!     Die    Aneurysmata    spuria,    welche   id 
behandeln   hatte,    waren    alle   mit   dem    Schn< 
gemacht«  —    Dagegen  habe  ich  viele  Stichwi: 
der  Arterien,   die   auf  eine  andere  Weise  en 
den    waren,    mit    dem    beschriebenen    Verfi 
glücklich  geheilt. 

Zur  Bestätigung  in  Hinsicht  des  Gelii 
eines  gelinden  Druckes  nach  einer  Arterien- 
letzung  während  einer  Venae  Sectio  mag 
folgende  Geschichte  dienen: —  Vor  einem  Vi 
Jahr  ereignete  es  sich  hier,  dafs  nach  dem 
stechen    mit    der    Lanzette    nicht    gleich    Bl 
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1  Bogen  berausspritzte ,  daher  die  Lanzette 
nals  in  die  Wunde  Jiineingefiihrt  wurde,  wor- 
las  Blut  nun,  wie  nach  der  Venae  Sectio,  in 
n  Bogen  heraussprang,  ohne  da£s  man  die 
rien- Verletzung  ahndete.  Als  aber  die  rothe 
e  abgenommen  worden  war,  fiel  der  Blutstrahl 
if  wie  es  nach  dem  Lösen  der  rothen  Binde 
der  Venae  Sectio  geschieht,  sondoi*n  dauerte 
I  nnd  bestand  aus  hellrothem  Blute.  Es  ward 
L  durch  eine  G)mpressiQn  oberhalb  der  Wunde 
Blut  von  derselben  abgehalten,  sondern  ein 
i  um  den  Arm  in  der  Gegend  der  Wunde 
ndeti»  und  die  Hülfe  eines  andern  in  An« 
sh  genommen.  Während  dieser  Zeit  hatte 
om  die  Wunde  eine  starke  Sugillation,  woran 
kein  Pulsiren  wahrnahm,  gebildet,  und  in 
(orzen  Zeit  das  Extravasat  sich  schon  bis  zur 
Uhoble  erstreckt.  Durch  den  Thrombus  ward 
lilie  Haemorrhagia  externa  verhindert;  durch 
itreichen  über  den  Oberarm  ward  viel  flussi- 
Imd  auch  coagulirtes  Blut  aus  der  Wunde 
i^t^  dann  ward  ein  ähnliches  Verfahren, 
Seh  beschrieben  habe,  beobachtet.  Der  Er- 
Xst  vollkommen  glücklich  gewesen,  das  Ex- 
Hpit  verlor  sich  bey  fortgesetzter  Einwick- 
wenigstens  hat  sich  bis  jetzt  noch  kein 
jftysmsL  consecutive  circumscriptum  gezeigt» 
^b  der  Arm  gar  nicht  geschont  wird.  Die 
Ü^  an  der  verwundeten  Seite  pulsirt  grade 
via  die  an  der  andern. 


•    ^■. 
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1  Cap.    V).  AbsclmkK 


l>lels  Verfalirten  sti^toit  gtaz  nul  deU  £1 
weldbM .Galen  7)  nithon  ^usubte^    lEr 
gende  interlMsBlinte  Gesciiiobte^  -^  £r  ^atg 

did  Wunde  mit  tsinldm  ^Pflaster  ^luAmmtm 

I 

fintigte-  damtf  einen  sejhr  w^tehön  Sohwatti». 

JUeeer  Verband  am  4tett  Tage  «bgeiUilkiliiM 

WkMT  die  Wunde  völlig  geachloä^li  I  der 

Verband  ward  Wieder  ieüsgl^legt »  und  die 

Aüterie  weäA  völlig  geh^U  .. 

■ . .    .     ■  ' » 

,tobi  glaul)e   gerne,   da!i|  mati  kiür  V0tt 

Reunionis-yersuelie  Elrfolg  sehen  wird»  wem, 

Um  gleiclb  nach  der  Verletzung  ah^wt^hdiett  \ 

vait  jedem  Augeij)lick'e  die  Schwierigkeiten 

tuen»  die  dem  E«r£olg  dieses   Verfahrens  %: 

sind;  je  stärker  das  Extravasat  ^ugeiit)mknen! 

desto   mehr  schwindet  die  Hoffnung  der   Im 

baren  Verklebung  der  Händ^r  der  Arterienwun 

Der  Wimdarit,    Vvelchier  'z.  B.   bey   ^iner  1 

Sectio  am  Arme  die  Arterie  verletzte,  kann 

ja    augenblicklich    das    Extra vasiren    durch 

Druck   auf  die    BrachiaUs  oder    Subclavia   V 

dern»  oder  eiu  Tourniquet  anlegen  ^  Und  dantt 

Wunde  gleich  zusammenzieheh. 

Geliiig&n  katih  diese  Methode   laher  tiXßt 
bey  einer  sehr   kleinen  Wunde  (Lanzette) 
so  daCs  die  Wundränder  dicht  beys^immen  blci 
wozu   die    Contractiott    der    kreisförmigen    Ff 


ib 


w. 


7)  MiBthod.  med.  Lib.  V.  Cap.  VÜ. 
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I  I&rige  beyträgt.     Bey   der   Verletzung    in  T^t^ 
ilbiegung    kommt    auch    noch '  die    Aponeurosis 
ll^tis  in  so  fem  sehr  zu  Hülfe,   als  diese  doch 
f^  andringenden  Blute   mehr  Widerstand  leistetf 
f.  schlaffes    Zellgewebe    an    andern    Gegehden. 
diese  gewiCs  Widerstand  leistende  Äpon^urostf 
man  bej  der  Lage  des  Armies  Rücksicht  neh« 
^,>  und    es    ist   natürlich,    dals   sie  bey   äUs^«-' 
Ltem   Arme   mehr  dem   Andrahge  des  ßluted 
[erstand  leisten  wird,  als  wenn  man  den  Arm' 
t',   ihn    wol  gar,   wie   aus  einigen   Böobachtun-' 
hervorgeht,  in  die  JMitella  legt,  und  den  Vet> 
jten    herumgehen   läfst.  —    Die    cirkelfömii^ 
legten  Pflaster  sind  folglich  aus  dem  Grunde"* 
lessen,  weil  sie  gleichsam  eine  Fascia  bilden  $' 
ilb    lege    man    auch    mehreriB    ziemlich    breit 
littene  Pflaster  nicht  allein  über  die  Wunde^ 
noch    in    einer   gewissen   Entfernung    auf« 
abwärts,    und   2; war    noch   so»    dals    eins  das' 
zur  Hälfte  bedeckt.  — 

1 

]m  zu  beweisen,    wie  grofe  der  Nutzen  der 

diese   Weise  angelegten  Heftpflaster  ist,  will 

noch  folgenden  Fall  hinzufügen:  —   JEine  Kü» 

drang    grade  in  die  Biegung   des   iB^lenbogens 

>t  Gegend  des  inneren,   gegen  den   Condylus 

^riehteten,  Randes  des  Tendinis  Bicipitis^  wo  die 

lialis  liegt,  und  ging  hinten  wieder  heraus.     Die 

lg  war  augenblicklich  so  stark,   dafs  ich  mit 

icksichtigung  der  Gegejid  eine  Verletjfeuttg  der 


y  ■   ■       ■  ■  .   -.-^  ■ 


_  ■■'■■■'      ^B      • 
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Ajrtniae  bracliiaiis  «nvarten  muliM/.-r.;,|j^ 
^u  überzeugen,   bi>achte  ich  aogleidk.  ^ft: 
,  ifl  den  Seitiufscanul  ^  und<  iuUte  .  du  Piilmmmi 
Bnchaüb  deiit^icH ;  comprimir^e  ioii  ^«e '  «tt 
m  der«  Wunde  befindlidien  F|n|^«  jo 
Blatung  nicht,  sQndem  dauerte  nieht 
ifm^fBL  schien  noch  atlrker  zu  .i^rerdear. 
«ohlo(»  ich  nun,  dab  nicht  die  Brachiali«^ 
bedeutend^  ,Aeste,   Terletzt  si^yen^  ^;  Iragf 
Gmipression  der   Bradüalia  in  der  ,  Wiitide;^! 
ding»   stKrker    bluten    mubten,    weil    den 
durch    das  HauptgefiUb   der.  DiurdigMig 
ward»  — ,  Was  war  zu  thun?  «-<*  Ich  legte 
fin  ,Toumiquet    an,    reinigte  durch  einim  .] 
die  Wu^de  so  viel,  als  möglich/ drfickte  mit.^ 
pflastern   die   ganze   Gegend   zusammen,    wii 
die   EIxtremität   ein»    und    nach   d^m    Losen 
Toumiquets  zeigte  sich  keine  Blutung.     Der 
band  ward  durch  kaltes  Wasser  immer,  feu< 
halten,   es  kamen  noch  Stücke  von   der  Klei 
heraus 5  die  Eitertmg   war  sehr  geringe,    und: 
Wunde  heilte  schnell. 

Wenn  aber  eine  Arterie  an  einer  solchen 
gend)   wo  schlaffes,   ausdehnbares  Zellgewebe 
selbe  umgibt ,  wie    z.  B.   die  Brachialis , 
welche   am   wenigsten  befestiget   ist,   die 
die  Poplitea,  verwundet  ist,  so  lehrt  un^  äuchj 
Erfahrung,  dals  sich  das   Aneurysma  viel 
bildet,  und  auch  gröfser  wird,  als  in  der  Biegti^ 
des  Ellenbogens.     Was    einer  Arterie  in  Hiw 


'\ 
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Widerstandes  gegen   das  andringende  Blut  ab« 

ii  kann  man  aber  durch  das  Zvisammendriicken 

der   Heftpflaster   ersetzen.     Bey  der  Bra- 

könunt  uns  die  oberflächliche  Lage  und  die 

des  Knochens  zu  Statten ,  und  möchte ,  wenn 

ichwunde    klein  ist,    die   gedachte   Methode 

tens  erst  zu  versuchen  seyn.     Bey  der  Axil- 

Cruralis  und  Poplitea  ist   aber  weniger  da« 

erwarten«     Davon  zu  seiner  Zeit. 

[immer  sind  auch  die  Stichwunden,  welche 

lem  Degen,  Messer,   oder  Bajonnet  beyge« 

worden    sind«     Hier  bildet   sich    das    Ex- 

it     bey    Verstopfung     der     äufsern     Wunde 

und   wird  gröCser,   als   nach   einem  Lan« 

ichf    weil  das' andringende  Blut  die  RUnd^ 

irterienwimde    leichter   von    einander    treibt» 

der    häutige    Stöpsel    nicht    in    Wirkung 

kann«  —    Leichter    wird    auch    das    Blut 

die     runde    Oeffnung    nach    einer     Queer* 

,     und    durch    eine    halbmondförmige    nach 

schrägen,  schiefen  Wunde . strömen ,  und  der 

pDg  des  Stöpsels  entgegen  wirken.  —   Indessen 

aus    Pag.  126.   und  Tab.  IL    Fig.  4.  hervori 

aach    eine    Heilung    der    Queerwunden    mit 

(haltung    des    Lumen    nicht    unmöglich    sey^ 

'ag«  127.    und  Tab.  IL   Fig.  5.    sprechen    für 

[oglichkeit  der  Heilung  bey  schrHgen,  schie- 

' Wunden.      Freylich   gehört   mehr    dazu,    um 

idringende    Blut   zurückzuhalten,    damit   det 

A  sieb    bilden    könne ,    und    die   Natur  Zeit 

28 


I  • 
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liabe»    durch    einen    Lymphei^Gi    die$^ 
ren    Wunden    auszuiiillen.  —    Dessen    unge 
ratlie   ich  doch  das  Verfahren  mit  dm  Hi 
fttejm    auch    bey    diesen    Wunden    stu 
Da  manche  Wunden  auch  wol  diese  Form 
mögen »    was   man   nicht   immer  wissen 
müssen  wir  uns  von  einem  Versuche  nicht 

j 

lassen.  .  ^ 

Hat    man    bey    dem    einen»,  öder 
dem  Falle  den  gedachten  Versuch  zur 
baren    ZAisammenüSgung    der    Arterien 
macht y  und  gelingt  er  nicht,  450  nehmen 
gende    Ekschöinungen  wahr:  — «   Das  Blut 
entweder  durch  den  Verband»  trSpEdt 
unter,  wenn  die  ttulsere  Wunde  ausgedehnt 
oder  wenn  die  Hautwunde   es  nicht  durch< 
ISist,   so  extravasirt  es  stark   ins  Zellgewebe 
Verband  fängt  dann  bald  an  zu  spannen,  od 
heftige   Schmerzeh   zu  machen,   so   dajs 
abnehmen    muCs;    nach    der   Entfernung  d 
sieht  man  dann  die  Spuren  des  Extravasats, 
wenn  dieses   schon   vor    dem   Anlegen    der. 
pflaster  vorhanden  gewesen  war,  so  ist  c^ 
ausgebreitete^   geworden,   und  nimmt,    indemi 
Verband  entfernt  worden  ist,  immer  mehr  zu. 
Unter  solchen  Umständen  muCs  man  von  di( 
Versuche  abstehen,   der  Fall  mag  nun  seyn, 
eher,  er  wolle,   so   weife  man  genug,  —  Ich 
pfehle,   jetzt   die  Gompressions- Methode   zu 
len,   bey  welcher  man  die  Wände  der  yerletll 
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ie  zusammendruckt,  um  eine  Obliteration  des 
s  zu  Stande  zu  bringen.     Davon  kann  man 
Erfolg    erwarten,    wenn    die    Arterie    gegen 
Kpoclien  gedrückt  werden  kann,    und   des- 
eignet  sich  wieder  die  Brachialis  in  der  Beu- 
des  Ellenbogens,   oder   am  Oberarm  am  b^- 
zu.     E^  muis  zuerst  wieder  ein  Tourniquet 
>gt    ^Verden,    um    wieder    die    Zunahme    des 
vasats    zu   verhüten«      Sollte   die  Hautwunde 
offen    sejn,   so  versuche   man  wieder  durch 
en  mit  der  Hand  so  viel,  als  möglich,  vom 
vasat   herauszubringen,  besonders  in  der  Ge- 
der  Wunde,  damit  es  die  G)mpression  von  der 
ie  nicht  abhalte«     Der  Genga*sche,  Pag.  407« 
iebene,   Verband    wird    zwar   von    Scarpti 
rtihmt,  und  hat  sich  auch  bewährt  gezeigt; 
fcn,   ^viirde  ich  doch  das  Pag.  i6o.  angeführte 
rasche  für  die  Beugung  des  Ellenbogens,  und 
endaselbst  bemerkte  Wege  hausen  sehe  für 
berarm  vorziehen«     Das  von  einigen  empfoh"« 
Flen kusche  liegt    gar    nicht  fest.      Bey  ge- 
n '  Compressorien    wird    der    Collateralkreis- 
icht  gestört,   und   man   kann    damit   die   Ar- 
nde    so   fest   zusammendrücken,    daCs  kein 
herauskömmt,    und   die   Obliteration   erfolgen 
EIhe  man  das  Compressorium  anlegt,    muls 
nnze    Eb^tremität   eingewickelt  werden«     Die 
e,    wo    nian    es    aufsetzt,    bleibt    aber    frey« 
r   die    Pelotte    kann    man   eine    kleine   G>m«- 

roder  ein  Stück  Schwamm  legen« 
^28 


»chnitf. 

-Weifel»    dafs  mai 
vie   icli  sie  hier  als 
.-u  erwarten  kann.     Da 
utfk  primitive  diffusum  rorj 
£e  Methode  mit  den 
,^^*    wo    man,    was    ich 

4»    ifcr   ersten   Erscheinung 
^.^  *^fjuniquet  zuschrob ,  so  h 
^  Iptügung  der   Heftpflaster  ei 


bare? 
mar 


liii 
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habet     durch     ciiif 

ren    Wunden    aus/ 

rathe    ich   doch  d:< 

Stern    auch    bey 

Da  manche  \Vi. 

mögen,    wa^-* 

iniissen  wir 

lassen. 

Hat 

dem  '       --  ^ 

^  n^pBommene    JtLxtravasat    noch 

ni-elches    der    Fall    seyn 

,    welches    ich    ab    conse 

werde.  —    In   diesem  F 

ilas  Bbctravasat   nicht    in    der 

.^  NPtiiÄ«»  Geschwulst  vorhanden,    dais 

jl^   v\;itipressorio   nicht    durchdringen  rf^- 

^  Mtl  tvvh  die  Entziindungs-Geschwulstif  ^J 

>ju>**^^ig    wird's   aber   seyn,    genau   aiin^-a 

^^^tit«^   d**>  Instrumentes   zu   achten,    damHl^'; 

^«^«^  W>ii»nnt  von  der  Pelotte  getroffen  v 

>0(i^   rttaa   die   Pelotte   neben   der  Arterie 

^^jtf .   ?»^   wiiixlo  sich  die    Geschwulst    vergröflj- 

W  «A«    uu'irste    dann    die^  Anlegung    verb««-;;^ 

^^itt   A»»l^jl^'«   ^^^^    ^^^   daher   dahin,    da6%| 

Jluifta^  dt^  henntnifs  der  Lage  der  Arterie,  wo 
\^l^^^^l«  u«-^  wiedor  leiten,  zu  Hülfe.     Man  sc 
Jh.x  Ko«»jnvssoriiuu  anfangs  nur  so  fest  zu,  bis 
Jl^^wc  *'a«jihm«*  dos  Extravasats  bemerkt,  und 
•^4k¥  djiuu  luch  und  nach  den  Druck.  — 
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)ab    die    Compression    von    Erfolg    ist,    sieht 
^daraus:  wenn  der  Verwundete  sie  gut  erträgt, 
Extravasat    sich    nicht    ausdehnt,     sieh    viel- 
verkleinert, und  wenn,   nachdem  man  ohn- 
nach    vier    Tagen    das    Compressorium   ge« 
hat ,   keine  Geschwulst  entsteht.  -«-  Hat  man 
Grund    einen  glücklichen  Erfolg   zu   erwar- 
darf   man    doch    nicht    die    Compression    zu 
beseitigen,    denn  die  Erfahrung   lehrt,    da&t 
diefs  geschieht,    sich   sehr    leicht   noch  ein 
rsma  consecutive  circumscriptum  bilden  kann« 
ist*s  daher  mit  der  Compression  noch  einige 
fortzufahren;  auch  hat  der   Operirte  jede 
Bewegung   zu   vermeiden«     So  lange  noch 
^r  operirten  Stelle  ein   kleiner  harter  Knoten 
[geblieben  ist,  kann  sich  immer  wieder  eine 
mde     Geschwulst    bilden«      Die    Entstehung 
solchen   Knotens  kann  man   einer  Verwach- 
der  Arterie  mit  dem  Zellgewebe  zuschreiben» 
ie£5  kann  der  Uebergang  des  Aneurysma  pri<* 
diffusum  in  das  consecutive  circumscriptum, 
die  Rede  weiterhin  sejm  wird ,  seyn« 

iy  dem  Aneurysma  spurium  primitive  difiu« 
empfehlen  einige  auch,  den  Druck  nicht  ge« 
die  Arterie  da,  wo  sie  verwundet  ist,  anzu-< 
[en  9    sondern   in   einiger  Entfernung    von   der 

le«      Bayer  ^)   befürchtet   von   dem  Drucke 


Q  Abhaiidiiingeu   über   die   chivurgiächen   Kraukkeiteu»   B.  2< 
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Ks  leidet  wol  keinen   Zw 
dieser  Compression ,   so   wie 
mittel  ordne,  am  meisten  i 
nämlich  ein  Aneurysma  p 
haben  I  bey  welchem  d 
pHastem    fehlschlug , 
setze ,    gleich    bey 
Extravasats  das  Tc 
nun  erst  nach  A' 
dene,   oder   zur 
Hindemifii  sej 
beym    Aneur 


ues  gj 


h 


P 


f,i> 


diffusum  acT 
nämlich  n 
einer  so ' * 
mit   df 
auch  ^ 


A 

/ 


J3{ 


bewirkte 
Druck  zwisch 
ine  schnelle  Heilu 
^zuiiben,    soll    vorher 
den  Druck  anbringen 
zusammengedrückt  w 
g^t#  Bot  zn  entfernen,    dam 
^  4fiir  Gimpression  getroffen 
fias9  Stelle   sollen   dann 
^^^sHudenformig  gelegt  werdenl^? 
sollen  immer  breiter  seynli^( 
^r  Pyramide  oben  zu  liegen  ko 

^11   nun,     um   die    Circulati^^ 
^lea  nicht  zu  hemmen,    durch 
;«  Binde  befestigt  werden«  — 
"'^^    jj^anitf^ti^on ,    unmittelbar  auf  die  Wi 
.-A.    jd^t  er  noch,   dafs  sie   durchaus 
^  ,c^dlich   sey,    weil   der  Apparat 
Atf£«le£t   werden    könne;    auch  k 
Jx^  Arterie  isolirt  compriniiren ,  und 
««^It^  nichts,  als  die  Bildung  eines  Pfro 
^k  Äc  ersten  Gelegenheit  abgestoßen  \vu 
^  ^A  Aneurysma  consecutive  circumscri 


%*^c«^  V.tohrungon   widerlegen    diese   Ansifli 
\\  tfiiJL  d4>  bl^lravasat  bedeutend  ist  und  si 
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— '  wird  man  das,    was  der 

'  *^ten  herausdrücken 

^nd  der  Wunde 

iCiitfernung  tref- 

«rifft  man  auch  die 

'  von   der  Wunde   so 

.uyer  bey  der  angefulir^ 

^L'terie    auf   dem   Fufsrifcken 

Jiniren?     Weder    die    Tibiates^ 

ca  liegen   so,   dals  man  sie  treffen 

auch  wirklich  die  TibiaNs  anüea  zu* 

^iriickt  worden ,   so  häHe  doeh  das  Blut 

anderen  Aesten  der  Poplitea  zur  Wunde  ' 

werden    könnnen.      Die    Brachialis    kann 

der  Beugung  des  Ellenbogens  eben  so  gut 

if^n^  bey  einem  Aneurysma,   was  bey   der 

äectio   entstanden    ist,   ak   welter  aufwärts 

Itents.  — »^    Endlieb  hat    man   eben   so  gut 

V  €ompressjon    in   einiger    Eoitfermmg    voii 

tnde,    wi^   bey   der  Unterbindung   zu    be^ 

^    da£s    die    nieht  comprirairten   Rami   col^  . 

das    Blut    zur    Wunde    fähren    werden> 

»eibe  sogar   aus  dem   Arterientheile ,   wet*- 

Im  Herzen    nicht    entgegen   Hegt,    heraus^ 

'werde    (Siehe  Pag,  369.)-*     IXupuytreii 

ilirte    indessen    bey    einer    Stichwunde^  der 

rin    der    Gegend   des    tendinösen    Ganales ' 

.    der    Wunde.      I>er   Patient   soH    geheik 

llein    man    bemerkte    an   der  Stelle    noch 


■    •  ■  •.  " 


I  i 
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^      ■  .  ■ 

4HI^  Zinoh^n»   so  dab  ich  nicht  glaiJlOi    4ft& 

» 

Afttri^- Wunde  geschlossen  sej  ^)« 

■ 

Liegt  die  verletzte  Arterie  aber  mltr '  tii 
^fj^  man  mit  der  G>aipression  nicht  duk^] 
iMUin;  oder  liegt  3ie  nicht  nahe  an  eine^m, 
mk,  wird    die    G>nipression    die  WSn^e 
Moht  in  eine    solche   Berührung,  setzen,    a1 
QUiteration  erforderlich  ist ,  und  weiter  m< 
wirken  9  als  die  Verwachsung  der  Arteiieni 
mit  dem  sauf  der  Wuqde  und  um  dieselbe 
liegenden  Theile»    so   dals  ein  Knotehen 
*•  bleibt»  welches  fiber  lang  oder  kurz  in  ein 
aoriptes   secundftres    Aneurysma    ubei^geht« 
diesen  Umständen  ists   am   besten,  die  Ui 
düng  sogleich  zu  verrichten. 

Diese  ist  ebenfalls  indicirt,  wenn  die  Artt 
wimde  sehr  groEs  ist,  das  Blut  theils  in 
starken,  dicken  Strahl  herausspritzt,  imd 
sich  sehr  schnell  ein  starkes,  sehr  ausgebrei 
Extravasat  gebildet  hat.  Sie  ist  ebenfalls  soj 
zu  unternehmen,  wenn  schon  Entziindung, 
wol  gar  Neigung  zum  Brande  sich  zeigen  sol 
oder  der  Kranke  die  G)nipression  diurchaus 
vertragen  kann,  darnach  eine  starke 
lung,  Ejitzuudung  entstehen. 


9)  Meine  neue  BibL  E.  3.  bu  4.  Päs.  555. 
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Von  der  Unterhindung. 

Die    Unterbindung   wird    verrichtet   auf    zwejr** 
di^  Weise:  — 

Vx.  Man    unterbindet   die    Arterie    oberhalb    und 
unterhalb    der    Wunde,    so    dals    die   Fäden 
nahe  an  der  Wunde  zu  liegen  kommen« 
s»  Man  unterbindet  den  Ai^^^^i^i^st^iiii^   in  ^eihi- 
ger  Elntfernung  von  der  Arterienwunde« 

Von  der  ersten  Methode. 

Man    legt   ein  Tourniquet   an,    oder    lälst   mit 

Daumen    comprimiren,   um,    wenn   die    Arte- 

iwunde    entblöüst,    und    das    Coagulum    sangui« 

weggenommen    worden     ist,    die    Blutung    zu 

indem;   macht  grade   auf  die  Stichwunde   der 

emeinen  Bedeckungen   einen   Schnitt   vorsichtig 

h    die    Haut,    welche     die     Geschwulst,    die 

ymose,  bedeckt«     Vorsichtig  mufs   immer  der 

hnitt  gemacht  werden,  um,   zumal  bey  einer 

flächlichen  Lage  der  verletzten  Arterie,  diese 

t   noch    einmal    einzuschneiden  j    oder    andere 

ile  zu  verletzen« 

Wenn  aber  die  Arterie  bey  eineih  Stichcanale 
Einiger  Entfernung  von  dem  Eingange  des  Ga- 
ttes verletzt  seyn  sollte,  so  muCs  zwar  der  Canal 
latirt  werden;  allein  höchst  fehlerhaft  wiirde 
\  seyn ,  wenn  man  dabey  regellos  zu  Werke 
nge ,  auf  einer  Hohlsonde  z.  B.  dilatirte ;  indem 
[iiskeln.  Sehnen  queer  durchschnitten,  oberfläch- 
^er^  als  die  angestochene  Arterie,  liegende  Ge- 


..  » 
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fhbe»   oder  Nerven    durchschnitten    werden   ki 
ten.      Es   kann  sich  demnach   ereignen,    dals 
Schnitt  zum  verwundeten  Gefäfse  eine  wahre 
tomisehe  Zergliederung  werden  hiu£s.  -r-  Man 
fahret  wenn  man  es  nicht  wissen  kann»,  ob  ein  o 
fl&chliches ,    oder   ein    darunter    liegendes    6e 
verletzt   sey »    beym   l^rtonen    immer  so ,    iü& 
das  obeHlächlicher  liegende  GefiU&  unverletzt: 
blieben.  —    Handelt    man    nicht  so ,  —   ist  i 
das  oberfiUchlich  liegende  Gefols,  welches  man 
verletzt   hSh,   unverletzt  geblieben,  jund  dage 
das    darunter    liegende    verwundet    wordeiv, 
achneidet  man  in  dieser  Meinung  den  Ganal  ra 
los  auf, »so  macht  man  eine  zweyte  Arterien-^ 
letzung.  *-  So  wilrde   es   gegangen  seyn  in  i 
Fag.  388.   angeführten  Falle,   wo   die   CruralFs 
perficialis   bey    der  Stich>vunde    unverletzt   gek 
ben ,    dagegen  aber   an   der  .Profunda   gleich  ui 
der     Cruralis    superficialis     die    Verletzung    S 
fand.  —   In   solchen  Fällen   muls   man   von  ad 
nach   innen    den   Sticheanal    zergliedern,   die  1 
skeln,    welche    die   Wegweiser   zum   oberfläcU 
liegenden  Hauptstamme  sind,  erst  bloüslegen,  und  i 
Coagulum  sich  dahin   leiten   lassen,    wo   die  0 
nung  der  verletzten  Arterie  ist.  -«-    Ist   der  ol 
flftchlich  liegende  Hauptstamm  unverletzt,  so  n 
er   auf  die  Seite  gehalten  werden,    wenn  man 
ders  zum   verwundeten  tiefer  liegenden  Aste  ni 
gelangen  kann.     Diels   kann   ein  Gehnlf  mit  d 
Finger,   Spatel,   oder  einem  stumpfen  Haken  ti 
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Beym  ElhtblöCsen  jedes  tiefliegenden  verletzten 
SefkIJses  9  wenn  auch  die  Arterlenwunde  mit  der 
lUutwunde  correspondirt ,  niufs  man  doch  zerglie- 
id  verfahren,  nicht  regellos  in  die  Geschwulst 
ihneiden,  sondern  sich  dabey  immer  nach  den 
^  oder  neben  liegenden  Muskeln  richten,  und  diese, 
möglich ,  separiren,  —  Die  Geschwulst ,  welche 
der  Ek^chymose  herrührt,  kann  tins  auch  nicht 
allen  Fällen  grade  zu  der  Arterienwunde  lei- 
i,  welches  :e.  B.  der  Fall  ist,  wenn  die  Arterie 
der  Seite  verwundet  ist,  wo  sich  das  Elxtrava« 
.dann  seitwärts  befindet«  Bey  diesem  diffusen 
ieurysma  ist  auch  die  Geschwulst  nicht  immer 
im  9'  sondern  selbst  auf  der  Arterienwunde  sehr 
igebreitet,  so  dais,  wenn  man  nicht  die  Spuren 
Stiches  als  Richtschnur  mit  berücksichtigte, 
nicht  wissen  könnte,  welche  Gegend  der 
thwulst  man  einschneiden  solle« 
Eine  sehr  wichtige  Regel,  um  leichter  und  be- 
imter  zur  verletzten  Arterie  zu  gelangen,  ist 
^h,  wenn  man  die  Lage  des  GefäCses  oberhalb 
Wunde  zu  Hülfe  nimmt,  wo  vielleicht  die 
)htung  der  Muskeln  noch  deutlicher  wahrzuneh« 
$n  ist. 

Ist  man  dann  zum  Coagulum  sanguinis  gelangt, 
b  entfernt  man  dieses  mit  dem  Finger,  oder  mit 
inem  Schwämme,  hält  sich  genau  an  die  Gegend, 
^o  selbiges  befindlich  ist«  Ist  das  Coagulum  her- 
usgenomnien,  hat  liian  durch  Wasser  und  Schwamm 
ie    Wunde    völlig   gereiniget ,    so   wird    man   die 


*       • 


▼I.  Abschnilt. 

«jtweder  schon  s^^ien  >  oder  \ 
aus  dem  beym  Nachlasseii 
v^lHt  der  G)inpression  heraussprit 
dir  Oeffnung  in  der  Arterie-^ 
illlldks  Instrument  beygebracht  wu 
]«tzt  die  Vene  oder  ^  einen  Ner 
4M^^fi!i(i^  mit  der  Arterie  in  Verbindung  ste! 
^JO^IIM!»  ^9  Ligatur  um  das  Ge&ls.  Die  V 
j|l^*Iaiitettiliente  zum  Anlegen  und  Zusammei 
fel^d|||Bialh«n  ricbtet  sich  nach  dei;  oberflächli( 
^Ii|m;  tinfM  Lage  der  Schlagader»  welche  Pag.  i 
$^^^  IkMobrieben  worden  sind. 

A|ll^  den  Pag.  376.  angegebenen  Gründen  : 
mp^  wie  bey  der  gänzlichen  Trennung  der  I 
ciw>  euch  zwe j  Ligaturen ,  eine  zwischen 
Herzen  und  der  Stichwunde»'  und  die  andere 
die  entgegengesetzte  Seite  der  Arterienwu 
anlegen;  beyde  muDs  man  so  nahe,  als  möglicb 
die  Wunde  legen,  damit  keine  Einmündung  c 
$eitenastes  grade  in  die  verletzte  Stelle  der  / 
rie  dringe. 

Von  den  nahe  an  die  Wunde  der  Art 
angelegten  Ligaturen  ist  das,  was  sich  beym  A 
rysma  verum  wegen  etwaiger  Fortsetzung 
^tructur  •  Umänderung  befürchten  läfst ,  nicht 
|ierücksichtigen.  —  Um  die  Arterie  genau  zu 
liren»  kann  man  mit  dem  besten  Erfolg  auch 
Sonde  in  die  Arterienwunde  auf-  und  ab\ 
bringen,  das  GefUls  damit  in  di\B  Höhe  heben 
damit  verbundenen  l'heiie  dann  noch   besser 


I 

t 
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m,    und   die  Ligatur   leichter  hinter  die   Arterie 
tmgen« 

Nach  der  Unterbindung  zieht  man  die  Wunde 

Heftpflaster    genau    zusammen,     oder    legt 

nach    Befinden    der    Umstände    die    hluti<re 

Lt  an«     Der  Abgang  der  Fäden  erfolgt  in  dem 

ilichen  Zeiträume,   als   wenn  man  beym  Aneu- 

la  verum  in  einiger  Entfernung  von  demselben 

Arterienstamm  unterbunden  hat« 

Von  der  zweyfen  Unterhindungs -Methode. 

Diese  Methode  ist,   wie  die  Hunt  er  sehe  ge« 

In  das .  Aneurysma   Popliteae,    von  Anel  ^)  zu- 

zu  Rom  bey  einem  Aneurysma  ausgeübt  wor- 

I«     Es  haben  zwar  schon  Guillemeau  ^)   und 

levenin  3)    vor  Anel    die   Arterie    in    einiger 

Femung  vom  Aneurysma  unterbunden;  allein  sie 

iten  den   aneurysmatischen  Sack  und  reinigten 

vom  Blute. 

Was  die  Wahl  dieser  Methode  anbetrifft,  ver- 

ich    auf   meine    Würdigung    der    Methode» 

Arterienstamm    in    einiger    Entfernung    von 

Wunde   zu  unterbinden  Pag«  376«    und    auf 

;« 352«  wo  der  Fall  von  Roux  beschriebe ji  ist, 

arpa  *)  sagt:  —   Die  Anelsche  Methode  ver- 


I 


i)  Suite  de  la  nouv.  meth.  de  guerir  les  fist.  laryin.  Turin  1714. 
'  25  Oeuvres  de  chir.  Chap.  7«  Pag»  698» 
3)  Oeuvres  Chap.  38.  Pag.  55-  j 

45  Üeber  die  Pulsader -Geschwülste,   übersetzt  von  Ha  r  les« 
Pag.  241. 


J  ^b«t£e^gt  eiJ"'^  ""»tweder  schon      SB»  der  I 

I  ^<»"^«%uefa       r*'*  «"*  dem  iej     .  mn  mittel» 

I  ^'^^  Blute    '            ''^^  Cbmpressi  «£bttönaung 

f  «^«f^eiien    ,i  °"  *^*''  ^^Snnng  in  ,^.  *iMh  «^ 

■*'*   «t,va   ^.•'**^*  die    Vene   <  »1^,  «»ter  vrel 


""«^  iWn«  ^.     ''«^  Arterie  iii^  dörfte ;    bej 


*'''*^  tie/eo  r     '"'"'^t^t  «ch  n.;-^.  W    welch« 

■*"«  den  p^**    ^-Vorden  iP^  fclrtirtaiten    v«« 
"'"'''  ^'«W^S-    376.  an^ii  MeAode    von 


aucA  Zw      ^^  ganafli 


j**''^««  und  J^^>   Ligat^  ;^  *•   Unt«*»*"^ 

,  r    ""'b-ege,,     '^^^   Sticbt^^  in  einiger  Eni 


..  '*'^«n;  Jbey,^'^ setzte  ^^wen  kann,  wird 
g  '*  ^unde  ^  ^^  muls  m  ^^  die  Blutung  dam 
.  ®'f enasfes  ^.^'^  ^en ,  da  *  .  _  Post  hoc ,  ergo 
'*^fii,^e.      ^^>^  ^de   in  ^'^dit  nur,  wenn  sich 

^  «JbÄdet  hat .  der  al 

J*r  Unterbindung,  als  < 

igaturerf^jjl^g  fortgestofeen  wer« 
f»    ^«6^  Obetanne,   die   An 


^»ändeni''^^^^^Ptj,tt    Arterie     1 
tigen.  — ^^.  ^e  Unterbindung 


1^  man  r 


aoeb 

i 

'niBBa 


das  QeE*"— ^-'  erinnern,    d 

»      j        wieam  d»w*   erinnern, 

ttsijifclinte  Ramificationen 
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ilurch   einen  Arterien- 
rtlen  können,    und   ge- 
nast e  erst  dann  so  weit 
traft  gegen  die  verletzte 
/u  können,  wenn  die  Na- 
löse    Capsel,   oder  ein  fest 
Exsudat  gebildet  batte,  so 
Bildung,    wenn    sie    noch 
l'ieit  erreicht  hat,  ausgedehnt» 
iden,    wovon    ein    Aneurysma 
n^iptum  die  Folge  ist« 

sen  wir  noch,  dafs  nicht  so  selten 

.  rsprunges  und  Verlaufes  der  Arte* 

^mmr  i.nomalien  Statt  finden«     Fast  jeden 

.ch  Fälle    bey    den    Uebungen    im 

Lifs   entweder  die  Radialis,   oder  die 

der    Brachialis    nahe    am    Insertions- 

Pectoralis   majoris,    oder    auch   schon 

x.illaris  entspringt,   oder  es  liegen  zwey 

>rachiales    neben    einander,    wovon    die 

■  N 

in  die  Radialis  und  Ulnaris  theilt,   und 
•re  in  die  Interossea  übergeht,  -^    In   sol- 
ällen  wird  dann  das  Blut  um  so  früher  und 
^v  nach  der  verwundeten  Stelle  strömen. 

omson  sagt  auch  Pag.  Sog:  — ^   tn  jedem 

in  welchem  eine  Arterie  von  hinlänglicher 

verwundet    worden,    sey    es    anzurathen, 

Gefafiienden  so  nahe,   als  möglich,   an  der 

»  zu  unterbinden;  —  die  Ligatur  des  obem 
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tlen  Vorzug,  wenn  das  Aneurysma  * 
giing  lies  Armes  iimscliriebei),  unil  von  mit 
ger  Grüfse  sey,  von  keiner  Iieftigen  Entzüni] 
Anschwellung  des  ganzen  Armes,  durch 
slrtes  Biut  bewirkt,  begleitet  sey,  wo  folg 
nämlichen  Umstände  Statt  fänden,  unter  ■ 
man  die  Comiiresslon  versuclien  durfte;  1 
entgegengesetzten  Vereinigung  der  Umstänt 
hey  dem  Drange  der  erwähnten  Erschei 
welches  hUufiger  voi-komme,  bey  welch 
dringendere  Anzeige  sey,  schnell  die  nbei 
Ausdehnung,  durch  das  Extravasiren  ver 
hinwegzuräumen,  stehe  die  Methode  von 
der  anderen  nach. 

Eben  so  wenig,  wie  die  Unterbinduf 
gänzlich  getrennten  Arterien  in  einiger  Ent 
von  der  Wunde  etwas  nützen  kann ,  wird  sj 
hier  sicher  seyn.  Steht  die  Blutung  daros 
kann  man  nie  sagen :  —  Post  hoc ,  ergo 
boc.  —  Die  Blutung  steht  nur,  wenn  sich  i 
dachte  häutige  P&opf  gebildet  hat,  der  abe 
eben  so  gut  nach  der  Unterbindung,  aU  oh 
-vom  andringenden  Blute  fortgestolsen  werdet 
wei]*  besonders  am  Oberanne,  die  Anast 
das  Blut  zur  verwundeten  Arterie  leiti 
Wollte  man  sagen:  die  Unterbindung  in  , 
Entfernung  könne  doch  ein  zu  starkes  Aod 
des  Blutes  mindern ,  so  mufs  ich  das  zu 
aber  dabey  wieder  daran  erinnern ,  ■  daJ 
hoch  nicht  ausgedehnte  Ramiiicationer 
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Blndes  einer  verwundeten  Arterie  oder  .dies 
meSf  von  welcbem  eih  A^t  verwundet  \yt 
flicliere  im  Allgemeinen  nicbt  vor  Blutung 
entiyeder  aus'  dem  untern  Gefols^nde,  odei 
dem  obem  kommen  könne »  wenn  anastomosii 
GefiUse  zwiscben  der  Ligatur  und  der  VI 
einmündeten ;  —  im  verbreiteten  Aneurysma^se 
Unterbindung  beyder  Arterienenden  so  -notl 
digf  als  wenn  das  Blut  aiis  einer  verwa» 
'  Arterie  sich  naci^  aulsen  ergielse«.  — *  Die£s 
'  genug  seyn»  uin  die  Anerscbe  Methode  in 
yoT'  uns  habenden  Aneurysmisi  spurium  prin 
diffusum  zu  *widerrathen.  —  Was  die  En 
r^se  anbetrifft»  so  verweise  ich  auf  Pag«  359* 

Vom    Aneurysma    spurium    consecutive    ein 
scriptum. 

Die    Entstebungs-Art  d^r  Geschwulst  als 
circumscripte ,   die  durch  eine   Verwundung  vc 
lafst   worden    ist»    und    deswegen    consecutive 
cumscriptum  heilst»  weil  gleich  nach  der  Yen 
düng   das   abgehandelte    Aneurysma   diffusum 
stand»   kann   man  sich   am  besten  erklären»  m 
man  den  Pag.  418.    abgebrochenen  Faden  vm 
anknüpft.     Verhütet    ward   beym    Aneurysma 
rium  primitive  diffusum  das  Heraustreten  des  ! 
tes  aus   der   Arterienwunde   durch  den   einges 
ten    Petitschen     oder     Zellulosen    Deckel    (s 
Pag,4i5,),    den  Jones    eine   dicke    Lamelle 
geronnenem  Blute  neimt.  — 
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Gfehen   wir  nun  'von   diesem   in  Kraft  getrete- 
Stöpsel«   oder  Deckel,   ans 9   und   nehmen  du« 
z.  B.  noch  an »  dals  das  Pag.  4  >  9«  1  •  besohriiEK 
Verfahren   oder    ein^    andere    Methode    di# 
lg  desselben  begünstiget  hätte,    die  gewähl- 
[eilungS'*  Versuche  9  sejen  sie  welche  sie  tvol- 
die    Wände   der   venvundeten   Arterie    aber 
gegen    einander    gedruckt    hätten,    folglich 
Obliteration  erfolgt  sey,   der  Verband   eM^ 
noch  liege,  und  nur  so  viel  wirke,  da£l  er- 
-'EäLtravasiren    in   einiger  Entfernung    von   der 
klvle  y erhindere,  oder  zu  früh  abgenommen  aey, 
|bb  das  benachbarte  Zellgewebe  so  fest  zusam-^ 
igedrückt    habe,    dafs    es    das    extravasirende 
nicht  aufn^me,  so  läCst  sich  die  Entstehung 
Geschwulst  auf  folgende  Weise  denken:  — ^ 
Das  andringende  Blut   treibt  den   bis  dahin 
leten    Blutstöpsel,   der  entweder   auf  der  Ar- 
id^ saDs,   oder  zum  Theil   auch   zwischen 
yVundrändern ,  wenn  die  Wunde  z.  B«  gröber 
sich  befand ,  und  ins  Lumen  der  Arterie  hin-' 
fort,   fliefst  in  das  sackförmig  gebildete, 
noch  nicht  sehr  fest  gewordene,  Zellgewebe, 
dchem  der  Blutstöpsel  sich   befindet,  hinein, 
'dehnt  dasselbe  noch  mehr  aus,  so  dals  nun  diö 
;ripte   Geschwulst  gebildet  wird,  —  Dieses 
rtebene  Ereignils,  als  ein  consecutives,  entsteht 
litor  einige  Zeit  nach  der  Verletzung,  wenn  erst 
Aneurysma    primitive    diffusum  vorausgegangen 
',  oder  auch  überhaupt  einige  Zeit  nach  jeder 

29 
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StMln^^f.  «ineir  Arterie  mit .  Häeaidrtluiipft 
4i|i|^«..dAf.  all  solche  gefttSlt .  worden !  waxw  > 
fl^lj^pl^i^i  Qil^lf tiMtcriptis '  Aneutysnia  .tdn :  ditete 
i||}^t..|iiU.  moem  Worte,   wenn  der  Wondlin 

.  ii^,,^tfi^»,:X^gm  .naeh,  der  YeMnmduag  4i|| 
hfSI^  A^  ■»  gbuiben^ '  dab  eine  HeilKbig .  mm 
l^iHlinen   werd^»..  ^ter   der   gedae&te    Sto] 
Jfc^giitri(t»n,  dea  Qlutea' aus  der  Arterie /Vei^^ 

'   a)i|«r  fMb  ik^n  eigentlich  plastisdier  Pioeel 
4ff%l^Ausflula;.dea  Blutes  aus '  der  Arterieni 

^^^Jb,,..2f^gt  siob'^to   das    AnetuTsma 

t41#.!i#.if^t)isöriptum  ei^  dann »  ivtönii  40r  Wi 

nf^ik  mejiur  Grund  >  Iiattef    zu  gl^ubien,  -dafii^ 

Yff^ren    von  Erfolg  gewesen   sej;    z*  B.  j 

rere   Wochen,  Monate,    ja    sogar   ein  oder  i 

rere  Jahre  verstrichen  waren;  mit  einem  WortA 

er  *6chon  einen  plastischen  Procels  erwarten  dd 

d#n    Verband    schon    abgenommen    hatte,   ^ 

muli    man    sich    die    Entstehung    der    Geschv 

auf  folgende   Weise   denken:  -^   Das  Mittel,: 

durdEi    es    verhütet    ward,    dafs   sich  nicht  fir 

^        eine,   Geschwulst    bildete,    war    nur    ein    bis 

«f   ei|ien  gewissen   Zeitpunct    wirksame,   vorbere 

^^^9  gewesen,   h^tte   auch   so  lange  gewirkt, 

ein  meherer,  ,das    Blut    zurückhaltender,    Vn 

biB(ginnen    konnte;    allein    das    aufs    neue    än< 

g4nde    Blut    unterbi^ach     die    Beabsichtigung 

Natur;    es    war    schon    plastische    Lymphe    ai 

sphwifzt,   diese,  war  aber  noch  nicht  zum  gel 
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Grad    der  Festigkeit    gelangt,  'und    von  dem 
Üingenden  Blute  zerstört,    nach  Jones   durcli- 
worden,    und   so   hatte    sich    dann   flussiges 
^;  in     das    sackförmig    ausgedehnte   Zellgewebe 
^9    welches  den  Blutstöpsel  enthielt.     Diefii 
liiren  läist  sich  vergleichen  mit  dem  Zerreir$en 
Adhaesionen,     und    mit    dem    FortstoCsen 
■»'Coaguli   lymphatici    in    einer    unterbundenen 
e»     So   wie    im    ersten   Falle    a.   die    Unter- 
mg    der   Beabsichtigung   der   Natur    dadurch 
irochen    ward,    dals    der    Blutstöpsel    fortge- 
ward»    geschah   diefs   hier  durch   die  Zer* 
der  schon,  ausgeschwitzten  Lymphe. 
LieCs    das  in   der   Ader   flielsende    Blu^    die 
•-Frocesse   noch  längere   Zeit  ungestört  fortr 
,    so  wird  das   Resultat   der  Plastik  ,Formi- 
»ner  Pseudomembran ,  einer  Cystis  seyn,  und 
rtcht  nun  das  Aneurysma  spurium  consecutive , 
scriptum    ganz    der    so    genannten    wahren 
[ergfesch wulst ,    wo    die    eigentlichen    Häute 
die  verschwärende  Aufsaugung  verzehrt  sind, 
lie    Tunica    celluloisa    den    aneurysmatischen 
bildet.  —  Die  Bildung  eines  solchen  Sackes 
in  wir  uns  folgendermaßen  erklären:  — 
lie  nun   ins  Zellgewebe   ausgeschwitzte   Lym« 
legt    sich    lagenweise    an,    bekömmt    immer 
Organisations  -  Tendenz ,    wird    Pseudomem- 
fi   stj^igt    zu     einer   wahren  Cystis  hinauf,    die 
i'mit  ihren  Wurzeln  an  die    äufsere   Haut  der 
ie    ansetzt  f    wie    eine   Ca|>sel    auf  der   Arte- 


^^  L  Ctp.    VI.  Abschnitte      -  ^ 

I  Imnrmrf^  «n&itvL  Die  Arterienwinide  )tuW 
s^tk  wl|y><>tilfn  Saeke  grade  gegenfilMirf 
Hmik  der  Arterie  ist  frey»  iind  ^iA  BUi 
aiUL  der  Arterie  in  den  durch'  i&B  FliiMi« 
Ijli^teB  Seck,  der  selbst  durch  die» 
Mit  auf  eine  mechanische  Weis»  fertto 
kir  wMI.  In  'diesefm  Sack  befindet  sich 
tiiliel»  und  an  den  W&nden  desselbeh 
obkguIirtiB  plastische  B^staiidthetl  als  eiii 
ttMS  Gencrement  schichtweise.  -  Bej-  der*  ^^ 
bimg^der  Hautivtinde ,  und  bej  dem  fi 
ahtimi  dieser  Gjrstis  an  der  Haut  und  deir 
harten  Heilen  ist  dem  aus  der  Art^ia^  lÜu 
Blüte  die  Grenze  gesetzt  worden,  so  dali 
Kein'  diffuses  Aneurysma  (Ecchjmosis)  . 
kann;  und  ebenfalls  auch  vermöge  der  ai 
ten  Gipsel  der  Durchgang  des  Blutes  durck^ 
Gefäls  unterhalten  wird. 


Continuität   wird  auf  eine  ähnliche  jw 
auch  bey  brandigen  Brüchen  wieder  hergestel 
Zur  ElrlSuterung  fiihre  ich  folgenden  Fall  an^ 
Bey    einer    brandig    gewordenen    Hemia    ci 
kamen   die   Faeces  heraus ,    und   es   erfolgtj^ 
lung;  nach  einigen  Jahren  starb  die  Frau  an 
abermaligen  Einklemmung,    und   ich  fand  in 
Darme   eine   grolse,    runde   Oeffnung,    deren 
der  ganz  callos   waren;   auf  dieser   Oeffnung 
ein  neues  Gebilde,    kapseiförmig   gestaltet, 
Faeces  lagen» 


i 
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t 

Scarpa  ^)   sagt:  —    Bey   einer  Venae   Sectio 
rme .  ward    die   Arterie    verletzt ;    das    Blut 
mit  vieler  Gewalt,   Schnelligkeit  und  Sprunge- 
lieraus,    so  da£s  es  sich  zwar  anfangs  nicht, 
aber  doch  durch  Compression  hemmen  liefs ; 
eftigen  Schmerzen  fing  der  Arm  an,  anzu« 
en;     am   folgenden   Tage    zeigte    sic|i    eine 
e  Geschwulst  in  der  Beugung  des  Armes; 
iederholte    den    Verband;    dei*    dem    nach 
en  glich,  nur  mit  vervielföltigteren  Cirkel-  . 
—    Am    Sten  Tage    war    am    Vorderarme 
der   Hand  eine   starke  Anschwellung  von 
em  Blute  entstanden;  der  Verband  machte 
rlr^gliche  Schmerzen,   dafs   er   abgenommen 
Wulste.  —   Die    äufsere    Wunde    war    so 
hlossen ,   dals  kein  Bl^t'  mehr  herauskam« 
eschMrulst   auf  der   Arterienwunde   lieüs   sich 
iihlen,     als    sey    sie    nicht    von    infiltrirteni 
sondern    vielmehr    von    fliissigeni,    wellen- 
.'   anschlag^idem    Blute    gebildet;    die    Pul- 
war   mit    einem   Gemurmel    verbunden.  — - 
die    Compression    beseitiget,     und    nur 
ichter,    nicht    comprimirender    Verband    an- 
f    wornacb    die    Sugillation,    di^e  Schmerzen 
Ibst  'das  Fulsiren  sich  minderten ,   und   nach 
gen    das    Aneurysma    gehoben     war.      Ein 
\  darnach    starb     der    Mann ,     und    die    Zer- 
trung    zeigte    Folgendes :  — •    An    der    äufee- 


1*1.    ""^ 


lieber    die   Pulsader -Geschwül  Ate,  übersetzt  "vou  Ha  riet, 
1^ Zürich,  l5py  Orell,  rüssli  njid  Couip.n^ine.  Pf'^.  237« 
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mh  hititereii  Seite  der  Arteria  bnu^biaii«  £uh 
^  eiMA  kleinen  dunklen  Körper t -voii., der  4 
etiler  Uaselnub,  der  vom  Zellgewebe  einj 
wary  und  mit  der  Arterie  in  Verbindung' 
Die  Arteria  bracbialis .  batte  ibrefi  gewebu 
3DuEcbinefiser.  Beym  Oefihea  der  Arterie  i 
drai  dunklen  Körper  entgeg^ogeMta&ten  Seite 

sieh    der    ^Lanzetten  -  Stieb   benarbt«      Nadb 

--■  ■ ' .        .  •  .  ' 

'  '  gleiten  des  dunklen  Körpers  (apd  man,.>dais  . 
eioflir  festen  und  ziemlicb  dickten  zellicbten . 
bestall  r  und  urspirüngUcb  weiter  niGbts,  a] 
Fortsetzung  des  den  librigen  TbeU ,  der  A 
Jbjraobialis  ümbullenden  Zellge webes,  gewesen  \ 
In  dem   karten   Säokoben   befand  sieb  .  eia 

>/      ieeteft  geronnenen  Blutes;   ein  Tbeil  desselb 
,    stand  mehr   aus  der  b'^utigen  Substanz  des 
als    aus'  Cruor;   die^ser    l'heil   drang  in  eine 
Vertiefung  hinein,    die   von   den    aus    einand 
dehnten    Wundrändern     der     Arterienwundi 
standen»   und    von   dem    Coagulo,    wie    von 
Pfropfe,  verstopft  war;   das  Coagulum  klebt< 
an  die  kleine  Vertiefung  an,  —    Nach  Entf 
desselben  ward  in  den  Grund  dieser  Vertiefe 
Sonde   gebracht,    und   man   fühlte   und  sähe 
die  kleine  Vertiefung  genau  mit  der  Narbe  • 
neren  Haut  der  Arterie  corregpondirte.     Die 
konnte  selbst  mit   Gewalt   nicht   durch  die 
gebracht  werden. 

Scarpa  sagt,  dafs  das  G^agulum  die  A 
wunde,  wie   ein   Pfropf,    verstopft  habe,  u 
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2ide  durch  eine  Art  von  Narbe  verschlofiseii 
;  es  auffalleiidi  sey,  dafs  ohne  Gioipression  4i4 
w  allein  die  Blutung  hemmte,  welches  er  flem 
lallen  Elintreten  einer  (idhaesiven  Entzündung 
jjlir^ibt  9  wobey  der  Thrombus  mitgewirkt  |iM>e« 

r      ■ 

1 

l^etit  ^)  fand  zwey  Monate  nach  der  V^iv 
jinig  der  Arteria  brachialis  einen  Thrombus, 
iKvfserlich  an  der  Stelle  des  Stiches  anhing, 
plien  er  Deckel  nennt,  und  der  in  die  Wunde 
if Arterie  eindrang,  ohne  jedoch  in  die  {löhle 
Iben  hineinzuragen.  —<>  AVenn  man  diesem 
ibus  von  au£>en  druckte,  so  drang  derselbe 
4ie  Wunde  in  die  Röhre  der  Arterie  ein* 

icarpa   erz^lt  Pag.  234.  der  gedachten  J^h^ 

tting^  einen  andern  Fall:  —    Bey   der  Venae 

aln  Arme   ward  die  Arterie  verletzt.     Der 

ich   der  Haut  schlofs  sich   gleich  nach  einem 

i"  Verbände,     Die  Venae  Sectio  ward  wegeii 

Pneuinonie    gemacht,   und  erst  nach  Hebung 

^Iben    zeigte    sich    eine    Geschwulst    von   der 

einer  kleinen  HaselnuCs,  die  stark  pulsiptet 

riebig,   aber  nicht  entzündet  war;  weswegen 

^CfOmpression  unternommen  wurde,   womit  mai| 

/8ten    Februar    den    Anfs^ng    machte;    \n    der 

A^prils  war  nichts  mehir  von,  der  G?schwu^3tt 

ein  kleine^  Knoten,   eine  Erbse   grols,   %\i 

Per   Kranke    verlieCs    das   Hqspital«      Am 

Kovemh^'P  bekam  er  einen  3tock5chl»g  an  d^n 


H)  Mim.  d.  rAcatf.  R.  dea  Sciencps  de  Pari»,  173s. 
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'.  Cw.     VI.  ibtchnitt. 

«tiM   Cterung    folgte.  ,  Volpi, 
u:^^uin^9Tie    nicht    wuCrte,    öffnete 
^'jc^Mi  Eiter  floEs.     Im  Grunde  zi 
•«€t   i:«»ii«c  B>j5pfmpf,  nach  dessen  Wegnj 
••>«ft«f<!tf  Bljt  mit   ^n.»rseiii  Ungestüme  h 
W»^*t:  Är.uerer  Umstände  war  die  Ai 
«M^a^    uui'.mj*^.      Bey    der   Untersuchung  fand 
.^1^    >4-.^r!ertw«nde    von    der    Griilse    einer 
^^     iM24;ael!iende     radicale     Heihmg     besta 
^«1%».    v^t?uert     als     in    der    Verstopfung    niil 
^^ft*v'B^   hiiiilgen   Pfroj)fes,   der    sich    au   die 
^(^i    sieirteii  \\  uiiile  angelegt  halte. 

S;A\iard  ">  erzählt  einen  Fall,  wo  ein 
^f^v  \  euae  Sectio  entstandenes  Aneurysma  i6 
ui  d^v^onleii  war,  ohne  dafs  der  Mensch  in 
•4*;a  liesohilllen  ein  Hindernifs  bemerkte. 
^.'.luAial  nahm  aber  das  Aneurysma  so  sehr  zu,  ^ 
^«. ;  <.i>a4»hlo  eine  so  slarke  AnsrLwelluus:  des  t 
u*... ,  dal's  be\nahe  Gnnorün  erfol'^l  wäre. 
Jci  i>p4^rttllou  fand  man,  dafs  der  häutiofe 
Uv..  >o  lange  Zeit  mit  den  Rundem  der 
ti4  \  «iliindiiug  ge>iandon  halle,  eine  kleine  StUSl 
\%tU    \o\\    derselben  gelöst  war. 


tiiiu»  solche  täuschende  Heilun«:  nach  der 
^tii  v.icMi   lindet   ukui    auch    von    Foubert  ^)   ai 
bitul:  Nacli  einer  ^'enae  Sectio   war  die  All 

MV    \iMlrl/.l;    die    Blutung    war    durch    eine  Bh 
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Ito'    und-  einen   festen  Verband   gestillt  worden, 
k  gelöst  werden  mulste,   weil  der  Arm  in  Gah- 
Ik     überzugehen    drohte ;     dagegen    ward     nun 
;gelindere  Compression  angewendet«     Nach  sie-^ 
Xagen   zeigte   sich    eine    Geschwulst  von  der 
einer  HaselnuCs«      Darauf  wurden  gekautes 
SP"^«    gradüirte    Compressen,    eine    Binde,    und 
Maschine,   die   blofs  die   Geschwulst    compri- 
9    angelegt,   und    8  Tage  darnach  zeigte  sich 
Geschwulst  mehr.     Nach  40  Tagen  schien  der 
e    geheilt    zu   seyn.      Einige   Monate    darauf 
der  IMann.     Bey  der  ^Untersuchung  fand  man 
kleinen    Knoten,   der  der   Narbe   entsprach« 
die  Arterie  von  hinten  geöffnet  wurde,  zeigte 
ih    der    vordem    Arterienwand    dem    kleineu 
►len,    dem   Einstiphs-Puncte  der  Lanzette,   ge- 
ler  ein  rundes  Loch »  welches  durch  verhärte- 
geronixenes  Blut  verstopft  war. 
rin    einem    andern    Falle    war    das    geronnene 
f   weiches  die    runde  Arterienwunde  ausfüllte,, 
^rt    geworden,    dafs  man  hätte    erwarten  kön- 
vollkommene    Heilung    wäre    erfolgt,    wenn 
eine    andere   Krankheit    den  Tod   herbeyge« 
hätte. 
Jones  führt   Pag.  i55.    in   der   Note   die  An- 
Lt  von.  Sennert   in   Hinsicht  der  Bildung  des 
irysma  spurium  circumscriptum  an,  welche  fol- 
»de  ist:  —    Wenn  eine  Arterie  verletzt  sey,  so 
wachse  die   äufscfe  weiche,  zclligc,  den  Veucii- 
uten  äjinliche   Haut,    wählend   die   innieren,  fe- 


.  '  .         •  * 


'■  -.  .» 


len    Arteriea^  HUfii    m 
M  tvQnnten  di«;  btUvea  J 
^4I^Hkl(l^  %M%k  den  heftigen  ^odtftiig'd^a 
t^^3|WIMfiM!lt»»  ^rthrend  4ie   au£ie|;e  midbgielH 
HMfci^Uiiiii^wlge'ebnt  werde»  und  den  fuiem^ 

BitIMt  ward  der  Sack  hej  deni  Anemj 
QttmpiitiTt  eircumscriptum  voi^  dep  o^nji 
l^jMf^  fel^ldet I    und  Sennert  adireibt  di« 

m 

aii^^gittg  deeselben  der  Tunica  c^lulosa  sra« 
"RtpAre  eeUulosa  wird  ab^r^  we^^nman  aad 
dJMk  Bttdhing  dea  Sackes,  der  Gipsel,  zuschi 
iiIq]|I%>  ohne  gesteigerte  Plastik  nicht  dahin 
lipma,  und  demnach  ist  die  Pag.  45  ]^.  c.  in 
tkdiU^  Ansicht  doch  wo}  die  Jbesseire, 

Dals  wirklich  ein  plastisclies  Exsudat 
Stichwunde  der  iVrterie ,  und  nicht  bloCs  ein 
Stöpsel,  verschlielsen  könne,  beweist  ein  Fall 
Petit  ^),  wo  er  bey  der  Untersuchung 
Armarterie  eines  Menschen,  der  plötzlich  : 
Monate  nach  der  Verletziuig  derselben  gestc 
ww»  die  Ränder  der  Arterienwunde  zwar  (^< 
Wfges  vereinigt  fand,  das  Blut  aber  doch  ( 
^uen  Stöpsel  zurückgehalten  worden  war, 
vrelchem  Stöpsel  er  Versuche  machte,  um  z 
grituden,  aus  welcher  Alasse  er  bestehe.  Diese 
Wiehf^  bestanden  darin,  daCs  er  das  Arterien-! 
mit  tier  roagnlirton  Masse    zwey   Monate   lai 


{\)  M«m<^if»  Ur  riv«d,  R.  4  :x:.  de  1  anne«  173^ 
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»er   maceriren   lieüs.     Als   nun   dasselbe    drey 

8    im     Branntwein    aufbewahrt    worden    wart 

>  * 

r  der  Stöpsel  durchaus  noch  Keine  Verände- 
erlitten,  und  war  auch  noch  in  der  nämlichen 
lindung  mit  der  Arterien» Wunde  geblieben* 
it  schleus  daraus,  dafs  das  Coagulum  eine  den 
yejt  analoge  Substanz  sey,  —  Diefs  beweist, 
I  da  der  Stöpsel  nach  drey  Jahren  noch  mit 
, Arterien ' Wunde  fest  zusammen  hing,  aus 
Wundrändern  selbst  ein  plastisches  Exsudat 
jpschwitzt  wa.r ,  und  das  Coagulum ,  wenn  es 
I  aus  mut  bestanden ,  längst  würde  aufgelöst 
den  seyn» 

'ßjiose  eines  falschen  consecutw  circümscHpien 
ineurysma, 

fluhrt  es  nach  Pag,  4.49.  davon   her,  dafe  der 
einer  kleinen  Wunde  die  Oeifnung  verstopfende 
.pfropf  durph  den   starken    Andrang   des   flüssi«« 
i    Blutes    nach    einigen   Tagen    herausgetrieben 
cde|,    so    lälsi    schon    die    vorausgegangene    Art 
•  Verwundung  auf  diefe  Uebel  schliefsfü.     Noch 
piger  "wird   man   es    verkennen    können,    wenn 
B  Zeichen  einer  Arterien -Verletzung  sich  gleich 
eh    der    Verwundung    zeisten»  -■ —    Die    äufsere 
fnde    ist    verklebt,   wenigstens  so   weit  geheiltf 
b  keine  Blutung  entstehen  kann;  dfigegen  fliebt 
»  Blut    aus   der  Arterienwunde    ins    Zellgewebe 
Umfange  der  Stichwunde  der  Arterie,  urtd  bil- 
t  unter    der  Haut  auf  der  Arterienwunde   eine 


GesG 

uoch  < 

so  lange  das  Bist  ■ 
Das  Fiilsiren  iilbit  4 
iler  Schlagader-  «ick  i 
Die  Geschwulst  gibt:* 
^L  nach;    iliels   Nachgeben  ll 
imhI    man   die    extravasirte  ^ 
-i-'tokt;   je   fli'issiger   das   Blut; 
tie  Geschwulst  auch  nadbgd 
1,1»    Blut   schon  coagulirt  uti  i 
>>i    die    Arterien  -  Wund|f    klei« 
lUiU  das  Blut  aulserhalb  des  Ctßi 
so   kann  man  die  Geschwulst  i 
imcndriiclien ,    wie    ein   Aiieurj 
die    Arterien  -  H^ute     ausgedi 
viel    geronnenes    Blut     in    dem 
ideti    Sficlie  enthalten    ist*    so 
hwulst  nicht  fluctuirend,  sondern! 
infi'ihlen,  welchen  man  aber,  *i 
iwubts  von  dem  Verwundung«- Vorgi 
tUS    den)  ihm   von    der    Schlagader  mi 
Iflibiren  fiir   ein  solches  Aneurysma  ei 
U     Ereir^nen  kann   es   sich,  dafs  die  hl 
so    klein    bleibt,    wenn    nämlich 
iivnvn  Blutes  die  Ai'terienwunde  wi 
Die  V  ergi-Ö&erimg  der  Geschwulst  i 
luil    der    andern    Seite    erfolgen,    v 
ii-VViinde  frey  blcihl,   und  immer  i 
11    den    cellulosen    Sack    flielst. 
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•  schnelle  Zunahme  der  Geschwulst  spricht  dann 
felk  mehr  für  Aneurysma.  Ein  Druck  oberhalb 
pelben  auf  den  Arterienstamm  wird  die  Zu- 
\B  und  das  Pulsiren  verhindern 

enn    das    Aneurysma     circumscriptum    darin 
it,  daCs  sich  bey  mehr  fortgeschrittener   Pia- 
eine   Gystis  gebildet  hat,   so  hat  es  mit  dem 
rsma  verum,  wo  die  eigenthiimlichen  Häute 
Versch wärung  zerstört   waren   und  die  Tu- 
[^cellulosa  den  Sack  bildet ,  grolse  Aehnlichkeit; 
können,  wenn  bey  der  Pulsadergeschwulst, 
'   organischen    Bedingungen     entstanden,     sith 
viel  G)agulum   sanguinis  im  Sacke  gebildet 
pft  gar  nicht  von  einander  unterschieden  wer- 
denn    auch  in  dem   Aneurysma ,    durch '  Veiv 
lung   entstanden,    bildet   sich   Blut  -  G>agulumi 
nur  die  Veranlassung  entscheiden  kann.  — ^ 
le  solche  Geschwulst  noch  klein ,  und  enthält 
»bildete  Gystis  flüssiges  Blut,   so  ist  das  Pul* 
fc':oft  dem  beyni  so  genannten  wahren  Aneurysma 
;   das  Blut  schlägt  manchmal  stark,   wellen- 
an;  aber  die  Geschwulst  lä(st  sich  nicht  so 
wegdrucken,  weil  man  es  durch  die  kleine 
ienwiude  in  den  Canal  drücken  mü£ste« 

\  der  JBehandlung  des  falschen  consecutip  cir- 
iscripten  Aneurysma, 

r 

,.  Wenn  es  der  Fall  nach  Pag.  449.  a.  ist ,  so 

eUe    ich   das   beym  Aneurysma   primitive   dif- 

n  Pag«' 419«  1«  Pag«423..i;.  angegebene  Ver* 


4<;2  '•  C*P'     ^^*  Abschnitt. 

Ikhreu»   und  rathe  auoli    hier  unter  den  Pag. 
aatfefuhrten    Bedingungen    erst    zur    Pag.  435. 
sohriebenen  G)mpression »  wodurch  mati  Oblitei 
des   Canales   bezweckt »    überzugehen.  —    Gel 
l^uoh  diese  Methode  nicht  5  so  ist  die  Unterbii 
XU    unternehmen.  —    Wenn    in    dem    Aneui 
priviitive  diffusum  das   Blut  aus   der   Wunde 
ausgedrückt  werden  konnte»  so  wird  dieCs  bej 
aem  consecutive  clrcumscriptum »  weil  die  Wi 
sehon    zusammengeklebt,    oder    schon    geheilt 
wegfallen»  und  die   Behandlung  mit   den   H< 
fterU)  so  wie  auch  die  Compression,  um  Oblil 
tion   zu  bewirken ,   weniger  anwendbar  seyn , 
beym  Aneurysma  primitive   diffusum,    so   dafe 
Unterbindung     bey     einem     solchen     consecut 
Aneurysma   häufiger    erforderlich    seyn    wird, 
beym  primitive  diffusum. 

2.  Wenn  es  der  Pag.  45i.  beschriebene  Fall 
wo  sich  nach  längerer  Zeit  ein  Aneurysma  consf 
tive  circumscriptum  gebildet  hat,  wobey  die  Cj 
schon    mehr    organisirt,    fester    geworden    ist, 
kann     ebenfalls,      wie     auch     die     Beobachtuni 
Pag.  453.   beweisen,    erst   ein  gelindes  Zusammt 
drücken,    und    im    Falle    des    Nichtgelincens 
stärkere  Compression,  welche  Obliteration  bezwecl 
versucht  werden.     Gelingt  auch  letztere   nicht, 
ist  die  Unterbindung  angezeigt.  —  '' 

3.  Wenn  das  Aneurysma  consecutive  circuri 
scriptum  aber  rasch  zunimmt,  sehr  hart  ist,  sid 
wenig    oder    gar    nicht    zusammen    drücken    läfel 
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n  festes*^  Giagulum  erwarten  muls,  oder  wol 
pn  sclimerzfaaft ,  entziindet  geworden  ist^  so 
man  sogleich ,  ohne  die  Versuche  unte^ 
und  d»  vorauszuschicken,  zur  Unterbindung 
iiten#^ 

« 

der   Unterbindung  beym  fahchen  consecutip 
*cwnscripten  Aneurysma. 

i^  Der  Fall   Pag.  449*  ^^   erfordert  die  heym 

'sma  primitive  diffusum  Pag. 441.  unter  Nr.  i« 

lebene  Methode.  —  Wenn  auch   die   Haut- 

hier   verschlossen   ist»    so   wird  das   Aneu« 

sich   ebenfalls  so   vergrölsern,   wie    in   dem 

im »    wo   der  Wundarzt  die  Hautwunde   zu^ 

^eingedruckt  hatte« 

t.  Die  Pag.  45o.   unter  b.   und  Pag.  45i.   un« 

beschriebenen   Fälle,    welche    der   wahren 

»rgeschwnlst    gleichen,    könnten    wol    nach 

*ag,  445»    angeführten    Methode    von    Anel 

l"  Hunte r     operirt     werden,      Hodgen     idt 

y  h\o^    der    Meinung,    dafs    die    Ligatur,    iri 

Elntfernung    von     der    Geschwulst     ange« 

eben   so"  gewifs  die  Heilung  eines  umschrieb 

Aneurysma,   als   Folge  verletzter  Arterien, 

rke«     als    die    eines    durch    krankhaften    Tax* 

der    G^efäfshäute     bedingten.    —     Ich    mub 

hierbey.  wieder   daran    erinnern,    was    ich 

445»  gesagt  habe.     Sicherer  geht  man,  wenn 

lolches    Aneurysma   sich   in   der   Beugung  des 

bogens  befindet  1  immer,  wenn  man  den  Sack 


V       • 


1.  ^..4|>.     VI.  Abschnitt. 

..a  vaxe  lÄ^txtuv  ol)cr-  und  unlerhalb  d^ 
...OiLi«  —    Diese  Operalion  wurde  dann!J 
^•,.*  *.    *^fc^'    l^yg-Ai*»    beschrieben    worden 

^ .ii  n^iJon.     Nach  Anlegung  des  Toumii 

...(.    uun  ileu   Sack,    nimmt   das  Coaguluni 
Kid   lejjt    die   Ligaturen    an.      Das    Gena 
.  ^    i>«v    den   FuUen   an    den    verschiedenen 

I 

.    *   -itUchen  primitii^  ciraimscnpten  Aneury^ 

L)ies<»   Geschwulst   ist   seltener,   als   das 
bAiuü    spurium     primitive     diffusum«       Es    u 
>4;JHiÄU^t    sich    von    dem     consecutive     circu 
fftiui  dadurch,    dafs    es,     wie    das    primitive 
xuni    sogleich    nach    geschehener    Verletzung 
\tcht.   —     Das    Zustandekomnion    kann    man 
iulü:endermalsen    denken:  —    Die     Stichwunde  j 

riea-Ocffnung,  wo  ein  diffusum  entstehen  \\tk 
herauslliefst ;  das  auf  diese  Weise  herausflielsei^ 
hiul  gerinnt  gleich  in  der  Tunica  cellulosa  ri 
der  Wunde  und  in  der  Nähe  derselben;  die| 
Äühnell  beginnende  Stockung,  Gerinnung  des  m 
4vs  bildet  nur  den  häutigen  Stöpsel,  der  nid 
ulWiii  das  fernere  Herausfliefsen  des  Blutes  ll 
dem  Canale ,  sondern  auch  das  ausgebreitete  Ueb< 
^vhon  ins  Zellgewebe  verhindert;  dazu  kon« 
uuoh  anf  der  Arterie  liegende  I'ascien  bevtra^e 
auch  lülil  sich  denken,  dafs  ein    Stück  I'ett  nat 


M>  klein,  dafs  nur  wenig  Blut,  und  nicht  mit  eij 
solchen    Heftigkeit,    wie  aus  einer  grofseren  Ai 
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[  ersten  Herausschiefsen  des  Blutes  sich  gegen 
'kleine  Oeffnung  legt;  bey  einem  Aneurysma 
inmscrjptum  hann's  auch  bleiben,  wenn  der 
iarzt  sogleich  nach  der  Verletzung  der  Arie- 
le. B.    bey  der  Venae  Sectio » ^statt  die    Haut- 

zusauimenzudriicken»  wornach  sich  ein  dif« 

« 

-bildete,    oberhalb   der  Wunde  compriniirte* 

er  dielk  ausiibt,  oder  wenn  er  nicht  fest  ge* 

^iMinipriHiirt,   kann  sich  das  Aneurysma  nur  als 

^umscriptes  formiren.     Auch  weils  ich  einen 

wo    die    AderlaDsbinde  9    um    das    arterielle 

abzuhalten,    gleich   fest   zusammengeschnfirt^ 

um   die  venöse  Blutung  zu  verhindern.,   das 

ium  eingewickelt  ward* 

Behandlung. 

Ist  grade   die    nUmliche ,    wie   hey   einem 
rsma  \  spuriuni  primitive  diffusum. 

Aneurysma  spurium  consecutwe  diffusum. 

leuryskna  primitive  circumscrlptum  hleibt^s  so 

1^    als    die    Öeffiiung    der    Arterie    von    dem 

$el  verstopft  wird;  —   diffusum  wirds  aber, 

derselbe    vom    andringenden    Blute    fortge- 

wird»   und  das  Elxtraväsat  sich  weiter  aus* 

Das   w*'eitere   Ausdehnen  kann  dann   noch 

sh  befördert    werden«    wenn  die  Hautwunde 

pft  wird» 


r 
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^        B  *-Ä  <a  n  d  l.a  n  g..' 
äic  ist  grade  sb ,  wie.  jbey  dem  ilüteiivyataMH 
riuil  primitive,  diffmüm* 

yoti  der  f^arix  tmeurysmaticai  ütiä  äen» 
fysmä  varieotuth.*  -  •  ■ 
MTtUiikm' Hüiltei*^)  bat  zuerst  das  I 
tiiJlmliciitf  diese«  Üebels  ang<egebeni  GiiatlM 
bat  aber  auch  zU  gleictier  Zeit  %wey  Fdti 
dieser  Art  bescliri^en.  Stinnert  3)  Miheüi 
les  Uebei  adcli'  beobäolitet  ku  habeni  — 

Statt  da&  iii  ^ed  vorigen  Gattungen  der 
fj^üiliaattsi^ä  'Sack"  ^vä'itt  '!^igewebe,  der'  ^ 
cellulbaa  ^  iiäd  weiter  fallt ,  von  eineiti  plastii 
Eirgols  gebildet  wurden  findet  hier  da 
thümlicbe  Statt)  dab  denelbä  von  der  auf  dei 
«rUiideteri  Ärtetie  liegenden  Vene  gebildet 
\Vo  daber  Venell"Äuf  Arterien  liegen,  kantf 
diese  Gattung  entstehen.  Das  ist  nun  nicht 
id  .de^  Beugung  des  Ellenb&gens  der  Fall 
derd  hacli  Lassus  4)i  Sabatier^),  ß 
rabd  ^)^  BoyGji:  ^)  ereignete  es  sich  Mich 
einem  BegenMicb  ifi  die  Knieheble.      Ai 

jj  Medlcal  OtwefV.  aud  In^uiries.  Vol.  I.  11. 

3)  Kit  ctittiH  Sexlina  Aueurtam.  Obsem  HL  IV. 
^)  Opw.  omiL  T.  V4  l.y.  Part.  L  Cap.  43. 

4)  Medi  Operat.  T.  Ü.  pag.  442- 
4)  Medicine  opentoirej  T.  I.  Pag.  417-  Ueliert.  T-S/l 
fi)  Dictfott.  d-  ScieiiCes,  art.  aneUr.  >ar. 
■»  Tttiis  d.  malad.  Chirurg.  T.  2-  Pag- 177. 
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entstellt  die  Geschwulst  aber  bey  der  Vende 
io  ntü  Annö« 

l)er  £irfolg  der  Verwündüng^  ist  Verschieden :  -^ 
mm  ein  scharfes  Werkzeuge  oder  die  Lanzette 
in  Adetlaüs^  beyde  Wände  der  Vene  durchsticht^ 
deicli  in  die  darunter  liegende  Arterie  ein«" 
^  und  die  Oeffnung  der  Arterie  so  ge^ 
der  Wunde  der  hinteren  Venenwand  gegen- 
sich  befindet,  dafs  das  ßlut«  «tatt  inS  %elU 
e  iKu  extravasiren ,  in  die  Vene  uberflielsen 
^  nennt  man  das  Uebel  Varis:  äneurysma-» 
Unter  diesen  Umständen  kann  aber  auch 
erielle  Blut  zur  Wunde  der  Vorderen  Ve^ 
itid  und«  zur  Hautwunde  herauskommen.  De»i 
tst^s  noch  2ur  Entstehung  der  Varix  aneu« 
Sca  erforderlich  $  dals « die  Wüiide  in  dei* 
Venemvand  sich  mit  den  allgemeinen 
gen  vereinige  und  die  Wunde  so  heÜe^ 
eh  jedeir  Venae  Sectio  tu  geschehen 
Virährend  die  Arterien  -  Wunde  Und  die 
iteni  Venenwand  in  genauer  Communicätion 
I  und  das  arterielle  Blut  leichter  in  diö 
als  ins  itellgewebe  flielsen  kann*  Zii  einel* 
genauen  Verbindung  ist  es  noch  erforder« 
dais  die  Ränder  der  Arterien -^  Und  Venen^ 
sohnell  durch  adhäsive  Entziindung  VeN 
*^  Ist  das  nicht  der  Fall,  findet  daS 
lle.  Blut  den  geringsten  Widerstand^  wo^ 
es  von  der  Vene  abgehalten  wird^  so  er- 
es sich  ins  Zellgewebe  zwischen  Arlerie  und 

*30 
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•-     . 

Vm«»  dthnt  dasselbe  sackförmig  aus  9  und 
4mik  im  Zellgewebe  gebildeten  Saök"zwi8ehen 
«ad  Arterie   kann  die   Commonicatioh  antei 
werden»     Im  letzteren  Falle ,   der   eich  -  erei| 
luum»  wenn  '%•  B*  das  verwundendei  Werk! 
die   Arterie' ' sehrag  eingedrungen  ist,    pdet 
die  Vene  nicht  dicht  auf  der  Arieria  liegt; 
das  aus  der  Arterie  ins  Zellgewebe  fltelsend#1 
«n  Aneurysma  circumscriptiun ,   und    dieses 
d^nn  den  Arterien-  und  Venen -Ganal  in 
tlong«     Es  findet  dann  ein  Aneurfrsma 
«uaucriptum.  und   eine   auf  demselben    tick 
lleude  Yenen  -  Ausdehnung ,  als  Varixaneui 
^ca.  Statt,  so  dfils  zwey  Säcke  auf  einander  1 


■•*" 


Eänen  solchen  Fall,  wo  Aneurysma 
etroumscriptum  und  eine  Varix  aneurji 
zusammen  vorhanden  waren,  hat  Park  ^] 
aehrieben,  und  durch  die  beygefßgte  Abbi 
Versinnlicht* 

Wir  müssen   daher  unterscheiden:  —    u 
rix  aneurysmatica   und    2.   Aneurysma  .  yari 

w 

Erstere    ist    directe    Verbindung    zwischen 
und  Arterie,    mit  directem   Uebergange    des 
tes  aus    der   Arterie    in   die    Vene,     wo    I 
allein   den  Sack   bildet;  —   letzteres    ist   i 
Verbindung  beyder  Grefälse  und   indirecter 


Vi 


8)  Medlcal   Facu   and    Observation«.    VoL  FV.    P«^. 
schrieben  —  Repertorium  chiiurg.  und  med.  Abhand.* 
•  l*ag.  82. 
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r  des  Blutes  in  die.  Vene.  Scarpa  nennt  dai 
garjama  spurium  circum&riptum  einen,  kurzen 
ununications  -  CanaL 

JDiagnose  der  f^arix  aneurysmatica. 

Weis  Uebel  ist  also;  um  Verwechselungen  zu 
üden ,  eine  varicose  Ausdehnung  (Venen -Ge^ 

st)    sine    Aneurysmate   spurio    circumscriptOi 

ir  eine  Geschwulst,  und  zwar  eine  Venenr 
iwulst,     existirt»    die    aber     von.  arterieUeiD 

bewirkt  wird.  Man  kann  sagen:  —  Varix 
iBiit  Arterien  wunde«     Dabey  findet  man  dann 

ides:  — 

Die  Gesdiwulst  ist  immer  circumscript,  weil 
|fVenenh&ute  dem  in  die  Vene  getretenen 
\  inelir   Widerstand  leisten,    als  der  Zellstoff* 

Aus  dem  stärkeren  Widerstände  der  Venen- 

Jblgt,  äals  die   Geschwulst  nur  langsam  zu- 
gewöhnlich nur  die  Grölse  einer  Muscaten« 

\U    Die  Grofse  hängt  aber  auch  von  der  gröCse* 

bder    geringeren  Gewalt,    mit  der    das    Blut 

Arterie  in  die  Vene  getrieben  wird»  ron 

l^olseren    und   geringeren   Widerstände    dar 

-Klappen,  und  auc^  davon  ab,  ob  Klappea 
[an  der  Vibnenwunde  sich  befinden »  oder  wei» 

iton  entfernt  liegen* 

Wegen  der  Venenklappen  dehnt  sich  auch 
Sre^hwulst  in  dem  Venentheile,  der  gegen 
Jerz   hingerichtet  ist,   mehr    au»,    als   in  dein 


I 


490  ■    I,  Ctp,  -VI,'4l>»<*ol«/ 

undereni  weiUm  letaleren  rioe' fUip^«  ffbb 
J(40Kflu(3  äw  "Blatts  eirtgegenstellt.     Pftber  I 
,     mannttcli  die  Gescliwulst ,  w^nigstenii  Im  Anf 
llDglipIi»  PUcü  dßm  Tubus  gestultet,    . 

äf  Ab  YmiHt  sieh*  die   Gc^scbwidsty  Vie 

imder^  Vwepgesofcwulst,  )>l%ul40li  fwsf  / 

et  Wegeil  dev  Comiriunicftf ioii  der  y^Aä 
Yenß  mt  andern  ßndet  man  audi  »a  den  ]k» 
})lli1;en  Ventil  ^\nß  v^riopse  iiu^delmunß, 

,  f«  Pie'  Gescliiyulst  pulsirt,.  wei}  ^Lä§'  fL0 
filnt  m  die  yen)B  einsch^^Ts^f 

g»  Pa  ^er  die.  Arterienwnnde,  J>e9QildeTa 
eine  Ven^e  Septiq  die  Veranlassung  ygnvi, 
Utf    dm  JBlut   durdi   eine    i^nge  CommuniiNl 

QeShwg  fielst,  so  nimnit  man  an  der  Gescl 

■ 

eine   zitteimde   Bewegung,    ein  ZiscJien,    FI 
Scliwirren  walir. 

h.  Scarp^  gibt  m^  daC^  da^  Gesumsi 
Venen  ^Geschwulst  noch  bemerklicber  werde, 
man  auf  sie  eine  Sonde  stellt » .  und  das  a 
]£ade  mit  den  Zähnen  f^lst.  DaD;  sicji  die  \ 
Geschwulst  dabey  leidend  verheilte  ^  bewei 
dadurch»  dafe»  wenn  er  das  Blut  aus  der  A 
eines  Kalbes  durch  einen  Huhnerdatrm  in  die 
jugularis  eines  Schafes  übergehen  liefet  w  w 
Dann»  wie  auch  die  Vena  jugularis^  gpt 
pulsirten«  wie  die  Arterie,  und  an  dem  pari 
der  Vene  ein  Zittern  und  Gesumse  zu  l 
ken  waren,  ähnlich  denen  bey  Vftri«  an 
matica. 
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ti.  pis  findet  kein  bedeutender  Schinerz  Stdilt^ 

n^,  X)ie    Geschwulst    ist    elastisch  9     fluctuirend» 

it    deni   Pruck,    weil,  nian   d^s    Blut   in   den 

inr>   und    Arterien -Tubus    drucken    kann;    so 

man    fiber   aufhört    zu    drucken,    kommt    4io 

ivtrulst    auch    in    der    nämlichen    Forq)    i^yi^ 

wiedejf^ 

Ist  z.  B*  die  Geschwulst  lani  Arme,   60  ver<s. 

sich   die    (jeschwulst,    oder    verliert   ^ich 

le  gaijZy  wenn  der  Arm  in  die  Hohe  gehaU 

jrd,    weil  dann  das  arterielle  Blut  nicht  mit 

Heftigkeit   andringen   kann,    und  dagegen 

inöse  Blut  im^  Rückgänge   ^14111   |I^i*zen  h^. 

♦ 
;  Diagnose  des  jdneurysma  varicösum, 

iels  XJebel  ist  Aneurysma  spurium ,    und  zun 

Bucli  V^i^i^  aneurysmatica.     Hier  finden  folg- 

ey  Säcke  Statt.     Das  Blut  befindet  sich  im 

ig  umgeänderten ,  zwischen  der  Vene  undl 

erie  liegenden,   Zellgewebe,   und  zugleich 

bt  sich   ^^oh    arterielles   Blut,  in  der  Vene* 

nimmt  man  dann  Folgendes  wahr:  — 

Pa  auf  der  Arterie  der  aneiirysmatische 
.jsitzt»  in  welchen  das  arterielle  Blut  erst 
ie&t,  ehe  es  in  die  Vene  kömmt»  $0  pul- 
lie  Geschwulst  auch« 
I,  Weil  das  Zellgewebe  zwischen  der  Arterie 
fVene  dem    Blulc  keinen  solchen  Widerstand 


fliHlereti ,  wpU  .  in   letzlflren  r*    ■^^''  ■*'*  Hl 

Rfieltflufs  dps  Blutes  rnl^p—  -  '"n**  circtinncri] 
man  auch  Oie  Geschtinki      —    '""•  *""!  «'an 
länglich,  nach  dem  Tiiljtv        Arterie    ausgehrei 

d.  Als  Varix  sk'bl  -^     -*snen    aticii 
modere  Venengtwehwi.l*»  *"***     «piirinni     diffi 
Wegen    doi*  ünCi    E^lennig    und   Gi 
Vene  mit  andern  I 

-i  A  Aneurysma  spnriui 

-^   wtfgdnicken;   deu 

der  ^'arix    in    den 

■J  ran    da  in    den   Ar| 

"^-^ 

ist    das    Unlerschei 

i't    den    Fin 

(fngelil,     und    in    die 

itr  Varix,   eis  oherfläol 

W  eine  zvveyte,   auf  das  ,    ü 

man  aueh  ein  Pulsiren 

Uiilersiicliung   bemerk    ''"'■' 

Communifation    zvvisclej    «u* 

ichen  bcy  der  VariX    i* 
ineurysma   varlcosum  i 
Pulsiren  Statt, 
ieht  man  die  Narbe, 
entstanden  ist. 
zwischen    der  Geschvml* 
stark  und   ist   ausgedehnt, 
imtcrfailb    tlei-    GeschwuUl    auf 


y 


nden  im  Allgemainen«  473 

die  Störung  der  dt* 
iiwulst  abgeht« 

..i:en  der  Arterien  unter 


i.ito    Geschichte    wird    noch 

^'^  Varix  aiieury^matica   beytra- 

iiiiS  in   Hinsicht   der  Behandlung 

.Mich   einer  Schuls>vimde   am  Arme 

;    oiiie   über  den  ganzen  Arm  ausgebrei- 
[lyniüse;    nach   sieben    Wochen   war    die 
vollendet;  zurückgeblieben  war  aber  noch 
jugung  des  Armes  eine  kleine  Geschwulst» 
line    vibrirende    Bewe^uns:    zu    bemerken 
i     Geschwulst    nahm    allmählich    zu,    war 
und   üefs    ein   dumpfes    Geräusch    wahr- 
Die  Verwundung  war  iJc^S.  vorgefallen» 
8  starb  der  Mann.     Bey  der  Untersuchung 
n  Folgendes:  —   Das  Lumen   der   Arteria 
j8  war  oberhalb  der  Geschwulst  sehr  erwei- 
bey  die  Häute  derselben  dünner.     £in  klei- 
il  von  der  Wand  der  Arteriae  und  Venae 
is  war  abgerissen  t  und  beyde  waren  mit  ein« 
I  G>mmunication  getreten.     Die  Arterie  und 
le  bildeten  nun  einen  länglichen  Sack;   der 
rheil    desselben,    zu    dessen    Bildung    die 
bey  trug,   war  abgerundet,  und  der  untere, 
^r     Vene     gebildete,     dünner,     und    stand 


ll»«H.ll 


lilippi^Adelmaun    Trartaliis    auatomico - chirurgirui 
Ancuc^smato  .spurio  varicosa,    Wirceburg^i  1S34. 
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leisten  kann,  als  im  vorigen  Fa 
Venen,   so   wird  aus  einem  an 
Aneurysma  auch  wol  ein  diffr 
ein    nach    der    Länge    der 
Aneurysma«      Deswegen    h' 
jedem     einlachen    Aneur; 
Schmerzen »    Entrundung 
erfolgen. 

c.  Die  Geschwulst 
sich  auch   nicht  so   1> 
muls  man   das  Blut 
rysmatischen  Sack , 
Tubus  drucken. 

d.  Am    wie]' 
Zeichen ,    daHs , 


liOii  Blut 

iCa,  und   so. 

\  enen    waren 

.ein  s^:  er  weitet 


Varix    aneury 
druckt,   man 
Geschwulst » 
i^ysma,  kon 
nimmt,     ß 
auch    dov     ^ 
beyden  C 

Gern 
vysmati 


liBob 


fir 


lij    arterielle    Syste 

-^t?Bosen  auf  eine  he 

ü  Verbindung.      Diesi 

S^rarpa   Pag.  263.   se 

i«tiau:hen    Varix     aneu 

-^  :r*äch  oder   veraltet   sey 

iftC  Arterie    mit    der    hi 

v^rvioigt  bleibt,  da£s  da 

uwr^^ieu  kann,  ohne  siel 

:ii^  "J^i'^webe  zu  verbreite 

b.T_^  -M<üHÜK*»-i^  Folgen  zu  })eförchte 

^  atc   \or  starken  Anstreng 
-    \\\'iiu  einmal  z.  B.  am 
.^g^ic-*    JLitd    zugleich    einige     a 

>;co.ic*  vu   der  Nähe   der   ßli 


s*«: 


^^'^JJIgtfmoiQeq,  475 

einem  gewissen  Grsid 

o  bliebe  die  Ge- 

^    verursache 

ein   vor- 

üder   yer- 

111  von  Adel- 

^iie  Verwundung 

^efunden,    und    der 

11   starb«     Nacb  der 

das  Uebel   aber    nicbt 

Sandern     Vayix     9neury$« 


ebenfalls  Fag.  5i7.  an,  da& 
iU'ung  der  Vene  gebildete  Ge-; 
Kurzem  verpiindere,  wenn  die  be^ 
aen  sich  erweiterten,  und  dem  Blute 
Durchgang  gestatteten ;  —  der  Grad 
ehnung  der  Venen  und  des  Umfangs  der 
iwulst  hänge  von  der  Grülse  dep  die  Arterie 
1er  Vene  verbindenden  Wunde  ab,  indeni 
r  Umstand  die  Menge  des  Blutes  bestimmei 
le  aus  der  Arterie  in  die  Vene  überflösse ;  — ^ ' 
I  die  Erweiterung  der  Venen  zu  einer  soI<^ 
Ausdehnung  gelangt  sey^  dafs  sie  im  Stande 
,  das  aus  der  Arterie  in  sie  übergehende 
^'  umfassen ,  so  bleibe  der  Umfang  der  Ge^ 
Ist  stehen,  und  ihm  sey  kein  Fall  bekannt| 
fiebern  dann  das  Uebel  zugenommen,  und 
birurgische  Hülfe  nothwendig  gemacht  hätte« 


.1 


^VAl 
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durch   z%vey   Aeste   mit  der  Ve 
andern    Seite    in   Verbindung; 
Theile   der   Geschwulst   kam 
raus   ulnaris  heraus;   die  vei 
terie  und   Vene   communici 
miges    Lioch    mit    eincuide 
eine  Venenklappe,   wo  C 
die  Theilung  der   Art*^- 
wohnliche;   aus  der  % 
zur  Medi^nfi,  die  lauo 
Auf  diese  Weise  fl<» 
Mediana  9  von  da   i> 
Vena   axillaris.     ^^ 
bis  zur  Axillaris 
dern  auch  vercL 
Es    stand 


•n( 


>  1 


auch 


diese   Weise 

rungswnrdJ:: 

bestätiget  u... 

Wenn     h ' 

tica,    dir 

vordei'- 

der  V 

irey 

iim 

sey 

Kl' 

in 
di 


öcarpa 
^'  i    \  enae    Sectio 
'..'.'   \  arix   grade    auf 
.i.olse  einer  grolsen 
•.:.d,  welche   14  Jahre 
^•:>*urden  war;    nur   hiswt 
.a:;^£AMide   Taubheit    am 


.-» -"^ 


-j^^Vfli 


.-5M(itfci^-5ngen  und  der  Ansicht 
ic«  l  ebels,  als  Communical 
^  ^j^-^^nf*    mit  dem  venösen,  ^vol 
^  .  .^.<^itf »  der  antreibenden  Kraft 
Widerstände   des  letzteren 
fcTfCt»  ei^ibt  es  sich,  in  wie 
^^.«i^r^Vtt  habe,  und  dann  auch, 
WMe  zu  verfahren  sey:  -— 


•.  ^<'  Inquirie«.  Vol.  2.  Pag.  3%.  400, 
.  >  .:.  .^  Td?.  110. 
:*.-  \!*  ■Ä.'arMieykunst.  Th.  1,   Tag.  1^7. 

/i«^.     lK»*t.  d«lle  Operaz.   chirurg.  Tont. 
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Behandlung  der  f^arix  aneurysjnnfica. 

Wir   müssen  bey .  der   Cur   zwey   Falle  unter« 
beiden:  — 

Ü«. Behandlung  gleich  nach  der  VerleCzung,    ' 

-  -        ■     » 

•  Behandlung    bey    schon    ausgebildeter   Varix 
:C  aneurvsniatica. 

£lm  ersten  Falle  kann  man  es  noch  nicht  wissen» 
die  O'effnung  der  vorderen  Wand  der  Arterie  Jer 
Iren.  Wand  der  Vene  dergestalt  grade  gegen* 
sich  befinde,  daüs  das  Blut  künftig  aus  der 
ie  in  die  Vene  flielsen,  und  nach  Heilung 
Wunde  der  vorderen  Venen -Wand  und  der 
Ün^e  der  allgemeinen  Bedeckungen  die  A'eno 
eine  Geschwulst  ausdehnen  werde  9  es  Varix 
smatica,  oder  Aneurysma  varicosum  werde.  — 
aneurysmatica  kann  man  wol  erwarten» 
gleich  nach  der  Verwundung  arterielles  Blut 
Saltlim,  ungehindert,  ohne  dals  sich  eine 
lymosis  bildet,  sey's  Aneurysma  primitive  dif- 
oder  primitive  circumsoriptum»  heraus- 
—  In  diesem  Zeitpuncle  empfehle  ich 
zuerst  den  Fäll  als  simple  Stichwunde  einer 
irie  zu  nehmen,,  und  so  zu  verfahren,  wie 
Pag.  393*  unter  Nr*  i.  angab;  nur  mit  dem 
iterschiede,  dafs,  wenn  man  weifsj  dafs  4^® 
imde  klein,  z.  B.  bey  der  Venae  Sectio  ent- 
^den  ist,  man  nicht  gleich  zur  Unterbindung 
Bireitct,'  sondern  sogleich  den  Blutstrom  durch 
Ine  Compression,  oder  durch  ein  Tourniquet  von 
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Will.    Hunto; 
Falle    die    Ge.scii\N 
14  JaLre    von    <ii. 
liorn  ^)  sah  5  -' 
clieiii   Uuifafi«;!:<?    ! 


gibt    an ,    dafs 
Uebcl  Lalle    f^' 
nierl;  —  P<»  m 

Operalioii     n*'' 
Pag.  i.»ü5.    »  • 
Anne    ciiK*   ' 
Vena    l)a. 
licliten    1«* 
nach   i\'u  ^' 
^vurde    • 
bciuei '  ■ 


•' -schnitt, 

)  die  Behandlung  nj 

!•  nach  Pag.4i9-4j( 

..;   \  erfahren    nur  in  jj 

irix  aneurysmatica  bildf 

I.  j 


:.<ilung  dagegen  erst  ein. 

i.ach   Nr.  2,   leidet    es  keul 
lue    Geschwulst   erst  mit  Hl 
judrucken  Versuchen  hann,  d 
.^lin^tj   niiils   man    zur   G)inl 
'i  Obliteration  beabsichtiget, 
.)rilla  \)    führt    zu    Gunsten 
.lov  Fälle  an:  —    In  dem  ersten 
..:ix  aneurysmatica  bey  einer  im 
.  .ui<reren  Frau  nach  einer  Venae 
•hI  war  zugleich  mit  einer  Ecchyi 
Die  Giir  ward  4  '^'^g^  nach  der  Vij 
.j'i;:;;enderniafsen    unternommen:  —   M 
,^^  ..ie   Gescliwui^t   eine    mit  Aqua   stypd 

a  bv^ieuchtete  Charpie- Kugel;  darauf  \Ä 
.viuirte  Compressen  gelegt,    und    alles  ^v^ 
;   ...10    Cirkelbinde    befestigt.      Nach   6  Äla^ 
..,.    eine   radicale  Heilung    erfolgt.      Der  l| 
;.ill    betraf   einen    Knaben    von     14   Jaht^ 
.U»ai   die   Compression  i5  Tage  nach  dem  B| 
*^-.  ..a  der  Geschwulst  angefangen  hatte,     Nl^ 
>iorU»hall)   ]\Ionate    emsig    fortgesetzten 
,  ^  ^  »ia:;    war    die    Heilung    bis    auf    eine    Häi 
,1  .lor  («riilso   einer  Erbse,    vollendet. 


.Vk'j.  4t'rtil    i\i<'5ar.  Joscpli.  T.  I. 
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Gruattani^)  schickte  einen  Kranken^  der  eine, 
ix  aueutysmatica  an  der  Basilica  hatte  9  zu 
isCf  nachdem  er  eineni  Landchirurgen  die  Be« 
äiDg  eines  comprimirendeu  Verbandes  beschrie- 
i  hatte»  und  erfuhr  von  demselben,  dafs  die 
|liiDg  erfolgt  sey,  Monteggia  7)  bewirkte 
dl  die  Heilung  einer  Varix  aneurysmatica  du]:ch 
he  und  Compression  ^  obgleich  sie  schon  einen 
bat  alt  war.  Er  beobachtete ,  dais  sich  in  der 
jchwulst  eine  Gerinnung  bilde  te^  die  hart  wurde» 
Pulsation  sich  verlor«  und  kurze  Zeit  darauf 
iwand« 

[Scarpä  $etzt  Pag.  267.  hinzu ,  dafs  die  Com-^ 
ion  nur  dann  von  Erfolg  sey,  wenn  die  Wände 
Vene,    oder    auch    zugleich   die   der  Arterie, 
einander    vereinigt    würden,    im    entgegenge- 
ten    Falle    aber    durch    die    Compression    ein 
rysma     bewirkt    werden     könne.      Deswegen 
lehlt  er  die  Compression  nur  bey  frischen,  ziem- 
kleinen Geschwülsten,   bey  jungen  Subjecten, 
'  bey    ihagem    Menschen;    bey    welchen    inaii 
tumiittelbare    Berührung    der   Vene    mit    def 
ne  erwarten  könne.  —  Bey  solchen  Subjecten 
10  man  5  wenn  der  Finger  fest  gegeit  den^  Mit« 

lonct  der  Varix   gedrückt  würde  ^  deutlich  did 
lung  dier  Arterie,  aus  welcher  dad  Blut  in  did 

10    flösse  f    fühlen«      In    den    entgegengesetzten 


6)  De  spur,  brach.  Anenrysm.  Histor.  IV< 

7)  Inalitozioni  chirurg,  T.  L  Pag.  187* 
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I 

der  Wunde  abhält,  und  dann  i^      >  Jiwiilsten 
dem  Anlegen  der  Heffpflasier        y  ^^  „^^^^^^^ 
anwendet.  -^    Gelingt  diefe  \     -„„^g    j^^ 
weit,  dafs  sich  nun  eine  Vari^        ^^^^^^  ^^^^^ 
^0  tritt  dann  die  Bfehandlun^  ,    jj^   gehörige 

tn   diesem  ^alle  iiacli    :   ><?9    sey    die    (jom\ 
S^weifel,   daCs   man  die   C«     sondern  dem  Ki 
pflaistern  zusammen^udruci  $^^  nicht   anzustirei 
\yenn  das  nicht  gelingL.. 'Ä*  am  Leibe  herab! 
ision,  wobey  man  Obliii^  ünal  die  verwandt 
gehen.      Brambrilli»  i»  iaachbarten    Veni 
Compression  z^ey  t^u»   Otbel    meistens     zw 
i^chien  die  Varix  CÄ^Ä^B^^^g^^  aucli  einem 
Monate  schwangere  ^^b  T«ix   aneurysmatica 
äin  Arme,  und  w;   :^ttff^^'^^9   ^i^d   Haare    xa 
verbunden.     Die     .*  tnü««     Bey   der    Varixt 
Ivunaung    folgo:    ^^^  ««ctcde,  empfahl  Scarpa, 
legte  auf  die       ^  jfr^  ganzen  Annes  bis   zur 
tlementina  bof  ^^   -«^  «L^r  Haut,    einen    seid« 
den  graduirli  ^^  jt;iWem    versehenen,    Äermel 
dufcli  eine    '      ,41^  Ar«  immer  etwas   gehoben: 
teil  war    ei; 

dere    Fall  '  ^  ^  j^^elminn  beschriebene 

ficheinen.rf||^  ^^  befolgen ,   und  die   Extrei 
einer   Vlig\^^^,  ^  kann   sj^h   bey   den  Ansl 
"    u|gB*7^  jjj^    -^    Zellgewebe    zwischen 
on  (iMiBP^     %f»,N-<^   i^rcjiersen ,    nnd    dann  aus  eil 


r/ 


^,^.  ,..».    ,1»?  ^^^^J■S!ri♦^*.  " 


Von  den  Wanden  Im  Allgemeinen.  481 

vix  aneurysmatica  ein  Aneurysma  varicosunit 
ir  wol  gat  ein  Aneurysma  diffusum  i  werden^ 
Semi  dieser  Ausgang  sich  zu  bilden  droht»  das 
iryama  klein  und  circumscript  ist^  empfiehlt 
rpa  die  AneVsche  Unterbindungs  •  Methode» 
man  erwarten  könne»  dajs»  sobald  der  Lauf 
Blutes  in  dem  Arterienstamm  gehemmt  sey^ 
'aneurysmatische  Varix  verschwinden»  und» 
kein  Blut  aus  der  Arterie  in  die  Vene  mehr 
ihe»  80 wol  die  Wunde  der  Arterie»  als  die 
^hintern  Wand  der  Vene»  sich  sohlielsen  und 
j>en   werde« 

leidet-  keinen  Zweifel »  dals  die  Unterbin« 
in  einiger  Entfernung  von  der  Geschwülst 
der  Varix  aneurysmatica  die  beste  Operations^ 
e  sey;  indem  dieCs  Uebel  die  griilste  Aehn* 
it  mit  einem  Aneurysma  verum  circumscriptum 
und  das  Platzen  nicht  einmal  so  leicht  bey 
eurysmatischen  Varix»  wie  bey  der  umschrie« 
wabcen  Fulsadergeschwulst»  zu  befurchten 
die  ausgedehnten  Venen  das  aus  der  Arte-^ 
herausströmende  Blut  vertheilen»  das  starke 
Igen  an  den  aneurysmatischen  Sack  hier  folg« 
[Mgfallt«  Wollte  man  dagegen  die  Geschwulst 
y  und  oberhalb  und  unterhalb  derselben  eine 
ir  anlegen»  so  wurden  die  ausgedehnten  Ve- 
und  besonders  diejenige»  welche  mit  der  Ar« 
a  in  Verbindung  steht»  das  AuCsucheu  der  Ar« 
(    und    das    Unterbindungs  -  Geschäft    sehr    er« 

ireren« 

3i 
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Fallen,  naiiilich  hey  vexalteteii  i 
Blenschen  tnit  starken  Armen ,   Ii 
schwiilslen ,    diifs    man    die    Oefl 
nicht    fühlen   hÖitiie,   und    wenn 
UnislUnde   dem   Kranhen  nicht   d 
feit    verliehe»    werden    liünnte, 
sion  nicht  zn  niiternebmen,   snnd 
TU   empfehlen,    den   Arm    gar   n 
lind  so  wenig,  als  müglich,  am  1 
zu   lassen,    weil,    wenn   einmal  < 
ivesene    Vene,    und    die    benacl 
weilert     sejen ,     das     üebel     i 
Cleghorn  ^)  empfahl  deswegt 
berjiingea ,    der   eine    Varix 
sein    Handwerk    anfzugehen, 
rucken    flechten  zu    lernen. 
Pag.  476«  angefrUirt  wnrde, 
und-  Nacht   lUngs    des   ganze 
sei ,    unmittelbar   attf  der   ' 
mit    elastischen   Gliedern    « 
tragen ,    und    den   Arm  .in' 
halten. 

,      Auch  der  von  Ade) 
btftt&tigt    das  Gesagte.  -~ 
«men   solchen   Rath  befc 
doch  anstrengen ,    so   (r 
gungen    das    Blut    in^ 
Vene    und  Ärlerie    er* 

8)  Med.  Ohierr«.  an<\ 


4&3 


c 

ene» 
Ver- 
inung 
,  nftm-«' 
/Vrterie 
.  Sonde 
teae  sich 
au  daran* 
,ni  Kreise 
re  der  Ar-. 
Um  vom 
^  der  Soude 
,  wenn  man 
ourysmatisclie 

urysma  einge- 
,ere  gespalten, 
t    und    hautige 
.nium   herausge- 
hst 
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Zu  empfehlen  ist  es  aber  imn 
Bten  Notlifalle    zur   Operation 
die    angetfihrlen    Fälle    genÜgp 
ein  solches  Uebel,   ohne   weif 
macht  XU  haben,  in  der  einm 
geblieben   ist.      Diefa   bestatif 
Ihm  versicherte  nÄmlich  Pot 
Mal  diefs  Uebel  gesehen  ha 
dieser  Falle  die  Operation 
Auch   führt  er  an,   dafe  ei 
eher  vor  einigen  Jahren  e 
ohne  Beschwerde  empfunil 
sehr    angestrengt,    und   f 
dient  habe. 


.ad 
Jreh 


Behandlung  defi  j 

Wenn,    z.  B.    dun 
Varix  aneurysniaticä  n 
der   Arterie    und    der 
oder  wenn  diese  Con 
wundung    sich    gebil 
pression    nicht     zu 
alles  Blut  aus  den 
Säcken   in  die   Ar- 
Compression  fölgllf 
ri2  treffen  wird, 
ein  circumscriptui      ^^^ 
werden,  tmd  die  • 


9)  Lehvbcgritt  J«* 


spy. 
4  die  I 
ijer  oJe 

Lind  lij^ 

*»  -VI 

■t  IJgittiir 

■  • 

Gefliäbwul 

■ 

>ich  aber 
im  ''aneur 
>il,  ^^iSrönnei 
imd  iQtterh  c 
,  bey  dieser» 
Statt.'  -r^    Ein 
.0  Oesc&i/^lst  s 
?  ai&nbrechen. 
.^uCt   tmd   bielt   < 
fifift'  (lataüf  brac 
das  Blut 
li^et  ward 
^   wie  vorher 
niA  «ateinömnien. 
Nachlassen 


Oeßimiig 

jimtischcii 

OeiTnung 

:t;durch  dzis 

oerlxalb  der 

^gelegt  wor* 

noch  h^Faiis» 

unterhalb    der 

'iefa  spricht  ge^ 

ihode« 

:rilte  Gattung  von 

utnBien  (dieb  wärs 

^  Pajg«  399.  >^  und 

Aneurysnxa  mixtumt 

die   Stichwunde   der 

rans    ist,    sondern   nur 

zt    worden   sind»    und 

>oll  sich  dann  ausdehnen 

ji\.     Die&  mag  wql  ein 


//a^A  yJrterienueru^imdim'- 
ucurysmen^ 

an  selbst  y   da(s  der  Verwun- 

handek    werden    uiufs«      Da- 

vermeiden,     wa&    die    Circula« 

rascher   machen   kann,    wozu 

)gistiiK:hcs  Verfahren   nothig   ist; 

1    «ogaf    aus    dem    Grunde,    um 

iugeo  des    Blutes   g^gen   die    ver- 
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nommen    worden,    so    wln' 
Aneurysma  die  von  der  I. 
deren  Instrumente,  geniar 
deren     Wand    der    Ar» 
durch   diese   eine   Soiv 
dadurch ,    weil    man 
nach    dem    Laufe    «^ 
schieben,  und  uicl 
daCs  man  in  die  / 

Mit  der  Son« 
die  Höhe»  tren 
stiele  von  ihrp'^ 
und  unterhalb 

Park  l.f 


ordi 


wenn 
^'  ulirige  Bei 
<'ii    Behandlung 
.eil. 
'.   gesagt»    dab   die   Bh 
:vii    den    4    Unterahtheili 
.cMi  Hauptabthejiung  Pag.  iSi 

^'^g*.  69  ""  8<>»  angedeuteten 
\  erden  mülsten.  Nach  den  4^ 
liiter  Fag.  134.  sind  die  Blu 
.;tfi  angeführt  worden.  Auch 
^^  erste  der  Eintheilungen  nach 
uittiltch  Haeniorrhagia  per  Dla( 
.  und  Pag.  i65.)  beriicksichtiget»! 
Anci  ,*  xi**A|>fe  ich  den  Faden  dadurch  wii 
dei      :4f^'-^  iM>ch  besonders  von  den  anderen 

dem  Character,  den  wesentlichen 
<ai,  rede,    wobey  mir  noch  die   Pag;i 
t^uterabtheilungen    der    Blutungen 
;  —    in    active    imd    passive ;    die 
^^^     iTuterabtheilungen     der     activen 
.^  b,  Pag.  70.   und  c.  Pag.  74.  (die 
'x.*  A-  ^'^^   schon    ben'icUsichliget    worden 
iUuUkedun^ea  nach  Pag»  134.);    die  Ui 


Fall  folgern 
waf  zwar 

Wtegdnif:i\ 
Sacke ,    \> 
oben  h^  ■ 
aneui- 


ei 
4 


Wanden  im  Aligemeintn.  4^7 

Blutung  in  die  per  Ana*. 

mit  dem   Character 

10    Blutung    nach 

Giidlich   die   nacli 

;)i'ig  bleiben« 
}     Blutungen    im   Stßdio 

dg.  8s*  unter   2.   angegebenen 

i^en,  so   muüs  man  den  antipIil(H 

.  ^>iii-at   verstärken,   und  die  Vorboten 

.liic   (ansehen»   welche   Plus  actionis  he^ 

Jgt  in  dem  Stadia  inflammationis  die  BIu^ 
loh»  so  ist  das  die  Selbsthiilfe  der  Natur» 
le  critische  Ausleerung  anspusehen.     D.a<^ 
rite,   dann    nichts    unternommen    werden« 
1   man  finden,    dalk,    w/enn   man  durch 
j»  Blutung  zu  stillen  versucht»  die  Ten« 
Natur,   sieh  des  Ueberflusses    zu  entle- 
tweder   jeden   Versuch   der   Kunst    ab? 
nd   die   Blutung   nicht    eher    steht»    als 
lie  Natur  beabsichtiget»  oder  wenn  die 
instlich  sistirt   wird,    alle   Zeichen,    die. 
«gegeben  wurden»  sich   aufs  Neue  wie- 
len,    und   so   lauge   fortdauern,    bis  die 
r;  Natur  durch  eine  wieder  eintretende 
ie  realisirt  worden  ist.     Kann  das  nicht 
iiade    wegen   künstlicher   Vorkehrungen 
so  wird  auch  wol  eine  andere  Provinz 
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daxu  in  Ansprucli  genonipien,  und  es  erfolgt 
eine  Haemorrhagia  narium. 

Wenn  nun  auch  in  diesem  ^noohiscfaei 
Stande  die  Blutung  eine  erwünschte  Ersch« 
ist  9  so  ist  die  BeyhiilFe  der  Kunst  doch  mam 
nothwendigt  ifnd  zwar  aus  folgenden  Gründe! 

a.  Die  von  der  Natur  eingeleitete  Blutu 
zuweilen  nicht  stark  genug»  hört  zu  bald  t 
auf;  der  Verwundete  hat  ztvar  E^rleichterun 
liomni^n;  allein  die  Zufälle  nach  Pag.  8?.  d 
wenn  auch  vermindert»  doch  noch  fort»  od< 
ten  von  neuen  in  verstärktem  Grade  wieder  { 
Unter  diesen  Umständen  muls  man  grade  s( 
fahren»  als  wenn  crltische  Auslecn^ungen  zwar 
sichtiget  werden»  aber  nicht  zur  Genüge  zu  i 
kommen,  JNIan  niufs  hier  eben  so  gut  den 
der  Natur  annehmen,  als  wenn  mau  wahri 
dafs  ein  SchweiCs  beabsichtiget  wird»  aber 
hinreichend  erfolc^t.  In  diesem  Falle  ist  dan 
kifinstliche  Blutausleenmg  das ,  was  iju  ai 
Falle  ein  Diaphoreticum  ist.  —  Man  inu£ 
lieh  nach  Befinden  der  Umstände  entwedf 
Ader  lassen»  oder  zu  örtlichen  Blutausleei 
schreiten« 

b.  Wenn  die  Natur  zur  Ausleerung  sold 
gane  in  Anspruch  genommen  hat,  deren  Orj 
tion  und  Function  durch  diese  critische  H) 
rhagie  nicht  leiden,  so  kann  mau  der  Nat 
Entscheidung  allein  überlassen.  Sobald  ab 
critische  Haemorrhagio  durch  Organe  besorg 
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^sollte 9  welche  durch  eine  solche  Vermittlung 
ärer  Stnictur  verletzt  und  in  eine  gefährliche 
Ipkrankheit  versetzt  werden  könnte,  so  ^muls 
undarzt  sogleich  eine  Venae  Sectio  yerrich^ 
.um  eine  Revulsion  zu  bewerkstelligen«  Die 
mg  lehrt  %.  B.,  dafs  Aderlässe  Blutungen 
den  Lungen,  von  der  Gebärmutter  und  von 
\xk  wichtigen  Organen  schnell  ableiten»  •— " 
solche  Revulsions- Methode  mufs  auch  unter- 
laien  werden,  wenn  die  Blutsecretion  an  der 
ide  selbst  Statt  findet,  und  die  nämlichen 
LC^iligen  Folgen,  wie  in  obigen  Fällen,  zu  be- 
iten  wären.  Die  Erfahrung  lehrt  auch,  da& 
iden  darnach  schnell  aufhören  zu  bluten. 

['Sollte    eine  starke  Blutausleerung  contraindiciit 

I,   so    erreicht  man  seinen  Zweck    auch  durch 

kleinen  Aderlals ,    oder  durch   das  Ansetzen 

Blutegel ,   welche  man  dann  nahe   an  die  blu* 

le  Wunde  setzt. 

S«  Steht  eine  solche  Häniorrhagie  mit  dem 
racter  der  Sjnocha ,  und  ist  es  zu  befürchten, 
jb  wegen  eines  fortdauernden,  oder  wiederkeh- 
ren synochischen  Characlers  neue  Blutungen 
p^derkehren  könnten,  so  sind  nach  den  revuUi- 
ui  Blutausleerungen  gine  antiphlogistische  Diät 
^  antiphlogistische  Arzneymittel  zu  empfehlen. 

.  "Wfis  die  örtliche  Behandlung  anbetrifft,  so 
nuoht  man  oft  gar  nichts  zu  thun,  weil  in  vie- 
n  Fallen  nach  der  Entledigung  des  Ueberllusses 
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die  Blutung  von  seihst  steht.  Am  Beste 
Mittel  so  zu  wählen  p  dalk  sie  gegen  dc: 
liehen  Zustand  wirken«  Deswegen  ist  je< 
zu  vermeiden»  der  blutende  Theil  kiil. 
ten»  der  Verband  abzunehmen,  und  ka 
ser  anzuwenden,  -^ 

Von  dem  Verfahren  bey  Bltttungen  ^  ü 
eine  Congestion  mit  dem  Characier  der 
zu  Stande  hemmen. 

Dieser   Zustand   ist    Pag.  74.    unter  o« 
Hinsicht  der  Syniptouiatologie  Pag.  84.  gest 
worden. 

1.  We;nn   die   Pag.  85.   unter  4.  gesdbii 
Vorboten   sich   zeigen,   so  ist  die   antiphlogi 
Methode  im  Allgemeinen  in  Anwendung  zu 
gen,    oder  nach    Befinden    der   Umstände  zi 
stärken.      Was    diesen    Funct    anbetrifft»    so 
weise   ich   auf  die    im   ersten  Bande  Pag.  ^S«"- 
gegebene  Bestimmung  des  antiphlogistischen  / 
rates »  welcher  auch  hier  Anwendung  findet ;  ii 
aus  der  Congestion  mit  dem  Character  der  Syii 
ein  entzündlicher  Zustand  werden  kann* 

Eine  Venae  Sectio  wurde    indicirt  seyn»  ^\ 
sich  die  Vorboten  einer  Hämorrhagie   an  verv 
deten  edlen,  wichtigen  Organen  zeigten;  der  ^ 
wundetc    ein   robustes,    junges    Subject    wäre, 
geringeren  Grade  patzten  örtliche  Blutauslißerui 
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ktrum»    antiphlogistische  Abfiihrungs  -  Mittel ,    und 
tonjiaupt  kfihles  Verhalten.  ^'''' 

^  9«  Erfolgte  wirklich  eine  Hämorrhagie,   sö'ge- 
teht  diels  mit  der  gröüsten  Erleichterang ,    vtn9,' 
Kunst  hat  oft  die  Blutung,  wodurch  dasGlei'ch^' 
rieht    hergestellt    wird,    nicht    ^u    stillen;      Es 
len  aber  auch  Blutungen  durch  G>ngestion  niit 
Character  der  Synocha   an   Organen  vörkom« 
,    wo   wir   sie   nicht   wfinschen,    weil  sie   der 
tenden   Gegend  Nachtheil  zufifgen«      In  diesem 
le   kann   dann   eben   so,    wie    bey   der  vorigen 
lorrhagie,  die  im  Stadio  inflaramationis  entsteht, 
divergirende   künstliche    Blutausleerung   indi*- 
seyn«' 

'b/j  dem  F^erfahren  bcy  passiven  Blutungen. 

Nach  Pag.  76.  unter  a*  habe  ich  diese  Blutung 
m  hergeleitet,  dals  ich  an  den  blutenden  Ge« 
einen  subactiven  Zustand  annahm,  der  darin 
^d,    dais    die    Geßilse    zwar   noch   nicht  alle 
LDg,  zu  agiren,  verloren  hatten,  aber  doch  die 
ion,    um    die    Blutung    stillenden  Processe    zu 
'irken,  nicht  hinreichend  war,  so  dals  zur  Ver- 
rkung  derselben  die   Beyhiilfe  der   Kunst  erfor^ 
wird*     Um  hier  von  richtigen  Cur-Principien 
KRugehen,    müssen  wir  uns  die   Blutung  als  eine 
Iplhenische,  als  einen  geringeren  Grad  der  paralyti- 
iäen,  denken,   in  welche  sie  bey  einer  Fortdauer 
libergeheu     kann.      Die    ortlichen    Mittel    miisseii 
Üche  seyn^  welche  das  bewirken,   was  Fag.  i34f 


■  ■  "  1  * 

„'  PWW» ^c«i!iWB.,H«Uew.   '  „ ■„„  ,,•,  .,  v  \     \ 

'  ■  ■  •   *     •    A  ■       F 

"'^oj»  4em   Verfahren   h^  Bbitungeti   xnif  .t| 
'(/harqcter  der  Paralyse.  , 

'Wj  diesem  höchsten  Grade  d'es  asthenisch 
fnßsiyßjiy  Zustandesder  Gefälse  passen  um  so  iii< 
/  A43ltrjiu^eiUia »  in  Yerhindung;  eines,  domprimiredic 
YjeirjiKindes«  Dfükin  gehören  die  Fag.^i67»  ufitec 
angegebenen  A|UteL  Am  zweckmäCsigsten  ist  % 
dia.  fClonipression ,  und  wenn  (das .  Afis^topfen, ,  ^ 
Chai|Kie  iind  eine.'.comprimiren^e  Binde  nicht  lij 
x^^iehei^d  sjind,  die  Gegend  die  Anlegung  des.  (^ 
pressorii  von  Moore  gestattet^  so  ist  dasselbe^ill 
ich  Pag.  175.  unter  £•  angegeben .  habe  ^  zu  ^ 
pfehlen,  '  ,      -  .^ 

Von  dem  Verfahren  bey  Blutungen  durch  Rhex 

:  Das  Verfahren^  ist  im  A.%^"^^i>?Len    grade:  i 
wie  bey  Blutungen  4vucb  Diaeresis«    Sind  die  1 
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meinen  -  Bedeckungen  nicht  mit  zetrissen »  und 
k  Blut  ins  Zellgewebe  extra vasirt,  so  findet  das 
Irfaliren  Statt,  wie  bey  dem  Aneurysma  spurium 
»um.  Man  mufs  nfimlich  nach  Befinden  der 
Ande  entweder  oberhalb  und  unterhalb  der 
(enen  Arterienstelle  eine  Ligatur  anlegeut 
i  das  Geflifs  in  einiger  Entfernung  unterbinden* 
let  sich  die  Gegend  zur  Gimpression»  so  kann 
auch  diese  anwenden ,  wie  diels  z»  B« ,  bey 
fiisungen  der  Gef^Ise  am  Kopfe,  und  über« 
^t  da,  wo  man  einen  Knochen  zur  Unterlage 
i,  der  Fall  ist.  Wenn  das  Blut  in  ii^end  eine 
ile  geflossen  ist,  so  wird  es  entweder  durch 
klsaugung  abgeführt,  oder  miifs  durch  die  Kunst 
[eleert  werden,  welches  in  den  besondem  FlU 
gezeigt  werden  wird» 

dem  JTer fahren  bey  Blutungen  dutch .  Dia- 

Hier  passen  die  Styptica,  Adstringentia,  Tampo- 
comprimirender  Verband,  und  die  Anwendung 
Moore'schen  G>mpressori'u.  Hat  die  verschwä- 
le  Aiifisaugung,  oder  der  Brand,  die  weichen 
so  sehr  zerstört,  dafs  gro£se  Gefoüse  blob 
f  zuletzt  auch  durch  gedachte  Processe  zer- 
iSrt  werden,  und  dann  eine  Blutung  eintritt,  so 
k  die  Unterbindung  oberhalb  und  unterhalb  det 
Btstorten  Stelle  zu  verrichten«  -^  Bluten  klei- 
tfre  Gef^fse,    so   passen  die  Adstringentia,   Tarn« 

w 

imade  u»  a*  w. 
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if^on  disr  therapeuiischeji  BeJiandlung  nach  t 
ßtarien  Blutverlust 
I»  So  lange  ooeh' Wiederkehr  der  Hämorrl 
eit  befürchten. .'ist 9    miiGs   alles  vermieden   we: 
was  jdiese  begünstigen  kann ,  xxrA  reizend  aui 
Gre&lfesysteni    wirkt»      Deswegen    9)u£s    man  i 
Wein  vermeiden»  oder  nur  in  sehr  kleinen  G 
erlauben«     Elbenfalls   muls  ,  bey    dem    GenuJGs 
NahrUngs- Mittel  jede  Ueberladung  vermieden 
den»    Am  zweckmälsigsten  ist  es,   wenn  man 
leicht  zu  verdauenden,  nährenden  Speisen  anfti 
sie    oft    und   immer   nur  in.  kleiner   Quantität 
nielsen  läüst»     Dahin  gehören   z«  B.   Salep,   S 
Reifs ^    Graupen •  Suppe ,    Fleischbrühe,    Gelee 
Fleisch   bereitet,    Geflügel.    •—     In    Hinsicht 
pharmaceutischen    Älittel    fängt    man    am    zw 
mäfsigsten  mit  solchen  an,  die  gelinde  die  Ene 
der  Gefäfse  vermehren*     Dahin  gehören  das  E 
rium  acidum  Halleri,  oder  Elixirium  vitrioli  R 
sichti« 

Ä.  Wenn   nabh   einer  zweckniäfsigen    ortlic 
Vorkehrung    Nachblutungen    nicht    mehr    zu 
furchten  sind,    Zufälle  der  Depletion,   welche 
Pag.  89  — 98.    beschrieben   habe,    vorhanden  si 
wo    der    innere    Gehalt    des    Blutes    schlecht 
Ernährung    und    Rcproduction   leiden,    die   so  j 
nannten    Spasmi    ab    inanitioue    existiren,    so  m 
man  suchen ,  den  Verlust  wieder  zu  ersetzen  dm 
nahrhafte  Speisen,    und   tonische  INTittol  in  Verl) 
düng  mit  flüchtig  reizenden  geben.     Ist  die  Re 
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rkeit  des  Nervensystems  excedirend »  so  passen 
sonders  Castoreum,  Moschus»  das  Oleum  Qnna- 
^mt,  Cajeputs  Foeniculi,  Valerianae»  die  Flores 
lyoae,  Calamtis  aromaticus^  Serpentaria*  Diese 
tel  verbindet  man  dann  auch  mit  den  Tonicis, 
China,  und  geht  so  nach  und  nach  zu  Eisen- 
Iparaten  liber«  In  diesem  Zeiträume  palst  aucb 
Genuls  de9  alten  Weines, 

'Nach    der    Beendigung    der    Berucksiöhtigiing 

Blutung,  als  eines  besonderen  Falles  hey  Vef- 

[ungen,  der  vor  der  Ve^^einigung  der  Wundeft 

Wimdar2;t  beschäftigen  müCs  (siehe  Pag«  6$.  i.) 

ife  ich  den  Faden  wieder  an,  und  schreite  in 

Angabe    des    wundUrl^^tlichen  .Handelns    bey 

mdungen  im  Allgemeinen  weiter  fort# 

den  besonderen  Fällen,  die  Pag.  66«  unter 
Lingedeutet  sind,    gehörte  jetzt   nach    IIL  die 
lusnahme   fremder   Körper«     Davon  "wird  aber 
[ede  seyn  bey  den  Sohufswunden« 

^Es  folgt  daher  als  zweytes,  hier  abzuhandeln« 

Geschäft  des  Wundarztes  bey  Verwundungen 

I  Allgemeinen  das  Pag.  65.    unter  A«   angedeu« 

(f   welches,    wenn   die    Blutung    nicht    braucht 

iksichtiget  zu  werden,  das  erste  ist« 


t  • 


B.    f^ön  der  Vereinigung  det  Wunden. 

!  Wenn  meine  im  zweyten  Bande  Pag.  ii«. 
ür  den  Heilungs-Procefs  in  einem  geöffneten 
^Kease    und   hier   Pag«  3 1  -^  64«    liber  den  bey 
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Wunden  geftn&irten  GrundsXtze   im  Allge 

richtig  sind,  dafs  nämlich  die  Heilung  der  VI 

tkjxt  nach  einem  Gesetze  erfolge,  so  kann  au 

von  einer  einzigen  Heilungs  -  Begünstigung  di< 

seyn»  und  wir  dürfen  nicht  mehi^  von  einer  £ 

per  Suppurationem  sprechen»  -^  Die  Ausdruc 

Iprimam ,  und  secundam  Intentionem  hezeichn 

Orade   in  der  Metamorphose   der  Vegetatioi 

Irrsten  Falle  ist  das  Verhältnifs  des  durch  di 

Zündung   zum   bildenden  Organismus  determ 

HaargefoCs- Systems  am   wenigsten  alienirt,   i 

Kweyten  ist  schon   mehr   ein  krankhafter  Zi 

Auch  sind  die  Ausdrucke  -^  Inüammatio  adhi 

suppurativa ,    exulcer^tiva ,    gangraenosa    nicl 

gewählt»     Inflamtnatlo  und  die  Praedicate  -^  \ 

siva,    suppurativa,     exulcerativa    und    gangri 

sind    nicht   identisch«      Inflammalio    ist     Prae 

und   Reunio,    Suppuratio,    Exulceralia   oder 

graen  sind   das  Conclusum;    erstere    ist    das  ] 

minirende,    und  letztere  das   Dcterminirte;   h 

matio  adhaesiva  und  suppuratio  drucken  die  fi 

und  die  Frucht  zugleich  aus.      Erstere  ist  Bl 

tmd  das  Zweyte  die  Frucht.    Die  Bliithe  ist  g 

gerter   Act  im   producirenden   Haargefkfe-Sysl 

und  die  Frucht  ist  bey  der  Reunion  —  metamo; 

sirter  Thierstoff,  nämlich  organische  Lymphe,  i 

Gefäüs*  Erzeugung  vorgeht.     Dagegen    ist   bey 

Suppuration   Pus    die    erste   Frucht,    welcher 

keine    so    gute    Frucht    ist,    wie    3ie    erste,    \ 

keine   Gefüfserzeugung   vor  sich  geht,    wo,   ^ 
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!: Granulationen ,  als  Frucht»  entstehn,  erst  die 
itetiöfi  der  organischen  Lymphe  durch  die  so 
lumte-  Inflamthatio  adhaesiva  determinirt  wi^. 
Geschäft  des  Wundarztes  bej  Wunden  ist 
esentlichen  folglich  nur  ein  und  das  näm« 
tmd  kann  nur  nach  den  verschiedenen  Dif- 
der  Natur -Processe  und  nach  den  ver- 
Lenen  Formen  der  Wunden  modificirt  Wer- 
•  Wenn  der  Wundarzt  eine  frische  Wunde 
{handeln  bekömmt,  richtet  er  sein  Verfah- 
:«anz  nach  der  Pag.  4«  angegebenen  Defini- 
iner  Wunde  ein.  Da  nun  in  der  Definition 
ward,  dals  bey  einer  frischen  Trennung  der 
iixen  Masse  die  fundamentalen  Bedingungen 
[astik  noch  so  beschaffen  sind,  dafs  Bildungs* 
lecemirt  werden  kann^  so  muDs  er  auch  bey 
benutzen,  \vas  die  Natur  ihm  darbietet» 
le  gute  Forüij  Gestaltung  zu  befördern.  — 
it  er  aber  eine  entstandene  Trennung  des 
len  Zusammenhanges  später  zu  behandeln, 
.die  Definition  einer  Wunde  nicht"  mehr, 
et  bey  eingetretener  Eiterung  die  Definition 
itening  zum  Princip,  so  handeil  er  ratio^ 
weil  er  nach  der  Oefinition,  die  das  We- 
Züstandes  ausdruckt j  verfährt,  lind  eben- 
'^ndelt  er  rationel,  wenn  er  die  verschiede- 
jP'onD^n  der  Wimden  berücksichtiget,  tst  die 
ibide  Ä.  B.  mit  Substanz  -  Verlust  verbünden, 
idet  schon  Analogie  mit  dem  Ulcus  j  als  Suh- 
Ig  •  Verlust   durch    organische    Processe ,    Statt, 

32 
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Q4er  M  kami  wenigstens  im  ferneren  Veffaiufo 
SEusUiid  d^m  Ulcus  analoger  werden«  ..-In  Wii 
4ea . Seeretions  •Stadiiwjrd  eine  solebe  Wundei 
nigsteiis  sieh  der  l£ilerung  nihenit  diese  wird 
41t  Krankheit  auftreten»  ehe  es  zmr  Seoretion 
.  Mi^eiialsi  kommt  t  worin  sich  Giranulätioneii  bSj 
^enii  auoh  die  Natur  diesen  indk^cten  We| 
:£[eijlung  tinaeklSgt^  kömmt  sie  doob  oft  ahnbi 
Eingriffe  endlieh  zum  Ziel';  erfordert  aber  ml 
Bllil  aiidb  die  Beyfaiilfe  der  Kunst». 

Aus  diesem  Vorausgeschickten  geht  nun  hilfe 
dab  das  jetzt  zu  berücksichtigende  GesoÜlN 
'Wundarztes  bejr  allen  fnscheA  Wubdeil^  iiiita 
.  ^gebene  Definition  nur  palst ,  darin  ])eitte)iti- 
Natur  allen  tiberfllissigen  Aufwand  zu'.eiiqp 
dep  secemirten  Bildungs- Stoff  gleichsam  als  € 
organischen  Leim  zu  benutzen,  die  Wund 
der  so  genau,  als  möglich,  zusammen  :^u  fi!^ 
und  in  Berührung,  oder  wenigstens  in  Annäheti 
zu  erhalten.  Wenn  ich  mich  des  Ausdruckt 
Organischen  Leimes  —  bediene,  so  habe  ich  die 
kl&rung  Pag. 49.  gegeben,  und  Pag.Si.  dafür 
Ausdruck  -*^  organisches  Anschweiisen  —  gewi 

^^  I 

Das  heilst  nun  mit  andern  Worten :  ! 
Wundarzt  soll  jede  frische  Wunde  per  prii 
Intentionem  zu  heilen  bemuhet  sejm.  —  Das 
lingt  entweder,  wenn  die  Pag.  56.  und  67.  ai 
gebenen  Bedingungen  vollkommen ,  oder  nicht  ^ 
kommen.  Statt  finden;  die  Heilung  geschieht 

*    •■ 
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In  auf  directem»  oder  indirectem  Wege.  Im 
Iteren  Falle  w&hlt  die  Natur  erst  die  Seeretton 
1  Eiters» 


B  den  Mitteln  der  Kunst,  ivodurch  Wund- 
wachen  und  ff^undränder  j^ereinigt  werden. 

^iese  sind  theils  mit  Verwundung  verbunden» 
pls  ohne  Verwundung» 

f^on  der  yereinigung  mit  J^erwundung. 

{in   gehören   die    Nähte »    Suturae,    welche 
le  sind:  — 

Satura  nodosa,  intercissa,  die  Knopfiiaht,  die 
unterbrochene  Naht. 

Sutura  circumvolnta  f  intorta,  die  umwundene 
Naht. 

Sutura  dävata,  die  Zapfen -Naht. 

Sutura  pellionum  9  Elnteroraphia ,  die  Kiirsch- 
nejmahty  Darmnaht. 

f^on  der  Sutura  nodosa. 
^zu  gehört  eine  Heftnadel  und  eine  Ligatur. 

bediene  mich  bey  allen  Wunden  nur  der 

|ära  nodosa ,  welche  auch  hier  nur  beschrie- 
t  wird. .  Die  Sutura  circumvoluta  soll  bey  der 
ienscharten  -  Operation ,  die  clavata  bey  den 
ichwunden,     und    die    Enteroraphie    bey    den 
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DanimunAeft .  besebrieben  werden«  -f*^  IoIl'^v 
xrenn  :die  -Wunde  oberfläcUicIiuH  gttrede i  m 

'  *  Spitze  zweyschneidige »  und  mit  ä^wey  Fli 
yersehene  Nadeln,  welche  sclmeiclendl  die. 
Q]ie9 'vTheile  durchdringe« i  dahei< ungemejln  1 
ohne  dab  man. «inen  Druck  anzuwenden  i 
hat»  durchgeführt  werden  kennen,  uüä  nicht 
ac^nV  Die  XAiijge  richtet  sich  naTch  der  C 
'  und  Tiefe  dirr  Wunde.  Besonders '  ist  daM 
sehen,  dais  die  Spitze. und  die  Ränder  sehr  ^ 
sejen,    die    Schärfe    der    eines    BiatoüriV  | 

/  Ieoii)iiv9.  Ai^oh  duif e|i, ,  die: ;  schojEiideiide»  ^  |l 
nicht  zu .  kjurz  seyn.     Der  schijeideiidfk ,  .ijhei| 

'  r  gegen  .den  stumpfen  allbählicfa  an  Brokie  % 
menr^amit   der  Stichcanal  so   wei^  '    '   * 


der  stumpfe  Theil  leicht  durchgeführt  w< 
karm.  Der  stumpfe  Theil  ist  nicht  rund,  s(n 
besteht  auch 9  wie  der  schneidende,  aus 
Flächen.  Die  stumpfen  Ränder  müssen  nicht 
i»eyn;  das  Verhältnifs  derselben  zu  de»  sehne 
den  Rändern  muls  ohngefähr  so  seyn,  wie 
der  lanzdttenförmigen  Spitze  eines  Staarmi 
zum  stumpfen  Rücken  desselben.  Da  die  \ 
meinen  Bedeckungen  sehr  derbe  und  fest  sin< 
muEs  zwar  die  Nadel  nicht  zu  dünne  seyn, 
mit  sie  nicht  abbreche ,  abet  auch  nicht  zu  1 
denn  je  dicker  sie  ist,  desto  weniger  kani 
scharf  gemacht  werden.  Je  schärfer,  schneide 
sie  ist,  desto  leichter  wird  sie  aber  auch  ein 
gen,   und  desto   weniger   wird  man  nöthig  b 
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starken    Druck    anzuwenden«      Grade    dann 

kt    die    Nadel   ab,    wenn   die  Haut  einen  star* 

Widerstand    leistet,    und    man    diesen    durch 

zu  starken  Druck  zu  überwältigen  bemühet 

Was   folglich  der   Nadel   an  Umfang   abgeht, 

int    sie    wieder    an    Schärfe.      Obgleich    die 

I  • 

sehr    scbarf    seyn   muEs,    so   darf  sie   doch 

nicht   zu  schmal  seyn,    weil   sie   dann  leicht 

Lt.     Ks  hängt  ebenfalls  vom  Fassen  und  der 

der  Nadel  viel   ab,  wie  diels  auch  beyni 

leiten   des   Staarmessers   der   Fall   ist;    denn 

ungeschickte  Hand  bricht  auch  wol  ein  sehr 

Fes   und  gut  geformtes  Staarmesser  ab.     Eine 

le  Nadel  muCs;  aus  dem  besten  Stahl  verfertigt 

len^  sehr  gut  polirt,  und  weder  tfiegsam,  noch 

>«pröde    söyn.      Der    Instrumentenmacher    mufs 

eine   ganz  besondere    Sorgfalt  beym  Härten 

iden..    Dais  eine  Nadel  nicht  so  dick  zu  seyn 

»hty    wenn  sie  nur  recht  scharf  ist,    weifs  ich 

tvieler  Erfahrung,  und  sehe  ich  aus  dem  leich« 

Durchdringen   meiner  sehr  feinen »    aus   zwey 

len   bestehenden,    aber    sehr   scharfen   Nadel, 

die  doch  derbe  und  feste  Sclerotica. 

Es  ist  wahrlich  ein  schrecklicher  Anblick,  wenn 
sieht,  wie  maniche  Wimdärzte  so  roh  bey 
ktAplegung  der  blutigen  Naht  zu  Werke  gehen, 
i(chen  starken  Druck  sie  anwenden,  uni  die  ge- 
Imliöhen  troiquarlformigon  Nadeln  durchzuführen. 
tch     ein    solches    rohes  Verfahren,    wird    Eut- 


':  • 


*      * 
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xfinditog  und  Eiterung  befocdertf  uimI  dit'  fi 
mon  Tereitelt.  Untec  solchen  ITnutaadeB  jbat.>i 
denn  wdl  Recht,  die  Hdftpflaeter'^i^  Sutiir  ; 
anziehen»  opfert  aber  auch  diegmfimt  Vtirai 
weiche  die  Naht  hat»  auf« 

Wenn  die  Wunde  tief  ist»,  oder  ae  sidfii 

/       ■  '     '  ■  •    ■    ■         .■  < 

einer  solchen  Cregehd  befindet»    wo   ein  wÄ 

nigender  KorpettlieH  Entgegensteht ,  man  im  er 

F411e  die  grade  Nadel  nicht  gut  durch*  und  j 

der  heraus  fähren  kann»  oder  im  zweiten  I 

der  erhabene  Gregenstand  im  'Wege  steht»  '^, 

ich  eine  mSfsig ,  und  allmählich  gebogene  Vk 

die  ShHgens  alle  angegebenen.  Eigenthämliehkü 

der  geraden  Nadel  hat«     Hodlist  selten  fSsoA, 

angegebenen    Veranlassungen»     die    grade    N 

nicht  zu  wählen»  aber  so  bedeuten^)  die  halbk 

förmigen  anzuwenden.     Je   krummer   nämlich 

Nadc^l  ist,   desto   weniger  kann  sie  geschärft  ^ 

den,  und  desto  schwerer  ist  sie  durchzufuhren» 

Der  Faden  besteht  fast  bey  allen  Wunden 
zwe^  neben  einander  gelegten  gewichsten  Zvi 
fäden;  nur  bey  den  Wunden  der  Augenllieder 
diene  ich  mich  eines  gewichsten  seidenen  Fad 
Der  Umfang  der  Nadel  mufs  sich  immer  nach  < 
Umfange  des  Fadens,  der  noch  dazu  nach  < 
Einfädeln  doppelt  durch  die  Stichwunde  gezogene 
den. mufs,  richten.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  man 
Furcht:  eine  schmale  runde  Ligatur  durchschm 

weichen  Theile  leichter,   aui  breite  wählt. 
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die  Ligatur^ist,  desto  breiter  muls  auch  die 
seyn»   damit  der  Stichcanal  so   weit  werde^ 
msn  den  Faden  ohne  Widerstand  durchziehen 
Wenn  man  auch  Statt  der  runden  Ligatyr 
breite  wählt,  die  einem  kleinen  Bande  gleicht, 
rurd   diese   doch  beym  Zusammenkniipfen  eine 
Xjrestah   bekommen»   und    eben  so   gut  zur 
iterung   der  Stichwunde   beytragen,    als  eine 
^wenn  man  nicht  die  Grundsätze  ai^wendet» 
reiter  hin  angegeben  werden, 
lie    Gestakung   der   Heftnadeln    ist   von    den 
Lriaten  sehr  verschieden  angegeben  worden :  -^^ 
[ster  ^),  Bell  ^}    wählen    bald    halbkreisfor- 
und  bakL.  solche,   die  nur  vorne  gekrihnmt 
nnd  einen  graden  Stiel  haben«     Letztere  wur» 
4ey  tiefen  Wunden  gebraucht.     Savigny'k^) 
bilden  |  eines  Girkels.     Sie   sind  gehörig 
•tet,    und    sorgfältig   polirt,    haben   eine   sehr 
Ee   Spitze,    die   in    einen   schneidenden   Rand 
^eht.      Die   schneidende  Spitze  glieicht  einem 
»itri^;    die   Fläche   der  schneidenden  Spitze  ist 
Oehre  gegenüber  gerichtet,    und  breiter,   als 
stumpfe  Theil.      Diese   Nadel  macht  eine  sa 
Oeffnung,    dafs    das   mit   dem    Faden    ver^ 
le '  Geht    leicht    durchgezogen   werden   kann« 
deip  Oehr^  ist  der  Länge  nach  eine  Furche» 
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frilriii  Aar  Faden  .yu  lie|;en >jk^iii0p|JiN^^^^^^ 

j^i^Mi^  foke/Janzenföniliße  S^^;f^di•:^«||.4l 
C^i.  sollMi^^     inti  der  übn^  .SüubiL  !Jh 
1^!  dvpliaufl  breite  und  jiat  a%^i9na^4 
M.jE#4e  befiÄdaf^  «ioh  ein  :\3e««^gea_j0^^j 
Mjiiii  f)  wüUtlialbkreiafi 
.  tielißildeii ,  Oeluwi 
liil^Äi  platte  :SeiteiiflttoImi; 
pftbe  an  der  Spitiie  aehneidetML  v  '  /   .:<   Uj}:ji^ 
n.    Maik  le^  die:  SuturC  nodosa.. ilit  lb%t 
an  i  .r^  vNaobdegi   die   WuhdV  v«»  fe] 

endem  .freqid^n^  KStpern)  dnrish^  das; 

'.    ■  ■  '     -        '        .^   ^ 

fbiM.  mit  kaltem .  WasBer  getif&Kikten; 
ffereinigt^worden  iftt  spannt  ein  GehJilC  di(i. 
iiAoh  der  Länge  an,  damit  hey  der  Anl^gaag'^ 
Naht  die  Wundränder  gleichniUCsig,  in  allen  Fi 
ten  genau  zusammen  gefiigt  werden  können« 
ist  von  der  grölsten  Wichtigkeit,  weil,   wenQ 
die  Wundlefzen    in   dem    schlaffen   Zustande 
di^  Wunde  schief  geheftet  werden  kann,  diei 
Wundlefze  mehr  geg^n  das  eine  oder  das 
filnde  der  Wunde  hingerichtet  seyn  kann,  so 
wenn  die  letzten  Fäden  nahe  an  den  Wink( 
Wunde  durchgeführt  werden,   die    eine  Le&e^ 
faltet  erscheint,  jund    eine    wulstige   Hervoi 
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6)  Riidtprfer    Armameutariuiu   chirurgicum  selectum.  t 
XX vi.  Fig.  6. 
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Ket;   mit   einem    Worte:    beyde    Ränder    nicht 
tu  auf  einander  passen. 

Ist  die  Wunde  nach  der  Länge  gehörig  ange- 
Mint  9  so  föhre  man  die  Nadel  zuerst  durch  den 
^elpunct  der  Wunde.  , —  Meistens  empfiehlt 
in,  die  Nadel  zuerst  an  dem  Winkel  der -Wunde 
irehzufuhren ,  welches  ich  aber,  besonders  bejr 
ügen  Wunden,  nicht  thue,  weil  dann  doch  im- 
BT  die  Wundränder,  wenn  man  sich  dem  Mittel- 
mcle  nähert,  nach  der  Länge  verschoben  werden 
Innen«  An  den  Winkeln  stehen  die  Lefzen  am 
migsten  aus  einander,  folglich  ist  hier  am  we- 
|j8ten  eine  Verschiebung  möglich.  Am  meisten 
Wet  dagegen  die  Entfernung  der  Lefzen  im  Mit- 
nete   Statt,    und   hier   muDs   man   auch  zuerst 

Entfernung  derselben  von  einander  heben, 

Ist  der  Mittelpunct  der  Wundränder  dnrch-i 
len  worden,  so  ist  die  Wunde  in  2;wey  Hälf-ii 
h  ^etheilt,  und  verkürzt,  wodurch  man  den 
Sortheil  erreicht ,  den  eine  kurze  Wunde  gewährt, 
l^ey  ein  Verschieben  der  Wundränder  ps^ch  der 
jlnge  weniger  zu  befürchten  ist,  al^  (>ej  einei^ 
kpigen«  Wenn  man  nur  die  Wund^  nach  der 
iPnge  gehörig  anspannen  lä&t,  so  ist,  und  wäre 
jjJB  Wunde  auch  sehr  läng,  ein  Verschieben  der 
iHnder  nicht  möglich.  —  Ist  der  Faden  durch 
en  Mittelpunct  geführt  worden,  so  gelit  man  von 
R  zur  einen  Hülfte  der  Wunde  bis  zu  dem 
V^inkei  hin ,  und  dann»  geht  man  wieder  von  d<^m 
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Ifittelpobete  aiu  xor  andern  IiBlft#  bis  an  i 

i  andern  Winkel  der  Wunde  über«   •-    •  '  ^         ' 

■    Dieb  .fSbre  icb   auf- folgende  Weise   ana: 

leb  Cuse  die'^^bescbriebene  gerade,  oder.niftEäg^ 

bMwe  y  mit  dem  Faden  versebene ,  Nadel  dei 

atalty    dalii.  der   Daumen   der   recbten  Hand 

■  >       .  ■  ■ 

die  eine,  und  der  2ieige-  und  Mittel^nmr  auf 
aindere  FlScbe  gelegt  werden;  driioke  mit  i 
Daumen  der  linken  Hand  den  einen,  Wundn 
und  mit  den  Fingern  den  andern  gegen:  die  Ti 
nuns,  so  dalii  die« Heile ''dergestalt.zuMmmei 

•■■"'  '  ■ 

filgt  werden ,  dab  die  Hautränder  ,  grade  -  gi^ 
einander  kcfmmen.  die  Fett-*  und  Muskelflid 
sieb  eb.en£Eill8  genau  mit  einander  beriSbren«  i 
eon^drs  bat  man  dabin  zu  seben ,  daib  der  e 
Hautrand  nicbt  einwärts  gerichtet,  und  überbau 
nicbt  Tbeile,  die  nicbt  zu  einem  Systeme  gel 
ren,  in  Berührung  gebracht  werden.  Sollte  < 
Fett  nach  dieser  Aufeinanderstellung  nocb  aus  ( 
Spalte  hervorragen,  so  schiebe  ich  es  mit  i 
Sonde  zurfiek.  Die  Nadel  wird  nun  durch  d 
einen  Wundrand  von  auCsen  nach  innen  gegen  i 
Sjmlte,  und  dann  durch  den  andern  von  iim 
naob  aufsen,  folglich  mit  einem  Zuge  durch  bey 
Wundränder  zugieicb,  durchgeführt,  wobey  beji 
auf  die  beschriebene  Weise  fest  gegen  einand 
gedruckt  werden.  —  Letzteres  leidet  jedoch  At 
nahmen:  -^  Wenn  nämlich  der  eine  Wundra 
nicht  gehörig  berührt  werden  kann,  beyde  Wur 
lippen  nicht  so   genau    zusammengedrückt   werd 
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len»  so.  muCs  man  zuerst  den  einen  von  aiüsen 

innen  durchstechen,  und  wenn  man  die  Na« 

in  der  Spalte  sieht,  sie  von  innen  nach  aufsen 

den  zweyten  fuhren,      Ist   die   eine  Hälfte 

ki  Wunde  sehr  beweglich ,  nicht  breit,  so  durch* 

man    diese   von   aufsen    nach    innen    zuerst, 

lalst  diesen  Wundrand  mit  der  Pincette,  wel*- 

z«  B,   hey  der   Anlegung    der  Naht   an  das 

Augenlied  der  I^all  ist. 

in   sehr  wichtiger   Gegenstand   ist    es,   dahin 
|i;aehen,    dais    der    Faden    nicht    zwischen    die', 
lachen  zu  liegen  komme,  wodurch  die  Reu-' 
verhindert   wird.     Deswegen   fähre   man  die 
i  tief  ein,   und  durchsteche  die  Wundrändep" 
t'.Grunde   der  Wunde.     Sind  z.  B.  die  Mund- 
durchschnitten worden,  so  durchsteche  maft: 
Ik ganze   Masse   derselben,^  dergestalt,    dafs  dec:. 
an  der  inneren  Fläche  derselben   zu  liegen 
),    um   nicht   wie    ein   fremder   Körper    zwi-*^ 
den  Wundflächen  zu  wirken.  —    Wenp  die ' 
[&ohen  sehr  dick  sind ,   die  Wunde  tief  ist, 
it  nian  doch  nicht  zu    befürchten,    diais    die 
iosen  Theile   und   das  Fett  bey  dem  tiefen* 
:echen  aus  \jder  Spalte  herausgetrieben  wer- 
weil  diese  beym  Zusammenfegen  der  beyden  • 
der  Ligatur  wieder  einwärts  gedröckt  wer- 
.  Deswegen    ist    es    ein    grofser    Vorzug    der 
nodosa ,  dafs  beyde  Eitden  des  Fadens  über 
Kf  Hautränder  herübergeführt ,  und  diese  dadurch 
Igen  die  Spalte  hingedrückt  werden« 


•'S         .  I 

■ 
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*  

,,.,  .;ym  das  Ausreiten  der  Fiden  zu  verliiii 
'  djvqriJiflteche  ;ii^ui.  die  Theile  recht  weit  von 
]((9iiderii  entforaU    im  AUgemeineii'  kenn,  die  -  D 
rtiffjiMaig  d-nS  .Linien  ypm  Rande  ^er  Wlind 
entfernt«    Terrijclitet,  wer4en«     Es    ist   aber 
'  tfipfjohmat  ip^diwiendig,  eine  noeli  gil^feere  Di 
%tjL  wSUen  9  wenn  .%•  ß«  die  Wundlefzen  kein^: 
|j(illter)age'  habitn'»  wie   diels    der   Fall    ist. 
Wol£sracI^n«     Das  HeriibeirKUiren  der  findei 
j^adans ,  und  da&  Zusammenkmi^en  auf  der  < 
flfii^e  .y^bin4ert  Mrieder  den  Naehtbeilt  der  i 
.  ents^hen  könute,.   . 
vliBeym  Dim^hfuhren  der  Nadöl  muEs  ikian.  < 
eehen.r  dials;  der .^ Aufisticb  an  der  entgegeng^se 
\jrundlefze  grade  dem  Einstich  an  der  zuerst . 
a,iui)s6n    nach    ii^nen    durchstochenen,     Wund 
gegenüber  komme^ 

Zu  berücksichtigen  ist's  ebenfalls^  >vie  viel  ]^ 
ipan  anzulegen  habe«  Im  Allgemeinen  gilt 
Regel»  jede  Naht  von  der  andern  so  weit ''zu 
f^rn^n»  daCs  man  zwischen  2  Nähte  die  Spitze 
kleinen  Fing®]^  l^gen  kann,  Da  ich  die  j 
nieiptials  so  lange  liegen  lasse,  wie  andere»  so» 
ich  auch  so  vi?)§  an»  bis  jedes  Klaffen  der  W 
rtoder  beseitigt  ist.  Je  mehr  N^hte  man  an 
desto  besser  wird  die  Narbe,  jedoch  mu&  ma 
auch  nicht  übertreiben,  und  nie  s^ulser  Acht 
sen»  daCs  die  Fäden  al3  fremde  Körper  wii 
welcher  Nachtheil  freyhch  wiedet  durch  ein  ' 
ges  Herausnehmen  vermindert  wird. 
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fei  lege ,  auch  wenft  die  Wunde  sehr  lang  ist| 
Nalrf  mittelst  einep  Nadel  an,  in  welche  ich 
1  so  langen  Faden  einfädle ,  dafs  ich  damit  für 
eine  Hälfte  der  Wunde  ausreiche,  Ist  näm« 
der  Faden  durch  den  mittleren  Theil  der 
ide  so  weit  gefuhrt  worden,  dals  das  Ende, 
hes  vor  dem  ersten  Einstich  hleibt,  Is^ng. 
g  ist,  um  es  mit  dem  gegenüber  stehen* 
zusammenknüpfen  zu  können ,  so  wird  der 
I  Stich  in  der  gedachten  Elntfernung  von 
ersten  geniacht ,  und  w;enn  nun  wieder  der 
e  neben  dem  zweyten  verrichtet  worden  ist, 
t  eine  Ansa  gebildet  worden«  '  Schneidet  mau 
rdturch,   so  bekömmt  man  zwey  Fäden,     Die^ 

L  inuls  so  lang  seyn,  dafs  man  die  Enden  nach 

■  •  ■    ■   ■  .     '  ■  ^      ■  '         .  •' 

)atcfaschneidung  füglich  zusammenknüpfen  kann» 
;en  nun  noch  mehr  Nähte  angelegt  werden, 
^Sfrt  man  die  Nadel  wieder  über  die  Wunde 
betf    und    macht    den    fünften     Einstich    von 

■  r 

ootjiach  innen  neben  dem  dritten.     Ist  man  bis 

Winkel  der  Wunde   gekommen,  so  schneidet 

die  Ansäe    durch,   legt   die    dadurch   entstan* 

in  Enden  der  Fäden  gegen  die  Haut;  versieht 

i^adel  wieder  mit  einem  Faden,  oder  lälst  sich 

ändere    mit    einem    Faden    versehene    geben, 

'lieftet    auf    die    nämliche   Weise    die    andere 

le    der   Wunde    zusammen,    wo    man   an   der 

st  angelegten  Naht  wieder  den  Anfang  macht, 

auf  die  vorige  Weise  bis  zum  andern  Winkel 

iVunde  hingeht.     Man  kann  auch,  nachdem  man 
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vier  Sliehe  gemadit  hat,  erst  die  daAircb 
iete^Ann  durcbacluieiden»  ehe  man  weiter 

Sind  nun  so  viele  Fäden  duridbseüiihrt  wi 

als  erforderVeh  ist »  so  bildet  man  an  jden  b 

msaibmengehorenden  Enden  in  der  Regel  eine 

Billigen  Knoten,  macht  auf  demselben  einen  \ 

ten,  und  schneidet  nahe  am  Knotta  bejde  I 

ab«     Der  Knoten   mub  .nicht    auf  die   vere 

Spalte,  sondern  neben  derselben  gelegt  werde 

Wenn    aber    bey    einem  ^  Substanz  -Verlust  j 

WündlefiEon  leicht  von  einander  springen».» 

man  sich  des  ohirurgischen  Knotens  bedienen^ 

^eser  moh  ^nioht  so  lei<^t   wieder  lost»  wh 

molbuibBr.    W&hrend  man  den  Knoten  bildet,' 

öian  so  wenig ,  als  möglich ,  mit  /dem  Fäden  an 

Theil   zerren,    und  dabey  die  Wundränder  g 

zusammen  drucken  lassen.     Den  Knoten  bildet 

am  besten  auf  folgende  Weise :  —  Ist  eine  ScIi 

gemacht  worden,  so  fasse  man  mit  den  Dau 

und  Zeigefingern  die  Enden  des  Fadens,  zieb 

zusammen,  während  man  die  Schlinge  mit  bej 

Zeigefingern  dirigirt,  und  mit  denselben  auch 

Wundränder  zusammendruckt« 

Die  Ehuden  der  Ligatur  zieht  ^man  nur  so 
an,    bis    die  ,  Wundränder    sich    genau    berub 
Wenn   man   selbige   zu  fest  zusammenschnürt, 
dnickt  man  die  Ränder  ^er  Wundlefzen   einwl 

Ist   die   Wunde    von   der    Beschaffenheit, 
sie   in   irgend   eine   natürliche   Spalte  des  Kor 
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Irang»  ward  z.  B«  die  Backe  mit  dem  Mund- 
ikel  getrennt,  so  muls  der  erste  Faden  am 
indnrinkel  angelegt  werden,  weil  es  darauf  an* 
mmt,  bier  die  Tfaeile  ganz  genau  aufeinander 
r  setzen»    . 

^/Nach  der  Anlegung  der  blutigen  Naht,   fuhrt 
noch     Heftpflaster     herüber,     druckt    diese 
Gompressen,    und   eine  für   die  jedesmalige 
id   passende   Binde,    mäCsig  fest  an«  —  Die 
»flaster  und  die   Binde   dürfen  aber  nicht  als 
linignngs-Apparate  angesehen  werden ;  man  darf 
^h  mit  den  Pflastern  und  mit  den  Touren  der 
die  Theile  nicht  stark  gegen  die  Spalte  hin- 
p  sonst  bringt  man  die  Wundränder  wieder 
der    Lage.  *   Die  Heftpflaster  und  die  .Binde 
nur   einen   Befestigungs  -  Haltungs  -  Apparat 
ichen,    sie    sollen    nämlich   die   benachbarten 
le   in   einer  ruhigen  Lage    erhalten,   die  Mu- 
oder  bewegliphen  Körper -Theile  fixiren,  da« 
keine  Zerrung  gegen  die  Naht  und  die  Wund- 
erfolgen könne.      Heftpflaster   und   Binden 
dann  nur  Apparatus  uniens,  wenn  man  sieb 
»Ibeh  allein  bedient. 

[Bey  der  Anlegung  einer  Binde  sehe  man  aber 

ihin,    dais  man  den  gehörigen  Grad  der  Fe- 

Leit   treffe.     Legt  man  sie  nämlich  zu  fest  an, 

"bewirkt  fnan   auf  eine  mechanische  Weise  Ent- 

lung,    gibt   dadurch   Veranlassung,    dafs    Statt 

Inflammatio   plastica    eine    purulenta    entsteht. 


-•.■^^  f 


tu  :  L  Cap*    VI.  Abfdiiitii. '    ^^*'^,- 

Auch  kann  eine  zu  fest  angelegte  Bihde  dei 
Auls  4ea  Blutet  beeintraohtigen. 

WtriUl^'jlie  lyVfaadeg-«Mi^iner  wklieii  d 
kti   ¥ro   man   ein   ZesiiS^^,.^  an  den   WondrSi 


zu  ^nefüircliten .  hat,  aa  lege  -  ich  die  IS 
iM^osa  ohne  Heftpffa$ter/  undf  efanf '  Bübde  an 
fiiid#»  dab  die   ReusiMi  am-  j^eafen  ^Vtln  S 

f  -'S 

•.,<\  •*■■■'*;    ■■■'■■•■     ■  ■     •  ■  ^■';■•■■^■■ 

,    ]>a.die  Vereinigung  am  besten  gjriiiigt» 

fioh  zwischen^  den  Wiindflacheh  kern  Blut.  ] 

detf  8Q  hat  man  auch  vor  de^  Anlegunk  der 

SU  .boftiomei^j    wenn   Gefiüse  spi^etir  ob^ 

unterbunden   werden  spllen»   odeb  nichts  H 

■••.*♦        .M   ''  ...:.-  .  j      y  .     ,*  ■.  . 

b^ndung  -der  Gefiüse  bej  Wunden i  die;  iiiäa 

Reunionem  heilen  will,  ist  freylich  dieser  Ab 

zuwider;    indessen   darf,  man    es   doch    bej   < 

bedeutenden  Hämorrhagie   nicht  unterlassen. 

der    andern   Seite  lehrt   die  Erfahrung   aber  i 

wieder »  dals  schon  ziemlich  starke  Blutungen  d 

ein  genaues  Zusammenfügen  der  Wündflächen 

stillt  werden,   indem  beyde  gegen  die   Mündai 

der  Gefäfse  comprimirend  wirken,   weswegen  ; 

nicht  zu  voreilig  mit  der  Unterbindung  der  Gel 

%^^  darf.     Unangenehhi    ist   es    allerdings ,   i» 

man    bey  der    Unterlassung    derselben    die    J 

wieder    lösen   muls^    man    sich   doch .  Iiodb    g< 

thigt  sieht,  die  Unterbindung  vortunehmen« '   t 

genauere  Bestimmung  Vverden   wir  bey  den  W 

den  an  den  besonderen  Gegenden  bekommen. 
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i^Nach   der  Anlegung   der   Naiit   niu£s  der  ver- 


Lde 


te    Theil   so    ruhig»    als   moglicli»    gehalten 
»1    um  alles  Zerren  an  der  Naht  und  den 
Bndem  zu  verhindern« 


der  Bestimmung  des  ZeUpunctes  y  in  welchem 
Naht  herausgenommen  werden  kann. 

Es  ist  von  grolser  Wichtigkeit)  den  ZeitpuMOt 

bestimmen»    wann  man   die  Fäden   herausneh- 

kann»     Richter    sagt:    Sobald  die   Wunde 

ist»    kann   die   Naht  abgenommen  werden»  — 

Zeitpunct   der   Vollendung    der   Heilung    ist 

verschieden;   manche  Wunden  heilen  binnen 

ligen    Tagen»    und    bey    andern    dauert s    wie* 

länger.     Demnach    mulste    man»     wenn    die 

mg   erst   nach   8  —  14  Tagen  vollendet  wäre» 

Naht    auch    so    lange    liegen    lassen.      Bell 

imt  den  Zeitpunct  der  Vollendung  der  Hei- 

innerhalb    6    Tagen ,     binnen    welcher    Zeit 

Zusammenhang  wenigstens    schon   hinreichend 

soll.     Nach  Zang   soll  die   organische  Ver* 

lung    zwischen   dem  3ten   und   8tcn  Tage  Statt 

[en#  '    Diese    Angaben    des    Zeitpunctes»    wann 

^Naht  entfernt  werden  soll»  sind  viel  zu  unbe* 
iBOit.  Richtiger  sind  die  Bestimmungen  nach 
in  organischen  Vorgange »  wobey  zugleich  die 
^irkung  der  Fäden  auf  die  weichen  Theile  in 
üschlag  zu  bringen  sind*  Die  Fäden  wirken 
Lerdings  als  fremde  Körper  nucbthcilig,  verur'> 
shen  Entzündung,  imd  befördern  Eiterung,  wes- 
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I 

wegen  'man   sioli   iler   Na&t  bej^  * -Hfikii^eii 

WM^   diii^  'ein  *  orgpimsehei  ZuJta|ittmtal4 

liü^näldi  nicht  bedienen  tollte ;    alleih   in  t 

Fällen  können  wir  sie  nfebt  i^lMf&rHl'.    1119 

richtigen  Zeitpunct  zur  Hetatisnahme  der  N^l 

bestimmen  9  muß   icn   daraut  verweisen ,    wa 

Pag.  S3-57.  {iber  die  brganiscMn  Processe  be 

Heilnng  p«r  Reanionm- aftgefiAH l&alr«.-'  Pag; 

iiigt#:  ich»  dais  inan   siKte  'ttacfi   is'^s^  S£ 

'▼SlUgiis  Verkleben,    das    i«t   dks   ürganiaeiiJE 

mikWeSben',  ^ftnde,  'worin  die  -H^ilüUg  pe^. 

Hjioni^di '  »igenüieli  bestebh     AI»  völlig  jgeh«i)l 

s«it''wHr(r^fi6li:  jetzt  die  Wuadis^'i)^  bld 

s^&eDl'älldth  die  Natur  hat  j^^tzt  «eliOil  du«) 

hn    M<i^  Acte '  (  Pttg; ' 49« )    beginnende  ^  tegtt 

Anschweilsen ,    gleichsam    eine   ^organische 

Binidungs  -  Mittel ,  gebildet ,   wodurch  die  Suti 

Kunst  iiberfliissig  gemacht  ist.      Wenn   auch 

eine    Reunion    im    strengsten    Sinne    des    V 

zu     Stande     kömmt;     dagegen    Eiterung     ei 

wofran    besondere    organische    Verhältnisse    £ 

sejn  keimen  9   so  wird  die  länger  liegen  blei 

Naht    doch    keine    Aenderung    im    Heilungs 

'fa&}tniB  bewirken  ^können,    sondern   im    Gege 

die   EntZYindung   noch   immer    mehr    so    dete 

Ten,  dals   sie  ihr  Stadium  secretionis   durch 

Tung  fortsetzt. 

Angenommen  also:  die  Heilung  kann  pei 
nionem  erfolgen,  so  ist  der  Pag.  49.  bei 
bene  Act    schon  nach    12  —  24  Stunden  im  i 
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I,  and  diefs  ist  auch  der  rechte  Zeifpunct,  die 
tt  zu  entfernen,  wenn  sie  nicht  als  fremdet 
per  nachtheilig  wirken,  Eiterung,  das  heifst,  — * 
der  Inflaniniatio  -plastica  eine  purulenta  he» 
ligen»  und  mechanisch  nachtheilig  auf  die 
kwunden,  worin  die  F&den  liegen,  wirken  soll. 

(^erttSlndigeh   müssen    wir   uns    noch  über   Aas 
indekömuien     des    Ausreifsens    der    Naht,    — 

glaubt )  dab  die  Fäden ,  welche  zu  lange 
n  bleiben,  mechanisch  die  kleinen  Stichcanälc 
h*sam  aufschlitzton.  Alit  einer  Schnur  können 
H*ganische  Massen  getrennt  werden ,  wozu  aber 
ig&nglich  nothweudig  ist,  dafs  diese  hin  und 
»ezogen  wird»  wie  man  ein  Bistouri  uher  die 
:   lieruber    zieht.  —    Diefs  ftllt  aber  bey  der 

^^e«t*     Das  Ziehen  einer  Schnur   kann  aller* 
i    bey    der   Naht    nachgeahmt    werden»    wenn 
Verwundete   den   gehefteten  Theil  nicht  ruhig 
(    durch    eine    andere    Ursache    an    der    Naht 
irrt  ^rd;    wenn   man    die  Fäden    zu    fest    zu* 
lienknnfl)   wo  sie    dann   eben   so  einschneiden, 
^di©    Ligatur  bey  der  Unterbindung  der  Arte* 
fH ,  die  Theile   durch   eine  starke  Entziindungs«« 
llliwulst    angespannt    werden ;    oder    wenn    mit 
iif  Verwundung   ein   Substanz -Verlust  verbunden 
^»   so   dafs   man   Aliihe   hatte,    die    Wundränder 
Mäander    zu   fugen.      Findet    alles  dieses    auch 
\k   Statt'^     so    kann    die    Naht    doch    ausreifsen, 
i  das  wird  dann  auf  die  nämliche  Weise  durch 
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eineBf  organisolien' Proceb  bewirbt  i  iprie  padi 
Unterbindung  der  A^^nen  die  Ligi^tuT:  abgesi 
lyird«  —  Durch  die  verspbwjürendlil  Aw&at 
^lyipd.  dte  Slichcanal  Tergrobert«  i^  mit 
yiTundtpaUe  in  Gommunieation .  gesetzt»  .  DaJ 
Ver^C^^rung  dee  .Sliiibcanale«  'difttem  Pro 
und  nicht  direct  dem  Faden  zuzusehreibe 
rieht  Duin  daraus^ .  iWjeil.' der  Fa^en»  äie  i^? 
mtin  ngtf  aiiareiist»  nicht  mehr  apgei|pmn|| 
dern' locker  liegt»  be3r  welcher  .löcUeireai ; 
er  abier  doch  noch  immer  ab  fire^der  E 
di^  VerschwBmng  begfinstiget. 

*i-     l'        •'   ■  ■  '  .      '  ■     '     .      .  1       "  \  *L."i'.'  .■       '  ■ 

Aus   diesen   Grilnden   nehme   ich   in.  de] 

■  i  •  I     ■  - . « 

gel  die  Sutura  nodosa  schon  nach^  94  Sb 
heraus.  Diefs  iist  nämlich ,  wie  ich  angej 
habe,  der  Zeitpunct»  wo  die  Natur  durcl 
plastische  Exsudat  die  Wundflächen  zusaD 
geleimt  hat.  Wenn  die  Wunde  einen  f 
geschlossenen  Böden  hat,  sie  gleichsam  l 
war,  so  nehme  ich  die  Naht  allemal  am 
genden  Tage  heraus«  —  Hat  die  Wunde 
keinen  festen  Boden»  ist  die  Continuität  j 
lieh  aufgehoben  worden,  und  haben  die  \! 
ränder  keine  feste  Unterlage,  sondern  liegei 
einem  Cavo,  oder  einer  Spalte  gegenüber, 
diefs  z.  B.  nach  der  Operation  der  Uasenscl 
die  mit  .  einer  Spalte  am  Oberkiefer  verb« 
ist ,  der  Fall  ist ,  ;  so  lasse  ich  sie  bis  zum 
fange,  des  dritten  Tages  liegen»  -— 
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Es  ist  ein   ganz  falscher  Grundsatz,    dafis,  je 
die  Naht  liege,  sie  desto  mehr  nutze.     Im 
ntheil  schadet  die  Naht  desto  mehr»   je   län- 
«e  liegen  «bleibt,    welches  dadurch  bewiesen 
,  daCs,    wenn  man  sie  nicht  im  Anfange  des 
n  Tages   herausnimmt,    die    allgemeinen   Be- 
ungen    rotb    werden ,    auEschwellen , '  und    die 
twunden  anfangen  zu  eitern» 
ie  organische  Naht  hält  in  diesem  2ieitpuncte 
eile  zwar  fest  genug  zusammen ,  muis  aber 
'  noch  durch   die    Kunst   unterstiitzt  werden, 
die  neuen  organischen  Verbindungen    leicht 
er   getrennt  werden  können,  wenn  die  Wund-* 
ller    nicht   in    einer  steten   Berührung  erhalten 
lleii.      Bis    dahin   soll   die  .  Sutura   nqdosa    nur 
VB^gunstigungs  -  Mittel  zur  Formirung  der  orga- 
ij^Bftk    Naht  seyn,    und    mufs  dann   ersetzt   wer- 

t durch   ein  Mittel,    welches  dazu  dient,  dals 
ILdhäsionen  immer  fester,  organischer  werden 
tin.     Diefs  Mittel  besteht  in  d?r  Anlegung  der 
flaster  und  einer  Binde,  die  der  jedesmaligen 
md  engemessen  zu  wählen  ist.     Mit  der  An- 
g  dieser  Verbandsliickc   fahre   man    dann  bis 
Gcatrisation    fort,    und    kssc    bis    dahin    die 
e  Ruhe  beobachten^ 

^^  '  '  . 

jil^/i)  yerfahrerty  die  Sutura  nodosa  heraus- 
*.' 
)ftfi0hmen, 

llfan    nehme    die    Binde    und    die    Heftpflaster 
"wobey    dahin    zu    schon    ist,    dab    nicht    an 


,  MdMMlNK.^***"^  ,weicl*.     Iit  die  K 


':sie  nit  was 


[  "^   '     Ml^aaucht  -werden.'     Mtn  ilcOcM  * 

^.   ^^^  hrfwchteten  Schwamm  ao  lange  gi 

'  -  BiM^  k*  "^  auFgeweiobt  .ist« .   die  h^ 

— ^^  rf''*-      jed«s    HeßpflfAtera  ,  werden. 

^   Wunde    hingezogee}    «nt    aiebt 

*      ^„^    £ikI(>,    lind    dann    d<»^Awe>fte,  g 

Ih  und    entfernt  -  üe    diinn ,   Udem 

Am   anEaHii,    von  derselbeiw,    Wlfi 

^  Master  .entfernt,    muls   ein  G^ulfa 

||ig*it.  die    Wund«  .fcittdräckewr  «■ 

gt  SM  ersetzen.,.    Man.  nehm«  JvdesBia} 

ll«r  aht  oder  nur  so  Tiele.  d*^  >iA  ^ 

t  wird;   Khiebe  die  Spitze   einer  sak 

.ugl^ltK  Scheera    unter    einen    Faden »    schi 

jMi,  Jkirch  I  und  Fasse  das  andere  Ende ,  den 

iMiMt,  Biit  der  Fincette  und  ziehe  ihn  heraus. 

Ij^tfUTIi  Geschäfte  ist  noch  Folgendes  zn  beriicl 

tJMH;  —  Wenn  eine  Ligatur  an  ein  Pflaster  ge 

14^  ao  entferne  man  sie  mit  der  Fincette  von 

s^Uten,  um  nicht  an  dem  Faden  zu  zerren; 

l^ll^   den   Faden   nicht  deutlich  sehen,  weil  g 

1^^«  Blut  ihn  hedeckt,   so    weiche   man  das 

l^(,   oder  nehme  es,  ohne  an  dem  Faden  zu 

rwtt  Di't  der  Fincette  weg;  die  Scheere  lege 

weht   in   die   Spalte    hinein,    sondern  auf  die 

dlUH   einen    Wundrandes,    und    zerre    bejm   l 

Wihiuht-n    der   Schcci-o  auch   nicht   an   dem   F 

Al»    lHt.'iti'ii     ist    es,    wenn    man    die    Ligatun 
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er  welche  die  Scbeere  geschoben  werden  soU^ 
bt  deutlich  sieht,  den  Knoten  mit  der  Pincette 
wenig  anzuziehen,  bis  eine  weifse  Stelle  des 
lens^  sich  zeigt,  unter  welche  man  die  eine 
[te  der  Scheere  so  schiebt,  dafs  man  sie  gegen 
iTäut,  und  beym  Durchschneiden  auch  fest 
bn  selbige  druckt,  um  nicht  an  dem  Faden  zu 

a  I 

en«  Während  man  den  Faden  durchschnei- 
nnd  mit  der  Pincette  herauszieht,  drucke  man 
te  AVundränder  mit  den  Fingern  der  andern 
3  zusammen, 

NTach  jedesmaliger  Herausnahme  eines  Fadens, 
,inan  erst  ein  neues  Heftpflaster  über  diesen 

il    der   Wunde,   und   setze  dann  das  besohrie« 

I  •  ^  ^ 

i  Verfahren  gegen  die  übrigen  HeftpSasteir 
'N^te  fort*  Auf  diese  Weise  risquirt  man 
^  daCs  die  zarten  Adhäsionen  zerrissen  wer- 
.  indem  man  sogleich  den  entfernten  Faden 
jh  ein  Heftpflaster  ersetzt,  —  Wenn  alle  Heft- 
iter  angelegt  worden  sind,  druckt  man  die 
Jen  derselben  durch  Compressen  gegen  die 
^^  und  legt  die  Binde  nur  als  einen  Befestir 
&. Apparat  an.  Die  Binde  darf  hier  wieder 
I 'fO'~ angezogen  werden,  als  wollte  man  damit 
ki^eile  an  einander  ziehen.  Geschieht  dieHsr» 
leiden  die  Heftpflaster  in  ihrem  Mittelpuncte 
ilt,  von,  der  Haut  entfernt,  und  die  Wimd- 
[ef  stehen  sich  unter  denselben  von  einander. 
f  Binde    ist  demnach  nur  eine  Fascia  uniens, 


•  " .  •  I-"-    •'■> 


.1  ;    •'■ 


"IJ- 


.     •     '        •• 


■I     • 


<ih.  dl«in,  ohne  HeftpilMter«  JO^iiMN 

•»■;•'  '     '  •  ■fr.;; .v.r.«  vv'.'---^ 

IHe  H^pflitftev  und  d^»  Bum|»  .ii)äN|^ 
iMPf»  liegen,  |bb  ne  iiMjig^^<ni,;|iiJ^ 
y«i«ioht  kium.  man  d«lifr  <üe  BJpde  .«n  tl!^^ 
•knehmen,  um  «n  neben,  ob-iid^  pidK.wp^ 
Pflialmii  die  "^undrlMev  vim  euou^iMm  «jt 
liaben«  Daa  WecWIn  der  HcliipJl^e^^^^ 
mtn  daaii  wieder  «9f  diO«  9mt,,weim  ^y^  i 
noinmen  worden,  isti  erst  ein  ü4f>H?e«  .an 
ebe  men  die  jlbri|[en  entfemtt 

^"^  'Bell  cimpfieUt;,  lieyde  Enden  (jes.  Fn^^ai 
innen  n^b  auCsen  durcIituzielieQ ';  weswegc 
jedfafi^  Faden  in  zwey  Nadeln  einfädelte 
Nadel  wird  in  den  Grund  der  Wunde  hine 
fuhrt  I  und  zur  Haut  wieder  herausgebracht. 
dere  födeln  jeden  Faden  in  eine  besondere  ', 
tur  eine 

f^on  der  f^ereinigung  ohne  J^erwundung 

Das  Vereinigungs^ Mittel,  welche^  ioh  bej 
Vereinigung  mit  Verwundung  geschildert  I 
nennt  man  gewöhnlich  Sutura  cruenta»  upd 
w&%  wodurch  man  ohne  Verwundung  die  \^ 
lefzen  ^zusammenhält ,  Sutura  sipca*  Da  nun 
das  Nähen  die  Handlung  ist,  wohej  man  I 
und  Faden  durch  irgend  einpn  Theil  führt, 
oini>    Zitsanunonfögiing  zu  bcjvprksteUigen,  j 
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r  Ausdruck  —  Naht  — f  wenn  man  sich  der 
lApflaster  bedient»  unriclitig,  und  deswegen 
be  ich  auch  die  so  genannte  Sutura  cnienta» 
9  ohne  das  PrSdicat  -*-  cruenta  — 9  genannt. 

Die  Mittel,   welche  %u  dieser  zweyten  Qasse 
^^^n»  theile  ich  ein; 

i»  In    eigenthämliche }    welche    direct    auf    die 
Wundlefzen  wirken» 

r      Sie  wirken:  — 

'^  a.  Durch  einen  Zug« 

b.  Durch  Druck. 
'  c.  Durch  Zug  und  Druck  zugleich. 

t.  In  Hülfs  -  Apparate.     Diese  wirken 

a«  durch -Druck  nahe  an  der  Wunde. 
b*  Durch  Druck  auf  benachbarte   und   ent- 
fernt  liegende  Theile. 

I 

I 

on  den  yereinigungs  -  Mitteln ,   die  durch  einen 
Zug  direct  auf  die  TVundlefzen  wirken. 

Dahin  gehören:  — 

f«  Die  Heftpflaster.  Weil  sie  in  Hinsicht  der 
Beenden  Kraft  eine  Eigenschaft  mit  den  Binden 
eileus  s^  nennt  sie  Schreger  ^)  auch  Heft- 
lasterbinden, 

3.  Die  SQ  genannton  Fasciac  unientes. 


7)  H9n41)uch  des  chirurgischen  A^crbandcs-  lirlaugea  hcy  Palm 
und  EuivC' 


£23  '  I.  CÄ^.    VL  Abtchiitit '^  r :  > 

/  ■  •    . 

yj"'  Von  den  HefipjUuterru  '  «  *•:•:'• 

>'  ;Es  «lnd*iiielir  o8«(r  wmjget  laMg^  und^'a^ 
Streifen  fester»  neuer  Lein wewd /  ^4ie  nÜ  I 
^  klebenden  Miaie  überstrichen'^- «itt4.  ^Die  ii 
fmgene  Fflastermasse  nniÜB  stark  klebend  i 
well  schon  *dhrch '  aie '  Wsiteie  difii  '  Korpeis 
klebende  £agenschafi:  verrin^d'rt  Wii^  Man  ¥ 
dblzii.das  iknplasteum.  jdiacb^Icn- fiiinplex^  con 
tum;  citrinuni;  adbaesivum  Ph.  JLond»';  die  ' 
serdensche  Mischung:  ^^  aus  z%yc^  T^ejilen 
giindischen  Pech  9  und  vier  Xheilen  ejurtfaoiien 
qhylon«  Die  Pflaster,  welch?.  Sllbeigtette  eil 
ten»  haben  4fU(  Unangeiäiehme ,    da&.sie  schi 

werden«      Wenn    es    darauf    ankömmt.«    dals 

•    I         .  •     ■.  •  -   * 

Streifen  stark  kleben  sollen,  so  ist  folgende^ 
schung  die  beste :  —  I^  Cerae  citrinae  ^  VI.  ] 
navalis,  Colophonii  ^  ^jjj»  Terebinthinae  Ven 
5J.  Axungiae  porcinae  |(5j.  Der  Zusatz  von  A: 
gia  porcina  ist  deswegen  nuthig,  weil  die  M 
sonst  zu  hart  wird.  —  Diese  Masse  läfst  sich 
den  Fingern  inala'xiren,  wird  ganz  dünn  mit  ei: 
Spatel  auf  ein  grofses  Stück  Leinwand  gestrici 
das  Leinwandstück  mufs  man,  um  die  Masse  gle 
mäfsig  aufzutragen,  auf  ein  Brett  ausbreiten« 
Masse  wird  nach  dem  Laufe  der  Longitudinalfä 
der  Leinwand  aufgetragen,  Ist  das  Stück  L 
wand  bestrichen  worden,  so  schneidet  tnan  \ 
die  Streifen  davon  a:;.  Die  Länge  und  die  F< 
derselben  richtet  >ich  nach  dem  Grade  der 
Iractililät  der  Wundlippen ,  uud  nach  der  Tiefe 
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fde.     Am   sichersten   ist's ,    wenn  man  solcbe 

I  wählt«  die  eine  grofse  Hautfldche  fassen  und 
iken  können.  —  Man  schneidet  entweder«  die 
Een    so»    dals    sie    liberall    gleichmälsig    breit 

oder  macht  den  Mittelpunct  schmäler,  als 
beyden  Enden.  Letztere  werden  Schwalben- 
ftnze^  genannt«  In  dem  3ten  Hefte  des  4teft 
es  des  Journals  von  Gräfe  und  von  Wali- 
*  ist  eine  Pflasterwalze  von  Dr«  Krugeiv 
»en  beschrieben  imd  abgebildet  worden« 
liin  applicirt  die  Pflaster  auf  folgende  Weise:  -«- 
ideni  die  zu  berührende  Hautfläche  gereinigt» 
trocknet,  auch  an  manchen  Gegenden  ab« 
t  worden  ist,  zieht  der  Wundarzt,  oder  ein 
Ulf  9  die  Wundlefzen  und  Wundränder  genau 
mmen,  legt  das  eine  Ende  des  Streifens  in. 
iriger  Entfernung  von  der.  Wunde  auf  die 
t,  läfst  es  dort  von  einem  Gehulfen  festhalteuf 

zieht    den    Streifen    queer   liber   die    Wunde 
iber  bis  zur  entgegengesetzten  Hautfläche,  wo 

Oehulf   diefs   Ende    des  Pflasters   wieder  fest 
rückt.      Den  ersten  Streifen  legt  man,    wie  es 

II  bey  der  Naht  geschah,  auf  den  Mittelpunct 
■  yiTunde.  Es  werden  dann  so  viele  Pflaster 
degt,  bis  die  Wundränder  nicht  mehr  klaffen« 
umgänglich  nothwendig  ist  es  zur  genauen  Ver^ 
gung,  mit  dem  Streifen  einen  starken  Zug  aus« 
ben»  weswegen  der  Gehulf  auch  das  zuerst 
n)egte  Ende  des  Pflasters  andrücken  mufs« 
Dit  der   Pflasters  Ire  ifen  gut  anklebe,  kann  man 


SSt4  h  Cap.    VI.  Abedmitt.      .    ' 

• 

ülik  Mcli  vor  dem  Auflegen  lOier '  ^  Fh 
4iMi  Lkfhtes  lifdteii«  &  werden 'dniiii  so 
StfeiM  angelegt,:  als  es  die  lüoge  der  W' 
erfordert«  Bey  den  nacbfolgeiideii  liat  fnan  j 
m  sebeot  dais  £e  entten  atcht  dureb-einei 
slarkta  Druck  wieder  gelost  werden,  Pie  ] 
pflaster»:^  wenn  man  sie  ohne  Naht '  angelegt 
flUisisb  gewShnliefa  alle  .  Tage '.  erneuert  '  %vei 
Bqrm' Abnehmen  mob  ein  GehCiU  die  Theile  i 
genau .  zusammendriicken.  Man  zieht,  hejde  El 
gege»  die  Wunde»  und  legt »- ehe  man  ^e-' 
äfatummt^  erst  wieder  atil  die  entUolste  Steife 
niu^«-  -Manehtoial  mnls  man  aberauch  die  Eid 
dUer  Streifen  enf  oiüander  legen,  und  wenn  i 
der.  Fall  war,  so  zieht  man  dieselben  zusainii 
gegen  die  Wunde, 

Mit  der  Anlegung  der  Pflaster  fährt  man 
lange  fort,  bis  die  Vereinigung  fest  genug  go 
den  ist» 

P^on  den  pereinigenden  Binden. 

Fasciac  untentes,   die  ähnlich  4en  Heftpfla^ 
binden  wirken,  sind:  -^ 
.  a«  Die  gespaltene  Binde  ®). 
.  b».  Die   Binde ,    welche    aus   vier   Leinwandsl 
fen  besteht,    die    durch   sechs  schmale  I 
der  vereinigt  sind  ^). 


8)  B  e  r  u  5 1  e  i  u'a  systematische  Darsleliuug  des  cjürurg. 
baudcs.  tab.  VI.  Fig.  80. 
•  0)  Ebcudaselbst.  Tub.  VL  Fig.  8l«  ' 
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.  Sie  sind  aber  nur  Fasciae  uniented,  wenn  man 
p  ohne  Heftpflaster  anlegt.  In  Verbindung  mit 
^uelben  dürfen  sie  nicbt  durch  einen  Zug  wir- 
PP)  weil  sie  sonst  die  Heftpflaster,  die  schon  die 
inigung  bewirkt  haben ^  lösend  und  ihre  Wir- 
aufheben* .  ^ 

n    den    vereinigenden    Mitteln  ^    welche'  durch 
Wien  Druck  direct  auf  die  Tfundlefzen  wirken. 

Dahin  gehören  die  Compressen  ( Druckt uche^, 
Ijiwandbausche)«  Direct  vereinigende  Mittel  sind 
nar  dann,  wenn  man  sie  ohne  Heftpflaster^ 
lA*  ohne  Naht  anlegt.  Man  legt  sie  dann  zu 
krdeii  Seiten  der  Wunde  auf,  und  befestigt  s\^ 
jll  einer  Binde.  Bedienen  kann  man  sich  dieser 
^ttel»    wenn  die    Haut   keine   Pflastermasse  ver- 


ffc 


den    J^ereinigungs-  Mitteln  ^   die  durch  Zug 

td  Druck  direct  auf  die  JP'undlefzen  wirken. 

b-  ...  .         . 

Dahin     gehören    alle    Binden,     die     man    mit 

Iren  Touren  queer  über  die  Wunde  her- 
führt, die  Touren  nicht  allein  anzieht,  son« 
damit  auch  zugleich  die  Wundlefzen  fest 
ickt. 

■ 

r     * 

Von  den  Hülfs  -  Apparaten. 

Dahin  gehören: 
^a.  Heftpflaster  in  Verbindung  mit  der  Naht. 
'  b.  Gipipressen  in  Verbindung  mit  den  Heftpflastern. 


/ 


.  :?- 


.-t 


^^  I.  Cap.    VI.  Abschnitt:        * 

'*^'  o»  Die  Fticia  eircularis  (einbupfige  Bitide)i 
':*'  ;4Swe^opfige  Binde,  die.  |;espiAl^ne')K 
.  *  '    die  Binde»  welche  au»  vier:  Lbitt^andÄH 

^'  "iMiilebt»  die  dtireh  secht.Bilnder  vereinigt^ 

iL  Die  hervonieh^nde  Binde* 

Alle  diese  Verb&nde  sind  in  dieser  Verbiii 
jftnt  '.  eis  Fasciae  continentes    anzusehen »   und 
Vediand»  welcher  mit  der  Haut  in   unmitte 
Berfihnuig  gesetzt  ist,  ist  eine  Fascia  uniens. 
'den  darauf  folgenden'  darf  man^  dann  audi  Üi 

*  %aE  ineht    ausflben«.   sonst    hebt   das    eiiie 
kandst^ck   die   Wirkung  des    andern   wiieder 

'  müesra  grölsen  ^eUer  begehen  noc3i  viele  M 
IrztiS»  und  ich  finde  sogar  in  manchen  HandbSc 

•  •*■■■■■  t  -  m       »  t  ■•-.* 

den  tJnterschied  nicht  richtig  angedeutet. 

Würdigung  der  angefülhrten  P^ereinigiwgs-A 
pey  Pfründen. 

Man  hat  der  Naht  den  Vorwurf  gemacht, 
sie    sich   nicht    mit    der    Absicht,    per    Reunic 
zu    heilen ,    vertrage ,    weil    sie    als    ein    frei 
Korper   wirlte,    £lntziindung    und    Eiterung   y< 
Sache,    und    desweg^    ausreifse.      Deswegen 
warf  sie  Pibrac  ')    auch  gänzlich.     Diesen  ' 
wurf  kann  man   ihr  allerdings   machen,  wenn 
über     24    Stunden    liegen    bleibt.      Benutzt 
sie   aber    nur    so    lange,    bis   das    plastische 

1)  Sur  Fabus  des  Sutures ,  in  dem  neuiiteu  Baude  der  F 
ohirurgischeu  Academie. 
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nt  eigoasen  ist ,  so  ziehe  ich  sie  in  solchen 
fien  Tor»  wo  .'es  uns  daran  liegt »  eine  schmale 
tbe  zu  bekommen. 

Die  Heftpflaster   kann  man  wählen  in  folgen- 
Fällen:  — 

1«  Bey  kleinen  oberflächlichen  Wunden,  Haut« 
id.en. 

s.  Wenn  die  Gegend  eine  ebene  Fläcie  dar-  ' 
et;  di^^elbe  keine  Vertiefungen  und  l£rha«i 
heiten  hat,  so  dafs  die  Pflaster  gehörig  ange- 
:  Werden  und  wirken  können.  —  Demnacli 
len  sie  z,  B.  nicht  bey  GesicTits  -  Wunden^ 
Inden  der  Augenlieder;  es  sey  dann,  dals  die 
inde    klein ,    oder    grade    auf  der    Wange ,    als 

ir  ebenen  Fläche,  sey, 

*  .       •  ■  .  ■  *  ■  *  ■.    -     ■■ 

^^  *     •  • ' » .^^_^  <  ■ « ■ « . 

S,   An  Gegenden,   wo  die  Pflaster  ihre  Festig- 
t  nicht  durch  das  Wachsen  der  abgeschnittenen 

Ere  verlieren.  Deswegen  wirkt  sie  wieder 
%  in  dier  Gegend  des  Bartes. 
jrj^.  Wenn  die  Pflaster  nicht  durch  Flussigkei- 
l^gelöst  werden,  oder  man  nicht  nöthig  hat, 
Umschläge  zu  gebrauchen. 
,g.  Wenn  die  Wundränder  nicht  durch  Muskel- 
ction  gezerrt  werden. 

6.  Wenn  durch  eine  Bandage  die  Theile. ruhig 
ilten  werden  können. 

7.  Wenn  die  eine  oder  die  andere  Wundlefze 
I  zu  beweglich  ist,  oder  nicht  zu  sehr  herab^ 


•      .      )  .  y  r-- ■■-'• 

•  *  ■  ' 

itt.:f:i*lrtelwii  aian.  sich  .4er.  H».ft|i0iy|^^jM 
kann,  Sutt  findet».  wAhle  ich  iimpMtjlif  Hd^ 

leii^ini^titbelitlich: -«».  «■ 

f  ■  f  .  -  Je  , 

9*  Bey  Wunden  tnit  Substa&K-Veirhist» 
ehe  man  wieder  fntn»lz0ik  bemfihet  bb' 

%*  ^y  Lappenwtum^*         . 

4«  Bey,Wiktiden^^wiM»ey  «ugleieb  die  H 
jubttanz  tief'  eingespiitutteti .  ist ; .  ^— ^^~ 


meae  nur  ducdi  lockeres  2elhrewi^be  niit  der 
ii|  y(B];piiMliuig  gtent»  und  die  Wtnide  evie  l 


wm^  18t»,  wo  dcb  die  Muskelfasern  {ple 
der  Hiiut  sniruckzieiien  koirnen.     ij^  diesem 


*■ ,   <*»■•■ 


können  die  Heftpflaster  tiür  die  Ränder  der  1 
gründe  zusammen  halten,  aber  nicht  ad 
Muskelwunde  wirken. 

Die  Fasciae  unicntes  können  nicht  so  gut 
ken  als  die  Heftpflasterbinden,  weil  sie  nicli 
kleben,  sind  aber  als'  Hulfs- Apparate  gut  zi 
brauchen«  Die  hervörziehendcf  Binde  ist  i 
nach  der  Amputation  ein  wesentlicher  Theil 
Vierbandes;  indem  man  damit  die  Möskbln  te 
den  Knochen  andrückt,  so  dafb'  ihrii  Ckmtn 
gegen  die  Wundränder  gemindert  wird;     ' 

N^ch  der  Anlegung   der  Heftpflast^rbinde 
es  ebenfalls  zur  ßelestigung  derselben  nothwei 
sich  eines  Hälfe  «Apparates  zu  bedienen  5  der 
nur  durch  Druck  wirken  darf,   und  dieser  bei 
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iHn»  dab  man  auf  die  Heftpflaster  zu  bej^en  Sei- 
ft der  Wunde  Compressen  legt»  die  durch  eine 
li^opfige  oder  zweyköpfige  Binde  angedruckt 
itdea. 


•■. 


f^on  den  eiternden  Wunden. 

Pag.  Sl.  ist  angegeben  worden,  dals  die  Hei- 
j*  der  Wunden  entweder  per  primam,  oder  per 
|indam  .Intentionen!  erfolge »  und  I^^g*  495-499. 
ich  gesagt)  dal's  der  eigentliche  Heilungs- 
teCs  nur  nach  einem  Gesetze  erfolge.  Im 
:en  Bande  Pag.  66.  war  die  Rede  von  den 
iedenen  Formen,  unter  welchen  die  Eite- 
beginnt.  Dort  ward  die  Eiterung  in  der 
das  Abscesses  abgehandelt»  und  hier  ist 
^  die  in  dem  zweyten  Bande  Pag.  66.  unter 
allgedeutete  Form  zu  berücksichtigen.  Im 
»ytea  Bande  habe  ich  Pag,  112 — 128.  den 
lungs  -  Proceis  in  einem  gcöfTneten  Abscesse 
ickelt,  und  angenommen»  dafs  nicht  der  Eiter, 
»m  das  plastische»  oi*ganische  Exsudat  das 
ial  sey,  woraus  sich  die  neue  ergänzende 
»che  Masse  bilde.  —  So  wie  bey  einem 
!e  die  Inflamniatio  erst  eine  Stufe  höher 
muils,  das  heifst  mit  andern  Worten,  aus 
Inflammatio  purulenta  erst  eine  plastica  wer- 
|;nu£s,  ist  .es  auch  hier  bey  der  Secretio  puru- 
der,Wundfläohen  der  Fall. 

\  unterscheiden  ist  hier,   ob  der  Zustand  der 
taüoa'  so  iiey,  wie  bey  der  eiternden  Wunde, 

34 
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oder  nie  liey  Her  Titmchw'Arcnilpn  An&^a.H°;ulij 
nBmlich  der  Zustund  an  den  Wundfl äcli«| 
weder  so  ist)  daü  die  im  zweylcn  Bande  £| 
gp'rebene  Dpfinition  der  Eiterung,  oder  dii 
Pag.  295.  aDgefiihrte  DcRnilion  der  Verscint 
anwendbar  scj?  — 

Der  Unterschied  wird  darin  liegen :  —  ■' 
1.  Im  ersten  Falle  wird  zwar  die  ^ 
eitern,  aber  nicht  stark,  die  Wimdleften  i 
sich  nicht  nach  Abnahme  des  Vereinig' 
Kweckendeii  Verbandes  vereinigt  haben, 
sich  von  einander  entfernen,  lil äffen ,  dab^ 
aber  keine  Slisfarbigkeit  S'alt  finden;  ei 
sich  im  ferneren  Verlanfe  die  Eiterung  nül 
und  gleichzeitig  werden  sich  Granulationen  ffl 
auch  werilen  wir  zwar  mehr  Rülhe  finden,' 
diese  wird  doch  nicht  bedeutend,  \H>n'  bratud 
dunkelrother  Farbe  <eyn,  und  das  S^crietum 
Fus,  oder  Vvenigstens  demselben  analog'  »«70, 
lieh  nur  eine  StufTe  unter  dem  plaatisc^eq  ; 
stehen;  die-  Wundrändei'  werden  nicht  äcblafif 
»nth  keine  Mlsfatbigkeit  zeig«»,  aö  dals 
keine'  Spur  von  verschwai-eudeir  AttfWogung 
aebmen.  '  '  ''  '■  •'    '■■'■  ■  '  "•■''■''•    ^'^    -  ■•" 

s.  Im  zweytcn  Fallfe  wird  aidit-ki?  ^fei?lfl 
em  hoher  Grad  voa  EnizÖn^ng"'Äi^|(A5 
darauf  £al;geDder 'Eiterung;  dtts  Seöi:^t^iD>4^ 
letzt  ichoräs  seynV  die  -Wünaä^^^f^^^ 
loMotes,  iilisfai4)i^  AiuJehen  hUn^^hdirV 
runder '^A'erdjBn.  sdU^isejaii,  dl«  RiMi«<li^il 
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ffiroth  seyn,  oder  os  werden  die  Umgebungen 
if  leblos  aussehen,  und,  was  das  Wichtjo'ste 
CS  wird  sich  im  fornercn  Verlaufe  liein  Ilei- 
5-ProceIs  zeigen,  die  Wunde  wird,  statt  hlei- 
*ii  werden,  tiefer  und  aus^^ebreiteter  werden: 
k'ird  nHmlich  Slatt  eines  Granulations-Froces- 
lue  verschwörende  Aufsaugung  eintreten,  wir 
en  z.  B.  die  Form  bekommen,  welche  ich  im 
'ten  fiande  Pag.  280.  und  dort  Pag.  298-300. 
oreben  habe» 

•  Zu  berücksichtigen  ist  es  wieder,  in  wel* 
i  Stadio  sich  die  Wunde  bonnde,  ob  es  der 
.fomus»    oder    schon    das    Stadium    secretionis 

*  Die  Secretion  kann  nHmlich  quantitativ  und 
itativ  krankhaft  umgeändert  werden,  entweder 
i'  einem  zu  hohen  Stande  der  Vitalität,  folgw 
-Auf  dem  indirecten  Wege,  oder  bey  gesun* 
ir  Vitalität,  folglich  auf  directem  Wege.  Der 
»Zustand  ist    Pag.  60.  unter  i-^5*»    und  der 

jrte  dort  unter  ,Nr.  6.  ausgedrückt  worden. 

■ 

Behandlung. 

{fach    diesem   Vorausgeschickten    richtet    man 
Verfahren  ein:  — - 

If«  Wenn  der  Prodromus,  das  eigentliche  Sta» 
k  inflammationis ,  die  Praemisse^  das  in  der 
bition  der  Entzündung  (Band  i.  Pag.  114*) 
tst  Geschilderte  Statt  findet}  so  mufs,  wenn 
Naiit  angelegt  war»  selbige  gleich  herausge« 
•lea    werden«     Weil    der    Entzündangs^  Grad 

*34 
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lk«Diger  iil*  als  bey  itr  Reimion,  so  württ 
iBflu^rnKtion  nur  daduroli  noch  gesteigertJ 
die  Eiterung  um  so  stftrker  werden.  j 

»,,  bt  dje  EntzÜadinig  nicht  zu  stark ,  so  <;) 
.man  die  \Vuiidrtndw  itit  HeftpRaster  zusaif 
und  bedian«  aißh  dttjebigen  Hiilfs-Apparatei| 
darin  bestellt^  d«Ei  num  G>AptM«|^  Jq^  di*:] 
pflatter  legt,  und  üe  durcb  eine.  C^i^^lbio^' 
itiget.  Die  Erlabrifig  lelirt,  da&t.HVIfflll  |^ 
VezÜabren,  per  Reusionein  zu  bft^Mi,,,,ft|fi|t 
Mtbonende  Weise  fortsetzet,  j die  Ilflf|ip<)^'.^| 
anoh  durcb  eben  U9^iveif,'d^c^  C?<^lMi^ 
£•  Edtemqg  zuletzt  anfbört,  plat^jadl^,,^ 
tion   erfolgt,   und.<^^ulationea  gebUdfi^'Hv;^ 

S.  Wenn  aber  die  EntzQndung:  fufar  |iq^ 
to  müssen  Blutegel  gesetzet,  und.,  jeder  .13 
Termleden  werden.  Man  kann  dann  die,  Vt 
rKnder  mit  Heftpflaster  gelinde  in  AnnXltemii| 
balten,  und  bey  einer  heftigen  Entziindung 
Umscblflge  mdchen.  Diese  passen  besonders  i 
wenn  die  Entziindung  erst  anfängt ,  noch 
lange  gedauert  hat.  Warme  Umschläge  w( 
dagegen  «passen,  wenn  die  Entziinduiig  sobod 
ger  gedauert  hatte,  viel  HHrl^.  im  Umfnntf 
Wunde  vorhanden  ist,  so  dafs  ^ipe  "Lerjliip 
sieht  mehr  zu  er\^arten  steht,,  oder  .^je  GjH 
wol^schon  begonnen  hjit. 

.4.  ^  Sind  die  EIntlü'ndung ,  Geschwulst 
Schine«xen  geaiind^pi!,.,  oder  haben  sie  sieb 
lyt^p,     so    dafs,,  i^er     Verwundete     .©iite,    «enj 


^ 
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IMinigun^  ertragen  kann,  so  zieKe  man  durch 
i^tpflaster  die  Wundflächen  zusammen,  und 
mde  den  Hfilb- Apparat  an. 

■         

^H?.  Zeigen  sich  schon  Granulationen,  so  bt  die 
jkinigung  um  so  genauer  durch  Heftpflaster 
P*'diirch  einen  HiilEs- Apparat  zu  hewerkstelli- 
Dtefs  ist  bey  langen,  tiefen  Wunden,  bey 
Ißn-f  wo  die  Wundflächen  weit  von  einander 
jhKta'9  zur  Bildung  einer  schmalen  Narbe  um 
JAOtliwendiger. 

HN'ach  der  Operation  der  Hasenscharte,  die  mit 
■t    Spalte    in   dem    Oberkiefer    verbunden   war, 
Pdie  Reunion   wegen   der  fehlenden  festen  Un- 
^j/^B  nicht  zu  Stande'  kam ,   die  Wunde  eiterte, 
i  Oranulationen    hervorkeimten,    bewirkte    ich 
|ttbch  ^  eine    vollkommene    Vereinigung    durch 
iges    Zusammenziehen    mit    HeftpHastem    und 
daä  Anlegen  der  zweykopfigen  Binde, 
Kömmt   es  wirklich  zur  VerschwUrung ,  be- 
der   Substartz- Verlust,    so    ist    der    Zustand 
mehr  eiternde   Wunde,   sondern  Ulcus,     In 
Zustände   mufs  man   durch   eine   Anregung 
Elntzundungs«* Zustand  vermehren ,   damit   eine 
latio    plastica    erfolge,    und    ein    ähnliches 
»n    beobachten,    wie    bey    einem    Abscels, 
ie  Vegetation'  gesunken  ist«     Die  besten  Mit« 
id:  — 
G>ropressiön,    wenn   die    Gegend   sich   dazu 

\  eignet« 

L  Das  Ausstopfen  mit  Charpie, 


■         »■  I  '      *       ■.    - 

;        ■.  1     ■ 
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€.  AfVieiui  ibh  Canftle  gebildet  jM^Mh^^^ 
'       '  spalten,  oder ^IM^  lJgfttur:'d^^ 

d«  Oder  warme  fttlieriaohe  IXnmik^tffl  ^|k,im 

•;     ifvelehe  jiejr  iVer8eI)w&mDge^^)Mrei,dia^ 

tionittrkee  ifi,  als. die  Erj^ogug -iwwNe 

!    nisoher :Maf8e]%i  ,v:9ft.  so  gnilfeiit^bAl^ 

flft  nan  daim;dje  VerschWftr^njjp.  ^gelHxbf 

der.  Zustand   wieder,  eiternde  \Wii|ip4e.r.geis? 

so  ziehe  ni&n  diese  durcli  Hefii]^ii|^a,,j 
men«  r-*  1^  geht .  IblgUdi  unser  ffMaM  S 
^ilhitt»!  di^  zu  starke. Entzündung 9 ;;i^odfr^^ 
dctfeh  ^M  Hecvprbringen  eines  plastisi|l|eii^  1^ 
diiDgs.-Zuäandes  za  |ieben>  oder  ^^  Yen 
rang  zu  beseitigen ,  folglich  dto  Ziuluid  1 
hehmen»  wie  er  ist..  —  Wenn  die  Granula 
sich  liber  die  Haut  herüber  heben,  so  wii 
Druck  mit  den  Heftpflastern  verstärkt,  od 
Lapis  infernalis  angewendet. 

C.  jybn  ihm  Geschäft  des  Wundarztes^ 
Befinden  der  Umstände  therapeutisch 
diätetisch  gegen  die   Totalität  zu  wirl 

Diels,  was  Fag.  65.   als  drittes  Geschäfl 
geben  wurde,   richtet   sich  nach  den    Umsi 
welche  folgende  seya  können:  — . 
I.  Wundfieber,  Febris  traumatica. 
:II..G)piöse,    auf   die   Totalität   nachtheili 
kende,  Eiterung,  verbunden  mit  einen 
ti(:]x^n  Ziulande ,  Febris  hectica« 
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HL  Brand,  Gangraena  nosoconiialis. 
(V.  Nervenzuilüle  y  Trismus,  Tetanus. 

Vom     JF un  df  i  e  b  e  i\ 

Es  ist  ein  von  dem  örtlichen  Eingriffe  abLftngi- 
i    und    dem    Character    nach    immer    synochi* 

m 

is  Fieber,  welches  nach  den  im  ersten  Bande 
•  i88.  unter  1 — 5.  angeführten  unwesentlt« 
1  Differenzen  verschieden  niodißcirt  seyn  kann« 

Erscheinungen  sind  bald  mehr»  bald  weniger 
Landen»  wie  ich  sie  im  ersten  Bande  Pag.  so6« 
T  1  — 17*  bey  der  Entzündung  nach  der 
an  Eintheilung  Pag.  189«  angegeben  habe.  Auch 
lie  Behandlung  im  Wesentlichen  grade  so »  wie 
sie  im  ersten  Bande  Pag.  255-293.  angegeben 
3«  —  In  den  gewöhnlichen  leichten  Fällen  reicht 
.  schon  mit  einem  negativ  antiphlogistischen 
fahren  aus.  — •  Wenn  das  Fieber  einen  ho* 
sn  synochischen  Grad  erreicht »    so  werden  die 

der  ersten  Eintheilung  angeführten  kräftiger 
synochischen  JMaaisregeln  getrofTen.  •*-  Bekömmt 

Fieber  einen  typho&en  Character»  so  palst 
.antityphose  Behandlung. 

i  einer  cqpios  werdenden  Eiterimg  und  der 
?ebris  hectica. 

Die   allgemeine  Behandlung  soll  im  Allgemei- 
den  Ersatz  des  VeHustes,    den  der  Organis- 
i  durch  die  starke  Ausscheidung  des  organischen 
fes   in   der  Form  des  Eiters»  oder  Sanies»  er- 
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leidet,'  wiedMT.  qmteon,  und  dazu  dienen  ti 
bafte»  Itticjit  vardanUciie  Nulrientia,  und  tom«i 
Mittel,  unter  welob«n  die  Chiaa,  wenn  sie  ^ 
'  Ivagvit  wirfl|  du  .Mrirksamste  ist.  Besonders  e 
bkt  iriu  anok  hwr,  wie  bey  einem  stark  eilem 
Abaoeb,«  «ia  aotobeaiürtliches  Verfabren  zu  b 
MkteiBi'^-wotluircll.'eue  plastische  Entzündung 
wbokt-'Wicd.  -  >.''/'i-'; 

■»»«#.■     -  -.^   .v.,:^    /■    .J.    ■«^;..,i*Ä,C/ 

-  Vom-.Brand»  ist  na  zwejten-iBa^Aih^^ 

]6brigrToa<d4ir  KmnlkiMit.su  reden,  <«r<iMi*j^iW 
Wäi^Aep^^eMlIen  kan»,  wenn  Vemvpdats .  aä 
gvbloft  in  HospitHleni  und  besondmi'  ia  Mil 
hocpitftlern.  bisysanimeo  liegen.  Ob  die  Benen 
Brand  durch  alle  Stadia  der  Krankheit  richtig 
wird  gezeigt  werden.-  Man  findet  die  Form  d 
Uebels  bald  als  eine  Exulceration,  und  halt 
Brand.  Wenn  -  man  unter  Brand  eine  schnell 
■torende  und  schnell  todlich  werdende  Kran 
versteht,  so  findet  man  dieJÄ  bey  diesem  l 
nicht  immer»  wo  es  dann  wol  mehr  den  Ni 
Exulceralio  verdient.  Es  gibt  allerdings .  I 
Wo  das  Uebel  lange  besteben  kann , '  ehe  AI 
buRg  entsteht.  Es  müssen  daher,  ehe  Abstei 
erfolgt,  gewisse  Zwischenzustände  Statt  fii 
ivorauf '  endlich   die    Gangraen   und  Sphacelut 
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Ipi'  Darin  mag  auch  wol  der  Grund*  fiegan, 
Indi  die  Bu&eren  Gestaltungen  ao  '  verschiedan 
gegeben  werden»  so  dafs  man,  wenn  alle  vor- 
ftasjgMigenen  Erscheinungen  berücksichtiget  wer» 
l^i^mid  wirklich  Moriification  entsteht ,  diese  zu 
M;  indireöt  entstehenden  Brande  gerechnet  wer^ 
it  kopne«  •— i  Eis  ist  bisher  noch  nicht  hinrei« 
nidi:der  ersten  Entstehung  nachgeforscht  wer- 
■»■i:.  In  der  G)nstitutionh  können  wir  sie  nicht 
iieiiy  weil  die  gesundesten  Menschen  »wenn  aie 
1^  eine  unbedeutende  Wunde  haben,  von  diesem 
jtel  ergriffen  werden  können,  sobald  sie  sich  in 
inft*  Hospitale    befinden»    worin    die    Krankheit 

r 

üpiefat*     Die  Entstehung  mufj  folglich  durch  die 
nwelt  bedingt  seyn.     Da  stoiSsen  wir  aber  auf 
sehr  schwierigen  Funct,  indem  wir  noch  zu 
von  dem  Eigenthumlichen  der  Miasmen  wis« 
So  viel  ist  wol  gewifs»  dals  die  Luft  in  den 
lern  mit  einem  gewissen  ansteckenden  Stofif 
irt  sejn  muls,  der  die  Eigenschaft  besitztf 
ünden   diese    Veränderung   hervorzubringen« 
aber  das  sey»  was  sich  zuerst  erzeuge»  und 
dbr  Luft  beymische»  ist  schwer  auszumitteln* 
können  darüber  nur  so   viel  sagen»  dals  aus 
^usammenfluls  mancherley  Momente  die  Ekv 
ig    eines    Stoffes    hervorgehe»    der   von   der 
^AU%enommen   werde»    so  dals  die  damit  im» 
irte  Luft  das  Mittheilungs  -  Vehicel  wird.     Der 
Bckungsstoff  muls  daher  in  den  primären  und 


AM       ,  ■  :.i„u -h-Cßt.  ■VI'.":3 

(MIliidKtail  «ügetlMiU  warden.  Kieser«)j| 
ihfcarvJHioh'  d»Di-*ti;htigfla  Untersohied  der  ifi 
ntio  «tiginun-*  und  .«•otuidürici.  Erstere  iiGa 
EbW Aung« '  «nta  ^Btwickhmg,  des  Anstedfl 
Gigaucluifl.'lnsitKeBdieii' Stoireä,  und  ilaraiifi 
pml«!  "UiibartjRigiuig'  auf  den  Verwundeten^ 
SfoxMlc&M  Pi<oduct  exUtiL-t  mm  in  der  desÜ 
«i«BdGAMiuiig>li«Bilen'Iuirt,  und  wird  baldftfi| 

'  |lM'J^'>'>t*S*"''*''S™*""*^  IMiasnia  will  'iti 
■inaaa»  wM«.'«»<durab  ^i«  -CneaerBtlai '«i^ 
iHydsdAt  tat,  :«nd  «^  ab  ^  »iobl'i<JM^«riil 
mvilMsniüÖBr,  üäcbÜgav  Stoff  m» -döcdb  ,di^ 
alij^ V«U«ulaiii ,  aolokea^  orgMiiidhU''  ftfai*"»' 
giihaiU  wild»  die'  von  der  Huit:«fatl^iBbt  Mi 

^taad  -tb  CoBta^ud  .will  ioli'  es  anscli^i-';! 
m  durch  eine  orgaDische'  Action,  im  lebenJ 
Körper  gleichsalH  wiodergebobren  ist,  wem 
Fi-oductum  secundae  Generationis  isl,  und  i 
iecunda  Generatio  geschieBt  in  der  vom  KI« 
^^nffenen  Wunde  oder  Uleus,  wo  daa  ] 
struum  das  Secretum  der  Wunde  oder^ 
Geschwüres  ist.  wie  der '  Speichel  das  Vd 
des  WuthgifteS)  und  das  G>ntentam  der  Bh 
{tustel  heym  Impten  das  Uebertragungs-Mittel 
BUtterstoffes  ist.  —  Das.  in,  der  Wunde  Wh 
maeugte  kann  aber  in  Hinsicht  der  Verbreiti 
Art  hald  wieder  Miasma  •  und  bald   GwtagiiHii 

^af ;  ; ■_  i   .  ^.  ..        ^;.      ^;     .  .:.      •    ,  .   ,. 

i'-'iyi:>;I«.»«üia-.MöiÄijrai(fcio,  il»  AahMg  «wBrttgmtnB 
UeJpecfa'i  AbhauiUuii£. 
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it  w^erden«  Miasnin  ist  es  näuilicli»  ^wenn.z.B« 
mit  Hospitalbraxid  Behafteter  in. ein  Zimmer 
;t  wttrdQ»  wo  Verwundete  liegen,  und  die 
Arkeit  nicht  existirt  hatte »  die  Uebertragung 
nicht  mittelst  des  Eiters  geschah.« —  Conta- 
» kÜRnte  es  wieder  genannt  werden,  wenn  die 
kfiihing  durch  Impfung  gesch&he«  -—  Da  die 
ifiEa.  von  Contagium  und  Miasma  überhaupt 
'  schwankend  sind,  wir  uns  iiber  beym  Hospi« 
null  über' die  EntsteLungs*  und  Verbreitungs- 
T0rstttndig«n  müssen,  so  habe  ich  meine  An« 
da.von  vorausgeschickt,  und  werde  mieJh 
tig  der  Ausdrucke:  —  miasmatische  und  ooa- 
ise  Mittheiluug,  bedienen. 

„der  primären  JEntstehung  des  Miasma j  oder 
sr  Generatio  originaria  desselben. 

Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Haar- 
'  gab  im  Jahre  181 3  die  Frage  auf:  ob  die 
hiidtheile  der  Atmosphäre,  welche  unmittetbac 
Gangraena  nosocomialis  hervorbringen,  durch 
t^^che  und  chemische  Mittel  erkannt  werden 
liten»  und  welches  dann  diese  Bestandtheite 
bn?  — 

terugmanns  ')  stellte  über  die  BeschafTen« 
t  der  Luft  in  den  Hospitälern ,  wo  die  Krank- 
t  noch    nicht   herrschte,    und   dann    auch   ilber 


9^  Bru^manns    uii4    Delpech    über    deu    HospUafbriuld, 
fiberfetat   vou  Kie&^r.    Jena/  bey  Mauuke   1816. 


die  BeschafFenheit  derjenigen  LuFl,  welelic^iAn 


MmptSgAirt'Wli^»  l^tersuclinngen  sn. 
J^imjjcbr  l^ermchfuiß  der  .{^itß  in  IJoi,pltä!e 

•hU&s  nAm  uo^deif  "UntwesnoIiiingeQ  solcbe  L 
<£Ü>  AiM'gens  teäh'  roe  dem-  Atifwachen  der  Bl 
lu|n»<lYat'  dM^NdefAtea  daF^£WfcnS'r-T«t^i| 
Hfnili  dar 'Offtn -Mh'  in   den  H^WiiiwwilMli 

ifeHibewfcwitrIitibM  G^IHlil  -h^Br-^iUblHh«^««( 

N«la.LiEr  AwdJdUirLEftl^,  t««)eKifi!WMbabib'^3 
oder  ?  Fub  HShe  VeM^rittsbideä  >llN*4ii4Mil| 
'  ZDio  Athmen  am  besten.  Bey  den  'Versodwa:! 
Fobtana's  und  GD^ton'«  'Eudioineter  zeigte  ^dl^ 
den  mittleren  Pro{>ortlonen  der  BeGlandtbeile  ( 
Atmo^häre,  Folgendes:  —  Sauerstoffga«  ,3»-^ 
-n  17-;—  14.;  Stickitoffgas  77  —  77  — «5  r-  8 
Ko^lensaurcsgas  1  —  3 — 4,  5  —  6'  Die  Quanti 
df«  SauerstofiTgases  kann  folglich  vermindert,,« 
(1«S|,  St^ckstofiTgases  und  kohlensauren  Ga«es  il 
yi^riifehrt  werden.  —  Bey  der  Untersuchung  i 
Luft,  welche  sich  liber  dieser  mittleren  XiBge  bei 
det  »..schien  die  Quantität  des  StickstofFgases.  geg 
die  des  SauerstoflPgases  sehr  merklich  venneli 
die  des  kohlensauren  Gasea  aber  vermindert  ' 
eeyn;  nach  unten  zu  schien  das  umgekehrte  Vi 
haltnils  Statt  zu  finden,  nSnilich  das  Stickstoff| 
vermindert,' und    koblensRures   Gas    vermehrt   : 
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1^,  «p—    In    der  Höhe  von    2 ,    zuweilen    von   sj 
pb  war  das  VerhältniHs  des  lioiilensaiiren   Gases 

^fiSro^  ^**  t\?o»  ""^  »»*  Boileu  y^^%  uml  dar- 
i|^«  —  Die  Flamme  einer  Kerze  ward  am  Bo« 
p  merklich  verringert,  und  Kalkwasser  in  einem 
pjbftn  Glase  augenblicklich  milchicht« 
1'^ Wenn  während  der  Nacht  der  ^  schweren  Luft 
Ik Ausgang  gegeben  wurde,  so  strömte  das^o(fIen- 
fte  Gas  nach  aufsen;  waren  zugleich  Zuglöcher 
^'oberen  Theile  des  Saales  vorhanden,  so  zeigte 
Hiich.  daCs  dieselben  Bestandtheile  der  Luft  exi« 
Ken,  die  man  in  der  freyen  Luft  findet.  Das 
ijF^rOmeter  zeigte  noch  eine  Vermehrung  der 
erigen  Bestandtheile,  und  der  Geruch  bewiels 
•Anwesenheit  thierischer  Stoffe,  welche  immer» 
iders  des  Nachts,  von  der  Oberfläche  des 
len  ausgeschieden  werden ,  die  aber  durch 
üsche  Reagentien  nicht  zu  erkennen  sind. 

•  der  Untersuchung  der  Bestandtheile  der 
^Sphäre  worin  das  Miasma  schon  vorJianr* 
u^ar. 

in  geübter  Arzt  kann  schon  durch  den  Ge- 

beyjn  ersten  Eintritt  in  den  Krankensaal  so« 

die   Krankheit  entdecken,  wenn ^ich  auch 

ein   einziger  mit  dem  Hospitalbrände  Behafte- 

rin  befindet«     Brugmanns  erinnert   zuerst, 

man  von  den  eudiometrischen  Versuchen  :we- 

EU  erwarten  habe.     Die  Resultate  seiner  Veiv 

B  zeigten ,  dals  in  den  Sälen ,  wo  das  Miasma 


,  ^         '--■■-i.-ck^  ^ 

kllr"E.iift'  Mygtgebclti  -iva 
ihJtei^chieä  vdiif'de^  Ltift  der  Sule, 
wji/Uiliiihinn  viwttdi 


Vi.  Abscbnlti; 

Hinsicht  '! 
;ases  zum  SiicUstoffgBS^ 


i.uhlei 


wo  das  Mit 
IT]    Hinsicht 
.iure    Gas  \fl 
immer   iriehr'''Wfc'"iWii'' bijsaitijjen   Gp.'jchwiiren 
5ll''-W^tl*i  ■#* nVbllich  cinij^B  AtigcnHicke 
die    Nalie     solcher  C 
koliletisaure  Rl 


-lt)l^di»''sre)it«, 'l»'<irard  der 
ioi^ifeiteh' »'lehtbiir.'''  Si^Tn  kohlensftin-e  Gas  uey' 
AiSOi^icbVt-a^^^W^h  denen  \Viinden  und  ( 
il6fcwftron''feigen,'d>ft'' Vom  Ho.spiUilhrando  ergrif 
.  it^eii»  Mtiiderh  BUclVHl^idere  Ui:^t<ra  haiicliten 
frtÄMllllltiiil^  M4i^  dttselben  «iis,  wenn  an^ 
MitW- gtfliriget'en ''QäiBtiiat.  —  Der  eigeuÜtl 
Yitihe  Geruch  in  den  Sälen  Uch  ihn  vermut 
dais  sieh  in  der  AlmosphUre  freycs  Ammonl  il 
beßnde.  —  Um  diefc  zu  untersuchen,  legle  e( 
die  Nähe  der  Krapken  und  üev  ciitlilülsten  ^V 
den  mit  Curcuma  oder  Fernanibukholz  ge(^ 
Papier,  und  auch  Lackniuspapier,  welches  di! 
KohlensSure  geroÜiet  war.  Auch  imtersucW 
die '  Stiel  riechende  Luft,  welche  sich  entwid 
IntU't  naähdeüi  er  eine  grof^e  Menge  mit  i 
Ei*6r  «lurchzt^ne  Wjeken  in  einem  verschlc 
»•n  'Rtite«^  einige  Zeit  hindurch  hatte  liegen 
SKiWv**.-  -Weder  in-  dem  einen,  noch  in  dem' 
dnn 'Versuch«  fknd'die  Farben  Veränderung  " 
wetflie  die  AnlfeMnlieit  des  fluchtigen  Alcali 
s^e]in^.  .■  ■  >..'.-.■.* 
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Dagegen    fand    er    In    der    mit    dem    IVIiasma 

Agnirten  Luft  sLcts   Schwefel wauserstofFgas  hey 

Hnden  Versuchen:  — 

[•  Wenn  die   Luft   des   Saales   mit   einer   yßTr 

lim   Auflösung    von   salpetersaurem   Silber  ge« 

ttelt   ward,   so  entstand  ein  schwarzer  Nieder- 

i£,  n&mlich  geschwefeltes  Silberoxyd. 

(•  Die  Auflösung  des   essigsauren  und  kohlen« 

»n  Bleyes    ward  durch   diese  Luft   braun  oder 

aipz. 

;•  Vermischung  des  oxydirten  salzsauren  Ga- 
mit  der  Saalluft  im  pneumatischen  Apparat 
te  einen  gelblichen  Nebel,  und  nach  einiger 
^schlug  sich  der  reine  gelbe  Schwefel  auf  der 
rflftche  des  Wassers  und  an  den  Wänden  des 
es  nieder. 

L.  -Wenn  destillirtes  Wasser  mit  der  Saalluft 
luuttelty  und  dann  oxydirtes  isalzsaures  Gas 
jfiesem  Wasser  vermischt  ward,  so  ward  es 
fich  milchicht,  und  späterhin  schlug  sich  der 
fefel  nieder.       \ 

prugmanns  fügt  nun  hinzu,  daCs,  obgleich 
jlf  Versuche  die  Anwesenheit  des  Schwefel- 
llrirtoffgases  in  der  mit  dent  Miasma  imprägnir- 
Bjltft  bewiesen,  man  doch  daraus  noch  nFcht 
pfaen  könne,  dafs  das  eigentliche  Miasma  das 
litiflbrandes  tn-  einer  solchen  Luft  vorhanden 
üffmeil.'-sicb'  aach  SdhwefehVasfiertftofiTgas,  au» 
fm.  JbfiBaitigen  Geschwüren  entwid&le»  •  £c  Jiiait 
•  dieses  :Gas. auch  beyi einem  offenen  KTfehM^ 


'm  Mi  Buku  *  gttunim ;    er  sa^i,    dab  5d 
yMKTirfiffgii  Hiimhiiii»  fti  I   An  n  i  Imiii^ii  liiiffi 
My,  aber   den«lb«   mit   diesem   Gase  zu  ^ 
aÜih  •nngt'werda.  ' 

"'^  a^e.  Vertiiäi«    aitul    dalicr    in    der    Hin 

Wläntlgt  weil  eir  be£aii]itet,  Ank  alle  i'iliel  riech 

GsMllwOre   mclir    oder    weniger,  .iiiul    am   tnc 

Ol*    vom    nospifalbt^pde    ergriffenen ,    tler    t. 

i^ftre'die    ^genschäu  '  mittheilen    kunnten, 

BM)b  im    enteo  Falle, Hospitalbrand  erzeugen, 

ini  letzten  TBlleTeFlireiten  iiünne.     Diefs   h\ 

in  In^iollt  'der   rrbpfayiaxis    \on    hohei-    Wii 

k^ti. —  nKmlioliy  wq  niuglich,    Kranhe  mit  so 
■  mT.  )i.'-  J'j'.-.ft^i;-     ;!(;•■  «j^  °       .  ,  ,      . 

aecenurendep  IrescltwirKn ,  meht  zu  sehr  lu  e 

.  Zimmer  aozu&Suien. 

Versuche ,  welche  beueisen,   dajs  sich  in  da 
dem     Miasma     imprügnirten     Ijuft     nocH 
anderer  thieriscker  Stoff  befinde. 
Dieser    thierisclie   Stoff   soll    der  JLuFt   so 

^ate*  wo  der  Hospitalbrand  existirt,   allein  e 

tbijinlich  seyn :  — 

'  .'':|.  Wenn  man  die  mit  ^em  .Miasma  imptfli 
Lbft  eines  Saalesv  worin  der  ,Ho9pit»16rdBit 
stiH,'  mit'' relaem'' Wasser' in  .einer  verKliloM 
F^aaefae  eclulttdUi  oder  wenn  man.-dieae  '\M 
■nd  mehrere ':M«)e'>d)irdi  remcs  Wuserliabr« 
Ul£Btti-.'Co  --wücdvAieh  :der^<G>evüeh  -  ynd  «MW' 
■Hitd«nir'«eli  »b«F -nicht  gaiim'i*erliei«a,>  li';  . 
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^ervoräubringen ,    ak    clafs 

^hme»    dieser   auf  die 

^s    einwirke ,    und 

Kraft  auf  die 

rf  ^^S^emeinen 

e  dann 

j    behafte«* 

>Leckungsstoffe 

■ 

9   um,   am   rech« 
einen   Zustand   ber« 
aen   au£s   neue   ein  An- 
/erde» 
^ughianns   Ansichten  Folgen- 
ya  diese  Krankheit  etwas  Leben« 
kann    auch   nur   das   die   Krankheit 
Erzeugende  der  Ansteckungsstoff  seyn; 
lebendige   ein    körperliches   Substrat  bew 
et  §0   bat   ed   auch  der  lebendige  Ansteckungs- 
';welches    Substrat    der    thierische    riechende 
jt,    worauf  chemische  Reagentien   nicht   ein« 
I    weil  er  ein  lebendiger  Stoff  ist»  und  so  auchr 
Lebende    wieder    hervorbringt.  —    Da& 
>at  des  Ansteckungsstoffes,  oder  derselbe 
aii8  Stickstoff  i  Wasserstoff  und  Kohlenstoff 
sey  rein  hypothetisch;  daraus,  weil  sich 
tr    Fttulnifs    des    ansteckenden    Stoffes    im 
iP    Stickatoff,     Wasserstoff    und    Kohlenstoff 
\   folge  noch  nicht,   dafs    er  selbst   aus 
g^atl^^  bestehe ;  der  lebendige  Ansteckungs- 
MiAeM  H<>'pi^albi*andei  sey  nun   aber  so  wenig 

•35 


.  '■>, 


I  /  .  .-■ 


\  _ 
t«iii         ■•  •*       '.     \  ^     ♦■     ••    _* 


'^•:  FftuKiGi.  eneitigeniik  Kraft  UiflliK;'>Mt 
<br  Mgendifintlicliie  Ansteckmigitfoff  *  telMr* 
-Wenii^teiu  das  letzte  tttd  feliiM«  'AtOtsetit,«^ 
1^1^  iüt  Anfttecknit^offes  aiyY'wi^  dkfi'  I 
ä*st«iifldi(^le  kioiflut  WallitscheteftcA  StidkilbiSir 
Alntöff  tinjd  KoUeiMtoff  seyöikv*'«»!!»- S^ 
vo^ti|ltöK  ton'  der'  Ftfrm  ««^'"ViltUiiaking 
Bestandtheile ,  und  nieht  ttth  ^ü  Itettinidt 
selbst  «bhUiige« 

'/  Ans  der  Gr^enWaitt  diisAr  StöJBFr  toUJ 
;  näh  -die  Eneeheintiogett ,  welche ''  l}ie  iÜjpA 
lifj^pitanuft  datbietet;  auf  fblgendi  WelSb/^ 
''  '^]>Eäceh  Vemmdennig^  Sauersfcbffte  uili 
ittelitiifig  d^8  StickstöiSes  wird  di#  LebeAkkrs 
jenigea  vermindert,  welche  soldhe  Lvlt  ehüsi 

Das  Nämliche  finde  auch  durch  die  V( 
ruDg  der  Kohlensäure  Statt,  der^n  Reiz  lib 
lioch  den  Wunden  nachtheilig  sey. 

Das  dem  AnsteckungsstoflF  heygeFugte  S 
felwasserstoffgas  trage  auch  aAir  Vermine 
der '  Lebenskraft  bey • 

Dazu    komme    nun  noch,    dafs    der    fein 
chende    thierische,    tiicht    zu   zergliedernde 
der  das  eigentlichia  Miasma,  oder  Vehiculum 
sollte»   seiner  Natur  nach    nicht  allein    zur 
nüs  geneigt  sey,  sondern  auch  die  Fftulnifs  6 
Theile,  die  er  berührt,  befördere, 

r  '  *     ■ 

Brngmanns  schlieist  damit:  es  bedürfe 
ter  nichts,  ntti  das  Lebensprincip  eines  Vs 
deten    anzugreifen,    und    in    seiner    Wundi 


«.• 
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TOmg'  zur  Fäulnifs  hervorzubringen,  als  clafs 
^' einen  solchen  Stoff  einathme,  dieser  auf  die 
bze  Oberfläche  seines  Korpers  einwirke,  und 
ndem  seine  Fäulnils  erzeugende  Kraft  auf  die 
m  Wunde  ausübe;  —  zu  diesem  allofemeihen 
iDogen,  Fäulnils  hervorzubringen,  komme  dann 
^  aus  den  mit  dem  Hospitalbrande  behafte** 
Wunden  hey  dem  erzeugten  Ansteckungsstolfe 
eigenthiimliche  Kraft  hinzu ,  um ,  am  rech« 
Orte  angebracht,  wieder  einen  Zustand  her« 
iibringen,  durch  welchen  au£s  neue  ein  An« 
kUngsstoff  erzeugt  werde» 

lies  er  fugt  ßrughianns  Ansichten  Folgen- 
liinxu:  —  Da  diese  Krankheit  etwas  Leben- 
I  ist,  so  kann  auch  nur  das  die  Krankheit 
^elbar  Erzeugende  der  Ansteckungsstoff  seyn; 
^das  Lebendige  ein  körperliches  Substrat  bew 
so  hat  es  auch  der  lebendige  Ansteckungs- 
weiches Substrat  der  thierische  riechende 
bt,  worauf  chemische  Reagentien  nicht  ein« 
imk,  weil  er  ein  lebendiger  Stoff  ist,  und  so  auchr 
tobe  Lebende  wieder  hervorbringt.  —  Dais 
bstrat  des  Ansteckungsstoffes,  oder  derselbe 
'y  aus  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff 
e,  sey  rein  hypothetisch;  daraus,  weil  sich 
^er  Fäulnifs  des  ansteckenden  Stoffes  im 
Itor  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Kohlenstoff 
icblen,  folge  noch  nicht,  dafs  er  selbst  iaus 
H  Stoßen  bestehe ;  der  lebendige  Ansteckutigs- 
des  Hospitalbrandes  sey  nun   aber  so  wenig 
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L  Capb  .  VI.  Abtchttlil^. 


-  \ 


1  -<••* 


♦  ■ . ' 
■  ■• 


•y 


\        ^-1 


IfSrperlieb  i  oil^r.  d^is  köfperliebe  Sd^MHil; 

]l9jipiiieiL;..wor46i|  Iköonii,^  und  aiife  ^WpellMi 

'  pfofB  Gaf  9   mA  Scbwefidwaätrito^j^ 
|lia»  mtfiunt  wtrdtn  könne. 
.  :  Ans  allen  gffet  liervor,   dab'  daa  JNBeipit 
^X^vt.w^ev,  könnet  wi>;:Ubs  d^^ 
QjSi^nji,' die  VeraiilMWing^ii  zu.  kenmp» 

"^l^g*  W^?i^'"g  W  venneide^^; ;: ^ 

Bfiasma  des  HospitalB^ande#  thieiJjMliCDr. 

■.      *  .  '•>■.■- 

Mp^ßüßtck  4«  AmUbutüngen  venr  d|>n^in 

tohlfrtiniifrn  RAiif||i«n  awgaibftafte^  Alf nadbiki: 
.  Kte^er  sagt;;,  das  Miaimia.  Mf  igl< 
der  Blattern,  Masern»  Scharlach  und  Nervi 
flüehtig  und  der  Luft  mittheilbar  i  e&  unb 
ttch.  aber  von  dem  dieser  Exantheme,  dals  ea 
HantaflFection  errege,  nur  auf  solche  Theile, 
von  der  Haut  entblöist  seyen,  Einfluls  habe»' 
den  ]M[(enschen  mehrmals  befallen  könne« 

Elbe    ich  von  der  Uebertragungs-Art  .dea^ 
steckungsstoffes  auf  einen  Menschen  spreche» 
ich  die  Entstehungs- Art  dessflben.  enttvi6kel 


f^on   den,  f^eranktasungen  ^ur  ß^i^tmckebmg 
thieri$chen  Stoffen  j  woduro/i  der\Ho^pii 
veruraacht  wird.     Generatio . orjginarian'.  ■  ^^ 

•Wir  gehen  luer  Von  ei!nem  mit^KaaalMif 
fiäUten  Saale»    worin    nockJkeü^'i -A^atidki 


\ 


«■ 
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ickelt  ist,  aus,'  und  werfen  die  Frage  auft  — 
.geht  es  zu,  dals  in  demselben  plützlicli  der 
litalbrand  ausbricht?  -—  Nicht  so  schwer  ist 
lie  Veranlassungen  zur  Entstehung  des  An« 
lingsstoffes  zu  entwickeln,  als  zu  bestimmen, 
1er  Ansteckungsstoff  selbst  sey.  —  Wenn  ich 
lieser  Entstehung  spreche,  so  verstehe  ich 
ter  das  Miasma,  und  vermeide  den  Ausdruck 
gium ,   welchen    ich  auch  gebrauchen   werde, 

ich    erst    von   der   Uebertt*agung   auf  einien 
shen    sprechen    werde«  —    In    Hinsicht    der 

EIntstehung  des  Miasma ,  dessen  Vehikel  nur 
uft  ist,  wissen  wir  Folgendes:  «— 
»8    Miasma   kann   entwickelt,   und   der   Luft; 
mischt   werden,    so   da£s    de^  Hospitalbrand 

y 

Bht:  — 

Wenn  viele  Kranke   mit  Geschwuryeii,    die 
ihre  Ausdunstung   einen  üblen   Genich  ver- 
I9     und    stark    secerniren,    in    einem    Saale 
efihden^   wohin  vorzüglich  krebsartige,  scor« 
lef  syphilitische  Geschwüre  gehören«. 
Wenn  viele  Verwundete  beysammen  liegen, 
1    stark    eiternden    Wunden    leiden,    wenn 
guter    Eiter   abgesondert    wird«     Man  mula. 
aber    auch    nicht    zu   isolirt    nehmen»    son- 
labey  die  Menge  solcher  Verwundeten»  die 
itairbospitälern  oft  beysammen  sind,   in  An« 
bringen.      Dals    die    Menge    der  Verwun- 
lier   eine   wichtige   Bedingung,    mit   and$m 
den    verbunden,    ist,    geht    daraus  hervor. 


.   I 


v: ' 


w^9%fjin  QvilbomittlflroLt  wenn  aitcli  eint  rä 
^a*,;Iiaft  es^rt;  d^r  Hospitalteand  eine  , 
f^\n$9j^  ^  E^wIieinuDg  UN  Die  Moglidikeit 
^fK^VCW^S  ^^  Mifismi  llÜst  iick^.ebec.  wo) 
teK,.  die^n  .Verliilltnwen  nicht  l&ugnen^  | 
^M^t  Wjenn.  ynen. hey Ol;  Eintreten  in  einen  8q! 
^fl|ü  -,^n  Eitei^* Geruch  wabniinuaiitt  \  B;e^ 
iit.^  dgbejr  noch:  In  .  Anschleg .  zi^,  hrtpgen» 
^difi:..JUuIt  durch  .das*  Secretum  der,  .Wunde 
^(^rfnin^^ten  yiqn^  wird,  Mjr  ^d^ip 
?%  MUiqueiirec  %v^9xA  eingetjr^teii^  \A%  ■, 
ÄH.Ml^^PS«  Schweifte  yorhAndefi,,  fV>d^  d 
cretion  za  elarX  .und  fibelrieohenä  lAt»  4^^ 
•ii|<fr  %U|2^meinen  schlechten  Kölner- BfmhiiSii 

4?89ft  y^*?^^  Minde^g  ipogiic 

Der  Geruch  des  £itei*s,  und  selbst  die  A 
etppg  der  Haut  ist  unter  diesen  Umständen  e 
nial  so.  penetrant,  dais  man  an  den  Auge 
unangenehmes  Gefühl  wahrnimmt  und  Uebli 
entsteht 9  so  dals  es  immer  gewagt  ist, 
einem  solchen  Erschöpften,  Ausgemergelten 
Verwundeten  liegen  zu  lassen« 

'9.  Am  gefüirlichsten  ist  e.s,  wenn  Verwi 
neben  solchen  Hegen,  die  ihrer  Auflösung 
kommen^  wo  man  schon  einen  cadaTerösen  C 
bemerkt«  Hier  scheint  das  Miasma  sich  am 
testen  zu  bilden. 

f 

.  4.  Wenn  viele    mit    stark   gauchenden   c 
cirten  Beinbrüchen   in   einem  Saale  sind»    1 


Von  den  Wunden  im  AiJgemdindn.  m 

W0  Fallen  bemerkt  man   einen  eigenthiiinllclien 
fellBtranten  Geruch* 

!<.&  Bey  vielen  mit  Caries  Behafteten,  .    . 

MJEi  ist  gar  nicht,  zu  läugnen,  dab  schon  in 
italern  in  der  Nähe  4er  heschriebenea 
ausdunstenden  Uebel,  Wunden  und  Geschwüre 
iner-  heilen.  Brugmanns  sah  zu  Leiden 
^  Hospitalbrand  davon  entstehen.^  dals  sich 
Ij  mit  einem  heftig  wij[thenden  Krebsgeschwür 
j^r  Backe  behafteter  Kranker  zwischen  einen 
11^  Verwundeter  befand,  Delpech  beobach« 
i(>.4AliS:  die  Ausdünstung  des  gewöhnlichen  Bran« 
^^äs  Vermögen  hatte,  Hospitalbrand  zu  erzeuch 
$  jCiia-  Sphacelus  senilis  am  Beine  erzeugte  in 
{  vielen  Wunden  der  zunächst  liegenden  t(ran« 
l^den  Hospitalbrand, 

(Kf- Sind  auch  das  Miasma  des '  Lazarethfiebers 
L  das  des  Hospitalbrandes  .  nicht .  identischt  fiQ 
lir.doch  die  Atmosphäre  durch  viele  mit^^La- 
pl^eber  Behaftete  so  verpestet  werden,  dais 
^  das  Miasma  des  Hospitalbrandes  erzeugt, 
yipech  führt  an,  dafs  ein  Theil  der  Verwun- 
|jl||.  in  schlecht  gelüfteten  Sälen  lag,  welche 
b  Verbindung  mit  den  3älen  hatten,  wo,  das 
tojBthfieber  herrschte,  und  nichts  der  Wutb 
ijh  kam,  mit  welcher  der  Hospitalbrand  die 
nden,  die  diesem  Heerde  der  Ansteckung,  aus« 
tzt  waren ,  ergriff;  ,  die  Heilupg  war  ■  nicht 
möglich)  als  bis  die  Verwundeten  aus  die« 
Ltmo^pl^^^^  entfernt  wurden,      . 


/    / 


■•..•..* 

I  '  '  *     ■  ■         . 

affB«taBgMi   iimerUcher,   fieberikiliflNtf'lläflittl 

'  die   Mc||   «nir  iMnlb   h«igeliv'  HP^'/'  Üti^ 

^  ftf btfk'« ''  "im',  tjpltas r.  «ttztufeUMlMn.'^'«^  '^'>iNI 

MlMt  «diatf  'n^ft  M'^gut'Ä  W'iCÜi'» 

'lUlürtcta.'  '''■'■  •*:  -••'  ■  -  .•■■"*  *  »■»'•i"'i:i/-'?U'-)" 

^>  -'r. Dtf  Jtt^mk ' a<f  HÖkpÜftlbHMil«»  iäüi 

'     ämif  hidft  Mhl&h^ibli  -  erftäiMit»  Ufl^l»« 
.     ÄW-are»  WWMi  kaiur  itie  l^räHklMv  ^*k  '2^ 

•ehr  verdorben  war;  sieben  von  diesen  wf 
ftundy  der  achte'  hätte  ein  altes  Geschn 
Bellte»  welches  vom  Hospitälbrande  ergriff 
9«  Auch  kann  der  Krankheitsstoff  en 
l/rerden,  wenn  viele  Verwundete  ia  niedrig 
stellen  liegen,  die  dem  Fufsboden  des  Sa 
nahe  sind»  Brugmanns  gibt  an,  dals  dei 
der  Bettstellen  14  bis  16  Zoll  vom  Fulsbo 
Saales  entfernt  sejn  muis.  Den  Grund, 
es  nicht  gut  sey ,  in  so  niedrigen .  Bettstc 
liegeii»  sucht  ^r  darin  9  weil  am  FuIsIkm 
daales  das.  Verhsiltnirs  des  kohlensauren  Gt 
tihd  darfiber  sey,  die  Flamme  cih^r  Ke 
Boden  merkliöh  verringert  und  das  Kalkw 
einem  offenen  Glaise  augenblicklich  milchich 
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i^berbaupt  das  StickstofTgas .  mehr  näbh  unten 
ttindert,    dagegen    das    kohlensaure    Gas    ver* 
bt   ist.      Am    schlimmsten    ist    es,    wiftnh    die 
bken  auf  dem  Fulsboden,    oder  auch  auf  Ma- 
ien  liegen.      John   Hennen  sagt:    je   höher 
BcFttstellen  vom  Fulsboden  eni(fenit  sind,  desto 
nr;    aiüb   man   die  Kranken   auf  Stroh  legen» 
ii  die  stfetigste  Wachsamkeit  auf  Liiftung-  und 
liehkeit  um  so  nothwendigerj  man   verkAdeM 
i  so  oft  als  möglich  den  Oft  ides  Lagers,-  rer- 
ne^das  Stroh ,  und  gebe  frischet. 
:t>.  Das  Miasma  wird  besöndersr  erzeugt  durcii 
f  'Was  die   Fäulnils  thierischer  Substanzen  he^- 
Bit,    z.  B.    durch    Wärme    und    Feuchtigkeit; 
er  bricht  die   Krankheit  in  niedrigen,  dtinfpfi- 
I  feuchten,  und  schlecht  gelüfteten  Gemächern, 
/irelche    keine    Sonnenstrahlen    dringen  ^    leicht 
Desault  ^)    beobachtete,    dafs    im    Hotel- 
1  in  den  über  dem  FluCs  gelegenen  Sälen  der 
pitalbrand  häufiger  war,    als  in   den   von   ^er 
le  entfernt  liegenden.     Rlcherand  ^)  schteibt 
Entstehung  des  Hospitalbrandes  ganz  vot*z(ifg« 
feuchten  nnd  wenig  gelüfteten  Sälen,  der  kal« 
und  regnerischen  Witterung  zu. 
Srerson  ^)  sieht  die  Kälte  und  Nässe  als  eine 
ptursache  an.     Die  Kranken  und  Verwundelen, 

)  Richerand  Gmudrirs  der  neneru  'Wundarzueikunst,  über« 

setzt  Toii  Roblei.  2ter  Tbeil.  Pag.  99. 
)  Ebendaselbst. 
}  Ueber    den    Hoapitalbrand.    Hamburg,    bey   Hofmann   und 

Campe.  1817-  Pag.  ^6- 


V 


■-/>. 


•     \' 


^Ih^  4!W  »»l»Ä*«>»4w.i  )^s^.  4H«»  ^«g  i¥^ 

^djjiiijJImiaüt  arQliABi».-I>«il8  iM^-Gelon||Ba 

^mg^^g^    frisch^^  Xuft,    man   muCste    ipck.  Ge^ 
th^il ;  den  zu  staj^l^on  Zugang  dei^selben    aluflia^i 
E^Y  fvielea  wurden  die  Wunden,  .die   sich 
;(^ff;  ^eilung   anlie£;en,^    bretndig,  ,undj  diese 
^^    ^c]iou     unter    Weges..     VoraügljiQli 
difgemgen   durch,  ßj^änid    aufgerieben »  .welche 
Biypuack  hatten  bleiben  müssen ,  oder  die  zu 
^  nach   Rodrigo  zu  kommen  suchten»  ehe.  sie 
kamen. 

,  .,I"^e    und  ^  Kälte    disponirpn    wol^,  ^ehr 
E^p^Ualbrande  ^   verursachen  wol   erst  :  4^u .  Bi 
welcher  nach  einem  Teiiiperatur  -  Wechsel  gew< 
lieh  erfolgt,    als  dals  dadurch   der   eigentliche 
spitaibrand   bewirkt  wird.     Obgleich   Gerson 
"Karul^tit  9 '  dafs  viele  von  denen  >  die  in  Gelorico' 
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[ospiulbrande  litten,  denselben  schon  auf  flem 
Eftrsche  bekommen  Iiätten,  so  glaube  icb  doch, 
}fi  die  Wunden,  welche  vom  gewöhnlichen  Brandq 
sriffen  waren,  erst,  als  die  Verwundeten  ins  Ho« 
S^l  gebracht  worden  waren,  das  Miasipa  ei^t*. 
nkelten,  was  dann  wieder  auf  sie  zurückwirktei; 
den  eigentlichen  Hospitalbrand  hervorbrachte, 
behauptet  zwar,  daCs,  so  wie  eine  geringe 
»eratur  den  Wunden  Disposition  zum  Hospital- 
gebe, diese,  wenn  sie  lange  einwirke y  ihfi 
hervorbringen  könne»  •   • ;  t 

labey    ist   noch   zu   beritcksichtigen ,    dab  die 
mjk  Marsche,  wie  Gerson  §•  3i«  sagt>   a£&< 
,  mit  vielen  andern  Verwundeten  ^usammen^ 
wurden,    und  nun  einer  nach  dem   andern 
dem  Uebel  befallen  wurde«  — -   Folglich  con« 
ten   hier  mehrere    Umstände    zur   Generatio 
laria.     Mir  kömmt's  noch  nicht   als  erwiesen 
dals  die   auf  dem  Transport  Afficirten  schohr 
wirklichen    Hospitalbrand    hatten,     und     ich 
vielmehr,    dals    diese  -Form    des   Brandes 
erst  in  dem  Hospital  entwickelte.     Nach  §•  i.» 
Gerson    selbst    krank    nach    Celorico    und 
[e     den    ersten    Ausbruch    des    Uebels    nicht 
Lten«     §•  2.  beschreibt  er  das  Uebel,  ,nach« 
'die   Verwundeten   schon    im   Hospital   lagen, 
nun    freylich   durch    concurrirende    Umstände 
eigentliche   Form  ausgebildet  seyn  konnte.  — 
er  §.  3o,  sagt,    dafs  er  von  den  Wundärz- 
die    jeue    Verwundeten    auf   dem   Trau2>port 
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bv^MtetoDy  und  toH  den  UnglflckigefiSktM 
Mrt^'lMbd»  dalSl  «im  gröbere  AiftiAl  an  deii] 
91^ '  IJMWoideneto »  und  sich  Yer^roberndfieäDi  ^ 
dm»  eU  am  IjpbuA»  auf  dem  Kfatwdie  gesU 
iliy;  üo  itt  das  nQch  kein  B^wisifs,  dab  d 
BSmhA'  iebon  die'  ^di^n  gewesen  s^y  •  welolifl 
aflfter  däm'Höspiblbraiide  verstehcin. 


.1 


A 

\ 


i^jBcAgniianns  .sagt  auch  ,Pag«  Ss.i  dal 
RlftIi«.rand'aBe]iauptuirig:  sehlediles Wettert; 
dieiie  Krankheit  hefSrdem»  nioht. besttttigt  g 
d«hi  ItAei^undiKiekeii  setzt  in  d^r  Note  Pu 
ftÜKu^-^'dais,  Richarand  hey  .des  ;B«lm||l 
Cimitter  •  und  *  ein  i^lektrischer,  ZusMnd  der  ü 
^phUmi beförderten  den.  Hospitilhrandt-die  St$ 
der  nichtlichen  Ruhe»  die  durch  die  Grewitter 
ucsacht  werden,  vergessen  habe.  .  Pag«  3s« 
Brugmanns:  -^  Da  nun  alle  Verhältnisse, 
ohe  diese  Krankheit  erzeugen ,  nicht  leicht  aa 
halb  der  Lazarethe  eintreten,  so  wird  es  1 
warum  sie  den  Namen  Hospitalbrand  bell 
men  habe* 

11«  Auch  ist  die  Generatio  origtnaria,  die 
maire  ^Entwicklung  des  Miasma,  den  Ausdna^ 
gen  fibel  riechender,  fauler,  thierischer  StoSezi 
achreiben ;  dahin  gehören  Ruhrkranke ;  oder  w 
der  Umkreis  grolser  Eiterungen  nicht  hinlli^ 
beym  Verbände  gereinigt  worden,  man  widbt 
genug  verbindet,  oder  die  abgenonunesBa  % 
bandstucke  nicht  bald  entfernt  werden; 
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1i  Dagegen  behauptet  Brugmanns  (§.  25.)>  dab 
Ijr  Gestank  des  Menschenkoths  viel  weniger  nach- 
HÜig  sey;  er  hat,  vorzuglich  in  Frankreich,  den 
äglichsten  Gestank  von  Koth,  selbst  in  den 
der  Verwundeten  angetroffen,  ohne  daüi  die 
ig  zum  Hospitalbrande  in  gleichem  Verhält« 
vermehrt  zu  seyn  schien» 
is»  Ausdünstungen  der  Lazareth-Fieberkranken, 
besonders  eine  vom  Hospitalbrande  ergriffene 
»de. 

Wir  müssen  uns  nun  nach  dem  Aufzählen  der 
assungen  zur  Generatio  originaria  des  Mias- 
II  welches    den    Hospitalbrand    erzeugen    kann» 
dem«  trügerischen    Schlüsse:    post    hoc,    ei^o 
iter  hoo   •?—    in    Acht   nehmen,    und    dagegen 
it  auber  Acht  lassen,   dals  besonders  in  Mili- 
lospitälern  mancherliche  Umstände    als   gleich- 
concurrirende  zu  berücksichtigen  sind» 
,Als     concurrirende     Veranlassungen,     und    als 
,   die   dazu  beytragen,   dals  diese  Krankheit 
iugsweise  in  Militalrhospitälern  ausbricht,    kön- 
wir  noch  annehmen:  — •   Verwundete 9  welche 
der    Verwundung    schon    geschwächt    waren, 
achlechten   Säftegehalt    hatten,    oder   dahin 
durch     die    Folgen     der    Wunde     gebracht 
en;    Verwundete,    auf    welche    schwächende 
efischaften    und    Affecte,    BetrübniCs,    Angst, 
pnmer   vrirkten,   und  bestMiders  solche  Verwun- 
9 ,  die  vom  Heimweh  geplagt  werden^ ,  .  ^ßnn 
mitPH  .fm  ^ich  äiß  Generatip.  Qriginaria  ^ei^^  .4^fi^ 


>, 


t 


iSi  "        I.  Ca'p.    yt.  khtdmtet}    '  "' 

sefiwBcl^n  zugchchrieben  ward,  m  "und'  gMb 
Tifrftinidere  um  m  melir  dazu  geeignet  *  das  3 
m'zii  entwiekelA.    Unter  colehen  Uawtlndm.l 

'     aib  Vii^tatidn- ''«bdriwiipt  ao  tief  anken,  dkSI 

^I^KiflicVff  Bnmd'  e^olgt,   nna'  &iei^  bey  i 

'  cotacurrirenden  UnutSnden  der  Hökpitalln^d. ' 

*''^'Wenn  iiun  einiiiäl"das  Miasna  Entwickelt» 

-  Stfffläft'^i^  "^^  Attstecktmgsstoff  imprilgnlri 
•o  frftgt  es  sicli:  7—  Wodurch  greift  das  Uli 
ibm  mr»  atif  waii  üBr  Art  und  Weise  kotmeh -d 
rsM'f  öder  alle,  die  sich  in  dem  Saale»  dfi 
Hüft  vei^ifret  ist »^' befinden»  angesteckt  iNretd 
Dfikb'  dringt  mir  wieder  die  Frage^'  auf:  -^ 
(fiisift^lttankheit  eine ^ endemische,  oder  man  kSi 
auch  sagen  epidemische,  Hospitalkrankheit? 

jTon  den  Ueberiragungs  -  Mitteln  des  Ansteckung 
Stoffes  auf  andere. 

Sie  sind: 
1.  Die  mit  dem  AnsteckungsstofF  imprägnirte  Lo 
i2.  Das  mit  dem   Ansteckungssto£P  behaftete  { 
cretum  einer  Wunde,  oder  eines  Geschwup 
welche  vom  Hospitalbrande  ergriffen  sind. 

.   f^on  der  ersten  Ansteckungen  Art. 

Diese  nenne  ich  die  miasmatische«  Es  fri 
rieh','  auf  welchem  Wege  das  Miasma  auf* 
VerWundeten  eindringe?  Eine  Wunde  oder  G 
¥el]f\ydt  Ist  G>nditid  siAe  ^a  non«     Jede  unb^e 
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näe  Wunde  ist  dazu  hinreichend,  wenn  ^ie  von 
her  mit  dem  Miasma  imprägnirten  Luft  nnigebeh 
u'  Ein  langer  Aufenthalt  in  einer  solchen  At- 
oiphSre  ist  Dicht  einmal  zur  Ansteckung  noth* 
l*Bdig.  Kieser  fiihrt  in  der  Note  Pag.  117. 
ki  dals  auch  mit^  Wunden  Behaftete,  wenn  sie. 
m'  flosphalkranken  besuchen ,  angestecl^t  wlörded 
jÜnen.  Als  im  Jahre  1814  zu  Löwen  der  Ho- 
libilhi^nd  herrschte,  begab  sich  eine  Frati  hätffi^ 
Iji^  Hospital ,  um  den  Kranken  Erfrischungen  zti 
iDgen,  und  ward,  da  sie  ein  chronisches  Fu&- 
wi'ir  hatte  5  vom  ^  Hospitalbrande  ergräfen. 
hn    Hennen    führt    an,    daCs    ein    mit    einem 

endrfisen-Geschwür  behafteter Ttainsoldat  schon 
dem  Aufenthalt  von  48  Stunden  in  dem  -Ho^ 

le,    wo    der   Hospitalbrand    herrschte,    daron 

iffcn  ward. 

Das  Miasma  wird  durch  die  Luft,  als  Me- 
,  auf  eine  noch  nicht  angesteckte  Wunde 
Geschwdr  unmittelbar   übertragen«     Die   ne- 

einem   vom   Hospitalbrande    ErgriiFenen    wer^ 
zuerst    angesteckt,    und    so    verbreitet    sieh 

Uebel  der  Reihe  nach  weiter,  wobey  sel- 
&  einer  übergangen  wird«  In  den  MilitaiF- 
(jj^itälem  zu  Leiden,  Utrecht,  Nimwegen  und 
r  andern  Orten  fand  Brugmanns^  dals  vom 
Iwpitalbrande  völlig  freye  Wunden  durch  die 
liikunfit  eines  Einzigen,  der  mit  demselben  behaf- 
Uwar,  sogleich)  wie  aus  einem  Mittelpuncte» 
|esleckt    wurden ,    und  das   Uebel  dani]('i  durcb 


■....■       .^  \ 

f  ■■■/■*".: 

A^n  gsMltn  Saal  fiortliaf»  weiäi.iiiffiit;  .^^oAi  ^ 
;^m40te ,  Mittel  der  Verbreittiff^  iJSaj^t,^ 
jfwdU  4Ü«  BMUi  genothigt  wur,  9tt..^i^4 
imKcn  Saal  von.FieberkraDken'^fMQM  Ifj^tmm 
jnit,  Hofpitalbrand  aufztmeJuDen  »^^«iglM  aicil-, 
Jt#  StWiden  ndl.  ^  A^M^  *»  g#4wiiJ«tt 
^vvundttten  an  eiMni ,  dert  hefificDjol^  Verw 
4«^  dessen  Wunde  guten  £iter  gj!» »  wid  zii 
^-anling«  o^leich.  W:  Mob  la  efinfi^  Kptffi 
TQn  .5.0  Fttfii   befaiid»    die   l%urwi:  4m  Hoi 

-limndea.     .'  .../,   ;.  -!■. 

I  ■-  • 

\,/:  In  dem  fiwnzosiaelita  Milimrbeq^^*  xt| 
4f«:>beRMble  der  Himpitälbraniv  iui, .  puern 
«nfern  Silcf»  w&breiid  endere  leidkt  Y^rfv» 
jiHr  demselben  auC  einem  luftigen.  Boden  1 
«mn  setzte  beyde  durcb  eine  OeiFnuiig  in 
Decke  in  G>minunication,  um  einen  Luftzug  \ 
das  Dach  zu  bekommen«  Schon  naeh  So  St\| 
waren  drey  Verwundete  auf  dem  Boden»  wi 
der  Oeffnung  zuiiäcbst  lagen,  von  dem  Uebe 
griffen ,  was  sieb  nun  auch  über  den  ganzen  I 
verbreitete« 

^  £lbenfalls  findet  man  bey  Delpee|i  m^l 
Beweise  für  die  miasmatische  Uebj^rtragung 
Wenn  man  alle  vom  Hospitalbrande  Ergriffe^ 
einen  Winkel  eines  geräumigen  Saales  legt,  so 
«en  die  übrigen  Verwundeten,  wenigsl^iij^  auf  ei 
Xeit,  ven  der  Ansteckung  frey  bleiben»  Pelp 
Jiebauptet,  dals  das  Miasma. die  Wunden  gew 
tteh  ergreife ,   wenn  sie   vson  den.  Verbwdtf 5* 
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lAIöfsC  sind.  Darauf  gründet  sich  auch  seine 
ifcaciitung»  nach  welcher  die  Oeffnungen  der 
ipifewunden  zuerst  ergriffen  wurden  9  wUhrend 
ir  Gandl  noch  frej  blieb,  aufser  wenn  durch  die 
Lwärende  Aufsaugung  der  Canal  auch  der 
ausgesetzt  worden'  war«  Machte  ein  fremder 
»er  das  Dilatiren  einer  Behufs -Wunde  noth- 
jlig,  wobey  der  ganze  Canal  der  Luft  ausge- 
ward,  so  zeigte  sich  das  Uebel  auch  in  der 
in  Ausdehnung  desselben.  ^ 

ach  D  e  1  p  e  c  h  s  rBeobachtuDg  ist  es  sogar  gp« 
,  nach  der  Unterbindung  der  Arterien  die 
rbindungs- Fäden.  AUS  der*  Wunde  heraushän- 
zu  lassen»  Um  hey  Amputationen  keine  für 
Sinflüis  des  Ansteckungs- Stoffes  empfängliche 
Wunde  zu  haben,  vereinigte  man  die 
ide  zwar  genau;  allein  diels  genügte  doch 
^'..iirenn  die  Unterbindungsfäden  einzelne  ei- 
OefFnungen  unterhielten,,  deren  sich,  der 
lit^lbrand  bemächtigte,  welcher »  obgleich  er 
im  fortschritt,  doch  die  Narbe  zerstörte,  so 
der  Knochen  zuletzt  entblöJst  ward.  Nach- 
man  nun  die  Vorsichtsmafsregel  ergrifiF,  die 
-bindungsfäden  dicht  am  Knoten  abzuschnei- 
!  uro  alle  Theile  der  Wunde  genau  und 
men  vereinigen  zu  können ,  so  ward  auch 
^Amputationen  der  Hospitalbrand  nicht  mehr 
lachtet.  —  Dahin  gehört,  auch  die  Beöb- 
hin<r,  welche:  die  Wundärzte  in  Spanien  ge- 
ilt liabens    dals  .dier   HaspiiaUirand    ganz'  bi^-" 

.     36      ' 
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ergreiFt,  deren 
1  ofTeu  erLahen  w 
Beweis  der  miasiiiiil 
IBlltiilwi^  ««d  *<m  Delpecb  angefahrt 
^mGaylmwiaAtf-  RSoderungen  sich  sehr  i 
-•mügtmm.  ää»  »»Je»  rv^hnaCng  -drey  M: 
ficfc  ma^ftmmAtt  «ad  «o  oft  sia  unterlasse) 
<lc*a    mmSit»   AMT   aeoen    Ansteckung    etil 

An  gUftÜrhtToi  vmr  Bttch  der  Erfolg, 
■OK  4k»  BcCS  CfMet  solchen  Kranken  mit 
süzsBurem  Gas  nmgah , 
t  R  Stich  eningsSaschen  t 
DaJarcfc  wurden  ganze  Monate  hü 
\fumdt*t  wvlcbe  ach  in  der  Nahe  der  fim 
sir«  Fälle  des  Uospitalbrandes  befanden, 
gesiccki  «il^t«k 

.Nach  Delpaeks  Beobachtung  hain  n'ici 
Wotfa  gleiofc»  ant.iv«lcher  der  Hospitalbrai 
a«ek^  gnff,  ;ak--TiäwuDdete  in  SGJiIecht  gei 
ZtauDcr  gdegt  wnrdeii,  die  &eye  Comitauni 
tn^  den  Silen  batten,  worin  d^s  Lazarett 
lietTSchte.  Die  Heilung  konnte  nicht  eher  k 
wecden,  als  bis  die  Verwundeten  aus.  diese) 
peateten  Atmosphäre  entfernt  'wurden.  —  Bis 
dSostungea-der  Alisieeningen  der  RuhtkrankM 
Pj^lpech  sehr  dazu  geeignet,  das  Honpilifi 
Miasma  au  erzeuget;      '  ' 

Cd  glBuI>t;  dalä  das  durch  die  Ausdfinstonge 
de»1n,«Dgen  flflnwMa  «üigeschhissenen  flloui^ 
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[en  bisher  angegebenen  Veranlassungen  Elr-  ' 
3  sey:  tbieri£(cber  Natur,  und»  um  den  Hospi- 
ad  zu  erzeugen,  in  einen  Zustand  von  Faul- 
mtben  müase ;  nach  ihm  finden  diese  Ausflusse» 
lue  in  grolser  Menge  in  einem  engen  Räume 
en  werden»  in  der  Atmosphäre  eine  erhöhte 
sratur  und  hinlängliche  .Feuchtigkeit»  wo« 
sie  schnell  faulig  werden»  und  dadurch  erst 
isteckende  Eigenschaft  erhalten«  —  Das  Mias- 
velches  den  Hospitalbrand  erzeugt»  scheint 
18  nämliche  zu  seyn»  welches  das  Lazareth* 
bewirkt;  zur  Bedingung  der  miasmatischen 
rang  des  Hospitalbrandes  gehöre  nur»  dajs 
[iasma  unmittelbar  auf  Wunden  oder  Ge* 
te  einwirke»  und  unv  den  Typhus  zu  bewir« 
mrde  e$  durch  die  Wege  der  Ernährung  ab* 
»  —  Gegen  diese  Behauptung  wendet  Kie« 
Mrar  ein,  daüs  dann  in  jedem  mit  Lazareth* 
-kranken  angefüllten  Saale»  wenn  sich  zu* 
Verwundete  darin  befänden»  auch  dec 
tsAbrand  entstehen  müsse.  Bey  andern  con- 
ainden  Umständen  möchte  ich  aber  doch  nicht 
»rede  stellen»  daüs  durch  die  Ausdünstungen 
[ospital- Fieberkranken»  wenn  sie  keinen  ge- 
pti  Abzug  finden»  in  der  Saalluft  eben'  so 
hrie  durch  andere  Ausflüsse»  das  Miasma  des 
Ikaibrandes  erzeugt  werden  könnte.  ^ 

Sr  die  miasmatische  Mittheilung  erklärt  sich 
»ech  auch  dadurch»  wenn  er  sagt:  es  scheine 
;   dals    ein    in   den   Korper   gebrachtes»    und 

^36 


•  -       /  .  ^  -ff  ^ 

604    ,  /    L  C>p.  -VI.  AbM^tiiiet   ■•(.^' 

La^rotb«  Fieber  venirsechendes  v  Mtasme  durc 
Upbertregung  mittelst  der  gewolmlltlieti  \ 
der  ElnifthrüB^  aof  eine  ;ßkernde  Flftclie  dm 
qüiftalbrend   vieranfess'e  i  'sondern  ^b  aQezeit 

''^tli^ibe*' Ansteckung   nothwendig;  sejlf    und 
'äücti '  der    Körper'  ^och    so  ^  sehr    init   dem 

*  steekupgs^itoff  gesluigt   se'y. .    Ba^' lieiikt'r -^ 
AiiS^'n^ui^gen  dfer;La2;äreth*Fiebei4cfiiAk|»n  w 

-^{M'iii'  d^r*  Atnib^hftrer  wenn. sie  im  Saale  I 

<       ■     . ,  ■        •  ■■  • 

liktteia' werden,  ^üm  'evgl&nthäniliplien  ^iasbaj 
^ki.  wenn  esaiif  )etne  Wiihd^5^^dw  Ißse^cfiwl 
A^rKt y^ffospHaUiVaäd^' ^«ff^eugen  Isamu ^ ^-^  E^ 
ik^er  «iicli  deif  jMeüiühgV  d^ä^  ^a^r^sQjie  % 
)ft^e}rt!n^;  GälläriiBebefri  und  * t]tftärrlitia«be^ 
jQtösjfhäDir^itid  nic&t  ericeugen  k  onrien  ^  'und; 
selbe  von  diesen  Krankheiten  ganz  unabhängig 
Es  kömmt  immer  darauf  hinaus,  dals  d^s 
-mä  erst  in  der  Atmosphäre  erzeugt  werde, 
nach  der  Generatio  originaria  auf  Wunden 
Geschwüre,  besonders,  wenn  sie  in  einer  sol 
vergifteten  Luft  entblöfst,  verbunden  werden, 
wirke,  wobey  die  Atmosphäre  das  Uebertragi 
Mittel  ist. 

In  Hinsicht  ^^^  fraglichen  Punctes:  wie 
Miasma,  wenn  es  in  der  Atmosphäre  erz 
'worden  ist,  auf  eine  Wunde,  oder  Gesci 
Eiiillufs  bekomme,  ob  der  Hospitalbrand  4 
ehtstehe,  dafs  eine  mit  dem  Miasma  imprägi 
Luft  auf  entblöfste  Wunden  oder  Geschwüre* 
mittelbar  einwirke,    öder  ob    es'  erst   eingealli 


.  s 
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p 'durch  die  Haut  eingeführt,    erst  auf  die  To« 
3t  £influfs  bekomme,   und  von  dieser   auf  die 
mde    Fläche    geführt    werde?    ist    es    interes- 
I   Brugmanns  und  Delpechs  verschiedene 
lungen   zusammen  zu  stellen.  —   Ersterer  Bet 
itet,    dals    die    ersten   Erscheinungen   nicht  in 
eiternden   Flächen,   sondern   im  ganzen   Kör- 
sich  äulsem.     Letzterer  ist  entgegengesetzter 
mng;   nach   ihm  treten  die  Erscheinungen  des 
smeinleidens  erst  am  i2ten  bis  i5tenTage  ein» 
Brugmanns  Behauptung  ginge  dann  hervor» 
der    Hospitalbrand    secundär    entstände,    yon 
»fEcirten  TotalitHt   der   Eiterfläche   aufgedrun- 
srarde. 

Irugmanns  fuhrt  folgenden  Fall  an,  durch 
Inen  er  beweisen  will,  dals  das  Miasma  audh 
1  das  Einathmcn  in  den  Körper  gebracht 
eil  könne,  und  dann  auf  die  eiternde  Fläche 
f^'  —  Im  Hospitale  zu  Amsterdam  zeigten 
an  den  .Wunden  von  vier  Verwundeten 
leichen  des^  Hospitalbr^ndes  deutlich;  in  den 
wo  diese  sich  befanden,  würden  zwey  Ver- 
rte  mit  unbedeufenden  Wunden  gelegt ,  welche " 
■  freyien  Luft  verbunden  wurden;  der  Ver- 
wurde dermafsen  mit  einer  feuchten  Blase 
jit»    da£s  die  Luft  des   Saales  nicht   uhinittel- 

■ 

uf   die    Wunden    wirken   konnte.  —    Dessen 

shtet   trat  das  Fieber  zuerst  ein,  und  darauf 

hey  dem   einen   20'  oder  23,    und   bey  dem 

i    etwa    So   Stunden   iiach   dem   Eintritt   ins 


•f  •  >'*.■•■ 

,    1  ;      _        ■   .      -    *^    ■• 

(M  !•  Cap,    VI,  Abiekniit.  !^    ' 

Hofpijtal  deir  Hoq^italbtand»  —  Weiük  dar  Bi 
•irt  nach  deli  aUgelniein^n  Earsclieiöuiige^  lol|^ 
^rtobe  diels  fär  die  UebertragiiiBg  ,d^f  M| 
'iPiÜeUt  Einathinuiig,  und  diiiiii  w&i!|e  die^Bks 
nu^g  des  Brandes  an  der,  Wu^de  mit  der  j 

zu   Tergleichcin«  ~-    Indegsejn  stii 


dock  alle  Beobachtungen  darin  dber^in  t  daf 
örtlichen  Erscheinungen  den  allgemeiAen  t< 
gehen«  Eis  können  wol  die  allgemeinen  Eq 
Illingen»  welehe  Brugmanns  angibtt  yoran$|| 
ehe  man  an  der  Wunde  Veränderungifn,.  di 
Hospitalbrand^  hindeuten,  ^ahmimint;;  klleitf 
bevireist  noch  nicht,  dals  sie  von^  deir  Anft 
des  Miasma  herrühren;  sie  können  aucb^di 
w^ohoMoh^n  secund&ren  constitutionellen  .  Er 
nungen  nach  Verwundungen  seyn,  oder  auch 
Grund  in  irgend  einer  Complication  haben» 

Dagegen  beobachtete  auch  Gerson,  da 
Allgemeinleiden  in  den  ersten  Tagen  der  ort] 
Erscheinungen  unangegri£Fen  war,  und  das  i 
erst  anv  Sten ,  4ten  Tage  mit  einer  groiseii  Em 
lichkeit  des  Magens  eingetreten  sey.  Blac 
der  ^)  fand  in  mehreren  Fällen,  da£s  in  de 
talitttt  erst  lange  nachher ,  nachdem  man  den  1 
an  der  Wunde  schon  wahrgenommen  hatte,  t 
heits*  Erscheinungen  sich  äufserten, 

Gerson  führt  Pag.  85.  an,  dals  Blac 
der    die    Uebertragung  des  Miasma   mittels 

7)  ObtcrTations  ou  phagedaeiia  gaugrenoda  in  two  pari 
im  2teii  Stücke  des  2ten  Bandes  meiner  neuen  BibL 
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ft  iBugnO)  und  ihm  versichert  habe,  keine 
Bteckung  gesehen  zu  haben,  wenn  auch  z\Vi« 
en  zwey  sehr  an  dem  Uebel  Leidenden  ein 
Itatend  Verwundeter  lag,  wenn  er  nur  genau 
luf  achtete,  dafs  nichts  die  reinen  Wunden 
Ihren,  konnte,  was  mit  den  brandigen  in  Ver- 
iing  gestanden.  —  Das  mögen  denn  doch  wol 
ist  seltene  Ausnahmen  seyn,  und  werden  Toh 
bishet*  so  zahlreich  gemachten  Beobachtungen 
Mchend  widerlegt*  Zu  bemerken  ist  dafcej 
;  noch  besonders ,N  dafs  Black adder  die  sau* 
Räucherungen  sehr  fleilsig  engewendet  hat, 
irch  das  Miasma  so  kräftig  zerstört  oder 
Limiten    wird,    welches    auch    DelpecK    he- 


get« 


iVenn  man  den  Hospitalbrand,  gleich  den 
EKthemen,  uls  eine  Evolutions -Krankheit,  wo 
l^atur  nach  Ausscheidung  des  aufgenommenen 
idlichen  strebt ,  ansehen  will,  so  könnte  ja 
t    das    in  Anspruch    Genomm'ene    als   Hautent- 

■ 

lung  sich  äuCsern;  allein  niemals  ist  es  beobach- 
irorden,  dafs  der  Hospitalbrand  ohne  Wunde 
•  Geschwur  entsteht. 

■ 

lEs  ist  daher  wol  ausgemacht,  dals  der  Hospi- 
Inind  ein  örtlich  entstandener  Krankheits- Pro- 
ist 9  der.  dann  durch  Einwirkung  auf  die  To- 
Kt  constitutionelle  Erscheinungen  veranlafst ,  wel- 
\  noch  durch  folgende  von  Delpech  gemachte 
bachtungen  bestätigt  wird:  ^—  Eis  kann  nämlich 
mehreren  Wunden  an  einem  Verwundeten  nur 


■  4 


I 


>.•.,■ 


.»• 


rv        -  ■       •"    • 


eiiM  einzige  vom  BtaAde  Atgriffw  VfiH^jr^^Af 
j^P;  andern  ibren.  liatfirliffheiii  :Ziii8Uiu|,^bebi! 
/Sogi^.tmr  von  (Lwey  durch  »ine  liog^.ffmM 
jt^finnagen;  ;inan9lini«l .  nuff^^in/^/z^nKVii  ol^ 
^rfmde  ergriffen ».  wahrend  di«Mu\d4inei,^ja^ 
QohaCfoanal  aolbsti  noph  frej;  4fivp«  ,.«n^^ 
wnf  häufig  nur  .ein  einziger -F.unji$t..ifl|  llioii 
jdljWseU^en  Wifnde  angesteolitt  W[&4  'det  vhrig^> 
blieb  im,  gemihnliohen  ZusMlifid^«  ~  ,  "Wap^ 
liKdidieb  Uebel  die  Folge  ctines  jifig 
^ns  nach  A'uBsioheldung  wäre,  .aO:  li 
«o.  isojirter  Ausbruch  nicht  denken^  , 
.^*'..:  Per  wichtigst  ;3e^eis  für  die  .Srtltcb^; 
Miehupg  ist  noch  dort  dab  der  HospitalbtAu^ 
durch  allgemeine ,  -  sondern  durch  örtliche  1 
gehoben  werden  kann,  und  zwar  durch  » 
welche  Zerstörung  in  der  Wunde  oder  dem 
schwur  bewirken.  Dafs  die  Entstehung  mia 
sc^er  Art  seyn  kann,  geht  daraus  hervor,  dal 
ganze  Saal  angesteckt  ward,  wenn  nyr  eil 
dem  Hospitalbrande  Behafteter  in  ein  solches 
mer  gelegt  wurde.  Für  den  örtlichen  Bestan 
Krankheit  spricht  auch,  d^fis,  wenn  das' 1 
durch  örtliche  Mittel  gehoben  ist ,  die  allgem 
Erscheinungen  eo  ipso  sich  legen,  wenn 
Complicationen  .Statt  finden.  Diefs  geht  auch 
daraus  .  hervor ,  dals ,  wenn  die  Wundärzte 
Verbinden  sich  das  Gxntagium  geimpft  hattet 
sich  nach  Gersons  Versicherung  bald  duic 
Bediipfen  mii  Höllenstein  heiUen,  • 
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'    »  Von  der  zweyten  Anstechungs-  jirt. 

Sie  geschieht  gleichsam  durch  Iiiipfung,  per 
Dtactum«  Diese  Verbreitung  nenn6  ich  die^cört- 
lose.     Der  Ansteckungsstotf  ist  hier  in  derti  Se- 

0  der  voüi  Hospitalbrande  ergriffenen  Wunden 

< 

Geschwüre  enthalten,  und' kann  als  hier  ge- 
iles Gontagium  auf  frische,  nicht  angesteckte- 
iden ,  oder  nofeh  nicht  angesteckte  Geschwüre 
mdermafsen  übertragen  werden:  — 

•   Mittelst  der  Finger  der  Wundärzte,  welche 
dem    Hospitatbrande   Behaftete   verbunden   ha- 
und  dann  andere  Verwundete  verbinden. 

I,  Durch  verunreinigte  Messer,  Pincetten,  Zan- 
,  Sonden,  oder  andere  Instrumente ,  die  bey 
unreinen  Wunden  gebraucht  worden  waren. 

(•  Durch  Charpie,  Verbandstücke,  wollene  Stoffe, 
der«  Bettlaken,  Matratzen,  wenn  sie  mit  dem 
r  eines  am  Hospitalbrande  Leidenden  verun- 
igt  waren.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daCs 
M>  gar  gefährlich  ist,  wenn  man  auch  lange 
;  nachher  diese  Theile  wieder  gebraucht« 

Delpech  bestätiget  diels  durch  Folgendes:  — 
die  Wundfäden  mangelten,  so  wurden  die 
>n  gebrauchten  und  an^  wenigsten  beschmutz» 
wieder  benutzt ,  worauf  der  Hospitalbrand 
^htbare  Fortschritte  machte.  Nachdem  mau 
i  nun  statt  dieser  des  Papiers,  oder,  des  gea- 
tzten Werkes   bediente,    nahnr  die    Häufigkeit 


1  • 


fTD  I.  Cap.    VI.  Abidbilm    -  / 

und  GeMrlxcIikeit .  des  Uebels  allkEAl^  ak 
Av^K  witfd  bemwkt»  däfii  wenn  ntaüi  dec  i 
jebebodichen  Quelle  einer  neu^n  AiutecKimg  i 
spdrte»  eine  Wunde  durch  ein  beym  H<»pitAll|j 
.voiiier  gebrauol^tes  Instrument  berfifart  iwordsn 
Als  man  nun  die  Vorsicht  beobaoIitate,/JUe| 
ment^  vor  dem,. Gebrauch  mit  Essig  aui  wu 
oder  durchs  Feuer  zu  ziehen». '  pachte  man 
.  eobachtung  weit  seltener*    ^ 

,  l)als  der  Amitechünigartoff  an  den  gebt 
Um  Vurbäncbtucken  haften  bleibt,  geht  c3k 
aus  D#lpeehs  Beobachtungen  hervor:  '^' 
tero  vom  Hospitislbrande  Ergrifferce^  liefien 
in  Privathftuser  1>ringen ;  allein  dieb  war 
nicht  immer  von  Erfolg,  und  bey  AuEsw 
der  Ursache  fand  man,  dafs  diese  angest 
Verbandstücke  aus  dem  Hospitale  mitgenoi 
hatten*  Am  auffallendste)!  ist  folgender  Fal 
Zu  Toulouse  kam  ein  Schuster  täglich  ins 
spital)  um  sich  eine  ScLufiäSvunde  verbinde 
lasseut  brachte  aber  alles  zum  Verbände  n<i 
mit»  und  näherte  sich  auch  niemals  dem  Saale, 
in  der  Hospitalbrand  herrschte.  Eines  Tages 
ten  ihm  Wundfäden,  und  seine  Wunde  war 
denen,  die  sich  in  der  Verbandschiirzte  befa 
welche  in  dem  Saale  lag,  verbunden;  einige 
nachher  zeigten  sich  schon  die  gewöhnliehen 
ptome  des  Hospitalbrandes*  -*«  Während  der 
demie    in    Montpellier    ward    eine    Castrado 
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Fremden,  der  entfernt  vom  Hosi>itale  wolintei 
dt;  die  Wunde  ward  jeden  Morgen  nach  der 
ebr  Tom  Hospitale   verbunden«     Nach  dem 

Verbände  zeigten  sich  schon  die  Spuren 
»spitalbrandes«     Diels  muCste  um   so  l)efrem- 

sejn,  da  der  Operirte  mit  Wundf^den  und 
idstucken,  die  in  seinem  eignen  Hause  be- 
nraren, verbunden  worden  war,  und  die  In- 
nte  nicht  in  die  Nähe  ansteckender  Stoffe 
men  waren.  Beym  Nachspüren,  auf  was 
t  und  Weise  die  Ansteckung  geschehen  sey, 
i  sich,  dafs  ein  tiichenes  Kleid,  welches  die 
Irzte  beym  Verbinden  im  Hospitale  getra« 
jtten,  deutlich  den  Geruch  des  Hospitalbran- 
tte.  Von  nun  an  wurden  die  Kleider  ge- 
dt,  und  der  durch  die  erforderlichen  Mittel 
me  Brand  kehrte  nicht  wieder. 

• 

ilpech  ist  überzeugt,  daCs  sogar  das  ge« 
che  Waschen  des  Leinenzeuges  vor  dem 
m  nicht  schützt.  Das  Nämliche  behauptet 
irugmanns.  Pag.  24.  führt  Letzterer  noch 
%b  in  Frankreich  1799  eine  Menge  Charpie 
gebrauche  der  Hospitäler  in  Holland  gekauft 
f  und  dafs  überall,  wo  man  Gebrauch  davon 
if  der  Hospitalbrand  entstand.  Mati  erfuhr 
da&  man  da ,  woher  man  die  Charpie  be- 
m  hatte,  Wieken  und  alles,  was  in  den 
m  Hospitälern  zum  Verbände  gebraucht  wof- 
iVs  waschen  und  bleichen  liels,  und  für  neue 
e  verkaufte« 


■  f.- 


67%-  ,   I.  Cap.    VJ. ■Abüdiniu.v  ^  •■',  ' 

Wir   Irinnen  4(aher   mit  .Ricberand'^) 
{lautson  ^)  .die  Ansteckungs-Ffiliigkelt.  des. . 
fipillilbraDdes  nicht  läugnen«     Pag«  99«  fuhct :  era^ 

eelhst  an,    in  dem  Hotel -Dieu  Jialie- Pelle 

•  •  ■ .  ■  '~      ' 

den  Hospitalbrand  bey  vielen  yerwundeten  dia 
'  entstellen  sehen,  weil  man  die  seit  mehreren  Jal 
in  Kisten  aufbewahrten  Comprciss^ ,  Gharpie 
andere  Verbandstucke  gebrauchte »  tind  doch. 
]iaiit>tet  er : 'der .  tf ospitalbrand  sey  kein  qonta: 
ses  Uebel,  und  die  Fui^bt,  ullc)  beym  Ho 
talbrande  gebrauchten  Yerbandst3ck0  KÜT'veihi 
nen , .  sey.  übertrieben«  Zur'  BekrSltiguiig  fii^ 
Btpoh  hinzti :   er  h^^  ^c^hr  oft  einigle  Tropfoit: 

ier.  aus  angest^kten  Wunden  auf  ^gesunde.vY^ 

*  ■  t*  '      ' 

den    und   Geschwüre    fallen  Ic^en,.^  und  die  ^^ 

steckung   sey   nicht   erfolgt.     Wenn    er   sagt,  ( 

ilcr   in    einem    Hospitale    epidemisch    herrscliei 

Hospitalbrand   seinen    Grund    in    den   Differenz 

der  atmosphärischen  Einwirkungen,  in    den  in  < 

Luft,  verbreiteten  verderblichen  Stoffen,  ^ie  eir 

und  denselben  Eindruck  auf  alle  Wunden  mach« 

habe,   so  läugnet   er  zwar  die  Uebertragung  j 

Contactum,    das    üebettragen    mittelst    des   Eit 

als  Vehikel ,    aber  doch  nicht  die  Ansteckunff  j 

dem  miasmatischen  Wege,  — 

Wenn  man  nun  die  Pag.  566*  an<re2:ebene  / 

•     ^  00,. 

sieht    von    Blackadder    hiermit     vergleicht^ 


8)  Giuiidrifs  der  neufiii  AViiiidar^^iieykrtiist.  '2teY  ITi.  Vag. 
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jfat  man,  wie-  gefährlich  es  ist,  einer  einzigen 
[einung  zu  huldigen.  Sicherer  geht  man  daher 
tanfiVf  nichts  zu  unterlassen,  was  die  A^orsicht 
fischt,  sowol  an  die  contagiöse,  als  auch  an  die 
Ihsmätische  Ansteckung  zu  glauben«  Für  beyde 
\t  es  ja  Beweise  genug* 

der    J^erJiiäiing    der    Generatio    originaria, 
^ies  Hospiialbrandes.     Prophyhixis, 

Wir   milssen  hier '  von   dem    Standpuncte    ans- 
,  dals  der  Ansteckungsstoff  als  Miasma  in  der 
entwickelt  werde.  — 
l.  Dil  durch  Wärme  und  Feuchtigkeit  die  Fäul- 
thierischer  Stoffe  befördert  wird  ,  so  muls  beyni 
fegen    eines  Hospitales  darauf   gesehen   werden, 
es  so  viel,   als   möglich,    von  stehenden  Wäs- 
,  Älorästen  und  der  Anhäufung  faulender  Stoffe 
Ternt  liege     Hierbey   ist   auch    das    Besprengen" 
Waschen  der  Säle   zu  berücksichtigen.     Del- 
tjeh    sagt  Pag.  2o3.   dafs,    indem  schon    die    At- 
>häre  durch  eine  grofse  Zahl  kranker  Menschen 
rftrmt  werde ,  die  Luft  durch  das  Verdunsten  des 
sers  noch  eine  zweyte  zur  Einmischung  thieri- 
\v  Stoffe  günstige  Bedingung  enthalte;  überdem 
eine  groCse  Menge  verdunsteten  Wassers,  welches 
bey    der  geringsten  Veränderung  der  Tempe-» 
Uur  niederschlägt,  vorzüglich  geschickt,    den  An- 
Itehungsstoff   aufzunehmen.      Kies  er    sagt    dbge- 
Ipfei,     dafe    bey    übrigens    reiner  Luft   die   Wärme 
bd    Feuchtigkeit    keinen  Hospitalbrand    erzeugen 
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werd^,  am  jeder  Mischongs-Frocels  der  Luft  « 

ftk  ein  Zerstöriuigs-Proceis  des  MUun&a-angejifs 
'  werden  könhe;  wenn  sicli  das  Niederfclilagchi 

Miasiiia  mit  den  sich  v^rdiclitenden  ,.Wasser4i 

fm  nacli  Brugmanns  mit  der  angesteekten  ] 
/  «nnebmen  lieCse,  so  wäre  das  Sprengen   mit  V 

ser  Hm  Gegentheil  das  sicherste  .Mütel  t   die  1 

inpA  dem  l^iasma  zu  reinigen. 
'■  Am  besten  ist  es  ^    ein  Jlcfspital  an  einer  K 

fffUf    bellen  und  ttocknen  ^Gegend,'  wo  die  1 
.  mcbt  -verunreinigt  ist,    und'  die  Säle  die  MocJ 

und  Mittagssjcmne  baben,   anzulegen* 

»•  Die*  Krankensäle   müssen'    geräuaug    ai 

Nach  Brugmanns   erfordert  jeder  Kranke  fl 

Verwundete  einen  Raum  .von  5  oo  Kubikfois  I 

•'■■.'  .  •  ■ 

Die  Betten   inussen  wenigstens  2  bis  9^  Fuüs 
einander  entfernt  stehen,    14  bis  16  Zoll  über  i 
Boden  erbaben  seyn ,  und  einen  Fuls  von  der  W 
entfernt    stehen*      Damit    die    Luft    rund   um 
Bett  zieben,    und  die  Reinigung  binter   und  ui 
dem  Bette  Vorgenommen  werden  kann. 

3.  Jeder  Kranke  muDs  in  einem  Bette  all 
liegen» 

4*  Besser  ist  es,  die  Kranken  in   wenige  1 
'  grpise   Säle ,   als  in  mehrere   und  kleine   Zimn 
zu  legen,  \veil  in  ersteren  mebr  auf  Reinlicbl 
geseben  werden,  kan^. 

S«  Das  wichtigste  aller  Vorbauungs -Mittel 
die  beständige  Erneuerung  der  Luft.  Deswe, 
müssen  über  den  Betten  Fenster  angebracht  sc 
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inander  gegenüber  sieben;  alle  Fenster  zu* 
en  genommen  miissen  die  Breite  der  hal- 
Lftng«  des  Saales  ausmachen.  Dabey  mu»- 
Auch  an  dem  Fufsboden  Zuglüchery  gegen 
. .  Quadratfufs  grols,  mit  Schiebern  versehen» 
10  bis  14  Fuls  von  einander  entfernt,  be- 
ch  seyn.  Die  Fenster  sollen  ganz  geöffnet 
en  können,  und  einige  im  Sommer  Tag  und 
t»  und  im  Winter  so  lange,  als  es  die 
»eratur   erlaubt,   offen  stehen.     Auch  , müssen' 

I  kleinere   Luftlöcher   unter  der   Decke    dea 
g  seyn.     Die  Luftlöcher  am  Fufsboden  sollen 
Morgen  geöffnet,   und  nur  bey  sehr   kaltem 
windigem  Wetter  verchlosseh  werden.   » 
»rugmanns   sagt   Pag.  65.:    die    verdorbene 

welche   leichter    als   die    reine    atmosph&ri« 

■ 

ist ,  entferne  sich  durch  die  Fenster,  und 
ivelche  am  meisten  schade,  und  schwerer  ist» 
le  durch  die  ^  Luftlocher  am  Fuisboden;  bliebe 
8  von  der  schweren  Luft  im  Saale  zurück» 
»ilde  sich  auf  dem  Boden  eine  besondere 
»,     liber'  welcher     sich    wegen    der    angege- 

II  Entfernung  der   Betten  vom   Fuisboden  die 
iken    befänden.      Bey    einer    solchen    Elinrich« 

versichert  er:  wenn  Aerzte  und  Krankenwär* 
mf  das  Oeffnen  der  Fenster  und  Zuglöchert 
nicht     einmal    in    den    Winternächten    gänz^ 

geschlossen  seyn  dürfen,  Acht  hätten,  se 
le  die  Luft  in  den  Sälen  niemals  so  verdorben, 
nur  die  mindeste  Furcht  der  Elntstehung  des 
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liöspitalbnihdes  eiotM&n-  lionne^  Bey  den  v 
gdbienei^.Vorhelinuigcn  fimd  er,  dats  nicht  aj 
bs^'iallMi'.KrankliaitflAirrzu  jeder  Jahnxeftt  ft» 
D*!,  ..^nd.  .NaeKts  'die->Xuft  in  ^en)  .Sttleu. ,  ebei 
fitUdh* '«nd  von  gleio&Btt  BeitanddEken&Ä,  wie 
In&era.Luft^  sejt.'!«ODdeni  aoett^  ifr' ZeU  voi 
J^Etät,,  wShrend  weIc]lä^  2eit: «»  «r  dw  S] 
dM'Ql>'dr-;SaDitBtB-CöllegiuiD8  4l«#  AMbowar, 
itiBa  ider  Hospitalbrand  entstuilTenuwaiiQu  In 
HnfNftale'zu  Leid0n>ligea?iin  3ak49Vij<^q'/ioo^ 
wi&idete,i<Voa  (knni'idie  wiQhtigsien-(Häl»>2a 
Uiäbeukiuiter  welofaea' viele  Kraitlä»  vnt^/^ 
Wiofadbn-,  entseteUob  eitertep  i  cÜ-  watii^>  C'  B 
einer  Zeit  tft  einem  SiÜo  S^Sc^ii^vthtuehb  i 
imdi^  Abgileich  die  Lage-  de^  Hotipital«fl:^r 
gKnstig'-:war,  ieeigte  sich  keine  S^ur  ^tod  H 
talbraode,  welches  er  besonders  der  gehorigei 
iieueruDg  der  Luft,  und  vorziigsweiiie  durcb 
Luftlöcher  an  dem  Fnlsboden    der   Säle,  zuscL 

6.  Alles ,    was   in   Fäulnils    fibergeht   und  ( 
nbeln  Geruch  verbreitet,  niufe  entfernt  %verdei: 

7.  Es  muls  die  gröfste  Reinlichkeit  beobai 
werden,  und  alles,  was  durch  eine  üble  Aus 
sturig^die  L'uft  verunreinigen  kann ,  entfernt 
den.  Dahin  gehört  z.  B.:  —  Die  Säle  dl 
nicht  -mit  Sand  oder  Sägespänen  bestreuet 
den,  sondern  müssen  jeden  Morgen  gefegt  und 
scheuei-f  werden.  —  E^  dürfen  käine'  Reste 
den  Verbandstilcken  liegen  bleiben.  -^  Uc 
kUÜbsel-TOD  Spei^u  dürfen  nicht  stehenbleibet 
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läpfe»  Speise- und  Trinkgeschirre  müssen  ge- 
['  gereinigt;  Montirungs- Stücke,  und  Naclit- 
lirre  miissen  aus  den  Sälen  entfernt  werden, 
wenn  letztere  in  den  Sälen  stehen  mns- 
I.  so. ist  dabey  die  grofste  Reinlichkeit  zu  Le- 
iten; niemals  dürfen  Excremente  darin  blei- 
[\  am  besten  ist  es,  wenn  sie  alle  in  einer 
ie.  in'  freyer  Luft  stehen.  —  Blut  und  Eiter- 
iken  dürfen  auf  dem  Fufsboden  nie  geduldet. 
—  Wenn's  möglich  ist,  so  müssen  die 
mit  anderen  verwechselt,  die  Wände  ge* 
und  neu  überstrichen  werden.  • —  Dahin 
aucb  das  zeitige  Wegschaffen  der  Todten 
den  Krankensälen.  —  Die  grofste  Sorgfalt  ist 
ie  Reinlichkeit  der  Bettzeuge  zu  verwenden; 
hßv  müssen  so  rein,  als  möglich,  gehalten, 
«renn  sie  mit  Eiter  beschmutzt  sind,  gewecL- 
iwerden;  Matratzen,  die  mit  menschlichen  Aus- 
ungen •  angefüllt  sind,  und  die  Lutt  verderben, 
r,  %vo  möglich,  gewechselt,  und  oft  in  die 
I.  Luft  gelegt»  und  ausgeklopft  werden.  — 
Ift  darf  ein  Kranker  wieder  sogleich  auf  eine 
tze  gelegt  werden,  auf  welcher  ein  Kranker 
rben  ist.  —  Das  Stroh  der  Strohsäcke  mufs 
euert  werden.  —  Die  Bettstellen  müssen 
useinander  genommen  und  mit  Lauge  ge- 
ertj  und  gelüftet  werden. 
Gleiche  Reinlichkeit  ist  auch  bey  dem  Kran- 
«Ibst  zu  beobachten.  Das  Gesicht,  die  Hände 
Fübe  müssen  täglich  gewaschen  werden.     Sehr 
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gut  ist's   ebenfalls,    wenn  jeder  Kranke  eigne 
pital-Kleidiing  lial. 

9,  Sehr  notliwendig  ist  die  Trennung  der 
wmideten  von  den  andern  Kranken ,  beso; 
Ton  denen,  die  Lazarelhfieber  haben,  an  der  I 
oder  colliqiiativen  Ausleerungen  leiden.  —  1 
ke,  deren  Wunden  itark  eitern,  deren 
schlecht,  Übel  riechend  ist,  oder  die  am  B; 
leiden,  müssen  von  den  andern  getrennt  werde 
Neben  einem  Verwundeten  darf  wenigstens 
Fieberkranker  liegen. 

10.  Da  zur  Entwickelung  des  IMiasma,  im 
Contagii  auch  alles,  was  die  Lebenskraft  sehv 
Wunden  und  Geschwüre  in  eine  schlecLlt 
schaffenheit  versetzt,  bey  tragen  kann,  so 
auch  in  dieser  Hinsiclit  nichts  unterlassen  we 
wohin  Folgendes  als  Verhütung  des  Hospital 
des  geholt:  —  Hinreichende  gute  Nahrung, 
Getränke,  Die  Nahrung  mufs  in  der  I 
dem  jedesmaligen  Krankheits- Zustande  ang( 
sen  seyn.  Wenn  aber  wegen  der  Concm 
anderer  Umstände  die  Entstehung  des  Hos 
brandes  zu  befürchten  ist,  so  muls  die  Kost 
bessert,  alles  gegeben  werden,  was  den  im 
Gehalt  der  Säfte  verbessert;  das  Trinkwasser 
frisch  und  rein  seyn,  mit  Weiii  vermischt  wer 
es  müssen  SpJrituosa,  gutes  Bier,  Wein,  Br 
wein  gereicht  werden,  —  Von  der  gröJsten  V 
tigkeil  ist  es,  alle  unangenehmen  GemütItS'Afi 
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jrarfneiden.  —  Verloirne  Schlachlen  dürfen  den 
mindeten  und  Kranken  nicht  mitgetheiU  wer- 
I  wol    aber  Sieges  -  Nacliricliten.      Das   Betra- 
j>der   Aerzte  trägt   sehr   viel    zur  Aufheiterung 
Kranken  bey;  ermufs  ihn  mit  grölster  Mensch- 
leitf    Sanftmuth  behandeln ,    die   grölste   Theil-* 
le    äuisern.     Der  Dirigent  muls  sich  Achtung^ 
Ü'Und  Zutrauen  zu  verschafJTen  wissen,  von  den 
ken    wie  ein  Vater  geliebt  seyn,    und   beson- 
Üahin   sehen,   daCs  nicht  Heimweh  ausbricht. 
iders  ist  dahin  zu  sehen,  de^£s  das  untere  Per- 
I  der  Militair'ärzte  die  Kranken  nicht  hart  und 
ijeliandelt.     Deswegen  sollte  man  auch  niemals 
[ilttairMrzten  rohe  \md  ungebildete   Menschen 
^;     Der  Dirigent  hat  die  Briefe,  welche  an  die 
jündeten   geschickt   werden,    zu    untersuchen, 
firenn  sie  Nachrichten   enthalten,   welche   den 

d^ten  in  eine  traurige  Stimmung  versetzen 

9    sie  zurückzuhalten« 

Pder    Vertilgung    des    Miasma    bey    ausge- 
'Ttem  Hospitalbrande. 

ebt  bey  den  angegebenen  MaCsregeln  den« 
'^r  Hospitalbrand,  so  ist  alles  mögliche 
nden,  dals  das  Miasma  in  der  Saalatmo^- 
Temiclitetf  und  jede  Verbreitung  per  Con- 
vermieden  werde.  Wir  gehen  jetzt  von 
mdpunkte  aus,  dals  das  wirklich  entwickelte 
laa  durch  das  Medium  der  Luft  auf  alle 
ien  und  Geschwüre  >    die  noch   nicht  inficirt 
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gan2e  OberflHche  des  Zimmers  mgelnrmift.  D 
diesem  Gitter  wurden  in  einet  Sntfenimig  t< 
4  oder  6  FuÜs  Seile  öder  Latten  befestig 
\Veldbe  die  zu  reinigenden  GegensfBndftf-lirffiMl 
oder  auf  die  Latten  gelegt  ^vurden.  JJnui 
Tbßt  des  Zimmers,  WUrd  eine  kleine  KlappÄ 
14  bis  16  Zoll  im  Quadrat  mgttbraefct«  1 
welche  ein  Brett  /  auf  dessen  Ende  mßh  der  i 
rat  zur  Luftentwicklung  beendet  t  mitten  ii 
Zimmer  unter  das  Gitter  gescbobea  wtorden 

Dieser  Apparat  besteht  aus  einwKehlnqrf 
in  welcher  sich-  eine^  -pit  Asehe  brentieaidr 
kohle«  und  auf  derselben  eine  platte :  vitf 
Schiissel  oder  Topf  befindet  t  worin'  das  di 
von  ausgetrocknetem  Kuchensalx « und  ^Biani 
mit  ein  wenig  Wasser  vermischt  9  befindlich  h 
(Kies er  gibt  folgende  Mischung:  —  6| 
getrocknetes  und  gepulvertes  Küchensalz ,  iX 
gepulverter  Braunslein.)  Auf  diese  Mischung 
eine  gehörige  Schwefels'aure  gegossen,  alles 
umgerührt;  die  Kohlenpfanne,  welche  sogleicl 
erstickende  Gas  entbindet,  wird  nun  schnell 
mittelst  des  Brettes  unter  das  Gitter  cescl* 
und  daselbst  2  bis  3  Stunden  lang  bey  wohl 
schlossener  'l'hüre  und  Klappe  gelassen,  oderi  ' 
es  nicht  genug  dampft,  umgerührt;  auch  kann 
mehr  Pulver,  oder  mehr  Säure  hinzufu<yeii. 

Auf   diese  Weise  wird   das   Zimmer  prit 
gendem  Gas  angefiillt,  mid  alk  tM:  reinigende 
genstähde    davon   durchdrungen.:.   Alan   kann 


KrankensUle   werden    auf  folo^ende   Weise 


Von  den  Wanden  im  Allgemeinen.  583 

Stunden  atmosphäriscbe  Luft  ins  Zimmer  lassen, 
»Durchräucherte  heraus  nehmen,  und,  nachdem 
durch  Waschen  oder  blofses  Liiften  von  dem 
Mich  des  salzsauren  Gases  befreyet  worden  ist, 
i/roller  Sicherheit  für  ganz  vom  Ansteckungs- 
P  gereinigt  halten.  —  Wenn  Matratzen  gerei- 
i^k'iverden  sollen,  so  müssen  sie  auseinander 
^men  werden ,  und  Leinen ,  Wolle  oder  Pfer- 
jUure  besonders  den  Räucheningen  ausgesetzt 
|eo. 
^e 

l  Brugmanns  Angabe  durch  diese  Räuche- 
1*  gereinigt:  —  Er  bringt  die  Kranken  aus 
^aale»  lälst  den  Fufsboden  waschen  und  die 
lide'  reinigen;  der  Saal  wird  dann  dicht  ver- 
Insen  ;  in  die  Mitte  desselben  werden  , von  lo 
Ib .  Fufis   Kohlenbecken   mit  Feuer,    worauf  das 

luhrte    Gas    gebende    Gemisch    getiian    wird, 

It^       Der    Saal    wird    nun    ganz    mit   Dampf, 
it    einem   dicken  Nebel,    angefüllt;   nach  24 

[en    öffnet  man   Thuren    und  Fenster,    reinigt 
ünde,   die    Fenster,   wäscht  den  FuCsboden, 

setzt    einige    Tage    lang  den    Saal    dem    Zu- 
der    frejen   Luft   aus.      Ganz    sicher    kann 

bierauf  seyn,   daCs  aus   den»  Saale   aller  An- 

ingsstoff  entfernt  ist. 
bi'  Falle  aber,,  dalk  die  Kranken  und  Geräthe 
piBUBdem  Saale  entfernt  werden  können,  muls 
iftoh  mit  einer  weniger  vollkommenen  RUuche« 
tvbegnugcu.      Man   bringt   dann   eine    kleinere 
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(,)iianlit51t  ilos  UUueherimg- Mittels  in  GlSsM 
Schalen,  *vei(;Iie  etwa  8  liia  lo  Unzen  FIfisrij 
RntliaUeii,  fnviirnit  dlfises  sehr  langsam,  so 
iler  Dumpf  hloÜs  als  ein  dü'rnec  Ncitel  durch 
Saal  verhreitcl  «iid.  Auf  diese  Weise  wir 
\iei  Damiif  in  den  Saal  gebracht,  als  die  Kra 
ei-trigen  können,  ohne  dals  si«  zuviel  zum  Hi 
gereizt  werden.  Dahcy  soll  der  ätilsereD 
fi-ejer  Zugang  g^g^^eii  werden.  Diese  thci 
sen  Räucheruiigen  reichen  wcl  hin,  wenn  w 
Kranke  angesteekl  sind,  um  das  Uebertragen 
Ansteckungsstoffes  durch  die  Atmofiphäre  aul 
dere  zu  verhi'iten,  aber  nicht,  wenn  die 
steckung  allgemein  in  dem  Saale  verbreitet 
wo  dann  die  vorher  erwähnte  Vurkelirung 
thig  ist. 

Delpech  versichert  Pag.  206.,  dals  ihm 
wirksameres  RüUel  bekarnit  sej-,  als  die  sal 
ren  Rauche  rangen.  Drey  oder  vier  Mal  am  ! 
ward  bey  verschlossenen  Fe ns lern  langsam 
iqehrmals  der  Gnyton'sche  Apparat  während 
Entwicklung  des  Gases  im  ganzen  Saale  he 
getragen.  Es  wartl  dafür  gosorgt,  daik  die 
mosphUre  nur  laagsam  gesättigt  wurde,  so 
nach  der  Puucherung  der  Geruch  des  salzs 
Gases  kaum  merklich  war,  und  nur  «in  lei 
Nehel  bemerkt  wurde.  Wenn  die  Rauchen 
mit. dieser  Vorsiohtigomaoht  wurden^  so  err 
Ki«i  niemals   .liiisten,  okgleicli   in   den   Sälen.. J 
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ipnke    waren.      Eine    viertel    Stunde    nach-   den 
Wucherungen  wurden  die  Fenster  geöffnet. 

Häufig  gebrauchte  Delpech  auch  beständige 
jitücherungsfläschen »  die  bald  im  ganzen  Saale 
theilt,  bald  um  einen  Kranken  herum  gestellt 
irden.  Wenn  diefs  gethan  ward,  so  waren  die 
^erivundeten ,  die  noch  nicht  inficirt  waren,  vor 
Ansteckung  ganz  gesichert.  Da  nach  Dobe- 
%iners  ^)  Versuchen  die  frisch  ausgeglühte  und 
St  W^asser  benetzte  Holzkohle  die  Ei£:enschaft 
esitxt,  aus  der  atmo^)härischen  Luft  alle  Riech- 
oBe  an  sich  zu  ziehen,  und  die  Luh  völlig  da- 
m  zu  reinigen,  so  glaubt  Kies  er,  dals  die 
bhle  auch  das  Substrat  der  Ansteckung  des  Ho- 
»italbrandes ,  den  eigentlichen  riechenden  Stoff 
esselben,  anflehen  werde.  DaCs  die  Kohle  diese 
Ssrenschaft  besitzt,  kann  ich  auch  bestätigten:  ich 
ip,  nicht  im  Stande,  wenn  ich  den  Situs  viscerum 
[nnonstrirt ,  oder  an  einer  in  -  Fäulnifs  überge- 
ftiigenen  Leiche  Untersuchungen  angestellt  habe, 
ürcfa  W^aschen  mit  Elssig»  oder  wohl  riechenden 
nTassern  von  meinen  Händen  den  Riechstoff  zu 
ntziehen;  sobald  ich  aber  aus  dem  Ofen  auf  der 
Lnatomie  eine  Holzkohle  nehme,  sie  zerreibe, 
lit   Wasser   befeuchte,    und    mich    damit    wasche, 

leibt  auch  keine  Spur  von   dem  riechenden   Stoff 

•  

iirig«  ,    Da   sich   dieser   Stoff   auch  meiner  Zunge 


i- 


3)  öchweiggers   neues    Journal   fiir    Chemie    und    Physiki 
B.  10.  H.  3.  1814. 
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nittlieUtt   so  braache   ich  nur   meiM  •  Zlloie .  ^ 
Kofhlenpolver  zu  reinigen.     Wag  aber  iM;Jtivmmi 
düng  der  Koble  gegen  daa  Miasma.:  des.  Hesptl 
btandes  apbetriflft»  so  ist   es  nicht  moglicbf 
seUie  mit  der  Kohle  in  Verbindung  atii  setzen. 
2.  Ein  zweyfes  Mittel,  um  das  Miasma  in 
Saale  zu  Vertilgen ,  und  eine  ganz  neue  Atmoi 
SU  schiften,   besteht   darin»    dals   man.  die 
fcen  erst  mit  neuen  Kleidungsstücki^A ,   Mal 
oder  Strohs&cken,    Betttfichem   und' Denken 
sieht,    und   ^ie   dann»  wenn  es  die  Jahcszeit 
irgend    erlaubt »    in   die   freye-  Luft  bringen 
^  W^nn  die  Jahrszeit,  öder  Regen  ein  Obdaeh 
.  Wi^ndig    macht,    so    errichte  .man,"wo    mi 
!J|<eUe,  reinige  mm  den  Saal  auf  die  Pag.  SjS« 
f chriebene    Weise ,    und    transportire    Abends  di 
Kranken   wieder  in   denselben.     Brugnianns 
von  dieser  Vorkehrung  sehr   oft   unendlich  grofcei 
Nutzen«  —    Auch    ist   zu    empfehlen,    wenn's  sie 
thun  läfst,  einen  andern  Saal   zu   beziehen,  untei 
dessen  die  Luft  in   dem  ersten  Saale   zu   reini«feO| 
diesen    am    folgenden    Tage    wieder   zu   fiezieiiei 
und  dann  den  andern  reinigen  zu  lassen.     Mit  dei 
Wechseln  der  Säle    fährt  man  dann  so  lange  fori 
bis  die   Neigung  zum  Brande  gänzlich   getilgt  ii 
Wenn  alle  Verwundeten   angesteckt  sind,    so  kon-; 
nen    die    desinficirenden   Mittel   nicht    im   Verhält- 
nisse  zu  dem  erzeugten  IVIiaiima    angewendet  we^ 
den;    es   würde    nämlich  zur  Vertilgung   desseH)en 
eine  solche  Menge  des  oxydirten  Salzsäuren  Gases 
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lothwendig  seyn,  da&  Erstickung  zu  befiircbteA 
irftre«  Unter  solchen  Umständen  bleibt  dann  wei- 
ter nichts  übrig  9  als  die  Kranken  aus  den  Sälen 
jn  #ntfemen,  und  sie  in  der  freyen  Luft  zu  de&^y 
iciren«  Wenn  man  nicht  andere  reine  Gebäude 
ijEiehen  kann,  so  tritt  die  Nothwendigkeit  ein, 
ite  und  Baracken  zu  errichten« 

h  Zur  Errichtung  der  Zelte  gibt  Kieser  Fag«  974«' 
mde  Maalsregeln  an:  — -  Man  wähle  einen 
kenen,  von  schädlichen  Ausdunstungen  entfern-' 
f  und,  wo  möglich,  von  einer  Mauer  umgebe-. 
jpD  Ort,  belege  den  Umfang,  wo  ein  Zelt  stehen 
Mi,  mit  Brettern.  Sollen  2  Reihen  7  Fuls  breiter 
«Mgerstatte ,  nebst  einem  Zwischenraum  von  8  Fub 
feKriscbm  denselben,  angebracht  werden,  so  müls 
be  Brette  desselben.  22  Fufs,  und  wenn  S  Rei- 
Flatz  haben  sollen,  37  FuCs  betragen.  Die' 
ge  richtet  sich  nach  dem  Verhältnisse  des 
atzes  und  des  Bedürfnisses.  Gröüsere  Zelte  er- 
Iteiehtem  indessen,'  so  wie  groCsere  Krankensäle^ 
Dienst,  die  Uebersicht,  und  die  Ausfiihrung 
Reinlichkeit.  —  Die  Kranken  liegen  auf  Prit- 
n,  Strohsäcken,  oder  Matratzen,  und  werden 
l  doppelten  wollenen  Decken  bedeckt.  Die- 
tschen  sollen  am  Kopfende  i|  bis  if  FuCs  und' 
äto  FuCsende  1  Fuls  von  der  Erde  entiernt ,  und 
4m  FttJsendemit  einer  3  Zoll  hohen  Leiste  ein- 
l^effiiist  seyn.'  Die  Pritschen  müssen  24— -3o  Fufs 
bag  seyn  f  dan^it  •  auf  einer  6  --^  8   Kranke .  liegen 


/ 
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fciimwi  i^Unjl':  iyie    deriielberi    ni>^  4  FjUb  brii 
ajKgw,  .M  *dafr  4kai/|B  Quftdrat&daufiaMirfi 

.Mtte«  -^    Ein'  ^•«46    Fub  Jwgftfif :  nvV    S9   Ei 
bnfitM  ZeUiiJ^F^jbej  diesem  'EiAriobtiui^   Mj 

«chen,  in   der  R?Uie  auFgeHl^UUh^l^Aitt  iHMa/ii 
S    Fub    Breite    für  .einen*   Kranken    rechnen  1 

ii«ßlJ|Birb43h0  .Xiiükl'von.  aoslec^QB^^n.  JfUrt 

qigf^afn,  :  Upi|  -Siegen.   Bth^nißltmn  f>«m    iqU^ 
£|9)fA  r|>ej!itrip]i|ei)fk^  bM«^ibeii;i  liiü, 

^igw^ängenr  vpf»,.  3QgeUuc|lQ^.vV€|rsqb#%  «^yiütfrrs 
l^nk  -  und  ]^(aclitgeschirre  .  sollen  :  lunter  dtft  -  Fi 
sqlien  stehen.,  und  die  Arzneymittel  sich  auf  eineni>j 
Brettchen    befinden,    welches    am    Kopfende    d< 
Pritsche   angebracht   ist.  —    Montjrungs- Kammes 
Operationszimmery  Todtenkammer,  Abtritte»  Kücbe 
Ypn^thskanimer  u.  s.  w.»    werden   besonders  an^j 
gelegt. 


•  Die  Baracken  sollen  nach  Kies  er  dieiselbt^ 
innere  Einrichtung  haben,  nur  mit  dem  Unttf-.j 
filihiede,  dals,  da  sie  auch  an  den  Seiten  verscUos^j 
s||n  sind,  und  wcfiiger,  LuftT^ug  Statt  findet) 'die; - 
Gänge  breite^rund  die  Kranken  weiter  voa^ein-. 
aikder  liegen  müssen ,  und  da£s  .sie.,  da.dietJbi-.; 
Steigung  io„  denselben   leichtel;,jn9g)^h  iH^ovidilil 
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^   grofs    sejn    cliirfen.      In    dem    brett<smen  'V;6r- 
thlage  miissen  Fenster  und  Zuglöcher  seyn,  * 

Der  grofee  Vortlieil  der  Errichtung  der  Zelte 
hd  Baracken  zeigte  sich  in  Brüssel,  wo  in  dem 
»arten  des  Hospitals  aux  Jesuits  und  an  mehreren 
irlen  in  der  Stadt  grofse  Zelte,  und  au£serhalb 
erselben  einige  grofse  Baracken  errichtet  wurden. 

.  3.    Wen^    man    früh   genug    an    einem »   oder 
reuigen  die  Ansteckung  bemerkt»  so  ist's  oft  so.bpo 
inreichend,    wenn  man  sie   augenblicklich  abseile 
era  kann,   und,  dann   die  impr*ägnirte  Luft  durch 
ie    angegebenen    Räucherungen    reiniget,      Delr 
»ech     sagt,     dals    die    Absonderung    der    Ange« 
tfickten    zwar    für  die   noch    nicht    Angesteckten 
ron   dem   grölsten  Nutzen  seyf    weil    die   fernere 
Entwicklung  des  Aliasma  dadurch  vermindert  werde, 
^n    Entfernten    damit    aber    nichts    gedient    sey^ 
ircAches    er    dadurch    beweisen    will,    dal^    einige 
rom  Hospitalbrande  Ergriffene  aus  Furcht  vor  der 
Anwendung  des  glühenden  Eisens  aus  dem  Hospi- 
|ale    gingen    und    sich    in    Frivathäuser    begaben» ' 
pie   Abgesondertheit»    in   welcher  sie   lebten,   die 
faesunde  Luft,    von   welcher  sie   umgeben   waren» 
«jiiohten   aber  nicht  hin,   sie  von   dem   Uebel  zä 
^l^eyen;  mehrere, von  diesen  kamen  nämlich  wien 
^r  in  das  verlassene  Hospital  in  dem  bedaurtings-^ 

^IfBrdigsten  Zustande  zurück;  — ^^         ,  .  , 

Wenn     angesteckte    Verwutidete     abgesondert 
^rden,   so  sind  weder  diejenigen,  die  noch  nicht 
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aogesleckt  sind,  dadurch  gesichert,  wenn  man  de 
angegebene  Verfahren  zur  Reinigung  der  Lu' 
unterlaüt,  weil  die  Luft  schon  das  Miasma  auf«' 
nommen  haben  kann,  und  miUelst  dieser  die  g 
Sunden  Wvinden  angesteckt  werden  können,  noi 
die  Abgesonderten,  indem  ihre  brandigen  Wund 
die  umgebende  Atmosphäre  mit  dem  Miiisina  i 
prSgniren,  so  dals  dieses  mittelst  der  Luft  wiei 
auf  ihre  Wunden  zurückwirken ,  und  noch  ] 
sunde  Stellen  derselben  inficiren  kann.  Bey  i 
Abgesonderten  sind  daher  die  nSmIichen  Mm 
regeln  zu  treffen ,  wie  in  dem  Hospitale  seil 
Die  Büucherungen  sind  ebenfalls  erforderlich;  ai 
darf  die  Behandlung  ad  naturam  morbi  nicht  i 
terlassen  werden;  indem  diese  Gattung  des  Br 
des  sich  dadurch  von  dem  gewöhnlichen  unt 
scheidet,  daCs  die  Natur i  ohne  Bey hülfe  der  Kui 
nidt  im  Stande  ist,  das  Fortschreiten  aufzuti 
ien.  — -  Gerne  gebe  ich  es  zu,  dals,  wie  D 
piich  behauptet,  das  Absondern  hey  ^iner  groL' 
Anzahl  Angesteckter  nicht  immer  möglich  : 
Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  daJs  es  nicht  i 
grofsem  Nutzen  ist,  sowol  für  die,  welche 
Hospital  zurückbleiben,  als  auch  für  die  Abgesi 
dertan  seihst.  Berücksichtigen  muEs  man  aber  Ii 
arstensQ,  dafs  das  Miasma  von  den  AusdQnstong 
A^  Abgesonderten  schon  der  Liift  mitgetheilt  vr 
.  den  seyn  kann»  und  letztere  di«  sie  umgeben 
Atmoqdifir«  imprKgoireo  köoneD, 
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r^  einigen  besonderen  Maofsregeln ,  die  Mit- 
Teilung  des  Miasma  zu  verhindern. 

• 

Das  Miasma  wird  nicht  allein  unmittelbar  durch 
Medium  dfer  Luft  auf  eine  Wunde  oder  Ge- 
wär  übertragen ,  sondern  auch  mittelbar.  Nach- 
t  sich  andere  Gegenstände  in  der  imprägnirten 
;  befanden»  und  von  der  Luft  durchdrungen 
m\  so  kann  durch  diese  das  Miasma  auf  Wun,- 
und  Geschwüre  übergeführt  werden.  Die 
gebenen  Mittel  y  um  das  Miasma  in  der  Luft 
yiertilgen  y  sind  daher  nicht  hinreichend)  die 
ireituibg  des  Uebels  zu  verhüten.  ]\|an  mu& 
.  zugleich  dahin  sehen«  dafs  Alles,  vv'äs  ein« 
in  dev^  angesteckten  Luft  gevi^esen  ist,  weder 
lie  Nähe  unan gesteckter  Wunden  und  Ge- 
nure,  noch  mit  denselben  in  Berührung  ge- 
bt werde.  Im  ersten  Falle  entstände  dann 
miasmatische  Mittheilung  mittelst  imprägnirtec 
enstände  sine  Contactu,  und  im  zweyten  Falle 
Mittheilung  des  Miasma  per  Contactum,*  durch 
ihrung  der  iipprägnirten  Gegenstände  mit  Wun- 
oder Geschwüren.  —  Was  diese  Ansteckungs- 

m  anbetri£rt,   so  ist  Folgendes  zu  beobachten« 

^    ■ 

L«  Das  Wechseln  der  Kleidungsstucke,  Wäsche^ 
geräthe,  welche  in  der  miasmatischen  Atmo«^ 
\pe  waren,  ist  unumgänglich  nothwendig.  Ehe 
gebrauchten  wieder  benuzt  werden,  müssen 
in  den  beschriebenen  Räucherungs  -  Zimmern 
ficirt   werdep. 
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3.  Fiir  diejoiiigeii,  deren  Wunden  noch  ni 
inficirt  »ind,  müssen  besondere  Verbandstiidve  i 
Charjiie  genommen  werden,  welche  in  den  Sli! 
wo  das  IMiasma  exlsilrt,  nicht  liegen  dm-ren,  o 
sie  miissen  vorher  den  Kliuclierniigerj  aiisgesi 
werden.  Die  Charpie  darf  nicht  von  den  Kran 
gezupft   werden. 

3>  Ans  den  Sillen,  wo  das  IMiasma  exis 
darf  weder  Charpie,  noch  irgend  ein  Verbi 
stiick  in  die  Säle,  wo  die  Krankheit  noch  n 
existirt,  gebracht  wet-den. 

4.  Für  die  Behandhing  derjenigen ,  welche 
Hospitaihrande  leiden,  müssen  eigene  AYundai 
bestimmt  werden,  und  diese  dürfen  nicht  am 
Wunden  verbinden.  Wenn  sie  in  anderen  Sa 
wo  die  Krankheit  noch  nicht  exislirt,  verbliii 
so  müssen  sie  vorher  die  Kleider  wechseln. 

5.  Wenn  eine  Entfernung  der  inficirten  Ki 
Iten  aus  dem  Saale  nicht  möglich  ist,  so  muls  i 
doch  die  von  der  Krankheit  Ergriffenen  in  e 
£clie  des  Saales  ztisämmen  legen,  sie  so  sehn 
sie  möglich  verbinden,  und  nach  der  Abnahme 
Verbandes  ihre  Wunden  sogleich  bedecken. 

6.  Beym  Verbinden  müssen  um  solche  Krai 
;  di«  Gujton'schen  Flaschen  gestellt  werden,  an' 

Mündung  derselben  müssen  Charpie,  und  aad 
Verbandstücke ,  ehe  sie  aufgelegt  weirden,  g«l 
ten  werden.   - 

;    7.<Die  Wundärzte,    welche  von-  einem  Kr 
ken,  dessen  Wunde  inficirt  ist,   zu   einem  «4 
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jgeZien»  müssen  ihre  Hände  vorher  mit  Salz- 
5,  die  durch  Wasser  verdünnt  ist,  waschen. 

»•  Elbenfalls  müssen  Schienen  durch  die  ßUu- 
mgien  desinficirt  werden. 

•^  Während    des   Verbindens   müssen    die  be- 

eheneti    Räucherungen    so    stark,    als    es  die 

ken  mir  vertragen  können,  auch  durch  den 
en  Saal  verbreitet  werden. 

einigen  besonderen  Maafsregeliji,,  die  Miiiliei- 
tg  des  Cont  agil,    dessen    f^eJühel ,  das  See  re- 
it  einer    Wunde   oder  eines  Geschwüres    ist, 
verhindern.  ] 

.  Die  von  dem  Eiter  einer  inficirten  Wunde 
Geschwürs  beschmutzte  Charpie,  und  andere 
»andstücke,  Schwämme,  Wasser,  dürfen  nicht 
er  gebraucht  werden,  wenn  sie  auch  gewaschen 
wie  es  wol,  wenn  es  daran  mangelt,  zu 
behen  pflegt,  oder  sie  müssen  erst  den  Guy- 
shen  Räucherungen  sorgfälligst  ausgesetzt  sejn. 

\.    Die    Wundärzte    dürfen    nicht,     wenn     sie 
diire  Wunden  berührt,  mit  beschmutzten  Fin- 
ZU  unangesteckten  Wunden  gehen. 

\m  Beschmutzte  Instrumente  dürfen  eben  so  we- 
bey*  noch  nicht  inficirten  Wunden  gebraucht 
len,  oder  sie  müssen  erst  mit  verdünnter  oxy- 
T  Salzsäure  gereinigt  werden.  Ajxi  besten  ist 
i^ene  Instrumente  für  brandige,  und  für. andere 

ideu'  zu  bestimmen. 

38 
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f^on  dem  Tf^esen  des  Hö^UüBmäM^  • 

^  Wir  können  die  Krankheit  bejr  iltreir,e^ 
Entstehung  noch  nicht  Gangraena  nöaböoniialki  1 
neny  (sondern  müssen ,  um  das 'WesentUehe  in  I 
örtlichen  Frocesse  zu  bestimmen«  vä^kndir  s»{| 
dab  es  unter  der  allgemeinen  Fprin  der  Ent|| 
düng  beginne«  Die  Entzündung  .w&^  ^dann  1^ 
misse,  druckte. eine  Reaction-  gegign  :dea  £iii|i| 
des  Miasma  oder  des  Contasium  äus^  hat  i 
das  Eageuthümlichef  schnell  in  verschwStende.i| 
.  saugung »  oder  Brand  fiberzugehen »  \y^obe7  ein  j 
8teokungs-Sto£F  entwickelt  wird,  der  die  nVad 
Krankheit  bey  andern  Wunden  und  Gesch^ 
wiederzuerzeugen  vermag.  •  Wir  ,  können  A 
sagen:  —  Inflanimfitio  nosocomialis ^  Ebculcd 
nosocomiAlis,  Gangraei^a  nosoconiialis  und  Spb 
lus  nosocoxirialis.  Eine  solche  Scala  durclit 
der  Procels  aber  rasch.  Dabey  ist  dann  noch 
Characleristische ,  dafs  diese  Krankheit  nie,  w 
sie   sich   selbst   überlassen   bleibt,    heilt«      Da  1 

I 

die    eine,    bald    die    andere    wesentliche    Ersd 
nung    vorhanden    seyn    kann,    so    liegt    darin 
G^und,   dafs  man  die  Kranhheit  imter  so  versd 
denen  Graden'  und  Formen  und  in   verschiede 
Stadien  beobachtet,  und  besehrieben  hat. 

Diagnose  und  Verlauf  des  Hospitalhrandt 

Weiin  die  Krankheit  an  einigen,  oder  i« 
gen  Verwundelen  ansbriclit,  so  lälst  es  sich*^ 
ken,   da£»  sie   nicht  gleich    von   solchem,    der 
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icb  nicht  beobachtet  hat,  erkannt  wird,  beson- 
as  wenn  sie,  sich  in  einem  golimlen  Gratte 
£iert»  weil  Wunden  in  einem  Hospitale,  \vq  Zü- 
rich innere  Kranke"  liegen,  immer  schwerer  hei- 
vi  welches  lenon,  JMonstredoh,  Ilunc* 
hivfiky»  Desault  und  ßrugmanns  auch  l>e- 
Qpte'n;  Es  ist  voii  der  gröfsten  Wichtigkeit, 
I  Kranidieit  beym  ersten  :  Ausbruch  zu  erken- 
1^3  '  'weil  man  dann  einen  oder  wenige,  bey 
l^n  sich  das  Uebel  zeigt,  sogleich  absondern 
hh»  Jeder  Hospitalarzt  mufe  schon,  wenn  sich 
L:  einer  Wunde  etwas  Besonderes  zeigt,  und 
hf^ietigkeiten  der  Heilung  eintreten,  vermuthen, 
der  Hospitalbrand  vorhanden  sey.  Wenn  auch 
fjien  Schriftstellern  die  Erscheinungen  sehr  Ver- 
den angegeben  werden,  so  kann  man  sie  dooh 
drey  Stadien  ordnen,  und  diese  sind:  das 
um  det  Entzündung,  dann  der  Exulceratipn, 
der  Gangüaen,  oder  des '  Sphacelus. 

den  ^rillclien  Zeichen  im  Stadio  Inßajnma- 
mis. 

K  

i.  Die    Wunde   oder  das  Ulcus   hört  plötzlich 

zu  se^erniren,  und  wird  trocken.  , 

^jBi  JEs  folgen  leichte  Sehmerzen  an  einer  Wunde, 
•he  schnell  zunehmen. 

3.  Die  Wundränder  schwellen  an ,  werden  dun- 
oth.     Dieser  Zustand  ist  bald  in  einem   gerin- 
und  bald  in  einem  bemerkbareren  Grade   Ver- 
den, weiches  von  den  verschiedene^  Individuen, 
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der  Conslitattoii ,  imd  dem  Alter  des  Knakea 
Salntmiff  imd  der  Witterungs-Giiietitulifm  dbl 
Audi  nwclit'ii^  einen  Untersoliied,  ob  die  Kti 
TOT'  dem  Ausbrucli  der  Krankheit  ^erschöpft 
gentihrt  wären,  oder  nicht,  und  was \filr  Gefl 
Affect'e  auf  sie  .wirkten.  Auf  diese  Weise 
es  ach  ereignen,  dafs  das  entzObidliche  St 
oft  wenig,  oder  gar  ^nioht  beitoeihkhBr  ist 
Cktzfinduog  nur  eine  SubinflabmaticÄi,  «»ur  j 
sain  ein  Versuch  dazu  ist,  und  ra^ch'  in  G>11 
VeisBchwftrung  und  Brand  übergeht»  So 
Brugm^nns  an,  dab  sii^h  bey  Rrankent  di< 
iKngst  viel  Mercur  genommen  hatten-,  sehr  s 
eine  um  sich  greifende  Absterbung  zeigte«  / 
John  Hernien'  sagt,  dals  sieh  im  (k 
der  Krankheits-Gharacter,  nacbdem,  statt  dei 
herigen  Schwüle,  Kälte  und  Nachtfröste  eint 
änderte,  der  typhose  im  ganzen  Hospitale  in 
allgemeine  entzündliche  Stimmung  überging. 
Blutungen,  welche  vorher  den  Kranken  sehr 
theilig  gewesen  waren,  verursachten  ihnen 
offenbare  Erleichterung;  Wein  und  Opium  di 
jetzt  nur  mit  der  äufeersten  Vorsieht  ge« 
werden ;  statt  dafs  man  vorher  3  —  4  Gran  C 
in  24  Stünden  gegeben  hatte,  ward  jetzt  nu 
gen  Abend  eine  leichte  beruhigende  Gabe 
lassen,  und  dagegen  ein  niäfsig  entziindungsi 
ges  Verfahren  allgemein  angenommen»  Ja  es  2 
sich  sogar  ein  günstiger  Fall  für  die  Venae  S 
und  weil  die  Folgen  davon  auffallend   gut  w 
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^ward  dieCs  Verfahren  allgemein.  Die  Kranken 
f^n  um  den  Gebrauch  der  Lanzette,  ui^d  man 
liiente  sich  bis  zum  März  zur  Verhütung  und 
p, Heilung  der  Krankheit  keines  andern  Mittels. 
tein  bey  der  Erscheinung  eines  rothlichen  Rin- 
i.  nm  eine  Wunde »  mit  klopfendem  Schmerze 
I' fauligem  unreinem  Grunde  verbunden «  oder 
^Röthe,  Spannung  und  Schmerz  in  einem  schon 
leilten  Stumpfe  mit  Jbtupfehdem  Pulse  nicht  bald 
sUiche  Blutausleerungen  gemacht  wurden,  so 
K  g^'^viüs  der  Brand  ein.  Da  vorher  der  leich- 
\ß  Rils  in  Verschwärung  übergegangen  war,  so 
gd  jetzt  nie  eine  AderlaDswunde  brandig« 
Alexander  ^)  beobachtete  auch  beym. ersten 
^eten  der  'Krankheit  einen  entzündlichen  Gha- 
tter,    der    jedoch    nur    von    einer    sehr    kurzen 

LVS^enn   auch   angenommen   wird ,    dafs  der  Ho- 

Ibrand . ,  als     ein     entzündlicher     Zustand    auf- 

so    ist   dieser    als    eine    Inflammatio    asthe- 

paralytica,    typhosa,    oder    gangraenosa    an- 

ihen,  worüber  ich  mich  im  ersten  Bande,  und 

z>veyten    Bande   im  Capitel   von    dem  Brande 

ert  habe.     Ich  bin  überzeugt,  da£s  zwar  die 

rtragung  des  Ansteckmigsstoffes  eine  Reaction 

alst,  welche   aber  sehr  bald  in  Erschöpfung, 

psus  übergeht,  so  dais  schon,  ehe  wir  einmal 


prr 


-4)  'Mogazyn,    toegcwyd  aan  den  goheeleu  omvang  vaii  de  Ge- 
hceskujide  ".  s.w.  Uitgogcveji  door  Ö  a  u  d  c  r ,  eu  "Wächter* 
'   Theil  V.  120«  Rottcrdaiii  bev  llenrlriksen. 


/jQQ  I.  Cap.    VI,  Abschnitt. 

A'iC  entzündliche  Rcaction'  wahrnehmep ,  der  Ue 
'ran^  tn  ein  Sinken  der  Vegetation  als  Exulcer 
HaiK^raen    oder    Sphacclus    übergegangen    ist. 
'^csunder  aber  der  vom  Anstecluings-Stoff  Ergrifl 
je  wcni^^er  die  VitalitlU  der  Wunde  gesunkeu 
je  grofcer   der  Rcichthum   an  Nerven    und  Bl 
fafsen  des  ergriffenen  TTieils  ist,  desto  gröfsgr 
auch   die   Reaction   sejn.      DaCs  jede   entzund 
Rcaction  bald  vernichtet  wird,  und  in  Exulcer 
und  Brand  übergeht,   riihrt  auch  davon  her, 
in  der  secernirenden  Fläche  nach  der  primäre 
feclion  ein  auf  Vernichtung  der  Vegetation  hii 
bender  specifikcr  Stoff  entwickelt  wird,     Diels 
nian  aus  dem  Fortschreiten  des  Uebels«     Wen 
Krankheit  4iämlich   um   sich  greift,    so    zeigt 
zuerst  um  die  Wunde  ein  purpurrother  Kreis 
welchen    der  in    der  eilern  Jen    Fläche    entwic 
Anstccknngssluir    einwirkt ,    luid    Exulceration 
Brand     erre<it.    —     Man     konnte     eine     vom 
steckung.sstofl'   ergrifTene    pathologisch    secernii 
Fläche    mit    einem    Ulcus    cancrosum    verglei« 
woraus  dann  in  Hinsicht  der  Behandlung  auch 
Analogie    hervorgeht.       In    diesem    Geschwiir 
wickelt  sich  auch  ein  Ansteckungsstoff,   der  in 
benachbarten  Theilen    eine   verschwärende  Ai 
gung   erregt.      Auch  hier    zeigt    sich   die  Vei 
tung  zuerst  durch  eine  dunkle 'Röthe  als  Rea< 
welche  aber  nicht,  wie  beym  gewohnlichen  Br 
eine    Grunzen    setzende    Inllammation    ist,   so 
in    Exulceration    libergeht,    so    lange    die    spe 
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tartige  Secretion  in  der  Geschwurfläcbe  forN 
lerU  — ^  Diese  Entwicklung  deutet  nun  dariiuf 
,  was  hey  der  Behandlung  von  diesem  Stadio 
unmationis  zu  halten  sey.  — 

1  den  ortlichen  Zeichen  des  Stadii  Exulcera- 
\oiiis. 

1.  !Die  Wunde,  oder  das  Ulcus  secernirt  ein 
litativ  krankhaft  umgeändertes  Secretum»  Der 
>r  wird  entweder  zllhe»  oder  wie  verdicluer 
'Qi£ssto£r,  oder  auch  durchsichtig  urid  sclunf. 
Ipech  sagt»  dals  das  Secretum  Zuweilen  jau- 
r,  braun 5  zähe,  blutig,  oder  mit  Blutstreifen 
lischt  sey«  Nach  Brugmanns  ist  der  Eiter 
;^eder  zähe»  wie  verdicktes  Eiweils,  oder  sehr 
sig«  durchsichtig  und  scharf« 
2»  Dies  Secretum  verbreitet  einen  eigenthum« 
len,,  stinkenden  Geruch»  so  dals  eine  geübte 
fe  den  Hospitalbrand  gleich  erräth. 
S^  Nach  De  Ipech  findet  die  eine  urspnmg- 
1^  Form  als  Exulceration  auf  zwey fache  Weise 
tt»  Von  der  ersten  Form  werden  folgende  Zei- 
m  angegeben:  — 

U  Nachdem  die  im  Stadio  '  inflammationis  änge- 

.  -^gebenen  Zeichen  vorausgegangen  waren,   er- 

'  scheint    an    der    schmerzhaften     Stelle    eine 

^  leichte    Aushöhlung,   ein   mehr   oder    minder 

tiefes    Grubchen»    welches    anf^glich    wenig 

ausgedehnt,    gewöhnlich    rund    ist»    und    von 

scharfen,    erhabenen  Rändern»     deren   Farbe 


I.  Cip.    VI.  Abscbbiit. 

dunUler    ist,    als   die    der   Eilerfläche,   trii 
hen  ist. 

b.  Der    Boden    dieser     kleinen     Aushöhlung 
'    mit    einer    Iirannen,    zühen    Gauche   Lcd( 

Dieti  ist  der   erste   Schritt   der   Ebcidcera 
des  Substanz  Verlust  es  auf  der  eiternden  Flä 

c.  Der  erste  Pundt  der  versch watenden  Au! 
gving  verbreitet  sich  inüiier  weiter,  inid  ni 
zuletzt  mehr  oder  weniger  schneit  die  gi 
Wunde  ein;  verbreitet  sich  auch  in 
Tiefe. 

d.  Sind  mehrere  Exulcerationspuncte  vorhan 
so  schmelzen  sie  zusamnien, 

e.  Nach  der  Vereinigung  derselben  schreitet 
Krankheit  schneller  fort. 

f.  Wenn  die  Kraut.heit  sich  durch  einzeln 
standene  Exülcerations  -  Piincte  auf  der 
ternden  Fläche  zeigt,  so  Uann  sie 
Zeitlang  auf  einzelne  Puncte  der  eiterr 
Fläche  beschränk  t  bleiben ,  wobey  dann 
gleich  in  dem  uhrigen  Theile  der  \V« 
ein  günstiger  Zustand  bleibt.  Delpech 
sogar  vifcle  Beobachtungen  gemacht,  liais 
ter  diesen  Umstanden  der  Hospitalbrand  1 
same  Fortschritte  machte ,  ein  Theil 
Wunde  sich  sctlols,  während  die  Kranli 
an  einem  arideren  Theile  der  Wunde  reilsi 
Forlschritte   machte.  '        ' 

,     Die  andere  Form  zeichnete  sich  durch  Fol 
es   aus;   ~        '" '"'    '■  '  -  i  -  •-■--  ■ 
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s.  Nachdem  der  Schmerz  in  der  ganzen  Wunde 
vorausgegangen  war,  die  Eiterung  sich  ver- 
mindert, und  der  Eiter  seine  Natur  verändert 
hatte,  gauchig,  braun,  zähe,  blutig  geworden 
war,  zeigte  sich  die  Exulceration  gleich  in 
alten  Puncten  der  Wunde. 
!)•  Die  verschwärende  Aufsaugung  griff  in  allen 

Richtungen  um  sich. 
>.   Der  Grund   der  Wunde   oder   des  Geschwü- 
res  war  von  violetter  Farbe ,  die  sich  nachher 
aach    auf  die   Ränder    verbreitete,    und    ging 
s^iich  liber  diese  hinaus. 
l.  Untersuchte    man    die    Granulationen,   so  be- 
merkte man,    dals  sie    statt  der  halbkugelför- 
migen  Gestalt   kegelförmig   und  weit   kleiner 
geworden   waren,  und  die  Spitze   jedter  Gra- 
nulation blutig  war. 
e.   Dafs   die  rothe   Färbung   nicht   von   geronne- 
*  nem  Blute  herrühre,   sieht  man  daraus,  weil 
^       selbige    feich  nicht   abwischen   liefe,   und   des- 
^vegen    rührt   sie    nach   Delpech   von  einer 
Ecchyniosis   her.     Richtiger    wird   diese   Fär- 
bung wol  durch  eine  passive  Blutung  aus  den 
Granulationen  bezeichnet. 
''  Delpech    nennt    diese    beyden    beschriebenen 
'önnen    des    ursprünglichen    Hospitalbrandes    den 
Icer'ösen    UospitalbraucL      Aus    der    ganzen    Be- 
Abreibung    geht  hervor,    dafs   dieser   Zustand  eine 
erschwärende  Aufsaugung  ist,  die   durch  das  gift- 
ii»^e  Secretum  deteru)iniit  ist. 


'X  Cap.     VI.  AbschiiUt.  ■ 

Diffse  Form  Äclieitil  dU'jpnig;«  ge\ve&t>n  zn  ; 

welche  Brugmanns  folgeiidiTmalkeii  hesclireili 

«.    AiT;lngliches   Anschwellen    der    \V  uutlrä 

ui'lcLe  scbnierzbaFt  werden. 
h.   Duiihelrothe   ErliabenlieUeii    mit    eingesi 

nem,  ungleichem  Unilireise. 

0.  ZUheri  oder  llii;^iger  duichsichtiger  Eitei 

d.  Btiituug  hey  der  leisesten  Berührung. 

,fl.  Späterhin  in  einiger  Eiitferming  von  derW 

,   sich  bildender' dunUeh'Other  Kreis,  der  »ii 

(vtrtiltelcn  StrciEen   mehr  und  mehr  verbr 

f.  AiiThüren  des  entzündlichen  Ziistaudes. 

g,  Kiurallen  der  erbabencu  Piinctchen. 
h.  Die  Ränder  werden  bleich. 

i)  Ab:>terben  der  Oberfläche. 

b.  Absonderung    einer    e igen tlijäni lieh    rieche 

Materie.    - 
1."  Stückweise  ^kbtrennung  der  abgestorbenen  ( 
^     .,    fiüche. 

m.   Erbeben     der    Granulationen,     aber     wl 

schnelles  Absterben  derselben, 
n.  Ani.bieilnng  der  Zerstörung   nach    den   S< 

und  m  die  Tiefe. 

o.  Zuerst   schwindet   das   Zellgewebe,     dann 

^  Musbeln,    ja     selbst   die    Teudines.      Lei! 

seheti^  aus,   als  wenn   sie  Monate    lang   n: 

■__   .,      rirt  worden  ivüieii.     Die  Nerven   und  ßli 

fäfse  widerstehen  am  längsten. 
,.  I>.  TJieilnabnie  der  Knuchcn   sogar.      Sie    wei 
cntblofst,    ui:(I  bliitlern  ab.      In  Brusnia 
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Sammlung    ist  ^ine   Hand,    woran    die   Kno- 
chen   ohngefähr   von   der   Dicke   einer   Linie 
sind.       Folglich   hatte    die   Aufsa.ugung    auch 
-  auf  die   Knochen   Einflufs* 
Gerson  beschreibt  das  Stadium  der  versehwä- 
iden    Aufsaugung,    oder    Delpechs    ulcerösen 
ind  folgendermafsen :  —    ,  * 

I«  Nachdem    es    vorher  in    dem    Zimmer  schon 
eine    Zeitlang    nach    Eiter    gerochen    hätte, 
'  fingen  Amputationswunden  an  sehr  zu  schwä- 
,ren ,  rothbraun ,  schmerzhaft  zu  werden« 
.   Eis   fielen  viele  kleine  Grübchen  hinein.   ' 
.    Anfangende    Vernarbung    ward     wieder    ge- 
trennt. 
.Die    Wundfläche    stellte    einen   Durchschnitt 
dar,    als  wenn  gar  keine  Haut  bey    der  Am- 
putation gespart  worden  wäre. 
.   Die    Verschwärung   zeigte    sich  rurid  tim   die 
Wundfläche ,^  und  sah    aus,    als  hätte  man  in 
einen  rothbraunen  Teig  mit  den  Fingerspitzen 
eine    Menge    Grübchen    gedrückt.     Es    starb 
^  indessen  kein  Theil  ab;  auch  wurde  von  den 
festen  Theilen  nicht  viel  durch  die  Verschwä- 
rung verzehrt. 
i  Der  Eiter   war   theils    dick   und   mit  Blut  un- 
-termischt,  theils  gauchigt. 

D  e  1  p  e  c  h  hat  noch  eine  '  andere  ursprüngliche 
rm  des  llospltalbrandes  beobachtet,  .welch^..  er 
I  pulp'ose  nennt ,  und  gibt  davon  folgende  Be- 
treibung. 


I.  Sie  hann,  wie  die  ulcerüse  Foctn,  entw« 
die    ganze    eilemde    Fläche    ergreifen ,    oder 
anränglicli  nur  aiif  eiuen  oder  mehrere  Puncte 
schrüiikpo,  und  breitet  sich  dann  im  letzteren  F 
■übec  die  ganze  Fläche  der  Wunde   aus.  ) 

3*  Nach  dem  vorausgegangenen  Schmerz  ' 
eine  Veründerung  der  Granulationen,  Sie  bi 
ten  »Uinlich  ein  oder  zwey  Tage  lang  eine  b 
viölelie  Farbe. 

3.  Bald  werden  sie  aber  von  einem  halbdt 
Gichtigen  Ucberzuge  bedeckt. 

4.  Dieser  Ueberziig  sieht  weilslieh  aus. 
dals  man  ihn  fiif  FiterälofT  halten  konnte;  er 
sich  nicht   durch  wiederholtes  licihen  wegnebi 

5.  Wenn  man  diesen  Ueherzug  an  einze 
Stellen  trennt,  t>o  l)ekuunnt  man   t-inzelne  Floc 

6.  Der  Ueberzug  ist  eine  Pseudomembran, 
an  den  Granulationen  hängt,  bald  fest  ist,  : 
aboF  auch  leidit  zerreüst. 

7(  Unter  demselben  Gndet  mtm  die  Granul: 
nen  blutig. 

S.  So  lange  die  Wunde  von  dieser  Pseudon 
brau   bedeckt  ist,    ist   sie   trocken,    secernirt  iii 

9.  Die  Pseudomembran  wird  nach  imd  1 
dicber,  so  daÜs  man  die  Granulationen  nicht'! 
seilen  kann. 

lö.  Die  Wunde  wird  ohngefiihr  am  n- 
-Tage  schmerzhai'ter. 

II.  Die  ilaiiikr  der  Wunde  .  werden  b 
lind  tcigieht. 
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12.  Die  Oberfläche  der  Wunde  wird  grau  und 

Byig. 

D  e  1  p  e  c  h  vergleicht  diesen  Ueberzug  mit  dem 
Istande,  wenn  scrophulöse  Geschwulste  in  Eite- 
iig  libetgehen. 

i3.  Jetzt  föngt  die  Wunde  an,  wieder  feucht 
*  werden. 

i4«  Das  Secretum  ist  aber  jauchig,  stinkend» 
d  haucht  den  specifiken  Geruch  aus. 

1 5«  Obgleich  die  örtliche  Affection  still  zu  ste- 
n    scheint,    so   nimmt   der  Substanzverlust  dctch 

der  Tiefe  zu. 

'  i6.' Mit  der  Verdickung  dieser  Masse  ist  eine 
ncstörung  an  ihrer  Oberfläche  verbunden.  Sie 
brd  täglich  weicher,  gelblich,  und  eiterälmlich ; 
bt  viel  Feuchtigkeit,  die  täglich  durch  den  Ver- 
dringt,    und    unerträglich    stinkt;    aber   sie 

int  sich  nicht  ab. 
^/i7.  In  der  Pseudomembran   bemerkt  man  Blut- 

^iten. 

"•  Eine  dritte  ursprungliche'  Form ,    welche  Del- 

ch    beschreibt,    scheint    eine   Varietät   der   pul- 
m  zu  seyh,  und  ist  folgende:  — 
1.    Es    sind    alle    Erscheinungen    der    falschen 
ibran  vorhanden. 
f^  s.  Dabey  sind  aber  die  ergriffenen  Stellen  von 
tut  durchdrungen,  wie  eine  Ecchymose. 
}:  3.   Man    sieht    mehrere    mit   Blut    unterlaufene 
BEchriebene  Puncte ,  die  sich  allmählig  ausbreiten, 
rii  mit  einander  verbinden,  und  zuletzt  die  ganze 
iTunde  bedecken. 
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.').  In  dem  noch  nicht  ergriffenen  ThelUi 
WuihIg  bluten  die  Graniilutionen  leicht,  nad 
Eit«r  ist  mit  Blut  vermischt.  /( 

5.  Die  ganze  Wunde  ist  in  einem  hei»_ 
gereizten  Ziistanile. 

6>  Diß  Ansteckung  macht  bey  dieser 
weit  raschere  imd  tiefer  eingreifende,  Fortsei 
als  hey  den  anderen  Formen,  Delpect 
z.  B.  dals  in  einigen  Fallen  In  wenigen  ' 
der  groCse  Gefiifsmuskel  völlig  zerstört  r 
und  dafä  ein  Fu&,  und  eine  Hand  mit  furch 
Schuelligkeit  alles  Fleisches  beraubt  wumen. 

Endlich  sah  Delpech  noch  eine  vierte i 
des  Hospilalbrandes  unter  folgender  Gestaltiq 

1.  Bejm  NachlaJs  der  Epidemie  wurde, 
dem  die  Heilung  einige  Zeit  Fortschritte  ge 
hattet  ein  Stillstand  beobachtet. 

2.  Die  eiternde  Flache  ward  b1a£5,  angesc 
len,  hart,  beinahe  trocken,  und  von  einem 
nen  rothen  Rande  umgeben. 

3.  Die  schon  gebildeten  Narben  brachen 
der  auf. 

yon  den  örtlichen  Zeichen  des  Stadii  der  Fat 
Da  zwischen  der  Eixulceration ,  der  vers 
jenden  AuEs{iugung,  und  der  Zerstörung 
IVIortification  der  Unterschied  Statt  findet,  d; 
ersten  »Fitlle  der  Substanzverlust  durch  einen 
vitalen  Procels,  namlieh  durch"  krankhafte  A 
•  gung,   und    im    zweyten   Falle    durch   Vernit 
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Wt  -Facioren   den  Vegetation   erfolgt ,    und  da  die 


wsaugung  als  Trennungs- Act  dc^s  .Todten  vom 
ebendi£:en  mit  der  Mortirication  immer  vcrbun- 
in  ist,  so.  Mtid  Exulceralion  und  MoKification 
5j  dem  Hospitalbrande  stets  mit  einander  vei^- 
betlschaftet.  Die  verschwärende  Aufsaugung  geht 
braus,    ist   der  Procefs  der  Ausdehnung,  und  der 

■ 

hilid  folgt,  "wenn  durch  die  Aufisaugung  der  vi- 
1^  Gonnex  aufgehoben  worden  ist.  Im  gelinde- 
Ik  'Grade  kann  man  wol  die  Scala,  welche  ich 
^'zweyten  Bande  Ppg.  86 1*  angegeben  habe,  an- 
Üimen;  'dabey  muls  man  aber  berücksichtigen, 
Kl  der  in  der  inficirten  Wunde  sich  entwickelnd« 
jj^irtige  Stoff  jedes  Aufkeimen  eines  Reptoduo- 
Ijjiis-Beistrebens  gleich  wieder  vernichtet.  Ist  der 
|l6pitalbrand  in  einer  gelinden  Form  vorhanden, 
mochte  ich  seine  Vollendung  hey  rascherm 
ihlaufen  gedachter  Scala  auf  dem  indirecten 
?ge?  gehen  lassen.  Im  höheren  Grade  bey  einem 
[tigeren  Eingreifen  des  Ansteckun^stoffes  kann 
die  Mortification  auch  zu  der  Gattung  des 
{des  gerechnet  werden,  welchen  ich  im  zwey- 
Baude  Pag-  948.  als  einen  direct,  ohne  vor- 
regängene  Entzündung ,  entstandenen  Brand  be- 
rieben habe. 

t'In  dieser  Hinsicht  ist  die  Art  der  Wunde 
jt  sehr  mit  in  Anschlag  zu  bringen.  Wenn 
dich  durch  die  Verletzung  die  Vitalität  schon 
eutend  herunter  gesetzt  ist ,  so  kann's  nur  zu 
sr   geringen    Reaction   kommen ,   und    die    noch 

y 


vorliamlene  wii-tl  dann  vollends  diirchdeil 
stecUungsstoff  vernichtet.  Im  Anfange  ist  die  Kr 
heit  oewiCs  seile«  als  Btand  anzusehen,  son 
mehr  «Is  Elxtilceralion,  indem  wir  durchaus  i 
immer  die  Zeichen ,  welche  den  Brand  ch« 
risiren,  finden.  Daher  mag  es  denn  auch' 
kommen,  dals  die  GesUUung  dieser  Krankhe 
verschieden  angegeben  wird.  So  beschreibt  ' 
son  Pag.  11.  die  Krankheit,  welche  io  Cel 
herrschte,  ganz  wie  eine  Exulcerallon,  wohey 
schnelle  ZerstÜrung  der  Integuniente  hervorstet 
war.  Die  Cxulceration  wird  dadurch  ausgedi 
wenn  er  sagt,  dafs  der  gauchige  Ausfluls  ein« 
rodirende  Eigenschaft  hatte,  die  Haut  vob^ 
seihen  zerstört  ward.  Das  Secretuni,  und  ' 
es  auch  von  der  schlechtesten  Qualität  ist ,  1 
docb  immer  ein  thicriscfaer  Stoff,  der  sich 
dadurch  von  anderep  pathologischen  Secretis  n 
scheidet,  dab  er  mit  einem  etgenthümlicben 
artigen  Sto£f  imprSgnirt  ist.  Wenn  auch 
Brugmanns  Untersuchungen  das  Secretum  I 
Hospitatbrande  sich  wesentlitifa  von  dem  Eitei 
terscheidet,  so  glaube  ich  doch,  daEs  dss  Spei 
nicht  chemisch  zerstörend  wirkt,  sondern  vielmeli 
verschwärende  Aufsaugung  befördert,  und. der 
stanz  -  Verlust  der  Aufsaugung  zuzuschreiben 
Nach  Brugmanns  Untersuchungen  des  Si 
beyih  Hospitalbrande  zeigten  sich  folgende  F 
täte;  Der  Eitsr,  welcher  einen  eigentbiitnli 
Gestank,  den  ein  Geübter  heym  Eintreten  in 
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I 

ükensaal    sogleich    wahrnimmt-,    verbreitet,  ent- 

» 

:  freye  Soda,  die  im  gesunden  Eiler  nicht 
alten  ist;  Curcuma,  Fornambuk-  und  Veilchen- 
tur  wurden  durch  den  Eiter  so  verändert ,  we 
luroh  Soda  geschieht;  bey  Erwärmung  des 
•8  in  einem  fillbernen  Löffel  blieb  die  Soda 
sJk  9  und  nach  dem  Zusätze  von  .einigen  Trop- 
ialzsäure  entstanden  Crystalle  von  Küchensalz; 
da£s  im-  gesunden  Eiter  wenig  Wasserstoff  ist, 
sich  in  dem  dicken  Secreto  beym  Hospital- 
le  dieser  thierischo  Stoff  in  grofsem  Ueher- 
»;  in  dem  diinnen  Secreto  fand  sich  kein  Ei- 
stofiF;  auch  schien  mit  diesem  Secreto  noch 
iwefeltes  Wasserstoffgas  und  kohlensaures  Gas 
^schieden  zu  werden. 

''ur  die  verschwärende  Aufsaugung  spricht,  dafs 
Hospitalbrand  eine  Gangraena  humida  ist, 
wie  Gerson  auch  Pag.  i3.  anführt,  in  Celo- 
die  Haut  allerdings  entzündeter  war,  als  die 
jen  Theile,  die  Zerstörung  aber  so' schnell 
Statten  ging,  wie  es  niemals  bey  der  phage- 
tdien  Exulceration  «geschieht« 
^2«  gibt  Gerson  auch  ein  sehr  treues  Bild 
der  verschwärenden  Aufsaugung:  —  In  einer 
ide  mit  gesunden  Granulationen  wiu*de  eine 
B  Kchmerzhaft,  geli>lichf.  oder  schwarzblau; 
unverletzte    Haut    wurde     entzündet;     dieser 

md  blieb  2  —  3  •'•^^g®»  ^"^  "^^"  ward  auch 
mtzundet  gewesene  Haut  zur  Geschwürfläche; 
rranulatipn^en,  glichen  dem  macerirten  Fleische, 
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Zustand  Lafliifninatio  mii^alico- 
)n  müssen«  —  Ebenfalls  \  gebort 
;hriebene  Art,  welche  Ge^rson 
:htete ,  zu  der  gutartigen  l^orm* 
ti£:e  Form«  die  man  mcbt  mit 
raen  belegen  darf,  ist  audi  Äe- 
n,  welche  Gersoh'  §'.  8..  be- 
eifst:  -—  Ziemlich  dberflftC&liäie 
gelblich  oder  weilslich/*  vertief- 
[itte;  die  Ränder  ^vnrden  feufge- 
l  das  Ganze  schriieczte;  Indels  ' 
n  nicht  schnell  vorwärts;  inner-, 
hatten  die  Wunden  um  Heineh 
chmesser  zugenommen^  ~  Diese 
glich  wieder  zum  Uebe^gange 
,  oder  Gontagiösen  Entrundung 
denn  beym  Brande  ii^det  ^as 
:hall)  einer  Woche  hattep  die 
^n  halben  Zoll  im  Durchmesser 
nicht  Statt. 

Vorausgeschickten  sind  nmx  die- 
nzus:eben5    welche    uns    zu    aer 

siena  nosocomialis ,   oder  Sphace- 

»    *  • 

len  .des  gewohnlichen  Brandes 
nach  vorausgegangener  Entzun« 
>ration  als  ein  secundUrei  Sta- 
s  erfolgen  schon  gleich  im  An- 
^isiren  den  direct  entstand^en 


/  \ 


Brand  wfinle  icli  als  einen  dirccl  enlslanä 
Brand  anophme»,  wo  iler  giftartige  Ansleck 
Stoff  gleich  vernirliteiid  auf  die  Facloren  dei 
getation  einvvit-ht,  so  cinfs  keine  Reaction  at: 
Hjen  bann.  Zu  der  gutartigen  Form  gehurt 
die  von  Gerson  §.  6.  beschriebene  inflar 
tische' Art,  %vo  er  sagt:  —  Wenn  die  > 
mit  Granulationen  angefüllt  war,  \vurden 
Euerst  sehr  empfindlich,  worauf  eine  startet 
rung'  begann,  wobey  der  Elter  dick  wai 
Wundlefzen  schwollen  an;  die  Eiteruii" 
■  CopiÖser;  das  Ganze  ward  sehe  schmerzha 
diesem  '/.u,-.tande  konnte  die  Wunde  wol 
Wochen  bleiben ,  ohne  dafs  die  Heilung  riic 
oder  vorvvärls  ging.  (Diefs  war  doch  Iieini 
graen.)  Bey  der  Anwendung  äufaerer  IWitIf 
4ie  Heilung  vorwärts. 

DaEs  nun  ein  brandiger  Zustand  auf  der 
rectenWeg'e  hinzukam,  geht  daraus  hervor, 
er  Pag.  17.  sagt:  In  einigen  wenigen  Fällen 
das  Uebel  zu;  die  Geschwulst  wurde  ung 
grofs,  es  enstand  eine  wahre  EntzGnäung 
ein  Theil  der  Haut,  zuweilen  auch  eine'l 
des  Zellgewebes  gangraenescirte  ordentlich,  1 
sich  aber  leicht  durch  eine  EntzÜiidungs 
■Eiterungs-Gränze  von  dem  übrigen,  worau' 
die  Heilung  anfing,  —  Diefs  ist  nun  eine 
'genaue  Beschreibung  von  einem ,  gewÖhnlic) 
direct  entstandenen  Brande.  Anfangs  könnt 
'•ich  dieses  Ausdruolt«  aber  noch  nidil  b« 
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hüte  d^ii  Zustand  InQsiinmatio  miadmattco- 
omialis  nennen  müssen.  — -  Ebenfalls  gehört 
^ag.  609*  beschriebene  Art,  welche  Ger  so  n 
lorico  beobachtete,  zu  der  gutartigen  Form« 
Is  eine  gutartige  Form,  die  man  mcht  mit 
^anieii  Gangraen  belegen  darf,  ist  auch  die- 
'  anzunehmen,  welche  Gereon  §.  8.  be- 
bt, wo  es  heifst:  —  Ziemlich  oberfläctlicfhe 
len  Wurden  gelblich  oder  weifelich,  '  vertief- 
ch  in  der  Mitte ;  die  Ränder  wurden  aufge- 
i,    TOth,    und    das   Ganze  schmerzte;    inde£i 

die  Affeotion  nicht  schnell  vorwärts;  inner- 
sineF  Woche  hatten  die  Wunden  um  keinen 
i  Tiolk  im* Durchmesser  ztigenonimen,  —^  Diese 

ge])dren  folglich  wieder  zum  Uebergange 
liasmatischen ,  oder  contagiösen  Entzündung 
oilcers^tion ,  denn  beym  Brande  findet  ^as 
•te:  —  innerhalb  einer  Woche  hatten  die 
Leu  um  keinen  halben  Zoll  im  Durchmesser 
ommen  — ,  nicht  Statt. 

ach  diesem  Vorausgeschickten  sind  nun  c|ie* 
(Ä  Zeichen  anzugeben,  welche  uns  zu  Aep 
mung  Gangraena  nosocomialis ,  oder  Sphace- 
»rechtigen:  — ^ 

Alle  Zeichen  des  ge wohnlichen  Brandes 
.    entweder    nach    vorausijeganjrener    Entziin- 

und  Exulcer^tion  als  ein  secundäres  Sta- 
ein,   oder  sie  erfolgen  schon  gleich   im  An- 

und   characterisiren  den  direct  entstandelften 


I.  c.^ 

•  .Die  be.ionderen  Zeichen,    welcbe  Lier  li 
niisgefaoben  zu  werden  verdienen,   sind:  — 

a.    Die    Kranliheit    greift    mit    grolscr   Sehne! 

heit  nach  allen  Richtungen  um  sich. 
h.  Erst  bilden   sich    rothe  Stellen^    welche  • 

gleich  brandig  werden, 

c.  Statt  des  dicken  Kilers  wird  ein  di 
gauchiges  Fluidum  gebildet,  welches 
eigenthtimlichen  Geruch  verbreitet,  in 
chem  Brugmanns  Ueinen  Kiweiisstoff 
gegen  aber  Schwefelwasserstoffgas  und 
lensaures  Gas  entdeckt  bat. 

d.  Diese  Materie  ist  das  Product  der  Fa 
thierischer  Substanzen,  die  oft  in  Stt 
abgesondert  werden. 

e.  Die  Granulationen  zeigen  sich  als  kranl 
Productionen ,  wie  beym  Ulcus  cancn 
fiie  wuchern  stark  hervor,  und  sterben 
auch  schnell  ab. 

t.  Binnen  «yeiiigen  Tagen  bekommt  eine  \f 
einen  ungeheuren  UmFang  und  Tiefe. 

g.  Wenn  sich  bey  der  Krankheit  als  Exu 
tion  auch  Absterbung  zeigte,  diese  mit 
ceration  vermischt  war,  so  sind  hier  in 
zen  Umfange  der  Wunde  die  Zeiche: 
Absterbung  wahrzunehmen. 

b.  Wenn  hej  dem  Zustande  als  'Exulce 
der    /j<i»tand  Wochen    lang  bleibt,  oho 
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*r    sich  Zü  greifen»  so  zeichnet  sich  dieser  durch 
dus  rasche  Fortkriechen  aus.  —  Wenn  Brug- 
manns  sagt,   dafs   das   Absterben   oft   plotz- 
: ,  lieh     entsteht ,..  schnell    zunimmt»     manchmal 
von    Stunde   zu  Stunde  den   schnellsten  Fort- 
,:   gang   macht  1^  und  in  Kurzem   mit  dem  Tode 
,,   endigt,   so  ist  dies  ein  Zustand  der  Gangrän 
',pder  schon  des  Sphacelus,  — •    Wenn  er  wie- 
der   sagt»   dals   die  Krankheit   zuweilen  auch 
schleichend  sey,    und  mit   wenigen  Verände- 
i-  rungen  Monate  lang  dauern  könne,  so  ist  der 
Zustand    nicht    Brand,    sondern    Exulceralio. 
Wenn   Delpechs   Beschreibung   von  Brug- 
^   manns     darin    abweicht»    dafs    crsterer    b&- 
^    bauptet:   der   Hospilalbrand   enslehe   fast  im- 
j    Hier  an  einer  Stelle   einer  eiternden  Wunde, 
ivälirend  die  andern  Stellen  derselben  Wunde 
^.- ihren  normalen  Vorlauf  behielten,  so  ist  dieb 
noch    eine    gutartige   Form,    finden  Exulcera- 
tion  und  Mürtification   gemeinschaftlich  Statt« 
crson  gibt  von  dem  Zustande  einer  Wunde» 
Sie    vom    notorischen   Hospitalbrande    ergriffen 
[en   ist,  §.  3.  folgende  Beschreibung:  — 
.  Die  bösartige  Form  erschien  gewöhnlich  iii 
iden»  wo  ein  Hinderniis  ihre  geschwinde  Hei- 
aufhielt;    z.  B.    weil    ein   Knochen    entblöfst, 
cariüs   war;    die    Wunde    wege,n    ihrer   Aus- 
httung»  z.  B.  eine  Amputationswunde»  oder  weil 
i^-durch    Bombenstucke    entstanden    war»    nicht 
luiell  heilte. 


6f6  I.  Ctf.    VT.  Abnhnlit. 

«.  Naclulpin  ein  sclil^oliler  Eiter  ddh  gere 
IiRltfl,    lu'kaiii    dio    Wunde    ein    scbleefales  Jt 

3.  Den  »ten,  3ten  Tai;  wiiitle  ilas  Al'ge 
derte  noch  ganoliigler,  schwUrzlrch  oder  braun 

4>  Einige  Theilo  sahen  «chlatF  und  zusami 
gcrallen,  nnd  nndpre  wieder  gesuiid  aus,  w 
aber  von  Granulationen  eiithlöfst,  als  würen 
erst  kÖrzliKh  verwundet.  (Diefa  deutet  noch 
einen  gemischten  Zustand). 

5.  Alle  sehnigtii  Theile  und  das  Zetlgei 
waren  schwarz,  schmutzig  gelh,  und  ahg* 
hen,  konnten,  ohne  ^ah  der  Kranke  es  h'i 
abgetrennt,  und  sogar  ahgerissen  %verden,  (! 
iat  schon  ein  ßild  von  ISIortification.) 

6.  Dor  Kranlie  halte  keine  heftige  Sclunt 
in  der  Wunde;  nur  luweüen,  und  besonden 
Nachts,  ßchmerzten  sie  mehr. 

7.  Die  Empfindlichkeit  fi'ic  Berührung  wai 
«ehr  wenig  erhöhet. 

8.  Die  Wundränder  waren  nur  wenig  gescl 
len  und  zeigten  nui^  wenig  vermehrte   Wärm* 

9.  Taglieh  starben  mehr  sehnigte  Theile 
das  Zellgewebe  ab. 

10.  Wenn  ein  Theil  der  Wunde  schon 
narht.  war,  so  brach  dieser  wieder  auf.  ( 
War  Folge  der  Aufsaugung.) 

11.  Indem  alle  Sehnen  abgestorben  v 
wurde  die  Wunde  tiefer. 

12.  Die  I\Iusk(iiiiasse 'starb  zuerst. nb. 


„        i> 
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J^,  t3.  D|W  abgestorbene  Zellgewebe  blieb  als* 
iäwarze  Fasern  zurück ;/ wurde  gro&en  Theila' 
►  der  Gauche  aufgelöst. 

^'- 14.  Die  Nerven  behielten  in   Einern   Falle  ihr 
iftendiges  Aussehen,  .'  ' 

fc   i5   Zuletzt    ward  der  Theil  unterhalb  der   er- 
Mlfbnen  Stelle  förmlich  gangraenös. 
"■^ 'Thomson   gibt   von    dem    örtlichen    Zustande 
M 'Hospitalbrandes  folgende  Beschreibung:  — -  Die 
Nberfläche    einer  Wunde   wird  bleich;   der  Eiter 
leCst  nicht  mehr  so  reichlich  aus ,  und  ist  weniger' 
l^sund,   als  zuvor;  die  Wundränder  schwellen  an, 
llltzunden    sich,     und    werden    sehr    schmerzhaft. 
jpiels    ist    die    Beschreibung   eines    entzündlichen 
bustandes)«  •—  Zuweilen  sind  die  Wundränder  zer- 
j^zt,    zuweilen   zurückgeschlagen,    und  haben  ein  ^ 
ichies,     sc{iwammiges    Aussehn.      (Diefs    spricht 
on    mehr  für  Aufsaugung).  —   Ein  dunkolrother 
ttziindungskreis ,     der    mehr     oder     weniger    ins 
ugelbe  übergeht,  erstreckt  sich  von  den  Wund- 
idern   auf  die   benachbarten  Bedeckungen,   und 

*  Iß 

oft  der  Vorläufer  der  Gangraen  oder  des  Spha- 
lus«  (Diese  blaugelbe  Farbe  ist  die  so  genannte 
flammatio  gangi*aenosa).  —  Oft  sieht  mau,  dals 
tzündete  lymphatische  Gefäfse  sich  von  den  am 
ospitalbrande  leidenden  Oberflächen  zu  den  he« 
achbarten  Drüsen,  oder  Halsdriisen,  inguinal« 
•der  axillar  Drüsen  erstrecken.  —  Das  örtliche 
Leiden  ergreift  selten  anfangs  die  ganze  Ober- 
fiSehe  der  Wunde.     (Diefe  ist  ein  gemischter ,  an- 
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bangenim  g«luidtf«r  Zustand).  -^  Hiidiglto 
«M(  :4m  Uebel  indw  Gestalt  iclimiil 
wobiarbbner  Brandschorfe  r  nimmt  ao'  l»kli 
o^r  SBifiidy  9  oder^  mehrere  kleine  Flecka^^auii^ 
erstickt  sich  von  diesen  allmSlig ; üMj^.  Aei; 
Oer&Hche.  ider  Wunde.  —  In  einige^t^l^Ueii 
ginnt  das  Ueliel  in  Gestalt'  eines, 
lUliBihffnj  9  ohne  dals  man  eine  A^rletaBWPg 
gptpommen  hfttte«  — *  Q&ufiger  .bciMlt  I^ftioeli^ 
^(p^el  zerkratzte,  gec^uetschte^ verwundet« 
c4er  solche,  deren  Bedeckungen  dUrch:^ 
j^wAning,^^  Verbrennep  toder  B)aani>pfl4k«ter 
aj^rfe. ,  waren.  —  ..Specifike/  Schäden. ;aaheimtai^ 
y^im.M^^ig^^  unterwarfen  zu.  sejn^  indessm. 
Xhom^son  gesiehen,  dals  kit^bsartige, 
und  venerische  Geschwüre  davon  ergriffen 
den.  —  In  heftigen  Fällen  vom  Hospitalbn 
verwandelt  sich  die  Wunde  bajd  in  Sphaceli 
wo  die  Oberfläche  dann  mit  weifsfarbipfen  Brai 
Schorfen  bedeckt  ist.  —  Während  der  Trenni 
derselben  fiielst  Gauche  ab,  die  den  eigenthüi 
liehen  Geruch  hat.  : —  Die  Oberfläche  ist 
mit  einem  zähen  klebrigen  Eiter  bedeckt.  -^ 
milden  Fällen  wird  nur  die  Haut  und  das  daro; 
.ter  liegende  Zellgewebe  zerstört;  oft  ^werden 
Muskelscheiden,  Muskeln,  Bäinder,  Sehnen,  Nei 
ven  und  Blutgefäfse  zerstört.  —  Die  Arterien 
derstehen  jedoch  am  längsten  der  Zerstörung« 
Stellt  sich  jedoch  nicht  adhaesive  Entzunduog  eiiH 
so  erfolgen  Blutungen. 


▼od  ä«n  Wunden  Im  Allgemetnen.  619 

•     'F'oHsden  consiitutionellen  Erscheinungen, 

■ 

'  Ich  ihehme  an ,  däCs  sie  secui^däre  Erscheinun-' 
ta  sind,  und  sich  dann  |iach  den  aogegebenen 
iidieh ,  oder  den  verschiedenen  Gattungen  des 
Isrtlichen»  richten. 

^'  Brugmanns,  welcher  die  allgemeinen  Er- 
liieinungen  vor  der  Veränderung  in  der  Wunde 
isobachtet  haben  will,  gibt  eine  zu  generelle  Be- 
piireibung  an,  und  sagt:  —  Wenn  eine  Wunde 
binelle  Heilung  verspricht,  so  klagt  der  Ver- 
ktamdete«  ohne  daüs  man  irgend  eine  Veränderung 
B  der  Wunde  selbst  bemerkt,  {iber  ein  unan«:e- 
jalimes  Gefühl  im   ganzen  Körper,    vorzüglich  in 

tu    Armen    und    Beinen,    liber    Unbehaglichkeit, 
ein   Geschmack ;   die  Zunge   wird  trocken ,   zu- 
tlen  gelblich  belegt,  wobey  er  aber  wenig  Durst 
;   die  EÜslust    verschwindet;   es  entsteht  Fieber 
t  ungleichem,  kleinem  und  frequentem  Piilse.  -— 
U  Fieber   ist   anhaltend,   und  nimmt  allmählig, 
ungleichen  Remissionen,  vorzuglich  des  Abends» 
—    Das   Gesicht  wird   bleich;  doch   ist   auch 
g  Röthe   der   Wangen ,    als   Zeichen  der  Zu<^ 
e  des  Fiebers,   vorhanden;   die    Augen   wer- 
matt.  —   Mit  der  Entstehung  des  Fiebers  ver- 
sieh dann  auch  der  Zustand  der  Wunde, 
dieser  Beschreibung  geht  keinesweges  her- 
dafs  die  Scene  sich  mit  den  constitutionellen 
"tinkhaften   Erscheinungen   eröffne.     Alle   angege- 
^kenen    Zufälle    sind   von    der    Art,    dafis(   sie    auch 
^cundäre    Affectioncn    jeder    Wunde    seyn,    oder 
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durch   anderii  .Ursachen  «.veranla&t  'Sejn  /iiSi 
Sie  sind  mit  einem  Worte  so »  dab  ^oan  aus  3lA< 
wonQ    man    die    Veränderungen    an    der  rWi 
mckt    fonde»    au£    ÜDq^italbrand    durchaus 
kchlieCsen   könnte.     Auch    kann    die -^  Infection 
def.  Wunde  schon  begonnen  haben^  sich  aber 
»iieht  so  wahhiehmbar  äu&em«  "       - 


f^Qn  den  Erscheinjfngen  des.Stadiylnflai 

'.-'  'Wenn  sich  ortlicl^  .wirklich  Erscheinungen 

ififlammatbrischen  Zustandes .  Kubern  $  so.  fiäden 

gend«  Statt:  — 

v\  x%  Der  Puls  ist  hart und  fre^ent«         ^  . 

,"!.«• 'Heftiger  Kopfschmerse«     -  ,  V' 

'  '5*  Algemeine 'Unruhe«  ' 

4*  Ueberhaupt   alle   Zeichen   eines    inflammatori 

sehen  Fiebers. 
5.  Exacerbation  desselben  gegen  Abend, 
Mit  diesen  allgemeinen  Symptomen  muls  ds 
wenn  ein   wirklich  inflammatorischer   Zustand  e] 
fitirt,    das    Oertliche    übereinstimmend    seyn, 
statt    der    Ausbreitung    des    Uebels    vielmehr  eü 
Stillstand  erfolgen,    wo    der    rothe    Kreis    in  dl 
Umfange    der    Wunde   sich    wie    eine    Grenzliial 
2:eigt.  —    Affection  der  Digestions- Organe, 
Geschmack,  trockne,  belegte   Zunge ,^  Uebligkeif 
freywilliges   Erbrechen,    welche   man    zu   den 
eben    eine3    inflammatorischen    Zustandes    recbne^l 
beweisen  diesen  Zustand,  wenn  nicht  zugleidb  <bs^ 
Oertliche  dafür  spricht,  durchaus  nicht« 
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"^on  den  'Erscheinungen  des  Stadii  Exulceratiönis, ' 

1.  Das  Fieber  neigt  sich  dem  hectiischen,  dem 
'phosen,  wird  anhaltender,  ist  mit  wenig  hemerk- 
urer  Exacerbation,  die  Abends  eintritt,  verbunden. 

2I  Hierher  gehören  die  Erscheinungen,  welche 
rugmanns  angibt:  —  Das  allgemeine  Leiden 
mmt  zu;  die  Kräfte  sinken  mehr  und  mehr;  zu- 
eilen  zeigt  sich  ein  Hautausschlag  unter  der  Ge- 
ilt von  rothen  Flecken, 

3.  Der  Puls  wird  rasch  und  klein, 
'  4.  Die  Haut  fühlt  sich  s^hr  heifs  an. 

5.  Der  Kranke  fühlt  grofse  Angst  und  Unruhe.  • 
-  '6.  Blässe  des  Gesichtes  und  «in  Ausdruck  der 

raurigkcit.     Das  Auge  verliert  Seinen  Ausdruck. 

'        *  '  ■ 

'on  den  Zeichen-  des  Stadii -der  Gangrän  oder  des 
}Sphacelus' . 

;"-l*  Alle  angegebenen  Erscheinungen  nehmen  zu, 

^nn  das  Oertliche   immer  mehr  das  Gangraenöse 

ler  Sphacelöse  ausdrückt. 

r    2.    Dahin    gehört,    was    John    Hennen    an- 

:  —    Das    Gesicht   bekömmt    ein    gespenstiges 

ehen ;  die   Augen  werden  hohl ,  und  hochgelb 

rbt;  die  Zunge  ist  braun,  schwarz  belegt;  ganz*. 

er  Mangel  des  Appetits;  bedeutende  Schwäche 

Reizbatkeit. 

'S.   Der  Kranke   verfällt    in    einen    beständigen 

fdilummer,  und  liegt  mit  halb  geschlossenen  Au« 

tttilledern. 

'  4,  Manchmal  schwillt  der  Bauöh  an. 


5.  C}Uiquativei'  Durchs 

6.  Entllich  «Verden  die  Kralle  erschöpft,  tni 
der  Tud  erfolgt ,  welcher  einem  allmähligen  EdS 
«dien  gleicht. 

T'on  der   Deliaiidlung. 
Sie    zerfällt    ia    die    ärtlic/ie,    und    allgemein*. 
ElhemaU  sah   man   die  Krankheit   als  ein  Symploo 
einen    constitutionellen    Leidens    an,     lind    wftodt 
dagegen     allgemeine     Mittel     an.       Selbst     Bj'UJ 
niunns  erlilürte  die  Krankheit  für  eine  fieherhaft 
Ktranl^heit  mit  eigenlhiimlichen  Symplomeo.     Fan 
teau  verglich  den  Hospitalbrand  dagegen  mit  Aei 
Folgen    des  Bisses    wiithender   7'hiere,    oder  jedei 
andern   ürtlich   angebrachten    Giftes,    dessen   Wir' 
liuiig    anfilnglich    örtlich    ist,    und    das    Allgemein 
leiden   der    ortlichen  Affection   zugeschrieben  im 
den  muls.     Delpech  gn'indet  nun  auf  Poiiteaul 
Idee  das   Curprincip:  —   durch   eine   schnelle  Zer 
.     stcirnng  der  schon  ergriffenen  und  bedrohten  Theil« 
die  Wirkung  der  Ansteckung  aufzuhalten.  —    \ii 
es  nun  wo\    keinen  Zweifel  mehr   leidet,   dafc  d« 
Hoäpi'alhrand   auf  dem    miasmatischen    und    conti- 
giosen    Wege    zuerst    als   ein   ortliches  Leiden  an- 
fiingl ,    und   die   allgemeinen   Zuiälle  entweder  d« 
durch  das  Oertliche  bewirkten  Reaction  zuzuschreii 
ben  sind,    oder   auch   von  besonderen  Coniplicatio- 
nen    herriihren ,    so    ist    diejenige    Behandlung   die 
vorzüglichste,   welche  man   gegen    die    inlicirte  ei- 
ternde r'Iäche  richtel ,  wobey  man  in  Hinsicht  dei 
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Igemeinen  Verfahrens  das  -Allgemeinleiden  als  ab« 
Ingig  von  dem  Oertlichen  betrachtet »  oder  nach 
omplicationen  den  Curplan  einrichtet. 

Von  der  ortlichen  Behandlung. 

Sie  ist  die  Behandlung  ad  naturam  morbi,  xxtA 
t  von  dreifacher  Art:  — 

L  Es  werden  Mittel  angewendet,   welche  djr- 
imisch  wirken. 

^    IL  Man    bedient   sich   solcher    Mittel»    welche 

pe   /inficirte    eiternde    Fläche    desinficiren ,    denen 

tnn  eine  den  Ansteckungs*  Stoff  chemisch  vernich- 

iide  Kraft  zuschreibt. 

j*  ■ 

L    III;   Man  wählt  solche    Mittel,   die   zerstörend 

das  Secretions  -  Organ  eingreifen. 

In    Hinsicht   der    Wahl    dieser    Mittel    richtet 
sich   nach   den   verschiedenem»  Stadien ,    Gra« 
und  besonders  nach  den  hervorstechenden  Elr- 
tinungen  an  der  eiternden  Fläche«- 

■  ■  * 

Von  den  dynamisch  wirkenden  Mitteln,      .  , 

ie    sind   solche,    welche     auf    das    vegetative 

in  der  inficirten  eiternden  Fläche  wirken,  wo<* 

^man    den    jedesmaligen    Stand    desselben    zu 

cksichtigen  hat.     Demnach   wären   diese   Mit- 

jnlweder  gegen  Inflafnmatio  nosocomialis^  odec 

n  Exulceratix)  y   oder  Gangraena,  oder  Sphor- 

%$  nosocomialis  anwendbar.  — 


I.  Gegen  die  Pag.  5"»5.  liuscln-ieliene  iiifla 
imalvrische  Art,  folglich  gegen  Innainraatio  na 
coiiiialis,  feinden  daher  folgeude  enipFuIdeae  Mii 
Anwendung:  — 

a.  Warmes  Oel.  Nach  Pouteau  dürfte 
abiCr  nicht  siedend'  heil^  angewendet  werden,  l 
dem  nur  so  warm,  dafs  die  Scbraerzea  gennai] 
wenlen.  Gerson  fi'iLrt  auch  §.  42.  an,  daB  d 
Mittel  in  der  Galtung,  welche  er  die  gutarl 
und  die  inflaDiuiatoiische  neunt,  mit  gutem  &C 
angewendet  sey.  j 

b.  In  dieser  Gatinng  paCjten  denn  auch« 
warmen  BreyumschiUge. 

c.  Umschläge  von  Goulardischem  Wasser.  G 
8on    fand    den    Gebrauch     desselben     aber' 

"Nutzen. 

d.  Nach  Gerson  Fomentationen  von  heil 
Bunt,  so  warm,  dafs  sie  fast  schmerzhaft  fi'ir 
Kranken  waren,  ohne  Zusatz  von  ^Yasser  1 
Weingeist.  War  die  EiiLziindung  nicht  zu  st 
so   legte   er    eine   Binde    fest   an.     Im    entgego 

.setzten  Falle  ward  die  Binde  lose  angelegt. 
die  Entzündung  durch  den  heifsen  Rum  nai 
•lassen  hatte.  Dann  war  aber  das  feste  AiiU 
durchaus  nothwendig,  um  die  Geschwulst  und 
Entzündung  zu  verhindern.  Die  hhuige  Eit8 
-nahm  hey  der  Anwendung  des  Rums  und 
'  Binde  ah. 

Die  Anwendung  dieser  Mittel  eignet  sich  i 
nur   fi'ir   de»   Character    der   Kntziindung,   die 
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r-guigraenose  nennt,  und  die  ich  als  eine  astlie« 
lAe»  oder  typhöse  gs^scliildert  habe*  Pag.  s  07« 
tt  Thomson  an,  dafs  kalte  Umschläge  in  eini- 
I  Fällen )  besonders  bejm  phlegmonösen  Brande 
1  im  Anfange  des  Uebels,  Erleichterung  ver* 
jilften.  Wenn  Thomson  von  einem  phlegtnor 
fflk  Brande  spricht,  so  ist  diels  Inflammatio  gan* 
iniosa,  und  hier  mochten  die  kalten  Umschläge 
1^  passend  seyn;  sagt  er,  dafs  sie  im  Anfange 
pXTebels  Erleichterung  verschaffen,  so  mag  diels 

Iein  Zustand  von  activer  entzündlicher  Reaction 
,    welchen  John   Hennen    beschreibt,    und 
kPag.  596.  angeführt  habe,    wo  dann   auch   die 
»dus    antiphlogistica    im  Allgemeinen   passend 
Diefs    sind    aber   gewils    seltene    Fälle,    und 
sie    auch    bey.    der    ersten    Entstehung    als 
auftreten,   so  bleiben  sie  bey  der  Entwick« 
des  AnsteckungsstofTes,  und  hey  der  Rück  wir« 
'des  in  der  eiternden  Fläche  erzeugten  Contagü 
lieselbe    gewils    nicht  lange    in    diesem    Zu*» 
>    welches    auch    R  i  b  e  r  i^  ^)    bestätigt ,    der 
annimmt,    dals  der   Ansteckutigsstoff   durch 
lalitative  Eigenschaft  in  der  eiternden  Fläche 
*ÄCtive   Phlogosis    hervorbringe,    und    keines* 
direct  schwächend   wirke,    aber  auch   hin« 
;,   dali  diese  Phlogosis  eine   Tendeiiz  habe, 
in  Brand  überzugehen*     Deswegen  passen 
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auch  nicht  Blitlegeli  mich  würden  die  kU 
Wunden  bald  brandig  werden. 

3.  CharacterUirt  sich  die  Krankheit  'di] 
Form    dev  Exulceration ,    der  verseh^Hrenden 

'satigiing,  RO  passen  diejenigen  Mittel ,  weicht 
Vegetation  anregen. 

a.  Aetherisohe  warme  Umschläge. 
h.  Cahiende  Brej-nmschläge,  z.  B.  Honig 
Mehl  vermischt;  Umschlüge  von  Sauerteig, 
überhaupt  Mittel,  welche  man  gegen  eines 
fike ,  hrankhafte ,  giftarlige  Vegetation  anwei 
c  B.  Karottcnbrey.  Gerson  Führt  an,  daD 
der  ulcerosen  Form,  die  sich  als  schlecht  eitei 
pbage dänische  Geschwüre  verhielt,  ehe  die 
schwüre  als  Hüspitalbrand  erkannt  wurden,  K 
tenbrey  angewendet  wurde;  die  Schmerzen  s 
neo  sich  darnach  zu  vermehren,  die  Eliterung 
besser  zu  werden,  und  die  Wunde  sich  zu  i 
gen;  allein  bey  den  mehrsten  ging  das  Uebel 
seinen  Gang  Fort. 

Haramerich  gjaubt,  dals  Breyumschlage 
Btlhungen,  zu  denen  Hopfen  gethaa  wurde, 
TOrthetlhaft  gewesen  wären.  Nach  Th o ni 
wird  aber  durch  nasse  Umschlag«  der  Fort 
des  Uehels  beschleunigt.- 

o.  Balsamus  copaivae  mit  Campher.     Gel 

.  fand  diefs  Mittel  in  einigen  Füllen  des  ulcei 
Hospit^lbrandest  wo -der  Ilapottenbrey  sich  i 
lieh  bewiesen  hatte,    lur  Heintgung    dsr  Wi 
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b  groSram  Nutzen«  Da ,  wo  aber  die  Oranula- 
inen  und  Gruben  sich  auf  einige  Dicke  rotli« 
J/nak  und  krankhaft  zeigten»  nützte  die  Miachung 

Nig. 

Eh  d*  In  gelinden  F&llen  nützte  ein  Zusatz  des 
lii  Terebinthinae  zum  Balsamus  copaivae. 

•'  ••  Das  Aubtreuen  des  Chtnapulvers  mit  Campher. 

tm  Das  Aufstreuen  des  Kohlenpulvers«  Del» 
h   aah   einige    gute  Wirkungen  davon«    aber 

f«:  beym    uloerosen    und    nicht    beym    pulposen 

Wenn  die  Vereiterung  tiefe  Gruben  ge- 

t  hatte»  so  nutzte  es  nichts.     Im  ganzen  nützt 

Kohlenpulver  wol  weiter  nichts  t  als  dafs  es 

Riechstoff  an  sich  zieht« 

P  m 

$•  Zeigen  sich  neben  der  verschwörenden  Anf- 
ing  Spuren   der   Fäulnils,   oder   ist   in    allen 
n    der   Wunde    das  Gangraenöse  oder  das 
lose  ausgedrückt 9  so  passen,  um  die  Vege« 
anzuregen,  die  sogenannten  Antiseptica,  und 
diesen  wählte  man  besonders:  -— 

Die  China« 

Daa   Oleum  Terebinthinae.     Beyde   Mittel 

gewohnlich    in   Verbindung    angewendet; 

itemde  Flttcha  wird  gleichsam  damit  verkit« 

Dussaussoj  gab  zuerst  diefs  Verfahren  an, 

BrAoriinghausen  ^)  bestätigt  die  gute  Wir- 

Pagegen  fand  D  e  1  p  e  ch,  daCs  sie  nicht  allein 


lefelalid'i  Journal.  B*  10«  Sti.  pag.di. 

•40 


g2S  !•  Ci[i.    Vh  Abscbnht. 

nichts  nilt7teti|  soinlcrn  oiicli  dadurrh  nacktl 
wirkten,  dal's  sie  den  Aii'^leRkuiigssloR"  wie  ein 
zuriickliieltcn,  der,  mcü  er  nicht  verdunsten  ki 
um  so  mehr  auf  die  eiternden  Fläche  7ir 
wilkle,  von  welcher  er  ausgeschieden  war.  Ai 
Oleum  Terebialhinae ,  allein ,  oder  zu  glei 
Theilen  mit  Unguenlum  resiiiosum  verniischtt* 
net  Thomson  am  meisten. 

c.  Nach  Thomson  leisleten  Umschläge 
Branntewein  mit  Myrrhe,  Alo«  und  Camph 
vielen  Fällen  gute  Dienste,  indem  sie  die  Bi 
guter    Granulationen    beförderten,    und    auch 

Geruch  verbesserten. 

'i 
Alle  diese  ISIitlel  hat  man  deswegen  gey 
weil  sie  beynt  gewöhnlichen  Brande  die  Vi 
tion  anregten.  Im  ganzen  tbun  sie  dieCs 
wol  beym  Hospitalbrande,  und  mögen  auch 
wegen  bey  den  gelinden  Gattungen  von  N 
seyn.  Da  aber  beym  Hospitalbrande  dadurch 
bein«  radicale  Heilung  bewirkt  werden  kann, 
hier  der  specißke  Ansteckungsstoff,  der  au 
.  eiternden  Flache  ,  ausdunstet ,  auch  immer  v 
auf  selbige  ansteckend  zurückwirkt,  so  n 
diese  Mittel  im  Ganzen  deswegen  nichts,  v/t 
die  eiternde  Fläche  nicht,  desinficiren,  das. 
tagium  nicht  vernichten.  DaEs  es  nicht  alleit 
reichend  ist,  die  VegetatiooCabzuregen,  si6Lt 
daraus ,  weil  nach  Delpe.'hs  Beobachtung 
Kohlenpulver   sogar    einen    entzündlichen  Zu 
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jjilfQrBief.  Die  Bildung  gesunder  Granulationen 
pin  ,.tiber  nicht  aufkommen»  weil  jeder  Versuch 
pf' Heilung  in  der  Wunde  wieder  vernichtet  wird, 
jlfJhiDge  das  Vermögen,  das  .G)|itagium,  zu  entr 
pljkeln,,  noch  fortdauerti^  —  Aus  dem  Grunde 
■1-.  die  Mittel ,  welche  zur  zwe}  ten  Classe  ge- 
tfen»  die  besten  und  sichersten« 

r 

Son    den   Mitteln^    welche    die    eiternde    Flache 

airißciren. 

^i;  Vegetabilische  Säuren,  z.  B«  Weinessig,  Ci- 
äure»  Weinsteinsäure  (Acidum  tartaricum, 
essentiale  tartari).  Delpech  rechnet  diese 
el  zu  den  dynamisch  wirkenden  ^  schreibt  ihnen 
Kraft  zu,  die  Th'ätigkeit  der  noch  lebendigen 
ile  zu  erhöhen,,  so  dals  sie  nicht  unmittelbar 
Gontagium .  vernichteten»  sondern  mittelbar» 
jer  sagt  aber:  —  Nehmen  wir  an»  daCs  das 
gium  bastscher  Natur  sej»  sa  wirken  die  Säu- 
auch  vielleicht  chemisch  durch  Neutralisirung 
basischen  Substrats  des  Coiltagii ,  und  also  direct 
Zerstörung  desselben«  Dieser  Meinung  pflichte 
ich  bey«  Delpech  hat.  den  Weinessig  hau* 
braucht,  und  groGsen  Nutzen  davon  gesehen, 
er  bey  dem  ulceröseö  Brande  angewendet 
er^  der  noch  nicht  zu  groise  Flächen  ergrif- 
;;]iatte»  und.  sich  noch  ninht  tiefe  Gruben  ge«* 
||yi|.  Jiatten,  .und  diesO'  noch  nicht  löit  zähem 
|ar  angefüllt -waren.  Zuweilen  sah  er  auch  die 
■plicli^  gute  Wirkung  von  dem  Ungiientum  Ae« 


'  1.  C«p.     VI.  AbsckinUl.        ^  - 

gyptiaolun;  RHein  doch  nicht  so  IiUu6g,  und  nicli 
iciuieU  erfolgend,  wia  nach  dem  Weinessig, 
Wirkung  dieses  Unguenti  scheint  ihm  in  der  1 
tnischung  des  Essigs  zu  liegen.  —  Bey  der 
Wendung  der  Säuren  bemerkt  D  e  I  p  e  c  h  i 
dafs  bey  dem  pnlpösen  Brande  erst  die  Pse 
membran  durch  das  Reiben  mit  einem  Pfropf 
grober  CfaBr^iia  weggenommen  werden  müsse, 
durch  die  eiternde  Flitche  blutig  gerieben  nti 
Nach  dieser  Procedur  erregt  der  Weinessig, 
vorher  nicht  den  mindesten  Schmerz  verursaf 
sehr  lebhafte  Schmerzen.  Auf  diese  Weise  ko 
man  ganz  sicher  seyn ,  dals  der  Weinessig 
Fortschritte  des  Hospitalbrandes  aufhielt.  Th 
fion  sieht  dea  Weinessig  auch  als  ein  gutes  ä 
res  Mittel  an.  In  Verbindung  mit  Brannte 
leistete  er  gute  Dienste  *  verursachte  aber 
Sohmerzen.  Dr.  Gillespie  legte  di'inne  S< 
ben  von  Citronen  auf  die  Geschwüre,  sie  wu 
s^-^S  Mal  am  Tage  erneuert,  und  scbieneo 
Dienste  zu  thun.  Diefs  ist  das  gewöhnliche 
tel,  welches  die  Neger  in  Westindien  bey  . 
h&Csliohen  Geschwuren  gehrauchen. 

*.  Mineralsäur«)  I  z.  B.  Schwefelsäure  ( 
dum  «ulphuricum ) ,  Salpetersäure  ( Acidum  i 
(HnDl)t  SalzsÜura  .  (Acidum  muriaticum),  oxyi 
S«lzdUtre.  Der  Schwefelsäure  und  der  Salp« 
läure  kann  man  auch  eine  dynamische  "Wuk 
Kuschceiben.  Gerson  beobachtete,  da&,'  w 
bey  der  Anwendung   des  Balsamüi    co|wiwn;i 
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e.  Olei  TerebiQtbin&e  das  Uebel  um  lich  grifft 
^.  Salpetersäure  in  dem  gröüsten  Grade  der  Ver» 
onuDg  sehr  nützlich  war«  Bey  ihrer  ersten  An- 
mdung  ward  gewöhnlieh  die  Stelle  etwas  weiis- 
ifc,  wie  mit  einem  dünnen  Ueherzug  bedeckt» 
r  sich  aber  bald  abstiels.  D  e  1  p  e  c  h  wandte 
fflfinnte  Minerals2luren  als  Umschläge  an ;  be- 
hG|ltele  damit  die  Charpie,  und  die  Verbandstücke, 
t'  4tcn  Stücke  von  Gilberts  Annalen  (lihrt ' 
hisai  in  Turin  an,  dals  er  die  verdünnte  flüssige 
^(^nirte  SalxsUure  als  das  vorzüglichste .  Mittel 
^-  dera  allen  Mitteln,  trotzeiiden  liospitalbrande 
(w&hrt  gefunden  habe.  Wenn  sie  verdünnt  an- 
iwendet  wird»  so  scheint  sie  das  beste  Specilicura 
t  aeyiit  wodurch  das  G)ntagium  neutralisirt  wird« 
ies-er  ist  auch  der  Meinung,  dafs  in  gelinden 
ttleli»  wo  gelind  wirkende  Säuren  indicirt  sind, 
tß'  mit  Wasser  verdünnte  Halogen  (oxydirte  Salz- 
Ire)  hinreichend  und  allen  andern  Mitteln  vor« 
Ipuehen  sey« 

l  Thomson  sagt»  dals  man  auch  die  D&mpfe 
in  Salpetersäure »  Salzsäure  und  von  oxygenirter 
izsäure  zu  den  Geschwuren,  die  %'om  Hospital- 
Imde  ergriffen  waren,  hingeleitet  habe»  die  erste 
kebrioht  davon  sehr  günstig  gewesen  sey »  man 
•r  bald  gefunden  habe ,  dalis  sie  zwar  den  übefai 
irnch  verbesserten,  •  und  dem  Geschwüre  eine 
Ntladg  ein  besseres  Ansehen  gaben,  dieses  An-* 
hen  aber  nicht  von  lauger  Dauer  gewesen  sey. 
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£)•  Ist  durch  viele  Erfahningen  bestätiget  w 
üen,  Aats  die  Säuren  in  flüssiger  Form  der  E 
wirkuDg  (lurcL  Dumpfe-  vorzuziehen  seycii.  Au 
Riheri,  tvelcher  zwar  diese  I\Iittel  rIs  Caustici 
poteiUiala  zur  Zerstörung  der  ergriffenen  TIu 
gebrauchte ,  rühmt  das  Aciduni  nitricum  sehr, 
glaubt)  dafe  das  Contagium  (isec  Natur  sey,  \ 
fügt  noch  die  inleressanlc  Bemerkung  hinzu  <  « 
solche  Wunden,  die  in  Hinsicht  der  Form,  and 
pathologischen  Verhältnissen,  und  in  Hinsicht 
Urüachen  denen  glichen,  von  welchen  die  j 
steckung  ausgegangen  war,  aoi  leichtesten  infi 
würden. 

yen    den    Mittein,    welche    terst'örend   tiuf 

Secretions- Organ  wirken. 

Weil  Delpech  glaubt.  daEs  der  Hospitalbi 

nur  Fcoduct   einer '  Impfung  sey,   so   hslt   ec  < 

jeoigeh  -  Mittel  för  die  besten ,   welche  das  I^e 

in  denjenigen   Theilen    zerstören,    die    das    Co 

gium  enthalten,  wohin  er  die  Cauterisations-IVG 

redmet)  unter  weloheo  er  Tolgende  Wählte:  — 

t.  Das  salpetersaure  Silber.  .  &  gebraucht* 

nur  in  einzelnen  Fallen  von  oberflächlichem,  l 

entstandenem]  eiterndem  Hospitalbrande,     Be/'« 

bildeten  tiefen  Höhlungen   schien    sich  die  M 

kung  dieses  Caustiottms  nicht  weit  g'enog  va  * 

strecken.'  Kieser ''ffihrt  in  der  Note  Fag.  t.7i<  J 

da&  ihm  Dr.  BroWnregg  versichert  habe,  eiil 

'  Gtan  salpettrsaiires  Silbers  in  einer  ^Unze  Wm 
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d^lost»  womit  Charpie  und  die  Verbände  be- 
kobtet  wurdens  mit  einem  solchen  Erfolg  gebraucbt 
l'baben»  dafs  von  i5  Kranken  keiner  gestorben 
ilF.  Wenn  der  Brand  still  stand,  so  wurden 
hiupulver  imd  Terpentlun  angewendet. 

^. 

s.  Das  ätzende  Kali.     Nach  Kieser  wirkt  es 
p: 

|r  tödtend  auflebend  tbierische  Substanzen,  aber 
it  desinficirend ,  nicht  als  Antidotum  des  Höspi- 
»rand- Giftes.  •^—  . 

fciBeym  pulpösen  Brande,  weil  dieser  am  sehnell- 
mk  verlftuft,  und  man  über  das  Eindringen  in  die 
Infe   wegen   der  Pseudomembran  nie   richtig  -ui> 

tiilen  kann ,  wandte  D  e  1  p  e  c  h  das  caustische 
li  an.  Er  begnügte  sich  aber  nicht  damit,  es 
b  über  die  angesteckte  Oberfläche  auszubrei« 
«  indem  er  befürchtete,  dals  es  sich  dann  nur 
I  der  breyigen  Pseudomembran  vereinigen  wurde, 
lern  drückte  eckige  Stücke  tief'  gegen  die 
ide»  bis  dais  auafden  von  diesen  Stucken  ge« 
iten  Oeffnungen  Blut  hervorkam,  wodurch  er 
überzeugt  hielt,  dals  die  Stücke  bis  an  die 
idigen  Theile  gekommen  seyen.  Wenn  die 
;e  Oberfläche  mit  den  Stücken  des  kaustischen 
Mi  bedeckt  war,  war.  er  sicher,  jenseits  der 
eekten  Theile  einen  Schorf  zu  bilden. 
ir  &folg  entsprach  vollkommen  der  Erwartung. 
REüDiK  der  Schorf  abgefallen  war,  so  zeigte  sich 
^e  rothe  und  gut  aussehende  Fläche.  ;Im  Ho« 
Klalo  XU  Toulouse  reichte  er  mit.  diesem  Verfah« 


I 
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t«B  vollkommen  aus;  aUein  in  ßfontpellier  i 
ein  Behneller  wirl^endes  Mittel  erForderliclt. 
kamen  4oo-^5oo  Verwundete  an;  fast  keiner' 
ohne  Hospilülbrand;  dahey  vermehrte,  sich  ' 
Typhus,  so  ilals  dem  Uebel  rasch  Eiiifaalt  getl 
werden  niulsle. 

3.  Aus  dem   Grunde  ward  nach  der  Empl 
lung   von   Pouteau    und   Dupuytren    bey   i 
pulpÖsen   Brande   das  glühende  Eisen   angewent 
Die   faulige   Lage    (Pseudomembran),    welche 
-lebendigen    Theile    bedeckte,    konnte    leicht    i 
femt     werden ,     und     das    glühende    Eisen    d 
auf    die     leizten     einwirken.      Nichts     glich 
SohnelligUeit    und   BestUndigkeit   des    Erfolgs, 
durch  diefs  Miltet  ei-reicht   wurden.      Häufig 
sohon    eine    einzige   Anwendung  hinreichend. 
mer   konnte    ein    glücklicher   Erfolg    vorauBg« 

.weiden^  sobald  sich  die  beym  Hospttalhrändi 
fiDdlichen-  Schmerzen  s4  Stunden  nach  der  ( 
terisBtion  verloren.  Die  ^Ikookeuheit  des  dl 
das  glühende  Eisen  gebildeten  firandschorfes  ■ 
das  aicherste   Zeichen,   dals  das  Feuer  lüles  i 

■f^asteckte  zerstört  hatte.     Ein  fenohter  Paact<l 

izwcbnete  immer  eine  Stelle,  die  -  der  Wiibi 
des  Feuers  entgangen  war,   und  machte  d^  I 

■  terisatioQ  nothweodig.  Deswegen  waren  *ach4| 
tevisireisen  von  versohiedener  Gestalt  näthtg») 

Gegenden,  wo  viele  Flechen,  vrie  am-Vo« 
arm    und    am   Uhterschenkel , '  liegen ,    war  -i 

«ine   Widerbelung   der   CauterisatJOA  BOthin 
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Ber  mfi&te  tnan  oft  mit  einem  cjlindetförmigen 
Inten  in  eine  verborgene  Hoble  dringen.  Auch 
Mmg  er  bej  versteckt  liegenden  Eiterböl|len  durch 
PflMchnitte  erst  in  selbige  j^inein»  um  dann  das 
iHiende  Eisen  in  die  geqffiieten  Höhlen  hinein- 
pwtzen.  Der  Erfolg  war  ebenfalls  glücklich^  und 
enormen  Anschwellungen»  welche  solche  ver^ 
liegende  Eiterhöhlen  umgaben,  fielen  schnell 
imen«  ^:^  _       -. 

Wenn   Delpfech   die    Giuterisation   dann  £Sr 
ichend  hiielt»  wenn  sich  ein  trockner  Brand- 
gebildet  hatte,    so    beschreibt  Renard  in 
kleinen    Abhandlung    über    den    Hospital- 
Mainz,  i8i5.  Percy'ß  (Pyrotechnie  chirur- 
tle  practique)  Verfahren,  nach  welchem  man  erst 
iel  von  dem  brandigen  Stoffe  wegschaffen  soll„ 
BÖglioh  ist,  tiefe  Einschnitte  machen,  um  die 
ebenen  Säfte  auszuleeren,   und  dann  das  glu- 
[e  Eisen  so  lange  anwenden  soll,  bis  der  Kranke 
nerzen    empfindet«     Jede   weitere  Einwirkung 
dann  unnütz. 

^Delpech  hat  sogar    in    der    Nähe    wichtiger 
ien    das   glühende    Eisen    angewendet,    ohne 
Blutung   erfolgte,    schreibt    dieCs    aber   mehr 
Zufälle  zu.     Auch  empfiehlt   er ,  in  solchen 
fD,  wo  die  Amputation  indicirt  ist,  diese  aber 
einer  bedeutenden  oedematösen  Geachw^ulst 
angrenzenden  Theile  nicht  unternommen .  wer»- 
Ihr  kanSf  vor  der  Amputation  die  brandige  .Stelle 
»renaea.  'Die  Erfahrung  hatte  nämlibh gezeigt» 
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difii«  wenn  ohne  voraus^u^chichte  Anwendung 
glühendun  Eisens  in  dvi\  tingescliwolleDen  11: 
amputirt  waril,  alles  Zellgewebe  des  Slumpfe 
sliu-b,  als  grauer  äcLorC  äicb  abäonderte,  die 
flkeln  von  dem  Knochen  dadurch  getrennt  wti 
den  KooQhen  hervoräland,  tiiid  der  Kranke  < 
copiöse  Eiterung  «ufgerieben  wurde.  ■ —  Wenn 
erst. das  glühende  Eisen  gegen  die  brandige  i 
angewendet  worden  war,  oder  wenn  man  nal 
der  Stelle,  wo  die  AmpntalioD  verrichtet  wi 
sollte,  in  die  oedemalüse  Geschwulst  Einsd 
gemacht,  und  in  diese  das  gliihende  Kisen  gl 
hatte,  BO  verschwand  die  GescLwulsl-bald,  un 
Amputation  konnte  mit  Sicherheit  unternoi 
werden. 

'  4.  Auch  hat  Delpech  die  Salzsäure  ang€ 
det,  und  war  mit  derselben  zarriedeo*  wü 
deo  Gebrauöh  djarseUie»  aber  do<7h.  picbt  m 
Nur  di» '  EraDzösisohen  Wundärzte  Jiaben 
des  gilbenden  Eisens  ausschlie&Uoh'  b^ient, 
die  Theile  einer-  angesteckten  Wunde  g^n 
bO-v. vernichten.  Es  leidet  keinen.  Zweifel, 
M'ein. 'grausames;  Unternehmen,  zu  ««jn  scb 
ondl'i  abaokreckend  Auf  die  'Verwendeten  wi 
mDbi'"^vana  man.  i  wie  Delpec>;>  400'^ 
Verwundet?  .brennt,  i  Dann  mui^  -nvn^.auch,] 
dlokütilitigAn,^ 'dab:  das  ßreqnen  rwjicb .  liipht ' 
Contagium.'i'iireniiQhtee.  :  ,  Nach  Die-I'pe«Jt  M^ 
hoUl^&^Brandsobor£,  ..'der.  iluj^ch  ,dB$f  Bccymen: 
^rkt  ,>vird,     noehMlCoi)ti^i(ti&'  r«i4lia)|i^     I 
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K  Breiuoten  nur  als  Guiterium»  aber  nicht .  als 
Muificireitd  immer  sicher  wirkt,  geht  aus  Del- 
||chs  Aeulserung  Pag.  184.  selbst  hervor:  —  Er 
ibte  nämlich,  ddh  es  auch  ein  kräftiges  Mittel 
/Zersetzung  des  Contagiums  sey,  gesteht  aber» 
er  sich  geirrt  habe.  Eis  begegnete,  ihm 
ich ,  dafs ,  während  der  Brandschorf  sich  ab« 
»  und  sich  eine  rothe  Oberfläche  zeigte, 
bald  darauf  von  Neuem  die  Zeichen  der- 
n  Ansteckung  an  sich  trug.  Da  er  auf  ehe« 
festen  Flächen  tief  genug  gej^rannt  hatte, 
er  liberzeugt  war»  dals  keine  Stelle  dem 
entgangen  sey^  so  war  sein  Hlrstaunen  um 
grofser.  Er  warf  sich  die  Frage  auf:  —  Ob 
Wiedererscheinung  noch  der  erstea  An«* 
ung  zuzuschreiben,  oder  das  Resulta.t  einer 
n  Impfung  sey  ?  —  Ei  cauterisirte  von  Neuem, 
da  er  fürchtete ,  dafs  die  Ausdehnung  .  der 
e,  welche  beym  Abfallen  des  Brandschor- 
blos  gelegt  wurde,  die- Ursache  der  schnellen 
Ansteckung  sey,  so  verdoppelte  er  die 
jcht ,  und  stellte ,  um  diese  Kranken  vor  dem 
umgebenden  Gontagium  zu  schützen,  noch 
Räuchenings  -  Flaschen  um  sie  hemm«  — 
Resultate  entsprachen  seiner  Erwartung  aber 
tl  Er  bemerkte,  daCs  die >Symptomie  der  zwey- 
Ansteckung  blofs  um  den  Brandschorf  herum, 
PI  nur  bey  der  gänzlichen  Lostrennung  desseU 
bi,.  ers«fhienen.  Von  nun  an-  war  er  überzeugt, 
der'  Brandschorf  das  Contagium  noch  enthal- 
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ten,  und  von  diesem  aus  die  neue  Anslect 
wieder  beginnen  könne.  Deswegen  hüllte  er 
Brandschorf  mit  dem  desinllcireiiden  Weiiti 
bia  zu  seiner  gSnzüchen  Ablösung  em, 
nach  dieser  Vorkehrung  entstand  kein  Rüc! 
mehr.  Es  wurden  nilmlich  Wundf^den  in  W 
essig  gelaucht,  der  Brandschorf  damit  eingeh 
und  der  ganze  Verband  mehrmals  des  Teges 
Essig  bcnetz.1. 

Wenn  ich  auch  nicht  glaube,  daJs  der  koli 
Brandschorf  noch  Contagium  enthalte,  und  dit 
Schorf  als  solchen  ansehe,  der  a«s  todten,  vern 
telen  Thellen  bestehet,  so  bin  ich  doch  der  T 
nung,  dafe  die  An\Yendung  des  glühenden  El 
nicht  ganz  sicher  sey,  und  zwar  aus  dem  Grui 
weil  man  nie  sicher  seyn  kann,  lief  genug  gebrs 
zu  haben,  denn  man  kana  ja  doch  nicht  bis 
den  Knochen  brennen,  auch  kann  man  beym  i 
pösen  Brande  nicht  fest  überzeugt  seyn,  wie 
die  Ansteckung  drang;  die  tiefen  Höhlen  sitzen 
oft  zwischen  den  Muskeln,  und  unter  solchen, 
weldie  man  das  Eiaeo  setzt.  .Wendet  man  z. 
beym  Krebsgeschwur  das  glühende  Eisen  an,  i 
druckt  man  es  fest  auf,  so  dringt  die  Wirkt 
do4^  nicht  lief  ein;"  es  eatsteht  nur  oberflKchl 
ein  Bratfdschorf-,  und :  dieser  verhindert  schon  > 
tieferes  zerstürendeä  Eindringen ,  so  dafs^die  zen 
rende  Kraft  nur  oberS^chliiijh  wirkt.  Dann  ist  i 
glühende  Eisen  auch  dean^gen  nicht  sitjter,  w 
««.keine  des)D&cireudB<  Kraft.  besiCz.t^.;>.Beym  JJU 
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ipcrostim  bahne  ich  mir  mit  demselben  nur  den 
|[^  zur  Tiefe,  zerstöre  damit  die  oberflächlich 
■jdkernde  Masse,  und  wenn  der  Brandschorf  ab* 
ändert  ist,  so  wende  ich  den  Arsenik  an,  den 
licht  allein  als  Gauterium,  sondern  auch  ab 
.hieir  desinficirendes  Mittel  ansehe. 
4^ua  diesem  geht  nun  hervor,  dafs  das  von 
peoh  so  sehr  angepriesene  glühende  Eisen 
Salzsäure  nachstehe,  und  dieses  Mittel,  wie 
gmanns  Versuche  gezeigt  haben,,  das  sicher- 
i- desinficirende  Mittel  sey,  welches  zugleich, 
man  es  rein  anwendet,  auch  als  Cauterium 

Beym  pulpöseii  Brande,  bey  jedem  hohen  Qrade 

Uebels,  4>eym    tiefen   Eindringen,    wenn  sich 

Höhlungen  gebildet  haben,  und  wenn  der  BiAnd 

mden,    oder    SchuJs wunden    ergriffen    hat, 

»hie  ich  daher,  nicht  allein  die  desinficirende, 

»rn  auch  die  cauterisirende  Kraft  der  Salzsäure 

^benutzen,   imd  dieselbe   rein   und  unvermischt 

Lwenden*     Hat  man   den  pulpösen   Brand   vor 

|,  so  ists  unumgänglich  nothwendig,-  die  Pseu« 

»mbran    erst    durch    das    Reiben    mit    trock- 

iCiharpie   gänzlich  zu   zerstören,   bis   man   auf 

[gesunden  Boden  gekommen  ist,  und  dann  auf 

in    die  reine  Säure,    oder  nach  Befinden  der 

ide  auch  etwas  diluirt,  zu  appliciren#    Auch 

Einschnitte    beym    tiefen   Sitz,   damit    die 

Iure    gehörig    eindringe.  ; —    Wenn    fistulöse 

[09    tieÜB    Höhlen    sich    gebildet    haben,    so 


"r 


warn*  riciMntcinf  r^ift^^MMl 

in>liciren.      Die' EaafepiitMl 

wtrdeilr   ,  Httiloiig«!! '  «rili 

mit  Salz8lui«»lMfeiiiaiiM  i*^^^^^ 

«-»  Dieb  ist  wiedierrem  gt^ 

SÜMsAun  Tor  deiki  gllUbeiideii'  Ei 

^  SdxsSure   liberUf  appU(»reii  fa 

Eieen  abet  niolit.  '' 
deber  mit  Kieser  der  M einmig^i s 
wir  in  den  beydeü  Pag^  6SS;  $ä 
FUIoi»  n&mlicb  um  siclierer  «mptdi 
,  mfd  lUD  Blutungen  2ü  verlifiiäi^ 
Bej  eintretenden  Blunmgen'  ist  dt 
das  einzige  Mittel ,  zu  dem  man  seine  ' 
Stellt  nebmen  kann,  Riberi  fand  die  Anw 
dipg  des  Acitli  nitrici  so  wirksam,  daDs  er 
ktMiem  Falle  des  glubenden  Eisens  bedurfte. 

JU  Aueb  ist  der  Arsenik  als  ein  Zerstörern 
Mittel  empfohlen  worden.  Blackadder  wäÜ 
4a  Mit  Wiesemann  der  Gebrauch  der  A« 
Mittel  und  des  glühenden  Eisens  in  England  i 
teiUieb»  die  Solutio  arsenicalis  Fowleri  nach  i 
Vortchrift  der  Pbarmacopoea  Londinensis:  •—  1 
Araenioi  albi,  salis  tartdri  depurati  ^  Gm 
LXIV«»  Aquae  destillatae  Libram  dimidiam;  Gof 
in  balneo  arenae  i|d  solutionem  arsenici;  solatifli 
refriserftta<>  adde  spiritus  lavendulae  compositt  Ui 
oieui  dimidiam  et  aguae  destillatae  q..  s«  ut  M 


.\ 
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•if'  iibr.I/' —     Mit   seiner    Mischung    aus 
1*  Thetlea  der  Solutia  .firsenicalis  und  Was- 
ie  sdie   ganze  vom   Hospitalbrände    ergrif- 
[i'Flftche»   nachdem  vorher,  die  glutinöse  Mate- 
itig '  abgesondert  war »  mittelst  englischer 
10    appiicirt«      Jeder    Kranke    erhielt    einen 
ien  Theetopf,  der  mit  dieser  verdünnten  Solu- 
'.  angefüllt  war ,  und  Stucke  Charpie  nach  der 
der  Gesohwiirfläche.     Wenigstens  alle  zwejr 
ien  wurden  reine   Stücke   erneuert   aufgelegt« 
m-  der  dadurch  anfangs  verursachten  Schmer« 
ard  jeder  Kranke  mit   einer  Opiatpille  ver* 
Schon  am  folgenden  Morgen   zeigte   sich 
auffallender  Eifolg:  —   Die  Geschwüre  waren 
[etrocknet»   mit   ^inem  dunklen,   haihdurchsich- 
,«.  unempfindlichen   Schorf   von    horniger  G)n- 
bedeckt,    und   der   Schmerz    hatte    gleich 
der  ersten  Anwendung  aufgehört*     Meistens 
die.  Opiatpille    nicht    nöthig    gewesen«      Das 
reiten  des  Uebels  war  augenscheinlich  und 
unterbrochen.      Eis  waren   von   nun   an   nur 
nöthig ,    welche  -  die    Natur   bey    dem    Ab« 
igs-Procefe  des  Schorfs  unterstützten.     Nach« 
1^,'  dieEs    Mittel    angewendet    wurde,     beobach- 
KüanAn  niemals  einen  -  Fall ,    Wo   es  ohne  Erfolg 
IhMn-  wäre,  wenn  nur  das  Uebel  nicht  zu  weit 
jl^griffen    hatte.     Jedoch   wird    von   dieser  Be- 
Hung  eine  vom  Brande  ergriffene  Amputations- 
hde   ausgeschlossen,     Gerson  sah  von  diesem 
lerafier  g^ir  keinen  Erfolg« 

•         41  • 
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In  dem  4ten  Bande  dei-  Notizen  v(»  Ftoj 
Fag.  308.  wird  dagegen  angefulirt,  dals  ein) 
soher  Siadbschirurg  Swallow  den  Liquor 
nici  Ph.  L-,  mit  gleichen  Theilen  Wasser  veri 
heym  Uospitalbranda  als  Aetzmittel  heilsam  g 
den  habe.  Es  ward  Leinwand  damit  beteu 
auf  die  ergriffene  Fläche  gelegt ,  und  stfl) 
erneuert. 

Ans  allem  geht  hervor,  daCs  die  Säure 
hesleii  Mittel  sind,  um  das  Contagium  zu  ve 
ten ,  welche  mau  nach  Befinden  der  Ums 
und  nach  dem  Grade  des  Uebels,- bald  mehr, 
weniger  verdünnt,  und  bald  auch  rein  als  4 
rium  Potentiale   anzuwenden  hat. 

G e rs o u  gibt  in  Hinsicht  der  örllJchei 
baudlung  noch  folgende  Vorschrift:  —  Vor 
eiopdehlt  er ,  in  Bücksicht  auf  Verhütung 
weitern  Verbreitung,  und  auch  zur  Heitun 
befallenen  Individuen,  die  Kranken  des 
über  in  die  freye  Luft  bringen  zu  lassen 
nur  bey  schlechter  Witterung  oder  strenger 
davon  abzuweichen,  oder  sie,  wenn's  mögli« 
in' Zelte,  oder  bedeckte  Gange  bringen  zu  1 
In  Hinsicht  der  Wahl  der  Mittel  empfiehlt  1 
gende  Norm:  —  Map.  soll  sich  bey.jedesin 
Hospital  -  Epidemie  nach  der  Energie  der  Kran 
richten.  . — '  Wenn  auch  im  gelinden  Grade, 
hey  der  gutartigen  Form  Campher  eins  der  vo 
liebsten  Mittel  ist ,  den  man  entweder  mit  G^ 
haisam,    oder  mit    Oel,   oder  mit  Terpeotliiii 
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H  der  Charpie  anwendet»  und  darüber  hey 
Ib^r  Spannung  einen  warmen  Breyunischlag 
|t,.— r  so  glaubt  er  doc}i>  dals  man  ganz  allgo- 
fßSkf  hey  jeder  Art  der  Krankbeiti  die  verdüiinte 
Ipetersäure  allein  wllhlen  könne»  und  zwar  auf 
lipnde  Weis^:  —  hey  dem  gutartigen  und  ger 
p-olcerosen  Hospitalbrand  soll  eine  mit  5o«--6o 
leilen  Wasser  verdünnte  Säure»  kalt  oder  warm, 
der  Empfindung  des  Kranken»  mit  Cbarpie 
liegt  werden;  bey  grolser  Empfindlichkeit  dnd 
lung  soll  darüber  ein  warmer  Umschlag  ger 
werden«  Der  Verband  soll  dann  wenigstens 
1  am  Tage  wieder  mit^  verdünnter  SUure  an«* 
chtet  werden.  —  Bey  dem  ulcerösen  Brande» 
die  Granulationen  und  Gruben  sich  rotfar 
und  krankhaft»  mit  aufgeworfenen  und  um- 
agenen  Rändern»  zeigen»  soll»  wenn  die 
Stärke  als  unzulänglich  sich  zeigt»  die 
etwa  durch  2  5  — 3  o  Theile  Wasser  ver- 
t  werden«  Man  soll  aber  darauf  sehen»  dals 
Charpie  immer  triefend  feucht  gehalten  werde« 
Gleiche  soll  auch  bey  dem  pulpösen  Brandy 
ilien«  «—  In  Hinsicht  der  Entfernung  der  Pseu- 
imbran  vor  der  Anwendung  der  Säure  ist  er 
elpech  nicht  gleicher  Meinung«  Er  gestat« 
lür  die  leiseste  Entfernung;  man  f.o\\  nichjts 
Uwegnehmen»  als  was  man  abspiihlen  kann. 
Ibn  die  Empfindlichkeit  und  die  heftigen  Schmer- 
b;«pllteii  uns  nach  seiner  Meinung  von  jedem 
Ittb&tigeo  Verfahren   abhalten«     Er  will  beob- 

*41 
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achtet  Iialien,  daU  din  Itlcmste  Zerrung  zur  < 
breittitig,  Oller  zum  WieJerausbruche  des  Ui 
Veranlassung  gegeben  habe ,  besonders  wenn 
gezerrte  Stelle  blutig  wunle.  Er  ist  dagegen  i 
Ketigt,  daCs  die  Säiu-e,  wenn  man  sie  minder 
dünnt  anwendet,  und  die  Charpie  beständig  ff 
erhSlt,  hinreichend  tieE  eindringen  werde.  —  \ 
sich  aber  der  ulceröse  Brand  beträchtlich  vci 
tet,  oder  bey  dem  pulpÖsen  Brande  die  Men 
oder  der  Rrey  sehr  dicU  seyn  sollte ,  nnd 
der  Anwendung  der  Salpetersäure  diese  Äff 
nen  zunehmen  sollten,  so  empfiehlt  er  das 
hende  Elsen ,  mit  welchem  man  dann  bis 
Gesunde  alle»  verkohlen  solle.  —  Nach 
Brennen  räth  er  aber,  sehr  verdünnte  Sal 
sBure  anzuwenden ,  nicht  aus  dem  Grunde 
glaubte  er,  dafs  der  kohlige  Brandschorf 
Contagium  enthielte,  welches  gegen  alle  hell 
Wirhung  der  Glühhitze  wäre ,  sondern  w( 
glaubt  I  dafs  nach  dem  Brennen  doch  noch 
Disposition  zu  dem  Uebel  in  den  unter 
Schorfe  liegenden  Theilen  bleiben  könne. 

Was  nun  endlich  die  Amputation  heym  I; 
lalbrande  anbetrifft,  so  ist  sie  dann  indicirt, 
solche  Zerstörungen  angerichtet  sin^,*  dalä 
Wiedorherstellung  nicht  möglich  ist.  .  Die  0 
tion  darf  aber  nicht  eher  unternommen  we 
als  bis  die  zerstörte  Gegend'  desinficirt  ivö 
ist.  Ich  würde  dazu  die  SalzsSure  dem  glS 
den    Eisen    vorziehen.      Dabey    ist    es  dann' 
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pUDgänglicli  npthvvendig»    jeden    Amputirten    aus 
jher  inficirten  Atmosphäre  zu  entfernen. 

i'^        J^on  der  allgemeinen  Behandlung. 

^^Sle  ist  nicht,  wie  die  örtliche,  eine  ad  natu- 
morbi  gerichtete,  da  ich  angenommen  habe, 
diefs  Uebel  durch  die  örtliche  InCection  be- 
idet  ist«  Alle  allgemeinen  Erscheinungen  sind 
eder  die  Folge  des  jedesmaligen  ör^ichen 
ikandes,  oder  rühren  auch  von  gewissen  Com« 
tionen  her. 

I.  Im  Stadio  inflammationis  passen  gelinde  anti« 
lische  Arzeneymittel.      Da    sich    diels    Sta« 
aber  schnell  verliert,  so  muls  man  auch  mit 
allgemeinen   Behandlung  sehr  vorsichtig  zu 
irke    gehen.      Nach    Riberi    ist    das    Fieber, 
Les    durch    die    örtliche   Affection    hervorge- 
it  ist,  hjpersthenischer  Natur,  geht  aber  bald 
so  genannte  nervöse  Stadium  über.    Am  besten 
ts  wol   sejrn,   wenn  man   im  Anfange   negativ 
»hlogistiseh    verfährt,     und    als    Arzneymittel 
B&uerliche  Getränke  verordnet.     Obgleich  sich 
^dem    ersten    Stadio    oft    Symptomata    gastrica 
y    :so    muls    man    doch    nicht    unbedingt   zu 
littein  greifen,    weil  diese  Erscheinungen  ja 
auch  zu  den  Erscheinungen  eines  Fiebers  ge- 
und   nicht   immer  durch   gastrische  Unrel- 
-eiten  veranlalst  werden. -    Nach  Del pech  wer- 
b^y  einem  heftigen  Grade  des  Hospilalbrandes 
Dauungsorgane    mit    in    Anspruch    genommen, 
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tri  welchen  eine  GbermUbige  Secretion  erfolgt, 
dafs  die  Zunge  ein  graues,  schmutziges  Auss 
bekiininit,  mit  welchem  Zustande  ein  so  ho 
Grad  von  Reizbarkeit  verbunden  ist,  da£s  der 
ringste  Reiz  iibermafsige  Ausleenmgen  bewi 
oder  einen  KrUftevcrlust  verursacht,  der,  da  ei 
sich  schon  bald  erfulgt,  buchst  nachtheilige  Fol 
haben  kann. 

Ich  halte  daFi'ir,  dafe,  wenn  wirklich  gastrii 
Unrei'jigUeiten  vorhanden  sind,  man  ein  Br 
millel  doch  nur  im  Anfange  des  Ausbruchs 
Hüsj>italbran(les  gehen  darf.  In  Thoiason's 
handlung  liber  die  Entzündung  wird  auch  a 
Tuhrt,  dafs  Brechmittel,  wenn  sie  zu  Anfanoe 
Krankheit  gegeben  wurden,  immer  Vortheil 
währten.  Es  ward,  wenn  diefs  Mittel  im  Anfi 
gegeben  ward,  niemals  ein 'Nachtheil  beohacl 
und  daher  empfiehlt  er,  die  Behandlung  jedes 
damit  anzufangen. 

Noch  vorsichtiger  mtifs  man  mit  den  Purgai 
«eyo.  Am  besten  würde  wol  im  ersten  Sl 
bey  «inem  starken  Fieber  Cremor  tartari  seyo. 

Zum  Aderlassen  werden  sich  die'  Falle  st 
eignen;  in  den  meisten  Fällen  würde  dadurch 
an  sich  schon  bald  eintretende  typhose  Ausi 
unr  noch  beschleunigt  weisen,  unÄ  dann  W 
auch  die  Aderlafswunde  bald  vok)  Miasma  ergr 
•Vrferderi.  Indessen 'sah  Thomson  in  einem  > 
zwey    Fällen,    wo    junge ,    starke ,    sonst    gesi 
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^Iien    vom    Hospitalbrande     ergriffen     waren 
cen  davon.     Auch  führt   er   an,   da£s   mehrere 
iflbwundärzte  die  Venae  Sectio  .häufig  mit  grofsem 
teile  anwandten. 

mag    immerhin   seyn.  —    Gefährlich    ist 

Venae  Sectio  doch  alle   Wal,   und   ohne  ört- 

Behandlung   wird  man  doch  nicht  damit  aus^ 

leo.     Jede  allgemeine  Behandlung  bleibt  doch 

tv  Nebensache. 

[In  Hinsicht  der  Diät  ist  es  rathsam,  im  ersten 
IG    wenig   geniefsen   zu   lassen,   vegetabilische,    . 
liehe    Speisen    der    animalischen    Kost   vorzu- 
p    und    den    GenuCs    des    Weines    und   des 
zu  unterlassen. 

K  Im  Stadio  exulcerationis,  der  Gangrän  oder 
(phacelus,   wenn  das   Fieber  schon   einen  ty- 
Character    angenon^men    hat,    passen    alle 
Mittel,    welche    dieser    Zustand,    um    die 
aufrecht   zu  erhalten,  schon   an   sich  noth- 
lig  macht.  —   Wenn  Opium  zu  früh  gegeben, 
im    ersten,    entzündlichen    Stadio    nachtheilig 
:f  das  Fieber  vermehrt,  so' leistet  es  späterhin, 
leftigen  Schmerzen,  bey  grofser  Unruhe  und 
gute  Dienste.  —  Auch  paist  hier  der  Genuls 
^eines.  —  Nur  in  diesen  Stadien  passen  auch 
f,  Amica,    Serpentaria.     Ebenfalls    kann  der 
luch  der  Säuren  fortgesetzt  werden. 

y  dieser  allgemeinen   und   örtlichen  Beband- 

r^bleibt    es    immer    nothwendig,    die    eiternde 
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an  welchen  eine   ubermUlsige  ?xd  ßo  viel,  aUi 

dafs  die  Zunge   ein  graues .     ^u  thun ,  was  ick 

bekömmt,    mit   welchem 

Grad  von  Reizbarkeit  v«  

ringste    Reiz    dbermltr  ...    retanua  traumaticm 

oder  einen  Kraftevcrl!      .    ,,.  ,  ,    ., 

.Inbiick  zu  urtneilen  n 

sich  schon  bald  erfol:  '  ..11.1         a 

atfn  tudtlicaen   Ausgang 

haben  kann.  ,        ^ 

.1  dem  opasmus    tonicus 

loh  halte  dafrf«  ^  y^^^  Starrkrampf  gern 
Unreiuigkeilen  ^^^^^^^^^  wfirde  .  aber  seyn,  w 
mittel  doch  nr  ^^  jjpaamus  tonicus  sey?  - 
Hospitalbrandp^^^^j^  das  Wesen  des  Krampfes 
handlung  iib«  ^^^^^g,  Spannung  und  Verdi 
fuhrt,  dals  ' ^^^^^  »eiche  nicht  von  vorausge 
Krankheit  »^^  .«^ennbaren  Veränderungen  1 
wanrlei«  ^^^  Or»anisation ,    sondern  von 

gegel  ""^    W-r- ihren.  —  Diese  Erklärung 

^  ».iiiicheu     durch     eine     Verni( 

^^^:z^:i  L^bensbewegung,   wovon    eine 
^_^  ^     äefwrdert     werde,     Aehnlichkeit. 
S'  ^iMciW    criickt   aber  nicht   die    Spanminj 

1  ^^^  ^^  ^hisUeln  befinden   sich    in   dem 

[^  jvdtrahirlen  Zustande.     Der  gespann 
^.«tA  aur  einer  krankhaft  vermehrten  j 
Vfrvva    zuseschriebeu    werden.      Wem 
L^srhea  Muskelkrampf  nur  an  den  Mi 


V    •  »"  :j;4ioloji5ohcr  und  tliernpeutischer  II; 

,..^^-*Jr.    ti^..uuri.    Eisler    Tlit^ü.    1822.    Leipzig 
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li    die    Anspannung,     anhält 

.valirnehmen  t    so   ist .  liier;»  de? 

.  or  aus  Zellgewebe   eigenthijov- 

,  nicht  zu  berücksichtigen.  iGe? 

so    verfallen    wir    in    den    IrrthuiSi 

Gegensatz   zwischen   den  Nerven   und 

:  zusehen.      So    wie    das    Contractiofi3- 

i    primär    von    den   Nerven    ausgeht)    so 

s   Streben   nach   Ausdehnung  in  den  flüssig 

..^ealandtheilen    des    Körpers.      Nehmen    wir 

an,    so   ists   wol   richtiger,    den  Kramp£  als 

wiegende    Nerven  -  Action    mit    einem    unter-f 

kten  Ausdehnungs* Vermögen,  folglich  Gegea- 

zwischen  Nerven   und    Blutgeßlfsen   und  dem 

9,  anzusehen.     Um  diels  auf  den  Muskelkrampf 

wenden,    füge    ich    hinzu,    da£s    ich    Muskel- 

XMX    als   Convolute    von    Gefällen   und  Zellstoff 

atliümlicher  fester  Consistenz  ansehe.     In  Hin« 

der    krankhaften    Aeufserung    berücksichtige 

dann   die   Nerven  und   Gefäfse    des   Muskels« 

dem   Gef äfs  -  Reichthume   der  Muskeln   über- 

{et  man  sich  duröh  gelungene  Injectionen. 

Eine  andere  Frage  ist's  nun  wieder,  worin  das 

.excedirende,  die  G>ntraction  bewirkende ,  Ver* 

;eo  der  Nerven  bestehe  ?  Darüber  nachzudenken, 

nöthig,    weil    Krämpfe    entstehen    können    bej 

leifüUung,    Turgescenz,    bey    der    organischen 

dehnung   (Turgor   vitalis),    und  sogar  bey  d^m 

i,  ^ctionis,  bey  einer   inflammatorischen,  vitalen 

fftnsiou  der  Haargefülse ,  und  dann  auch  wieder 


»   r   "ll 
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•  ■ 

Mtalidk  beym  GillaiinM,  bej  euieiii  «9  ndk 
ftili»defftga  Ei^MttODf-VenDSgra»     I|ia| 

t,  iabi  M  nidit .  eis« .  und  ik' 
^  Behandliiiig   gielicai 
nicht  t  wenn  dem  Jfti 
Entzündung    als  J^xßi 
(Titale  EIxpansion  der 

witd»   und   eben  so  wenig 

Fklle  damit   aus»   wenn  man 

ilieblicli    eine    erbölite    Sei 

\^  mA  die  Gnnnaxiaie  '•  darin  IfeetelreB 

U  die   gesteigerte  Sensibilit&t 

<—    Als    Grundbegriff   kaniü    man 

inner  -7*  eine   die/  expandirende 

llbUTUJifipnitTT  G>ntractiou  beybehalten.     Man 

^iJb^  *ber  auch  einen  verschiedenen  Zustand 

tlMM^^  Apparates  und  die  Quantit&t  des  Blutes 

|nnj|»fc»iehtigen.  —    (n  Hinsicht  der   GeföCse 

^M  Mutes  findet  bey  dem  Krämpfe  bald  ebe 

li^y^^l^H^    Energie   und    ein  Mangel    an   Blut»  h 

^j^0t  das  Entgegengesetzte    Statt.     Pag.  94.  hai 

ff4  ^M  Spasmus   ex    inanitione   von    dem    immt 

^1^^^  abnehmenden  Streben  nach  Ausdehnung 

M^U^ti    wobey   die    Krämpfe    auf   eine    indireeti 

VTl^i^  durch   die   nun  secundair  erfolgende  Ober*| 

I^HWbafk    der    Geföfsnet'ven    entstehen,    was   aa-! 

^«#  aU  vermehrte    Reizempfänglichkeit  der  Ner- 

XMI    aii^t«hon;    die     Nerven    sollen    nHmlich    nach 

WMhiii{;t*u    iiir    lieizo    immer    emirfängUcher  wa^ 
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!•  Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  bey  dem 
Mkelkrampf,  der  nach  Venvundungen  entsteht» 
bey  ein  Blutverlust  als  Schädlichkeit  gar  nicht 

Anschlag  zu  bringen  ist«  —  Hier  entsteht 
'•  Aluskelkrampf  direct  ^  und  geht  von  den  Ner- 
i  primär  aus.  Die  aufgehobene  Harmonie  be- 
itt  darin,  daEs  das  feindlich^  Eingreifen  die  Ner- 
i*Action  überinäfsig  steigert,  so  dafs  sie  nun 
'Oberherrschaft  über  die  Gef älse,  bekommen, 
ÜB  und  das  ganze  Parenchyma  beym  Spasmqs 
ICHS  in  einen  gespannten,  starren  Zustand  ver- 
tt  werden. 

Hier  ist  nur  die  Rede  von  dem  direct  entstan- 
ien  Muskelkrampf,  wobey  es  zu  untersuchen 
re»  was  denn  eigentlich  der  Zustand  des  die 
erherrschaft  erhaltenen  Nervensystemes  sey  ? 
\b  hat  man  nun  durch  Ausdrucke  zu  erklären 
sucht,  die  aber  keine  genetische  sind«  Mir 
d*8.  aber  auch  schwer  fallen,  darüber  befriedi« 
de  Ansichten  zu  geben ,  indem  es  ^  noch  nicht 
ijjgend   erklärt   worden   ist,    wie  die  Nerven  in 

Gesundheit  wirken,  —  wie  sie  percipiren, 
giren,  und  auf  die  ihnen  untergeordneten  Or« 
ie  eingreifen.     Man  entschuldige  es  daher,  wenn 

mich  damit  begnüge,  den  Zustand,   worin  sich 

Nerven  bey  Krämpfen  im  Allgemeinen  beßn« 
i,  bald  in  einer  rein  dynamischen,  und  bald  in 
er  materiellen  krankhaften  Umänderung  zu.  su- 
m.  —  Wende  ich  diefc  nun  auf  den  Trismus 
1  Tetanus   traiiniaticus   an,   so    erkläre    ich  ,mir 
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das  Wesen  folffeutltr  I\[ar»en:  Der  verwuw 
Eingriff  erregt  deswegen  uictt  die  Kranlilieil, 
aponeuVotische ,  tendinüse  'ITieile,  sondern , 
melir,  weil  Nerven  enlblolät,  verletzt,  und  1 
ders  zerrissen  siad.  Naclj  meiner  Ansicht  um 
Eahrung  kann  ich  nicht  anders,  als  die  Eutstl 
Aes  Trismus  und  Tetanus  Iraumalicus  zuoäclial 
der  AleduUa  spinalis  ausgehen  lassen.  Fi'ir 
Ansicht  sjmcht  nämlich,  daSs  sich  alle  dieje 
Muskeln,  welche  ihre  Nerven  von  der  M( 
spinalis  bekommen,  in  dem  starren,  coiilral 
Zustande  befinden,  woliey,  oft  sogar  bis  zum' 
die  Functionen  des  Hirnes  in  der  Integritä 
blieben  sind.  —  Die  krankhaft  auf  die  Mu 
wirkenden  Nerven  sind:  —  Der  Ramus  t 
rami  prinii  qiiiuli  i)iiris  (Nervus  supraorlil 
wovon  der  Krampf  in  dem  Orbicularis  palj: 
rata  und  in  dem  Frontalis  herrührt;  —  der  R 
cpiartu8  rami  secundi  quinti  paris  (Pjfervus  jnl 
bitalis) ,'  dem  der  Krampf  in  der  Gegend  der 
und  des  Mundes  zuzuschreiben  ist;  —  hesoi 
aber  die  Aeste  des  rami  tectü  guinti  paris,  w< 
in  die  Elevatores  maxillae  inferipris  gehen. 
hin  gehören  die  Rami  temporales  profundi,  l 
natorii,  masseterici.  Diesen  Aesten  ist  die  M 
klemme  zuzuschreiben.  Mit  den  Aesten  des 
geminus  verbinden  sich  dann  die. Aeste  des  1 
septimi  auf  folgende  Weise:  Der  Fes  ansei 
verbindet  sich  hinter  dem  Processus  condjlufi 
maxitlae  inferioris  mit  dem  Auiicularis  (TeiDjH» 
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erficiali^  nervt  trigemini);  die  Nervi  zygomar 
verbinden  sich  mit  dem  Nervus  supraorbita}i% 
Rami  faciales  mit  den)  Nervus  tnfraorbitalia 
l  mit  den  Nervis  buccinatoriisk  -—  Um  diese 
*venverbindung  zu  sehen,  verweise  ich  auf . meine 
ralae  anatomicae«  «^  Der  Nervus  trigeminua 
l  facialis  werden  zwar  als  Nervi  eneephalji 
leaehen^  sind  aber  Nervi  meduUae  oblongatae, 
lehes  in  meinen  anatomischen  Kujpfertafelü  ge- 
^  worden  ist«  Wenn  ich  diesen  beyden  Ner- 
(waren  die  Starrheit  in  dem  Gesichte  und  in 
i  Elevatoren  des  Unterkiefers  zuschreibe  ^  so 
B  ich  den  Tetanus  von  den  ramis  posterioribus 
vonim  cervicalium  und  dorsalium,  welche  in  die 
sfcen-  und  Rücken- Muskeln  hineingehen,  her« 
Da  ich  bey  Sectionen  keine  materiellen'  Um- 
[erungen  der*  Nerven  der  verwundeten  Extre« 
Iten  wahrgenommen  habe ,  so  sehe  ich  die 
tveii  derselben  als  Conductoren  des  verwundea- 
i  Eindruckes  an»,  Am  meisten  findet  -der  Stanv 
mpf  nach  Verwundungen  der  Extremitäten  Stat^ 
l  dann  übernehmen  die  Nerven  der  unteren 
tremität,  die  mit  dem  Plexus  sacralis  und  luipr 
10,*  und  die  Nerven  der  oberen  Extremität» 
I  mit  dem  Plexus  brachialis  in  Verbindung  ste*> 
1,  die  Verbreitung  auf  die  MeduUa«  Das  organi« 
ke  Verhältnils,  worin  sich  diese  Conductoren 
^den,  kann  ich  nicht  als  einen  entzündlichei)i 
iitand  ansehen  I  und  muls  mich  damit  begnügeUi 
^ ihnen,  einen    gereizten    Zustand    anzunehtnen» 


der  sich  nun    der   McdulU  siiitiutis  miltheilt,    I 

für   tnuls    ich   aber   stimmen,    dais    der  auf  die  1 

scbriebene    Weise    consensuell   zu    Stande  gek( 

mene  Zustand  der  J\[edulla  in  einer  Kntzünduiig  i 

Hellte  und  seihst  der  Nervenbündel  bestehe.    £ 

dieEs    Zustandekommen    der    Entzündung   des  C 

tralthelles  mittelst  der  Conductoreu  nicht  ganz 

gereimt  sey,   dafür  sprechen  su  manchecley  and 

consensuelle   Inflamniationen,   wo   der    entzündlii 

Ausdruck    weit    entfernt   von   dem    Eingriff  aus 

sprochen   wird.     Gegen  den  entzündlichen  Ztisti 

der  Medullae  oder  der  Häute  Heise  sich  zwar  ai 

einwenden ,    dah    man    an    derselben    nicht   imt 

hey    Sectionen    Spuren    der    Entzündung   gefiinJ 

bohe.     Was  meine  Beobachtungen  aber  anbetriETt, 

babe  ich  sie  gesehen.     Noch  vor  einigen  Wocl 

fand    ich    bey    der   Section    eines   am   Tetanus  v 

storbenen  IMannes,  hey  dem    die   Krankheit  in 

einer  Schukwimde  am  Mittelünger  .entstanden  m 

Folgendes :  —  Die  Sehne  des  Flexoris  dieses  Pingt 

war'  entblofst,   aber  nicht  zerrissen,    dagegen  « 

d)er  Nervus  digitalis   volaris  lünaris  desselben  fft 

'    abgerissen ;  beym  Verfolgen  aller  Nerven  zeigte  4 

littcb  nicht  die  geringste  Spur  eines  voiJiBnden  i 

wesenen  EntzünduUgs-Froc^sses,  das  Neurilem  a| 

das  Farenchyma    waren    ganz   normal   gestalte^,  jl 

Dagegen  waren  die  Häute  der  Medulla,  wie  injtein 

ffie  dura  Mater  derselben  hatte  ein  dunkel  rodq 

Aofisehen.     Am  auffallendsten  war  die  Umandeioii 

de»  Parenchyma  der  Medulla:  —  Die  Substanz  ^^ 
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IS  fliisfiig,  auFgelosf,  so  dafs  man  sie  aus  dem  Canal 
'  Häute  ganz  herausstreiclien  konnte.  Ich  habe 
"^  einer  ganz  faulen  Leiche  noch  niemab  eine 
isfce  Umwandlung  in  eine  Flüssigkeit  gefunden« 
f$e  Umänderung  zeigte  sich  bis  zur  Medulhi 
cingata,  welche  sich  nicht  in  einem  solchen 
ttande  befand.  An  ihren  Häuten  waren  aber 
ufalls  die  Spuren  einer  Eiutzündung  zu  bemer'* 
f«  — -  Die  Substanz  des  Hirnes  und  der  Häute 
GÜi  aus,  wie  bey  jeder  Leiche. 
Wenn  wir  nun  auch  nicht  in  allen  FäUen 
en  wahren  entzündlichen  Zustand  annehmen 
Uten»  so  gibt  es  ja  auch  Subinflammationen.  Icbr 
m  mir  den  Zustand  der  bey  der  Verwundung 
iScIist  afficirten  Nerven  bis  dahin,  wo  befriedi- 
idere  Erklärungen  gegeben  werden,  nicht  an- 
m,  als  eine  Reizung  denken,  welche  bis  auf  die 
itullä  fortgepflanzt  wird,   an  welcher  dann  eine 

I 

hetations* Umänderung  erfolgt,  von  wo  aus  die« 
|a  beschriebenen  peripherischen  Nerven  in  einen 
l^en,    oder    wol    gar    in    einen    entzündlichen 

rnd  versetzt  werden,  wodurch  die  Stativ 
der  Muskeln  bewirkt  wird.  —  Der  krarapf* 
Zustand  am  Larynx»  an  den  Lungen,  dem 
n  9  dem  Diaphragma ,  Magen  und  an  den 
en  läist  sich  sehr  gut  erklären,  indem  der 
llipathicus  maximus  überall  mit  der  MeduUa 
Itklis  in  Verbindung  steht,  und  sich  besonders 
dfer  Gegend  des  Herzens  mit  dem  Vagus  ver- 
biet« —^   AuDser  dem  oben  erzählten  Falle  habe 
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idh'.Üiaeh  in  .mebreren  andern  Füllen  die  Spui 
dar  EnlzündiQ^  der  MeduUae  splnalis  beobaclil 
Dafür  sprechen  auch  viele  Beabacbtungea 
derer«  Patissier^)  gibt  dr,  dafs  an  der  inne 
Haut  des  Herzens,  der  giofeen  Blutgefälse,  an 
Aniobnoidca  des  Riiclien marine«  und  an  den 
Nerven  begleitenden  Fortsätzen  derselben  sich 
Sputen  der  Entzündung  zeigten.  —  Ried  3)  si 
den  Sitz  der  Krankheit  im  nSokenmark«  und 
den  von  demselben  entspringenden  Nerven, 
den  Sectioncn  zweyer  am  Tetanus  Verslorbei 
äols  aus  dem  Canalis  spitialis  viel  Wasser.  In 
neai  andern  Falle  zeigten  sieb  die  liSute 
Rückenmarkes  sehr  blutreichi  und  Blutwasser 
in  dem  Canalis  spinalis;  die  Substanz  der  Med 
selbst  war  dunkler  gefijibt. —  John  Hull-*)si 
"Ea  soheine  ziemlich  ausgemacht  zu  seyn,  dals 
Wesen  des  Tetanus  in  Entzündung  des  Ruct 
Hiarkes  bestehe,  und  dabej  sey  es  merkwün 
dab  man  auch  oft  Zeichen  der  Entzündung  in) 
Häuten  des  Herzens  und  des  Darmkanals  gefiiM 
bebe.. —  ßergamaschi  ^)  leitet  den  sjmptW 

■  ,,,l|,  ..,   .       . i — ^^ L^  ■":         -  .   1 

j.  25  Bulletiu  der  inedi  Faeullat  xn  Pari»  iStß.  Rr,  X. 

S)  lieber   die  Natur   uud   BeUandluiig^art  ;des    Tetaiiut  in^ 

Trausactions  of  the  Association  ot  Follows  aud  Liceudi 

"■  '!'     «r  thfe  King's  and   Queeu's   College   bf  Physidalii  Üi 

„  ;,  ■  laiid.  Vol.I.  itH-}.  Öublin,  ley  3.  Ctiauohig.    . 

■■     ^  ,™  Edaibursh  med.   aud  mirgie,,  Journal.   Kr.  LDL  ^ 

1.  IRIO-  Ediidi.  bey  ArcIiibaid.'Coiistabl^  u.  Comp.      ., 

'  ■$)  SAIla'  MicUfWo  e  suITetauo  li."  s,  w,"  Pavia,   iey'j.'l^ 

■   ■-^.  ..)1820.-   ■■    -  ■  ;:)■■-     -     ..  .  '  >;:.    ;  -'■       .    >.    .   --'i 
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m  Stanrkrampf  von  einer  Entzundutig  des 
m  oder  des  kleinen  Gehirns  oder  des  Ruckeii- 
fa  her*  Nach  Barovero  ^)  ist  der  Wund- 
rampf  eine  Reizung  und  Entzündung  der 
in  oder  der  Nervenhäute»  die  sich  oft  bi^  zum 
inmarke    verbreitete. 

iomas  Brajnc  ^)  fand  das  venöse  System 
tickfenmarkes  überall  sehr  aufgetrieben,  die 
IVIater  desselben  dunkelroth»  und  an  einigen 
I  purpurroth,  die  pia  Mater  gefäCsreicher ; 
r  Arachnoidea  lagen  drej  kleine  weiCse,  harte 
len»     Deswegen  schlielst  er,  dafs  ein  krank- 

Zustand  der  Arachnoidea  die  entfernte,  und 
Entzündung  des  Rückenmarkes  die  nächste 
le  des  Tetanus  sey.     Swan^)  sagt:  es  leide 

Zweifel,  daCs  in  den  Häuten  des  Racken* 
I  krankhafte  Veränderungen  gefunden  werden ; 
it  selbige  jedoch  nicht  für  die  Ursache  an. 
>mson  zu  Jamaica^^)  fand  das  Gehirn  und 
nmark  blutreicher«  Nach  J.  0*Beirne  ') 
•  Sitz   det  Krankheit  auch  das  Ruckenmark« 


icerche  suUa  öausa  delle    couvulsioui ,  del  trismo  e  del 

itanq  u.  s.  w. 

I 
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I.  Cap.    VI.  Abscfantir.' 

iiipt  neigrn  sich  die  ilalienischen  Aerxte 

die  Ursache  des  Tetanus  von  einer  En 

les  Rückenmarkes  hcrzuleilen.     Franc 

y    dreyen    am    Tetanus    Verstorbener 

te  der  Mcdullai  hesonders   in  der  Gegeni 

!     dla   oMongata,  .in  dem   Zustande    einer 

J     tziindung,     welche    einen    Ergufs  lym 

I  euchtigkeit  zur  Folge  gehabt  hatte. 

Ich  bin  keineswegGs  der  Meinung,  daCs  ir 
n  und  in  allen  ladien  das  Wesen 
sheit  in  einem  entziindlichen  Ziistanc 
und  Erdmann  ')  fuhrt  aucli  zwey 
n,  wo  keine  EiTtzii'ndimg  des  Riickcni 
;efunden  wurde.  —  Zu  laugnen  ist  es 
nicbtt  dafs  Entzündung  der  IMeduUa  sei 
existirt ;  ist  diese  vorhanden ,  so  rechne  ii 
Krankheit  zum  Spasmus  inflammatorius,  nni 
gleiche  ihn  mit  dem  Krampf,  den  man  i 
Sphincter  vesicae  urinariae  nach  Operation 
Scrato  beobachtet,  wo  Nitrum  oder  Blutausl 
den  Contrahirten,  auch  wot  starren,  Zustai 
Sphincters  heben.  —  Dagegen  nehme  icl 
xur  Begründung  der  Krankheit  einen  Ere: 
nerrorum    an ,     wobey    keine     laSammatioi 

2)  Joseph  Swau's  gekröuie  PreUschrift  über  di« 
lung  der  Localkraukheiten  der  Ne^veu  n.  a.  v. 
Tou  Dr.  Fiana  Praucke  tn  der  Note  Pag.  130.  U 
Harlmaim  1821. 
3)  Annale)  aclioUe  cUnicae  mtdicae  Dorpatenii*^  u.  1 
P*t.  1821- 
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-eme  Gnigestiony  oder  vielmehr  ein  vermin« 
le  AbflieDsen  des  Blutes  Statt  fiadet,  wo  mea 
S^ctionen  die  Gefäfse  überfüllt  findet.  —  Ich 
demnach  beym  Tetanus  und  Trismus  trau« 
lus  zwej  Gattungen  annehmen:  — 

a»  Tetanus  und  Trismus  inflammatoriusi  wo  die 
düng  die  Nerven   bald   in  einen  gereizten» 
auch  in  einen  wirklich  entzündlichen  Zustand 
tzt.     Dabey  sehe  ich   es  aber   als  Bedingung 
vdais^die  verwundeten  Nerven  diesen  Eindruck 
die  MeduUa  fortpflanzen,  und  diese  in  entzünd« 
Reaction   versetzt   wird,   welche    wieder   auf 
ripherischö  Verbreitung  übergeht,     Schliefsen 
enalogischy  so  finden  wir,   dafs  allerdings  KnU 
langen   consensuell  entstehen  können,  das  Bild 
^  Infiammation   oft   weit   von  dem    Ursächlichen 
it    ausgedruckt   ist«     Diefs  ist   z.  6.  der  Fall 
manchen    Augen  -  Entzündungen ,    die    durch 
ceiten  im    Unterleibe   begründet    sind«      Auf 
--"Weise   entsteht  auch  beym   Panaritium    die 
tdung    in    der   Achselhohle,    und   so    bilden 
^liiiicli  Verwundungen,   Operationen  an  entfern* 
teilen  die  consensuellen  Inflanimationen.  und 
aus«  — -  Dals  Nerven -Entzündungen  nach 
[utigen    entstehen    können,    beweisen    die 
der  Entzündung,  welche  man  bey  Sectio^ 
[findet.      Walther"^)    fand  hey  der   Section 

■^Abhandlung  ans  dem   Gefnete  der  pracil«chta  Mcdiaiili  '«• 
§  f.  W.  B.  1.  LaudÄhut  1810^  Pag.  208« 
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.'ihtebaiii. 

einer  SojShrigen  Frau,  die  nach  der  Exstirpi 
der  Brust  tind  einer  Achseldrtise  gestorben 
nicht  allein  das  Neurilema  und  das  Zellgei 
entznndet)  sondern  euch  die  Nprvenpulpe  i 
aerblich  geröthet.  Einen  Beweis  für  eine  co 
stielte  Entzündung  findet  man  ebenfalls  von  ) 
ther  Pag.  S30.  angeführt:  E^  entstand  näi 
nach  der  Operation  des  Entropii  Trismus.  Bej 
Section  war  der  Hirnanhang  bis  zu  seinem 
fachen  Volumen  vergcolsert;  die  Gefäfse  der] 
häute  waren  von  Blut  strotzend;  in  den  Hirn 
len  war  seröses  Extravasat ;  dabey  fand  sich 
ein  Psoasabscefo ,  der  vorher  gar  nicht  zu 
muthen  gewesen  war.  —  Diese  Gattung  befkU 
Spasmus  inflanimatorius  übrigens  gesundcj  rol 
Menschen,  und  nach  allen  Beobachtungen 
Verwundete  von  solchen  Constitutionen  auch 
meisten  von  diesem  Uebel  ergriffen  worden,  i 
habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dals  da, 
Plethora  und  Energie  Statt  finden ,  nach  Ven 
düngen  mehr  Spasmi  tonici ,  und  nach  starken  1 
tungen  mehr  Spasmi  clonici  erfolgen.  Im  letl 
I^alle  folgen  dann  irreguläre ,  immer  mehr  sch;i 
hende ,  nicht  bestimmte  Muskel  -  Actionen ,  Ver 
bungen,  Zuckungen,  weil  der  Nerveneinflub 
die 'Muskeln  der  Muskelenergie  nicht  proporlil 
ist,  das  heiEst  hier:  die  Irritabilität  ist  gesunkemi 
die  Vitalität  der  Nerven  hält  noch  am  längstes 
Hirn-  und  Nerven  -  Function  bleibt  überhaupt -no 
wenn  auch  Vegetation  und  Energie  schon  -tief ; 


\ 
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sind«  —   Je    nielir  Bliit,  ein  Verwundeter 
rtf  desto  reizbarer  wird  er« 

I  iten  Hefte  des  iSten  Bandes  Pag.  77.  von 
ifs Magazin  findet  man  eine  Bestätigung  davon: 
'entstanden   nämlich  nach    der  Verletzunsf  der 
durch  die  Scherben  einer  Bierflasche  beyni 
fen»  worauf  eine  starke,  und  oft  wiederkehrende 
g  erfolgte,  so  dals  alle  allgemeinen  Zeichen 
starken   Blutverlustes   eintraten ,    Zuckungen 
e,  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden,  die 
unter    Begleitung  '  des    Zuckens    bis    in   den 
en    fortpflanzten^    worauf    eine    schmerzhafite 
eit    im   Nacken  und   ein  Unvermögen,    den 
_  \Teit  zu  offnen,  eintraten.     Nachdem  die  Ex- 
Mftio  ossis  metacarpi  pollicis  unternommen  war, 
ttimP'   doch  die  conyulsiphischen  Anfälle  in  im- 
t^tiurzeren  Intervallen  wieder,  dauerten,  da  sie 
inrliin   electrischen  Schlägen  glichen,   und  nur 
mtan   eintraten,    5 -10  Secunden.      Bey  den 
iphischen  Anfällen  wurden  die   Riickenmu»- 
^zusammengezogen.      Zuletzt  erfolgte  Lethar- 
^aralysis;  der  Unterkiefer  war  abwärts  gesun- 
konnte  aber  wegen  des  paralytischen  Zu« 
Arzeney  nicht  hinunter   gebracht  werden. 

ersten  Falle,   wo   kein   Blutverlust  in   An-    ' 
zu   bringen   ist,  die  Nerven  bey  der  Ver- 
primär attaquirt  sind,  ihre  Vitalität  zuerst 

jk^rt  ;ist,   greifen  sie  mit   voller  Kraft  auf  die 

hiin  ein,  und  machen  sie  starr. 


1,  Cip.     VI.  AUchnllt. 

I        iUnus  und  Trismus  mit  dem  Character 

smus   nervonim.     Wenn  in  der  vorigen 

die  Nerve«  in  ihrer  Structur,  in  ihrer  ve\ 

Sphäre,    ItL-^nkhaft    umgeändert   eind,   w 

renn    ich    so    sagen   soll,    die    vita   pn 

insitive     SphHro    verletzt.       Es    ist    ein 

icbes   Leiden,    wo    wir    die    griifete   J 

it   mit    elektrischen    Erscheinungen    wal 

wo  das  dynamische  Agens  irregulär' wirl 

iser  Gattung  sind  diejenigen  disponirt,  \> 

Nerven  -  IVIenschen  sind,  wo  die  Vilalili 

ems    mehr    hervorstechend    ist ,    al 

1        a   Leben,   die   Constitutionen,   welcli 

nzbaren,  sensiblen  nennen,  die  Cachecli 

mehr  das  weibliche,   als  das  männliche  Gescl 

Die    erste    Gattung    kann    auch    die    Seen 

üffnen,  und  die  zweyte  kann  ein  zweytes  Sl 

fl«jn. 

^Veranlassungen  des  ^Tetanus  und  Trismus 
maticus. 
Sia  kÜnnen  seyn  alle  Verwundungen  dei 
ven,  aber  besonders  Nerven- Verletzungen  i 
Gegend  oponeurotischer,  lendinoser  Gegi 
Am  häußgsten  erfolgt  das  Uebel  nach  geris 
gequetschten  Nervenwunden;  nach  Stichm 
besonders  wenn  sie  durch  stumpfe  Werkzeug 
anlafst  worden  sind[  nach  Schufswunden.  Di' 
letzungen  der  Finger,  der  Fulszeheu ,  des  K 
der   Wangen gegend,    des  Is^ckens,    des  Rü' 


Von  den  Wand«»  im  Allgemeinen.  953 

I    Zien   Hefte  des   iSten  Bandes  voii   Rust*e 
cio  Pag.  539.  findet  man  die  Geschichte  eines 
rh    geendeten    Trismus  und  Tetanus ,    yeran* 
[urcÜ  das    Ansetzen   der   Blutegel  ans  Zahn* 
»      Larrey    erzählt    in   .seinen    medizinisch« 
^scben  Dßnkwürdigkeiten  Pag.  84.»  dafs  nach 
in    den    Faucibus  steckengebliebenen  Fisch« 
eine  Halsentzündung^  entstand »   worauf  sich 
\  Tagen  der  Trismus  zeigte.  —  Ich  habe  nach 
pationen  der  Balggeschwulste  am~  Halse  mehr« 
ie  Mundklemme  beobachtet,  welche  aber  jedes 
iner  antiphlogistischen  Behandlung  wich»     In 
[1  Fällen  rührt  das  Unverniöc^en,   den  Mund 
nen»  mehr  von  der  Entziindungs  «Geschwulst 
ind  verliert  sich,  wenn  die  Entzündung  nach« 
-*  Unterbindung  der  Nerven  kann   in  sofern 
ebel    bewirken ,    als  der  Nerve   irritirt  ode^ 
idet  wird.      Gelegenheits- Ursachen  sind  be« 
s    schneller  Wechsel   der  Temperatur,  Auf- 
t  in  einer  feuchten  Atmosphäre,    Diätfehler» 
ths-Affecte,  Zorn.     Wenn  der  Tetanus  sogar 
rhitzten    und   nicht    verwundeten  Menschen, 
ih  darauf  erkälten,  erfolgen^  kaiyn ,  so  ist  diels 
^Verwundungen  um  so  mehr  mit  iu  Anschlag 
Dgen ,  und  besonders  dann ,  wenn  die  Krank« 
lät  eintriti:« 

n  spricht  immer  von  einer  Transpiratio  sup- 
,  und  bedient  sich  jetzt  des  Ausdruckes  — 
hlacke.  —    Wenn   der    abgeschiedene   Aus- 


(£4  1-  Cip.    VI.  Abaeboitt. 

dJtnstungMtofF  die  Zußtlle  Iiervorbringen  sollt«) 
mitifte  er  wieder  resorbirt  wei-den,  welcheaii 
wol  eine  irrige  Vorstellung  ist.  Die  Haut  ist! 
«o  gut,  wie  der  Daniikanal,  ein  Excrelions- Oi 
und  der  von  derselben  abgeschiedene  Stoff 
Excrementuni ,  welches  die  Haut  nicht  wi 
ruorbirt.  Kummen  überhaupt  Krankheitei 
Stande  I  ilie  niaii  einem  Zurücktreten  des  t. 
achiedenen  zuschreibt,  so  ist  die  Entstehung 
einer  plötzlich  aufhörenden  Ausscheidung  ( 
iiigeD  Stoffes,  der  ausgeleert  werden  soll,  ; 
■chreiben,  und  man  nennt  es  richtiger  Obsli 
cutanea.  ^  Auch  spricht  Larrey  von  einen 
rtickireten  des  Eiters,  als  Ursache  des  Tet 
Wenn  die  Eiterung  plötzlich  aufhört  und  Tt: 
sich  einstellt,  so  ist  die  aufhüremie  Eiterung 
nicht  Ursache ,  sondern  Folge  des  tetanischei] 
■tandes.  — 

F'on   dem   Zeitpuncte ,    in   welchem    Tetanus 
Trismua  eintreten. 

Im  Ganzen  ist  es  unbestimmt,  wann  das  l 
nach  der  Verletzung  folgt.  Am  seltensten  ei 
es  in  dem  Augenblicke  der  Verletzung.  Nac 
nigen  Beobachtungen  ist  es  jedoch  der  Fall  g 
aeö.  Ein  Neger  verletzte  seinen  Daumen  an 
Porcellanplatle ,  und  starb  nach  einer  Vi' 
stunde  *).     Gewöhnlich  erscheinen  die  Zuralle 

5)  Htet  CyclopfHKÜ».  Art,  Tetauui. 
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csIl  ewigen  Tagen«  Nach  meinen  Beobachtungen 
|ilgt€!  4er  Ausbruch  am  Sten,  9ten  Tage.^  Häufig 
l|^  sich  auch  der  Ausbruch»  wenn  die  Wunde 
p|j||i  vernarbt  ist.  — -  Dals  in  den  Nerven  nach 
intturbungen'  noch  eine  Disposition  zu  krankhaft 
ii  Lotionen  bleiben  kann »  sehen  wir  daraus» 
k  jNfarben  wieder  aufbrechen ,  Entzündungen  und 
•eesse  erfolgen,  und  diels  habe  ich  am  häufig- 
a  beobachtet,  wenn  Wunden  sehr  schnell,  per 
oiiionem»  heilten.  Winslow  ^)  sah  den  Aus* 
ich  nach  einer  Fractur  des  Schenkels  am  23stea 
ga;  -^  Schmucker  ^)  am  i4ten  Tage  nach 
T  EIxstirpation  scirrhöser  Knoten  der  Brust;  — * 
elitz  ^)  am  iSten  Tage;  —  am  4ten  Tage  ^). 
ill  bemerkt,  dafs  sich  der  Tetanus  zu  gröfseren 
unden  selten  anfangs,  sondern  gemeiniglich  am 
idef  wenn  sie  sich  der  Heilung  nähern,  geselle.—^ 
ger  ')  sah  den  Tetanus  am  soten  Tage  nach 
r  Operation  einer  krebshaften  Brust  durch  einen 
feigen  Zorn,    North  ^)    am    iSten  Tage    nacl» 

W^>— — — —      ■■■      I  ■»  ■      ■■  ■      I  .., 

0)  Societatis  medicae  Hayuieusis  CoUectauea  YoL  !•  Haimiae» 
(■      1774.  bey  Rothe. 

I 

^^  Chirurgische  Wahruehmuugen.  B.  2*  Berlin  und  Stettin,  bey 
'      .  Nicolai.  1774. 

!  jl)  Chirurgische  Wahrnehmungen. 

g}  Abhandlungen  der  Kaiserl.  KönigL  Josephinischen  medizi-* 
nisch-chirurg.  Akademie  zu  "Wien.  B.  1.  Wien,  bey  Gräffer. 

1)  Vermischte  chirurgische  praktische  Cautelen.  B.  2«  Frauk- 
.    fürt  am  Maya,  in  der  Jägerschen  Buchhandluug.  1789. 

2)  The  London  medical  Repository  by  G.  »M.  Borrows  imd  A» 
T:  Thomson.  Vol,  VII.  Nr.  42.  Jnny  Heft: 
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•iiter  Verrenkung  unil  Bruclis  des  Daumens, 
Barr^)  am  7ten  Tage  nach  dem  'l'relen  eil 
Plerdes  auf  den  llDlerleil»;  —  Wedemeyer ^ 
im  7IC11  Tage  Ley  uinom  Bötlcliergeselten  ni 
einem  Schlag  mit  tiem  Hauimer  auf  Jen  Zcigel 
jjep,  wobey  der  Kiioclien  zpi-spliltert  ward,  entsteh« 
l)u  Ueliel  ksna  Bher  noch  weit  »pHier  erfolg« 
Schütz  3)  führt  an,  dals  erst  mehrere  Jahre  nv 
der  Verlut/.iing  Opisthotaiiiis  eintrat.  Da  der  Vi 
wundete  die  Krankheit  aber  nach  einer  £rkSltu 
bekam,  so  fragt  ea  sich,  ab  nicht  davon  das  Ueb 
alleia  herzuleiten  war? 

f^on  den .  Zeichen  des  Trismus  und  Tetanus. 
I.  Das  Uebel  t-pricht  sich  zuerst  an  der  pe^ 
pherischen  Ausbreitung  der  RleduUa  in  die  Nackt) 
ßluslieln,  IMuskeln  der  Zunge,  des  Larynx,  Pil 
rynx  und  des  Gesichtes  aus.  —  Die  Kranken  U 
kommen  ein  Ziehen ,  Spannen ,  eine  Steifheit 
Nacken,  welche  sich  bis  auf  die  Zunge  fortpfli 
zen,  an  welcher  sie  ein  unangenehmes  Gefiill  is 
merken.  Sie  können  die  Zunge  nicht  gehörig  b» 
wegen.  Ein  Kranker  sagte  mir,  dai's  er  die  Spiti 
derselben  nicht  in  seinen  hohlen  Zahn  bringe 
konnte.       Deswegen     ist    das    Sprechen     und  di 

3)  The  Edinburgh  medicjl  uid  surgical  Journal  April  1P2 
Th.  1. 

4)  Ru  st'i  Wflgaziu.  B.  6.  H.  2.  Pag.  317- 

5)  Saiimiliiii.5  seltPiier  Tiiid  ansBile*fner  chirurgisplipr  Tttr^ 
achuiugen  und  Erfahiunf  eii,  ton  B.  tob  Siebold.  B.3.  i™ 
»tudi  in  ckT  Klti!;''ic.h«i  ßiicliUaudlnuff, 
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Uucken  «ucli  beschwerlich»  welches  noch  durob 
PGonstrictionen  am  Pharynx  mehr  erschwert  wird« 
MM  Ejrscheinungen  gleichen  sehr  catarrhalischen 
fcetionen,  und  werden  auch  von  manchen  damit . 
Krechselt.  Die  Stimme  wird  verl^ndert,  heiser ;  das 
IMchen  wird  beschwerlich;  allein  man  nimmt  kein^ 
Ithe  und  keine  Gesch>vulst  wahr*  Das  Ziehen, 
üftlMien  im  Nacken»  im  Pharynx. ist  mit  Schmer- 
h/verbunden.  «-^  Die  Verbreitung  zeigt  sich  nun 
M  an  den  Gesichtsmuskeln.  Die  Gesichtszug» 
Ibden  ganz  characteri.^isch  verändert.  Man  nimmt 
lerall  eine  Anspannung  wahr»  die  einem  gezwun- 
men  Lächeln .  gleicht ,  wobey  die  Gmtraction  des 
üncularis  palpebrarum  die  Augenliederspalte  ver« 
1^  erhält.  Während  diese  ZuföUe  anfangen,  kann 
kt  Kranke  oft  noch  schlucken»  aber  mit  Anstren- 
ngt  als  wären  die  Theile  im  Munde  angeschwol- 
Ifi«  —  Später  folgen  nun  die  Contractionen  an  den 
lavatoren  des  Unterkiefers,  der  eigentliche  Tris« 
tos»  Kinnbackenkrampf»  oder  die  Mundsperre* 

Trrika  de  Kr'zowitz  ^)   gibt  noch  als  Vor- 

Dthen  des  Trismus  Gähnen  und  Recken  der  Glied« 

iaCsen  an. 
w        ■ 
Die   oben    angegebenen    Erscheinungen   dauern 

icht    allein    fort,    sondern    nelimen    noch    schnell 

II :  die  untere  Zahnreihe  ist  fest  an  die  obere  an« 

jedruckt;   oft  so  fest^   dafs   man  nicht   im  Stande 

it,  einen  Löffel  zwischen   die  Zähne  zu  bringen* 

0  Commeiitarius  de  Tttan^o.  Vindefcouae  1777.  »pwd  Benihardi. 
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DieCi  ist  aber  nickt  inmier  der  Fall.  Denjenij 
Kranken,  bey  welolien  ich  den  '1 'risiiius  beobachte 
konnte  ich  bis  ans  Ende  noch  Arzeney  einfloß 
Das  Schlucken  wird  beschwerlicher,  und  Larr 
bat  einen  dem  JLrdrosselo  ähnlichen  Zustand  be 
«cht«t.  Beschwerliches  Schlingen  habe  ich  z' 
heobacbtet,  allein  die  Kraulien  konnten  doch  n 
flüssiga  Nahrungs-Alittel  und  Arzeney  hinui 
bringen.  Manohiual  lasaen  sich  dio  Muskeln  g 
hart  anfühlen.  Unter  einem  schmerzhaften  l 
Suhle  .werden  nun  die  Nackenmuskeln  zusamir 
gezogen ,  der  Kopf  rückwärts  gerichtet, 
NackeA  concav,  und  die  vordere  Seite  des  Ha 
convex  gestaltet,  welche  Erscheinung  man  Opisl 
tonus,  oder  Tetanus  dorsalis,  nennt.  Beym  Wu 
Starrkrampf  gibt  man  auch  an,  dafc  zuweilen 
KopE  nach  vorne ,  gegen  das  Sterouia  gezo; 
werdet  Emprosthotonus,  oder  eine  Seitenbiegi 
Fleurotliotoiiuät  erfolge.  Beyde  Richtungen  h 
ich  nicht  beobachtet.  Waltber  sah  Opistboto 
mit  Emprostbotonus  bey  einem  Kranken  abwe 
sein. 

,  Der  Opictbotonus  erstreckt  sieb  weiter 
Rücken  herunter,  es  regen  nun  auch  die  B 
posteriores  der  nervorum  dorsalium  die  Rijcl< 
Muskeln  zur  Contraction  an ,  welche  so  Gl 
wird,  dafi  das  Riickgrath  concav,  Brust  und  Ba 
convex  werden,  und  der  Kranke  das  Bett 
mit  dem  Hinterhauple  und  den  Fersen  berii. 
Die   Bauchmuskeln ,    und    lialstuuskehi ,    besond 
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r ' '.Stemocleidomastoidei  Hegen  straif  angespannt 
k^r  der  Haut,  und  es  scheint,  als  wenn  de^ 
Arvns  aocessorius  Willisii,  als  ein  Nervus  perfo^ 
M  des  Stemocleidomastoideus  auf  diesen  Muskel 
K9KiIglich  wirkt.  So  bildet  sich  nun  ein  Teta* 
I  universalis  aus,  und  der  Kranke  wird  so  steif, 
i  ein  Stuck  Holz.  Nicht  immer  erstreckt  sieb 
Kßtarrhelt  auf  die  Muskeln  dar  obem,  oder  tint- 
Vn  Extremitäten.  In  mehren  Fällen  konnten 
|ji  Kranken  Arme  und  Beine  bewogen,  lind  ins 
p-  gehen.  Dabey  lagen  sie  aber  im  Bette/  wie 
toäschmiedet,  ynd  niuCsten  aufgerichtet  werden» 
hak  sie  ins  Bad  gebracht  werden  sollten.  In  ei- 
|bn  Fällen  sind  die  Gelenke  der  Extremitäten. 
pr  so  steif,   daCs   sie  die   stärkste    Gewalt  nicht 

in  kann.  — 
^»Die  Pupille  ist  verengert ,   der  Augapfel  steht 
,   ist    manchmal    durch    den    Musculus    rectus 
irior  aufwärts   gezogen,  so  dals  man  die   Gor« 
nicht  sieht. 
J£s  äu£sern  sich  auch  die  Contractionen  in  den 
mischen    Muskeln,    auf   welche    die    Vagi    und 
lathici  einwirken:  Die  Darm-  und  Urin -Auslee* 
in   sind    gehemmt.      Von  der  G)ntraction  des 
»liragma  entsteht  ein  spannender,  zusammejischnfl* 
T  Druck,  Schmerz  in  der"  Herzgrube ,  welcher 
\  von  da  bis  zum  Nacken  nacli  den  Ursprung  des 
licus  hin  erstreckt.     Manchmal  hat  der  Kränke 
^  Zwischenräume ,  die  aber  nicht  lange  dauern! 
Ik  Controotionen    der  Muskeln    fangen    meistens 
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von  der  Herzgrube  wieder  bh  und  geben  vo 
ruckweise  snl  das  Hricligmih  ühcr.  Die 
tmctionen  eiiul  mil  Iieflig««  Schmerzen  vcrbir 
nnd  pressen  dem  Kranken  manntima]  ein  he 
Schreyen  aus.  Manchmal  ist  die  Respiration 
frey,  oft  aber  auch  beengt.  Zuletzt  treten  as 
tUche  Zufälle  ein.  Der  Fids  ii^t  irregulär,  ii 
Bemis^ionen  voll ,  und  währen^  das  Ziehen,  Zi 
eintritt ,  klein ,  zusainmengozogen.  Meist  ist 
Fieber  damit  verbunden.  Uns  Zucken  ninioi 
nier  mehr  zu,  es  folgen  auch  wol  heftige  con 
vische  Bewegungen.  Bald  wird  der  Kranke  gei 
bald  herumgeworfen,  so  HaU  er  aus  dem  Bett 
würfen  werden  kann.  Plötzlich  bleiben  die  A 
starr  stehen,  und  nachdem  den  Kranken  daj 
wustseyn  nie  verlassen  haile,  stirbt  er.  Der 
ist  Ucberwältignng  des  Herzens  und  der  Lut 
Diese  Organe  werden  so  zusammengeschnürt, 
sie  sich  nicht  mehr  ausdehnen  können.  Desn 
gleicht  der  Tt^d  auch  dem  Erdrosseln,  E^  isi 
plötzlicher  Stillstand  der  Maschine,  gleichsan 
Erdrücken  des  Herzens  und  der  Lungen.  — 
nenn  von  meinen  Kranken  blieben ,  nachdem  e 
letzte  Zusammenachnürung  mit  dem  Ausruf:  * 
i*t  doch  übertrieben!  —  nusgehalten  hatte, 
Augen!  upbeweglich  stehen,  und  die  Scene 
beendigt.  — 

.  Oie  Dauer  der  Krankheit  ist  verschieden; 
kann  4»  7,  11,  14  Tage  anhalten.  Meistens  ii 
ne  aber  nur  4  Tage ,  wenn  sie  nicht  geheilt  v 


\ 
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ErscheinungiBn   steigen   in   den  meisten  Fällen 
essiv  bis  zum  höchsten  Gipfel. 

p^on  der  Behandlung. 

[Im  ein©  rationelle,  dem  Wesen  der  Krankheit 
imessene .  Behandlung  zu  wählen »  unterscheide 
die  Pag.  öSg.  angegebenen  bejrden  Gattui^gen. 

i.    Bey    der    ersten    Gattung,     wenn    robuste, 
gens    gesunde    Menschen,    ohne    einen   starken 
tverlust  l)ey  der  Verwundung  erlitten  zu  haben, 
pn    ergriffen   werden ,    und   bey  cler  Ersten  Er- 
eüiung,  gleich  im  Anfange,  wo  ein  inOammato- 
her  Zustand  der  JVIeduliao  spinalis  anzunehmen 
patst    iVIethodus    antiplilogistica.      Ich    glaube 
\v%  dafs  man  hier  keine  Zeit  verlieren  darf,  und 
)ey  zu  berücksichtigen   hat,    daCs  Entzündungen 
p    Nerven    leichter,    als    Entzündungen    anderer 
ibilde,  in  Collapsus  übergehen.  —  Am  wirksam- 
n  wird  wol  eine  Venae  Sectio,  gleich  im  Anfange 
r  Krankheit  seyn.     Mehrere  Beobachtungen  be- 
jltigen  den  glücklichen  Erfolg,   in   andern  Fällen 
pCeten   sie   auch   keinen  Nutzen«      Crofs  '^)   er* 
ililt,  dafs  bey  einem   1 3jährigen  Knaben,  der  am 
October  einen  Stich  mit  einer  Heugiabel  be« 
len  hatte,   afn    i8ten  October   eiiie   Steifheit 
Kinnlade    entstand;    die    Zufälle    nahmen    bis 
3iten  zu«     Nachdem  verschiedene  Mittel  bis 


V\  7)  The   London  medical    and    physical    JouriMili    by   Samuel 
\        fothergill.  Januar -Heft  1817. 


«7»     *  "1^  Sp^t^i 

zum  27len  vergeMich  angöwcndel  worden  wa 
liefs  er  1 6  Unzen  Blut  Ab.  Schon  während 
A<l?tlassens  lioniite  der  Mund  geöffnet  weri 
Nach  einigen  Slundeii  kehrte  der  vorige  Zus 
VurBck.  Es  wurden  die  Aderlässe  wieder! 
so  dafa  der  KranUc  ^  Pfund  Blut  verlo;. 
der  Kranke  für  verloren  gehalten  wurde, 
ward  gestattet,  ihm  viel  Wein  einzuflössen, 
gennfii,  jedoch  sehr  langsam.  Bey  einem  an 
Kranken  minderten  sich  sogleich  die  Zufälle,  n 
dem  4  Pfund  ßlut  abgelassen  waren.  Am  n 
8ten  Morgen  wunlcn  noch  3  5  Unzen  enfzo 
wobey  er  ohnmächtig  ward.  Darauf  ward  Oj 
gereicht.  Nach  der  zweyten  Venae  Sectio  hÖ 
alle  Zufälle  auf.  Barr^)  heilte  den  Tetanus, 
nach  dem  Tritt  eines  Pferdes  auf  den  Untei 
entstanden  war,  durch  5o  Unzen  Blutausleen 
worauf  dann  aber  starke  Dosen  Opium  gegt 
wurden.  Pujol  ^)  und  Bierling  {)  bestall 
auch  den  Nutzen  der  Aderlässe. 

Man  hat  auch  das  Ansetzen  der  Blut«gel 
den  Nacken  und  Rucken  empfohlen.  Ba 
vero  ^)  liet  6o  Blutegel  längs  der  Wirbels! 
setzen.  Wenn  auf  der  einan  Seile  die  Blut 
Ziehung  in  der  Nähe  der  Medulla  von  Nutzen  i 

8)  The  ^dinburgli  mcdical  aud  snrgical  Journal.  April>  11 

S)  Journal  de  med.  T.  XXVI.  Pag.  325- 

1)  Thesaurus  ohservaiiomim,  oIispft.  5fi. 

3)  Riöercha  auUu    cauM  delle  coiiTuUluni,   äel  trinue  * 
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Sehte»  so  schaden  die  Blutegel  auch  wieder 
reh  4en  Reiz»  welchen  sie  verursachen«  IcJi 
\Af  dals  20  Blutegel  offenbar  die  Contraction 
p  RiickenmusUeln  vermehrtem  Connell  ^)  em- 
j|blt  besonders  das  Ansetzen  der  Blutegel  an  die 
Itoochondrien ,  wo  man  dem  Ganglien -Systenie 
h  nächsten  kommt.  Der  Recensent  der  Abhand- 
lg  über  die  chirurgischen  Krankheiten  von  B  o  y  e  r 
1^  in  dem  dritten  Bande  der  medizinisch- chirur- 
Khen  Zeitung  von  Khrhart  1821.  Fag.  196.»  dals 
|L' Aderlässe  nicht  allein  hey  volLsäftigen ,  i^nd 
Isfiglich  bey  solchen,  die  an  Blutausleerung  ge- 
|bät  sind,  zulässig  wären,  sondern  auch,  beson- 
ijft-.  virenii  sie  rasch  vollführt  würden ,  und  das  Blut 
gFobem  Strahle  und  in  starker  Quantität  heraus 
9  als  das  gröfste  Sedans  gegen  das  heftig  aufge« 
Nervensystem  anzusehen  seyen.  Er  bestätigt 
was  ich  gleich  anführen  werde,  dais  eine 
;eschickte  Venae  Sectio  eine  um  so  dreistece 
irendung  der  eigentlichen  Nervina  gestatte. 
diesem  Ausspruche  pafste  dann  das  Aderlais« 
auch  in  der  Pag«  662.  angeführten  zweyten 
lg,   wp  ich   einen   Eirethismus   nervorum  an- 

ach    dem    Aderlassen    halte    ich    das   Opium 
efbindung    mit  dem  Mercnrius   dulcis  für   das 
idste    Mittel.      Opium    wurde    ich    nicht    bey 
|ger^  Gattung   ohne    vorausgeschickte    Blutentzie« 

^ : 

i^  Journal  de  m^decine.  Tom.  XX.  Pa^.  335* 
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Jitong' gelten;  M  würde  eben  eo  wenig,  wie 
I  Ejitzündiingon  endt^rer  Gebilde,  jiassea.  f. 
uiub  CA  inimer  in  .stüt-keii  Dosen  gegeben  wet 
um  eine  Erschlaffung  zu  bcMirlien.  In  klt 
Dosen  excilirl  es,  und  vermeiirt  die  Contrae 
Howship  *)  gab  Opium  zu  3,  und  mit  Cal 
verbunden  zu  4  Gran,  alle  Stunden  vom  8- 
Tage  mit  Erfolg.  John  Taunton  ')  gab  ii 
Stunden  3  Unzen  Opiumiincliir,  und  sein  ' 
1er  Read  gab  liber  2  Unzen  Opium  in 
stanz  in  5  Tagen.  Taunton  hat  von  den  gl 
ren  Dosen  des  Opiums  den  glückliclisten  E 
gesehen,  so  dafs  er  es  nicht  genug  enipfi 
kann,  und  glaubt,  dafs,  wenn  es  nicht  wir 
war,  man  es  in  zu  Iileiner  Dosis  gab,  ode 
früh  damit  anfhörre ;  es  soll ,  sobald  die  Zi 
nachlassen ,  die  Dosis  nicht  gemindert  wei 
■  weil  sonst  die  Kranlibeit  mit  doppelter  Starke 
(derkelire,  und  dann  gewöhnlich  todtltch  ende. 
.  iMprison  beobachtete  einige  dreylsig  ) 
■Ton  Tetanus,  von  welchen  7  geheilt  wurden;  ■ 
TCtn  diesen  bekam  alle  2  Stunden  8  Gran  0 
'lud  wurde  wied,erhergestellt.  Read  gab  ( 
Bolus  aus  14  Gran  Exlractum  Opii  und  10  ' 
Campber;  dann  verordnete  er,  alle  Standen  s  S 
von  filofgranigen  Pillen  ans  einer  Unze  des  h 
Opiuni;-Ex.tracts  z»  geben.    Nachdem  diese  Qu« 

"■'■    4)'di<illiale  ;di   lUPtiLcina   pratica    coinpiUto    da    V.   L 
B.  in.  Abschniu-HI- 
5)  Loudou  luedical  aiid  phyaical  Jouruid  ß.  XXXViL  i( 
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war»  liefsen  die  Zufälle  nach,  und  der 
ike  hatte  6  Stunden  geschlafen.  Es  wurde 
din  Pulver  aus  einem  Scnipel  Mercurius  duicis 
aus  einem  halben  Scrupel  Radix  Jalappae  auf 
hlai  gegeben,  und  dann  ward  mit  den  Opiums- 
kl  alle  2  Stunden  fortgefahren.  Der  Kranke  hatte 
f  Mal  Stuhlausleerung  gehabt,  und  nur  drejr 
iUe  bekommen,  die  aber  nicht  so  heftig  waren» 
b^  vorigen.  Das  Opium  wurde  nun  alle  Stün« 
%\jL  lo  Gran  gegeben  und  die  Krämpfe  blie* 
Srfozlich  aus.  Von  nun  an  genofs  der  Kranke 
ifftde  Kost,  und  nahm  von  den  Opium^Pilleti 
Btunden  ein  Stuck.  Nachdem  die  Schmerten 
ICrämpfe  gänzlich  aufgehört  hatten ,  wurden  die 
auch  ausgesetzt.  '  Dieser  Ktanke  hatte  in 
nden  534  Gran,  am  3ten  Tage  isio  Gran 
n  Tage  040  Gran»  und  am  5ten  Tage  iso 
Opium  bekommen.  —  Folglich  hatte  er  im 
n  1014  Gran  Opium  in  iso  Stunden  genom* 
oline  dals  Delirium  entstand!  —  North  ^) 
32  Tagen  18  Unzen,  7  Drachmen  Opium« 
und  80  Gran  trockene^  Opium!  In  dem 
gh  medical  and  sui^gical  Journal  April  1819 
man  die  Beschreibung  eines  Tetanus,  der 
^Verwundung,  wahrscheinlich  nach  Erkältung» 
em  jungen  kräftigen  Manne  entstanden  war: 
Ol  zuerst  Venae  Sectio  verrichtet  ^  derbe 
n^- Mittel,    und    Antispasmodioa    gegeben 
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n-orcten  waren,  wurtlen  am  fiten  Tage  der  Kr 
heit  zney  und  eine  halbe  Unze  Tinctura-Opii 
etwas  Schwefelmhei-  zum  lüinreiben  in  die  Mc 
gegend ,  und  eine  Calomel-  und  Jalappe-Latn 
zum  innern  Gebrauch  verordnet;  aus  Vers 
ward  letzteres  eingerieben  und  ersteres  in 
Nacht  eingenouimen.  Der  Ej-folg  war  j 
liches  Nachlassen  der  Krumpfe,  welche  auch 
dem  Gebrauche  von  Abti'rhrungSinitteln  und  k 
Uebergielsungen  nur  unbedeutend  wiederkei 
Nach  wenigen  Tagen  ging  der  Kranke  wieder 
Nachdem  Barr  in  dem '  Pag.  672.  ange« 
nen  Falle  5o  Unzen  Blut  abgelassen  hatte,  gj 
alle  halbe  Stunden  eine  Drachme  Opium-Tii 
und  ein  IMal  sogar  eine  Drachme  des  Opiuoi 
Substanz.  Es  entstanden  alle  Anzeigen  einer 
ligen  Opium- Vergtftung,  wo  die  Natup  giücld 
Weise  durch  Erbrechen  halft  und  der  Kranke  gi 
Man  muCs  allerdings  über  die  ungeheuren 
hen  Opiums  staunen.  So  viel  ist  aber  gewife. 
.-diaf»  Mittel  TOD  Tetanischen  in  grofsen  Dosea 
t  tragen  Avird,  und'sman  von  grofäen  Gaben. 
pur '.etwas  erwarten  kann;  jedoch  kann  icfa' 
,dazu.  in  allen  Fallen  rauhen,  u^d^es  muls  j 
ünmer  die  Individualität  heriicl^sichtiget  yn 
loh  habe  selbst  Opium  -  Tinctur  pro  Dosi  B 
60  <■ -So  Tropfen,  ohne  daTs  Schlaf  erfolgte, ^ 
ben.  Aus  den  mitge (heilten  BeobacfatuDgea 
i\us  meiner  Erfahrung  geht  hervor,  dais  0 
nach  vorausgeschickten  Blutauslee ruugwi  affl 


.    ^ 
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isten  ist,  und  die  Blutausleerungen  allein  auch 
ktliinreicliendsind,  sondern  Opium  immer  damach 
^en  werden  mufe,  —  Eben  iso  wichtig  halte 
Mto  aber  Auch,  mit  dem  Opium  d^en  Mercur 
^rbinden.  Wenn  die  Blutausleerunjgen  im 
Ige,  im  ersten,  entzündlichen  Stadio  passen, 
^pium  das  eigenthiimliche  Nerven-Leben  (erhöhte 
ilität)  herunter  stimmt,  gegen  die  Contrac- 
•wirkt,  so  wirkt  der  Mercur  gegen  die  mate-^ 
Umänderungen.  —  Tetanische  vertragen 
%•  ohne  dafs  Salivation  erfolgt,  groDse  Dosen 
ercurius  dulcis.  '         • 

habe   einem  Kranken  ein  Pulver  aus  2 ,  S 

'Gran   Mercurius    dulcis    alle- Stunden   gege- 

.ünd  es  erfolgte  weder  Salivation,  noch  Stuhl- 

trung;  dabey  wurden   noch  in   der  Zvvischen- 

80    Tropfen   Tinctura   thebaica  gegeben,  und 

erfolgte  kein  Schlaf,      Eine    erwünschte   Er- 

iwag  ist  es,  wenn  Salrvation  erfolgt,  und  des- 

muCs  man  auch  den   Mercur  so  lange  fort- 

,    bis   diese    eintritt.      Passend    ist   auch   die 

idung  des  Mercurius  dulcis  mit  einer  starken 

Pulv,  Doveri,  besonders  dann,   wenn  Erkäl- 

fAs   eine   Celcgenheits- Ursache    gewirkt  hat» 

r«darf  aber  nicht  immer  einen  starken  Schweils 

Zeichen  des   Nachlassens  des  Krampfes  an« 

^.       ■  ,  .  , 

,   denn  Tetanische   schwitzen  oft  scAr  stark, 
iie   Krankheit   mindert  sich   nifcht   im   minde- 
Walther  schreibt   es   der  heroischen    und 
,  .um  öpeichelflub  fortgesetzten  Anwcfndung  des 
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Queckailbers  zu,  tlalk  bey  einem  Tri 
gemeiner  Tetanus  erfolgte.  Er  li< 
der  Trismtis  nach  der  Extirpation  i 
submaxillaris  entstanden  war,  a  Quer 
sitb^rsalbe  einreihen.  Da  die  Kräi 
jedesmalige  Einreibung  der  Salbe  n 
ward  noch  eine  Unze  Quecksilbers; 
ben,  und  alle  Stunden  wurden  3  ' 
gegeben.  Obgleich  die  Spetchelabsi 
veroiehrle,  so  ward  doch  noch  alle 
halber  Gran  Calomel  gegeben.  Bey 
der  Salivation  ward  der  innere  Gebn 
CUM  ausgesetzt)  dagegen  wurden  ab 
hangen  fortgesetzt.  Tetanus  erfolgit 
der  Trisums  dauerte  fort. 

Mit  dem  inneren  Gebrauch  des 
Mercurs  kann  man  dann  auch^  Eini 
Mercurial  -  Salbe  verbinden.  Statt  d 
in  die  Gesichtsgegeud  wurde  ich  e 
Metcurial  -  Salbe ,  um  auf  die  Medull 
von  welcher  ich  den  Trismus  und  1 
tetai  in  den  Nacken  und  Rücken  ein 

Aus  dem  ^5  Bande  des  Journals 
geht  hervor,  dafs  das  Quecksilber 
mit  gutem  Erfolge  angewendet  wordi 
-Larreys  Beobachtungen  vermehrt! 
auf  Quecksilber-Einreibungen  die 
Samuel  Cooper  fuhrt  in  seinem  H 
Chirurgie  an,  dafs  Dr.  Emery,  Gi'i 
dere    nach    Mercurial  -  Friclionen ,    d 
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luf  den   ganzen  Körper  in  unbesdfoSnk-" 
f    angewendet   wurden,    gar   keinem   EIri 
chtet  hätten. 

Bster  '^)  heilte    den  Tetanus,   nachdem 

;  der  Behandlung  mit  einem  sehr  krUfti-. 

isse  gemacht,  der  Kranke  dann  ins  Bad 

3rden    war ,    darauf    alle    2    Stundeii    5 

"■.   ■■  .  • 
^ksilberpillen  gelreicht ,  Abends  iihd  Mor- 

Drachmen  '  Quecksilbersalbe     eingerieben 

Orachn^e  Opium -Tinctur  mit  Aether  ge- 

^vorden    war.      Schon     am     Sten    Tage 

Salivation  ein,  weshalb  das  Quecksilber 

und    dagegen    Pulvis    Doveri    gegeben 

Diese   Reihenfolge    der   Mittel   stimmt  > 

meinen  'Ansichten  uber.ein.  ^^ 

0.  Stücke  des  4ten  Bandes  des  Journals  ' 
:e  und  von  Walther  findet  tnah  eben-' 
itigungen  von  dem  guten  Erfolge  des  an« 
i  Verfahrens:  —  Einem  jungen  starken 
er  sich  18  Tage  vor  dem  Ausbruch  ded 
108  beym  Brotschneiden  die  Haut  an  der 
verletzt  hatte,  wurden  36  Unzen 
Igen,  alle  2  Stunden  wurden  5  Gran 
ien  mit  einem  halben  Gran  Opium, 
Sin'  Schlafengehn  noch  eine  Drachme 
tur  und  eben  so  viel  Aether  in  einer 
lulsion  gegeben.  Aulserdem  ward  zwey 
Mercurial  -  Salbe     in    den    Hals    und 
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8ohe;ikel  elng«rieben,  und  tSglich  ein  warmes 
■ngewendel.  Der  Slarrkrampf  lieb  schoa  den 
gcnden  Tag  an  HeftigUeit  nacli.  Weil  ahn 
Pills  noch  voll  lind  hart  war,  so  ward  noch  2 
Mal  zur  Adi^r  gelassen.  Wegen  der  Vorbo 
der  Salivation  wurden  fitatt  des  IVfercurs  Bic 
oel  und  alle  3  Stunden  ein  Pulvis  Doveri  gegi 
und  Abends  ward  noch  eine  Venae  Sectio  vo 
Unzen  Blut  unternoni^iien.  Beym  fortgesetzten 
,  brauche  des  Doverschen  Pulvers  und  des  wa 
Bades  nahmen  die  Zufalls  ellniählig  ab,  und  w 
ganzlich  am   iSlen  Tage. 

Fi'ir  das  antiphlogistische  Verfahren  schein 
der  ebendaseihst  angeführte  Fall  wi  eprechen 
der  Starrkrampf,  der  allen  Mitteln,  seihst 
Mercur,  bis  zum  Speichelfl tils  gegeben,  nicB 
wichen  war,  verschwand,  nachdem  an  der  S^ 
wunde  der  Brand  eintrat,  worauf  völlige  ( 
sung  folgte.  Hieraus  geht  nSrntich  hervor, 
tnan  so  viel  Blut  entziehen  mitfs,  bis  ein  get 
Grad  von  Cullapsus  eintritt.  DaCa  eine  t 
Bhitentziehnng  nicht  immer  beym  Tetanus 
solchen  Nachtheil  hervorbringt ,  wie  einige 
hen»  beweist  eine  andere  dort  angeführte 
schichte,  wo  einem  8oj3hrigen  Manne  46  L 
Blut  in  3  Tagen  entzogen  wurden. 

Der  Nutzen  der  Behandlung  des  Tetanus  i 
starke  Bliitatisleerongen  mit  darnach  zu  gebe 
starken  Gaben  von  Opium  wird  noch  durch  folg 
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^jr  Falle  bestätiget:  Pellier^)  bekam  einen 
jlbrigen  Gärtnerbursoben ,  welcber  sich  die  eine 
Wfte  'des  Nagels  am  Daumen  wegg^&cbnitten  hatte» 
iMMof  Trismiis  folgte,  24  Stunden  nach  der  Yer* 
j|Eking  zu  behandeln.  Es  ward  eine  Ve^iac  Sectio 
pmehC,  der  Verwundete  ward  ins  Bad  gesetzt  9 'auf 
I^Wunde  wurden  Cataplasmala  gelegt,  wobey  man 
iMintiphlogistische  Diät  verordnete.  Am  folgenden 
We  zeigte  sich  Zunahme  der  Symptome,  der  Kopf 
j^ruokwärts  gebogen.  Es  wurden  2  Pfund  Blut  gelas- 
||^" worauf  Ohnmacht  und  augenblicklicher  Nachlafs 
ft  Zufälle  folgten.  Darnach  vVurden  10  Gran  Ex- 
^umOpii  auf  24  Stunden  :mit  Campher^  Asafoetida 
Castoreum  verordnet.  Wegen  Zunahme  der" 
Ue  am  Abend,  und  da  der  Puls  frequent  und 
war,  wurden  wieder  2  Pfund  Blut  gelas- 
Darnach  traten  allgemeine  Krämpfe  ein,  wor-' 
^«aber  Besserung  folgte«     Cumpher,  Asa  foetidä' 

■ 

'*Gastoreum   wurden,   weil  sie  zu  sehr  reizten, 

elassen.      Die    Zufälle    verschlimmerten    sich 

er,  und  der  Korper  war  in   einem   Halbkreis 

wärts  gebogen ,  weswegen  die  3te  Venae  Sectio 

'  2  Pfund  unternommen  wurde,   die  erst  Ohn- 

f 

t  und  heftige  Krämpfe  zur  Folge  hatte,  wor-' 
M>er  augenblickliches  Nachlassen  der  Symptome 
e.     Abends  trat  wieder  Verschlimmerung  ein, 

es    wurden   wieder    2    Pfund    Blut    gelassen* 

pL  ■    , : ._ — 

r'S)  Joanial  complcmeutaire  du  Dictionuaire  des  Sciences  jnedir 
.        c«Ies.     Auch  im  4,  Hefte  des  2»  Baudea  yon.  Gräfe'«  und 
▼  o  u  ^ W  *  1 1  h  e  r '»  Jour iiaL  Pag.  719. 
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1— naigf  cürtribait  tmd  üe  7i  1  wy  ■  dA 
mmdtite».  AU  der  Kranke  Xacfcu  «ääp  L 
itotlirB  Weine«  Baha,  traten  Jie  &cAMsbi 
St*-i;5emri2en  der  Rrankieit  hervor.  Thr  En 
balle  mehr  als  so  Stulüe  gekairt.  Opczuü 
Reili-  und  JVIobnabkocIiongen  minderten  die  Sl 
bi*  auf  6  am  Tage.  Es  UAgLe  meiklicbe  Besser 
Ein  Ijoimenlum  opiatom  nard  in  die  Bad 
den  HaU  und  den  Rucken  eingerieben,  tmd 
Bad  TOn  6  Stunde  verordnet.  Am  folgea 
Tage  blieb  der  Kranke  lo  Stunden  im  Bade, 
nun  Tags  darauf  ein  sehr  starker  Rückfall  eiol 
der  FuU  dabey  hart  war,  so  worden  ahen 
9  Ffund  Blut  gelassen,  ohne  dals  Ohnmacht 
folgte,  worauf  aber  gleich  Belserung  eintrat 
den  Einreibungen  ward  noch  Ungueotum  men 
riale  gesetzt.  Nun  folgten  allgemeine  Scliwei{ 
der  Mund  öffnete  sich,   und  unter  dem  forlgeHi 
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1^  GeBrauobe  des  Extracti  Opii   in  verminderten, 
tn   war    innerhalb    eines  « Monats  der  Krank# 
izlicli  geheilt.  ...   r 

Der  zweyte  Fall  >vard  im  Hospitale  zu  Pavla 
lachtet,    und    ist    in    dem    nämlichen   Journal 

j 
,  f 

736.  beschrieben.      Es   wird   daselbst   gesagt». 

die    italienische  Schule  den  Tetanns  mehren- 

.,  "...  ', '  ■  ' 

Bis    als    Folge    einer   Entziindims:    der   Medulla 

lalis  ansehe,   und  deswegen  die  Methodus  con- 

imulans   angezeigt  sey.     Man  fand  bey  Sectio- 

an  der  MeduUa  die  Spuren  einer  Entzündung. 

»fessor   Borda   theilt   nun   folgende   Geschichte 

:  —    Ein    5ojähriger  Mann  von  einer  sich  der 

tehexie  nähernden  Ginstitution  kam  mit  Opistho* 

aus  ins  Hospital«      Die   Cur  fing  man  mit  einem 

^rlafs  und  dem  Ansetzen  der  Blutegel  an^  wo« 

eine   Potio    antiphlogistica   und  Klystiere   ver- 

let  wurden.     Nachdem  man   glaubte,  den  ent- 

idlichen    Zustand    beseitiget    zu    haben,    ward 

pium  gegeben,    welches  aber  nicht  bekam,   und 

muCste  zum  Vorigen  Verfahren  zurückkehren. 

in  groCsem  Nutzen  zeigten  sich  Extractum  nucis 

»micae,   mit  Fenchel wasser ,  Bäder,  Einreibirngen 

grauen  Quecksilbersalbe  und  Klystiere  mit  Bil- 

I 

.  ikraut  -  Extract.  Es  entstand  Ftyalismus,  nach 
ralchem  alle  Zufälle  verschwanden^  so  daCs  der 
l^nke  geheilt  entlassen  wurde. 

Hierher     gehörte     dann     auch    die     abwech- 
^Inde   Anwendung   des    Sal  tartari    Und   des    Opii 
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nach  Sltitz  °).  Ka  werden  nämlich  bey  dem  e^ 
fit«ii  Erscheinen  der-XufUlle  von  einer  Auflösung 
einer  Drachme  oder  vier  Scrupel  des  äalis  la> 
•  tari  in  vier  Unzen  destiDirten  ^VaSsers  alle  zwey 
Stunden  zwey  Esloffcl  voll  gegeben,  wobey  _ 
finih  und  Abends  einen  Gi'an  Opium  nehmen  lübL 
Wenn"  die  Zufälle  in  den  ersten  24,  bis  36  Stu» 
den  nicht  nachlassen ,  so  wird  die  Gahe  da 
Sali«  lartari  um  die  Hulfte  vermehrt,  oder  mKl 
soll  auch  alle  Stunden  davon  nehmen  lassen,  nnj 
dabey  tSgüch  drey  IMal  anderthalb  bis  zwey  Grai 
Opium  geben.  Damit  wird  fortgefahren,  bi 
die  Zufälle  abnehmen,  und  dann  soll  die  Quai 
litttt  des  IMiltels  vermindert  werden.  Gleichzet 
tig  soll  der  Kranke  täglich  ein-  oder  S:wey  Mal 
in  ein  warmes  Kalibad  gesetzt  werden,  wo  zii 
einem  Bade  entweder  einige  Unzen  Sal  tartub 
oder  eine  halbe  bis  ganze  Unze  Kali  causticum 
gethan  werden.  Eiser  ')  wandte  die  Stütz'schft 
Methode  folgender  Mal'sen  bey  einem  16jährigen, 
gesunden ,  robusjten  Jüngling  an:  —  Er  liefs  fein 
Laugenbad  bereiten,  band  S  Hände  voll  von  Koh*' 
]en  gereinigter  Asche  in  Leinwand  ein,  und  warf 
sie  in  siedendes  Wasser.  Als  der  Kranke  eine 
lialbe  Stunde  im  Bade  gesessen  hatte ,  fühlle  er 
schon  etwas  Erleichterung;  es  erfolgle  ein  woW- 
thätiger  Schweifs,  und  der  Kranke  konnte  einig« 
Stunden    Gcblafen,       Dabey     Verordnete     er    zwey 

9)  AhhaaiJlung  iihev  den  ■\Yuu(lBifln-kratniif.  SluHgart.  180)- 
i)  ModiciuUch - chii'iiigiicho  Zeiluug,  1807.  B- 1.  PngilS- 
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]|Lturen:    die    eine    bestand  aus   S  Unzen    Aqu. 

mth.f    einer    Drachme    Sal   tartari   mit   SyruptÄ 

rticum^aurantiorum,   und   die    andere  aus  S  Un- 

n   Aqu.   Chamomill.    und   zwey   Scrupel   Laud«i<* 

m   mit  Syrupus  Menthae,      Mit   der   er^en   liefs 

anfangen    und    von    beyden    abwechselnd    all^ 

iinden   einen   Löffel   voll  nehmen^     Eis  er  set^i^t 

Bzu :  *-*   Nun  wünschte  ich   die   ganze  ftrztlieke 

feit  zu  Augenzeugen  gehabt  ütu  habeA ,  wie*  duß- 

Qend  schnell  auf  diese  Mittel  Besserung  erfolgte* 

ier  Tage    darauf»    nachdem    der   Kranke  ^ebett 

[al  gebadet,  und  obige  Mixturen  zwey  Mal  eio- 

mommen   hatte,   wurde   die   Brust   frey/- 'konnte 

19 'Kranke   wieder  schlingen,    und  nach  9  Tagen 

iät  er  vollkommen  von  dem  Krämpfe  befteyfetJ   '' 

/  Im  3ten  Bande  von  Barthel  yon  Sieb.O'liffa 

limmlung  seltener   und  auserlesener  chirurgiisrcheir 

ibachtungen    und    Erfahrungen    theilt    Schutz 

le  Beobachtung  mit,   wo  der  Opisthotonus  schoti 

:h  dem  ersten  lauwarmen  Bade  von  Holza^bhe 

verminderte,    und   der  Kranke   beym  fortge- 

ien    Baden    innerhalb    10    Tagen    vollkommen 

[eilt   wurde.     Jedoch  sah   Hillary  einige  Mal 

Kranken  in  dem  Augenblick,  ,wo  sie  aus  dem 

irmeii  Bade   kamen,   sterben,    obgleich  sie    nu)f 

Minuten  darin  geblieben  waren ,  und  die*  TätA^ 

Iteratur  nur  20  — So®  Reauinür  war.     Dl^sd  Fälle 

■        '        '      ' 
Eigneten  sich  freylich  «in  dem  warinen*  Cliiäa' Von 

^Inerica.    (S.   Hillary   on  the  Air  and /DfS^äses 

'C'  Barbadoes.) 
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Stfilz'scbe    Methode   bat    aber  nioBt  i 

ngen  entsprochen,  und  ist  dnrch  das  Qui 

■  fast  verdrängt  norden.     IJupjtius  ")  hat 

aufs    Nene    wieder    mit    glricUlichcm    Erti 

andt.      Er   hält    das    Wesen    der    Krank 

eine  entzündliche   Reizung,   und  hat 

tionen  auch  niancherley  S[)uren  der  Eni 

funden,    namentlich   erklärt    er  sich  f 

e  Entzündung  des  RücUeuinarkes,  und  sti, 

I   antiphlogislische   Verfahren  hey  einer 

itwicklungj    zur    Ader   hat    er   jedoch  r 

en,   obgleich   er   sich   nicht   dagegen    erk 

tem   Nutzen    waren  Bäder   mit    Seifei 

ugt!  vermischt.     Zu    einem   warmen   Bade 

'    9         Lten   Wasser   wurde    ein    Eimer   concenlri 

Seifensiederlauge  gethan.     Der  Kranke  wurde 

Bade  firottirti  was  ihm  gut  that;  die  Haut  wi 

rothi  und  der  Kranke  sagte,    dais   sieb  die  E 

unter  stechenden  Empßndungen    auflil&he.     Da 

nalun  er  Opium   bis    zu  5o  Tropfen  auf  ein  J^ 

Ueberhaupt    zeigte    sich    nach    dem   Bade   gr< 

Besserung.     Es   ward  nun    ein  zweytes  Bad   ar 

wandt.      Da    aber    das   erste    Bad    zu    scharf 

die  Haut  gewirkt  hatte ,  und  an   manchen  Ste] 

der  Haut  ein  brennendes   Gefiihl  zuriickgebliel 

war,  so  wurde  nur  ein  halber  Eimer  concentrir 

Seifensiederiauge  zum    Bade  gethan,    in    nelcii 

der  Kranke  eine  halbe  Stunde  blieb.     Opium  wi 

3}  Huit  Nignzui.  Uttti.  Biiudll.  '    . 
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be/   in    Pulverform    nnd    mit  Calomel  gegeben« 
V    Kranke    bekam    alle    2   Stunden    einen   Gran 
iom    und    einen  halben   Gran    Calomel.      Unter 
il  fortgesetzten  Gebrauch  dieser  Buder  bis  zum 
na  Tage  erfolgte  vollkommene  Genesung.     We- 
f.    eingetretener    Salivation    wurden    die   Pulver 
[  Opium  und  Calomel  ausgesetzt.     Der  Geheilte 
mte  das  wohlthätige  Gefühl  der  Bäder  und  des 
ittirens  nicht  genug  rühmen.      Im  Anfange  der 
f^  warc^   4  Tropfen   Laudanum    liq.  Syd.   alle  2 
mden,  und  in  derselben  Zeit  auch   ein  £Islöffel 
ft  von  einer  Solution  aus  2  Quentchen  Kali  carboni« 
jp-  und  4  Unzen  Melissenwasser  gereicht  worden* 
hder  einen  Stunde  ward  das  Opium  und   in  der 
lern  Stuiide  die  Solution  gegeben.     Auch!  waren, 
^stiere    von   Kali    carbonicum    gegeben   woiden, 
jUr  ohne  Erfolg.     Während  der  ganzen  Cur  hattie 
Kranke    2  Unzen  Laudanum,    10  Gran  OpiiiiU 
I,  folglich  im  Ganzen  gegen  5o  Grän  Opium» 
6   Gran  Calomel,    uiid  anderthalb  Unzen  Kali 
^nicum,  verbraucht. 
[rs.   Bey   der    zweyten,    Pag.  662*    angeführten 
ing,   wo   die  Reizbarkeit  der  Nerven  excedi- 
Ist,  passen  diejenigen  Mittel,  welche  Pag.  494« 
i   Spasmus    ab    inanitione    empfohlen    worden 
Diese  Mittel  dürfen  nicht  gegeben  werden» 
die    erste    Pag.  659»    angedeutete    Gattung 
Itt  findet.     Sie  können  entweder  dann  verordnet 
^tden»  wenn  die  erste  Gattung  die  Scene  eröff- 
t«,   oder  auch»  wenn  diese  Gattung  gleich- an- 
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.fang.«  8)ifli'itt.  '/'ii  diesen  Mitteln  gehören 
all(?  sogttnaiiiilcii  Auti.'ipasmodica,  unter  >v{ 
liesuiiders  empfohlen  sind  —  Opium,  wovo 
Rede  schon  gewessn  ist,  —  und  Moschus.  Sc 
man  analogisch,  geht  man  von  den  Convuli 
lieym  l'yphus  aus«  wenn  das  Nervensyslc 
demselben    sich    vorherrschend    zeigt,    berüc 

. tigot  man,  däü  diefs  Mittel  heym  Trismiit 
Tetanus,  der  sich  zuweilen  zum  Typhus  g 
von  so  gro&em  Nutzen  ist,  sieht  man  es  a 
stätMe  und  durchdringendste   Nervenmittel  t 

-Wäre  die  Anwendung  desselben  in  diesem 
auch  wol  rationell.  Von  Klein  '^)  hat  nac 
Amputation  den  Tetanus  duixih  bedeutende  ( 

ivon  Opium  und  Moschus  verhiithet,  wobey 
aber  nicht  wissen  kann,  ob  dem  Opium,  odei 

'Moschus  die  Wirkung  zuzuschreiben  sey.  I 
ter  *)  sagt,  dafe  in  Fällen,  wo  Opium  allein  : 

.gefruchtet  habe,  es  in  Verbindung  mit  RIoi 
Campher  und  warmen  Bädern,  oder  mit  ( 
oder  mit  halten  Bädern  die    Krankheit  besi 

•habe.  ^Venn  man  den  Moschus  bey  einer  so 
irregulären  Irritation  der  Nerven  (Erelhismu« 

.vorum ,  erhöhte  Sensibilität )  anwenden  will 
muls    man    grofse    Dosen    geben ,    und   alle 

den  6-6  Gran  verordnen,     ßuppius.^)  iieik< 

ä)  Practiache  Ausichlen  der  be^eut^udsteii  chirurgischen 
ratioueu.  I.Heft  1815-  Stuttgart,  bey  Gottl.  HaMelhri 
4)  Chirurgische  Bibliothelt.  1,  Sl.  iö-  B.  Pag.  23- 
...  Si,H««t  Mapwi».©.  U.  H.  1.  Pag; SO. 
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nsmus  durch  Moschus»  Anfangs  wurden  gegen 
B  entzündliche  Reizung  Nitrum  und  Liquor  Min- 
oren gegeben»  und  als  diese  verschwunden  wart 
l^die  Wechselanwendung  des  Kali  und  des  Opiums 
ihlu  Da  sich  aber  am  igten  Tage  die  Krank- 
vermehrt  hatte,  so  wurde  verordnet:  ^>—  Bf 
i  Orientalis  5|$  Xincturae  castorei  conipositae 
■Sjirupi  mannati  ^jj.  S.  alle  2  Stunden  zwej 
Theeloffel  mit  warmem  Thee  einlzuflölsen.' 
'.  wurden  Senfpflaster  gelegt«  Nach  dieser 
iney  folgte  Schweifs  und  Besserung,  und  unter 
fortgesezten  Gebrauche  des  Moschus  wich 
lUebel   nach  ^  und  nach.   —     Fiir   den  Moschus 

r 

le   die   gute   Wirkung    in    der  Eklampsie.  "^— 

gab  auch  mit  ETrfolg  den  Moschus  in  Verbin- 

mit  Campher.     Dr.   Brown  zu   Kentucky^) 

inte  sich  zuerst  der  Canthariden-Tinctur. 

ftn  tlem  Londner  med«   and  phys.  Jotimal   wird 

irt,  dafs  ein  Tetanus,  der  bey  einem  igjäh* 

Frauenzimmer  nach  dem  Eintreten  eines  Na- 

in  den  Fuis  entstanden  war,  durch  Canthariden-* 

ir  geheilt   wurde.     Nachdem   mehrere  Mittel 

Erfolg  i^egeben  worden  waren,    wurden   alle 

ten    i5   Tropfen    Cantharidentinctur    gereicht. > 

[anderthalb  Drachmen    genommen   worden   wa- 

L  lentstand    ein  Gefühl  von  Wärme    und   Bren- 

im  Magen,    welches    sich  durch  den   ganzen 


^  The  medical  Repository  of  original  •sdtys  tnd  iutellifene« 
relative  to  physic ,  surgery ,    cHemisitry  aud  natural  hUtory. 
Heft  S- 
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nai  verlireilFte ,  unrl  eine  IMeii;;e  StiiU 

;e  halte,    wohpy   Blut  und   Schleim 

ach   diesen  Erscheimingen   verscii>van 

HS.  ^     Im    tlie    amcricaii    med.    and   p 

Kegister  { istes  Heft   Jiil.   1811.)   liefst 

Gardiner   die   Tinctiira   CanlhBridiim 

1        20    Tropfen     alle     zwey    Stunden     mit 

—     Dr.  Firth  zu  Hyde  Park   in  Süd 

, .  Ii  (ilte  das  Uebel  durch  den  inneren  Gel 

Opium-   und    Caniharidentinctur.       Von 

-  T       len  drey  und  eine  halbe  Unze  zu  zwey  ■ 

I  .    LavcndnI.    comp,   gemischt,    und    dai 

F    EslüfTel     voll    gegeben.     ( 

k    me        it    Reposilory   u.  s.  w.    Vol.  V. 

med.  and  surg,  Correspondence.) 

Auch  ist  die  Agua'Laurocerasi  nützlich 
deo  worden.  Da  starke  Dosen  die  Reizli 
itnterdrücken,  und  Lähmungen  Lewitken,  so 
man  sich  den  Nutzen  dieses  Mittels  auch  w 
Tetanus  erlilären.  Slan  empfiehlt  es  libei 
heym  Erethismus  nervorum,  Folhergi Ischen 
sichts-  Schmerz.  Bey  der  Anwendung  ist 
grofse  Vorsicht  zu  beobachten  ;  mit  1 0  - 1 
Tropfen  fängt  man  an,  drey-  bis  vier  Mal  t! 
gegeben,  und  steigt  nach  und  nach  bis  zu  61 
Tropfen.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  paüte 
,die  medicinische  Blausäure.  Von  der  nach  1 
que'lins  Vorschrift  bereiteten  Blausäure  gibt 
iLnvacliseneu    pro   Dosi    einen    bis   hüchstens  r 
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Ipfen  in  destilllrtem  Wasser  mit  Syrup.     Wenn 
■  'Blausäure  ein  MitWl  ist,    was   gegen  jede   zu 
Reizbarkeit   der   Nerven   wirkt,    so    möchte 
iliuch    s:esren    den    Trismus    und    Tetanus    von 
h  seyn«     Der   Recensent  des  Edinburgh  nie- 
jBnd  surgical  Journal  fragt  in  der  medizinisch« 
ischen   Zeitung   von   Ehrhart   Pag.  27:    Ob 
lausäure   wol   nicht  dem  Opium  vorzuziehen 
Ein    französischer    Arzt    Gay  ^)   gab    den 
Bthaltigen  Schwefeläther  von  40-100  Tropfen, 
lieilte  dadurch  viele  am  Tetanus  Leidende. -^ 
er^)    glaubt,    die   Rad.   Belladonna^   sey   in 
r    Dosis   eben    so  im   Wundstarrkrampf,    wio 
er    Hundswuth,    vermögend,    den    krankhaft 
imthten  Reizzustand  aufzuheben. 

O'Beirne  ^)    meint,    im  Tabak    ein   Mittet 

n  zu  haben,  welches  kräftigst  auf  das  Ner« 

em    wirk^.      Er   fuhrt   an,    dafs    Edmund 

inier  im  siebenzehnten  Jahrhundert  den 
zuerst    im    Tetanus    empfohlen    habe,     und 

t    folgende  Geschichte :    —    Bey  einem   Kna* 

)n    i3  Jahren  zeigten  sich  die  Vorboten  des 


fiomale  di  Mediciiia  pratica  compilato  da  \A.  Lui§,  ßrera. 

Band  in: 

Anweisung,  die  Beiul)rüche  der  Gliedmarseii  za  heilen. 
Konslaiiit,  iin  Verlage  dtjs  Verf.  und  iu  Coiniuisslou  iil 
allen  Buchhandlungen.  i820» 

The  Duhliu  Hoapital  KeporU  and  Cofiuninucations  in  Medl- 
pi*  ^ttoa   aud   Surgery»  Dublin,   bey   llodge»   und  M.  Arthur« 
2tar  theü. 
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Telnnus,  «lei-  am  Stcn  Tage  sich  völlig  enh 
Der  VeL'tviiiidete  litt  anhaltend  aa  VerstopFun 
gab  ein  Infusum  von  iwey  Scrupeln  Tabak 
Unzen  Wasser  zum  Klystjer,  von  welchen  c 
f,wey  bekam-  Jedes  Klystier  blieb  etn 
Minuten  bey  ihm ,  und  verursachte  TJebell 
brechen,  hefligen  Schweifs  am  Kopfe  und 
Bi'ust,  Anwandlung  von  Ohnmacht,  und  i 
Dnrmkanäl.  Bis  zum  lalen  Tage  nach  i 
letximg  \vurden  diese  Klystiere  fortgesetzt. 
Tcrloren  sich  darnach  alle  Symptome   des 

Wenn  die  Tabaks -Klystiere  eine  lähmt 
genschaft  besitzen,  weswegen  man  sie  ai 
eingeklemmten  Brüchen,  wo  die  Sink] 
einer  kcampfigen  Spannung  zugeschriebei 
empiiehlt,  so  können  sie  auch  zu  den  Mit 
rechnet  werden,  die  beym  Tetanus  einen  C 
bewirken. 

Hutchinson  ^)  empßehlt  das  Oleum  *] 
thinne.  Bey  einem  Kranken,  der  seit  12 
epileptische  Anfälle  gehabt  hatte,  entstant 
lieh  Trismus  mit  einem  Gefühle  von  Steifh 
Schmerz  im  Nacken ,  mit  Starrheit  allei 
und  Riickenmuskeln ,  Schmerzen  in  der 
Der  Puls  hielt  120  Schläge,  und  im  GesicJ 
grofce  Angst  ausgedrückt.  Da  Blutauslee 
und  Abführungs-Mittel  den  Zustand  verscbl 

1}  The   Londou   mwlical  and  pliysicol   Jouriial   Louilo, 
SuiiWT.  Vol.  XLIX.  1823-  Februar. 
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^  so  gab  er  alle  zwey  Stunden  eine  halbe  Unze 
enthinoeL  Schon  nach  der  zweyten  Gabe 
te    der    Mund    wieder   geöffnet   werden»    und 

Tier  Gaben  war  das  Uebel  ganz  gehoben.  — - 
ähnlichen    Fall    fuhrt    Toms  ^)    an:     Der 

e  war  auch  seit  längerer  Zeit  epileptisch  ge« 

9    Blutausleerun^en    und    Abführungs  -  Mittel 
zwar  gute  Dienste,  allein  die  Zufälle  kehr« 

ch  tvieder.  Ks  ward  nun  alle  drey  Stunden 
;Balbe  Unze  Terpenthinoel  gegeben«  Schon 
der  zweyten  Gabe  verminderten  sich  die 
pfe ;  nach  der  dritten  erfolgten  heftiges  Er« 
en  und  Purgieren,  und  gleich  darnach  horten 

ämpfe   gänzlich   auf.  —    In  Westindien  soll 
sich  des '  Terpenthinoels  im  Starrkrampf  aucli 
Irfolg  bedienen. 

ogt  ^)  sagt,  daCs  das  Oleum  Terebinthinae 
lals  Nervenmittel  durch  Umstimmung  der  Funo- 
des  Gangliennervensystems  heilsam  sey« 
ripps  ^)  sah  bey  allgemeinen  Krämpfen  mit 
IS  auf  ein  Klystier  von  einer  halben  Unze 
Terebinthinae  mit  Eygelb  fast  augenblick- 
Verschwihden  aller  Zufälle.  Bey  einem  ent- 
;hen  Zustande  wurde  ich  es  aber  tiicht  ohn* 
;eschickte  Aderlässe  geben.  Bey  dem  Elre« 
nervorum  mag  es  angezeigt  seyn« 


jehrhixch  der  Pharmakodynamik.  Band' 2.  Ph*  98* 
V  StLmmluns  fiir  pract.  Aerzte.  Band  26*  Pa£;*  3« 
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ro  Brech Weinstein  gab  W.  Ellis*)  hej 
I  zn  einer  Drachma  im  Klystier.  Ex  e 
n  Stuhlgang,  aher  ein  slarker  Schweif; 
vier  Stunden  ward  wieder  ein  solches  Klyst 
geben,  welches  Stuhlgang  und  zweymalig 
brechen  bewirkte.  Eine  halbe  Stunde  d 
liefsen  die  KrSlmjifo  etwas  nach,  und  der 
konnte  geüffnet  werden.  Es  \vard  Ricia' 
gegeben,  wornaoh  reichliche  Stuhlausleerung 
Iraten  und  dann  wurden  China  und  Asa 
gereicht.  Aui'  diese  Weise  folgte  vollko 
Genesung, 

Wenn  hey  chronischen  Nerven  -  Krant 
bey  der  Epilepsie,  Manie  u.  s.  w.  der  Bret 
stein  sich  nützlich  zeigte,  so  mag  er  hie 
«inen  Platz  verdienen. 

Man  hat  sogar  beym  Tetanus  den  Arse 
braucht  *).  In  vier  Fallen  ward  die  Solutii 
leri  zu  lo  Tropfen  alle  Stunden  gegeben,  a 
so  viel  Opium- Tinctur  und  einem  ^Islöfl 
Branntwein,  wobey  auch  warme  Bäder  ge 
wurden.  Bey  allen  vier  Kranken  erfolgte  i 
ncsung  binnen  wenig  Tagen,  Der  starke  Gi 
des  Arseniks,  der  jedoch  bey  Erscheiou 
Zeicheo  seiner  specifischen  Wirkung  aus 
wurde,   hinterlieb  keine  nachtheiligen  Fol^ 

5)  Richter'!  chirurgische  RibI,  B^  15.  Sr,  4.  P<g.  5» 

6)  Th«  uew  -  England  Journal  of  Medicius   aud  t>urj( 
Moii,  bey  Wells  uad  I-illj.  Vol.  Vil.  Kr.l. 
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Wwxk  es  richtig  ists  dals  der  Arsenik  eine  ausge- 
pielinete  Wirkung  auf  die  Ganglien  und  auf  das 
rkenmark  habe,  weswegen  er  gegen  (jiie  Epi- 
ne  und  den  Veitstanz  empfohlen  wordeii  ist  7), 
möchte   er  auch»    analogisch  geschlossen,   hier 

m*     Es    versteht    sich    aber    von   selbst ,    dals 

Auf  seine   nachtheiligen   specifischen  Wirkun- 

.  Rücksicht  nehmen   niufs,   und  nur  kleine  Ga- 

geben    darf.      Die    oben    empfohlene    Dosis 

ite  doch  wol  zu  stark  seyn»  Es  kann  }9iuch 
I    dals   bey   dem   Zustande,    in  .welchem   sich 

Nervensystem  beym  Tetanus  befindet,  wo 
im  und  Mercur  in  so  grofsen  Dosen  vertragen 
Len,  der  Arsenik  in  gröfseren  Gaben  gegeben 
lein   kann»      Diefs   bestätigt   Duncan  d),   wel- 

durch  den  innern  Gebrauch  der  Soliitio  arse- 
ri   eine   Angina    pectoris,    die   im   hohen    Grade 

Monate  gedauert  hatte,  heilte»  Er  fuhrt  dabey 
dals  diels  Mittel  dem  Kranken,  so  lange  die 
ikheit  existirte,  nicht  die  geringste  Unbequem*^^ 
leit  machte,  ihn  dagegen  sehr  angriff,  als  er 
ich  der  Genesung  zur  Verhütung  neuer  An-  . 
noch  gebrauchte. 

'Als    ein   erschlaffendes    Mittel    wird    vom   Dr. 
ham  ^)    das    Pulvis   Ipecacuanhae   compositus 

0  ^ogt  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik.  B.  1.  Pag.  491. 
B)  Medioal  Comineutaries  for  the  Year  1790.  Dec.  II.  VoL  V. 

.    Edinburgh.  1791. 
S)  Mediöal   Transactions   published  by*tl^e   College  of  physi- 
ciaxu  in  Loudon.  Vol.  IV.  1813.  Loudou,  bey  Loiiginan. 
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n     und     wiederholten     Gaheii    besond 

.     Er  gab  CS   alle  vier  Stunden  zu  5- 

irauf  ein  starker  Schweifs   erfolgte.    1* 

vt      diesem  Pulver  enthielten   i  Gran  Opi' 

Ipecaciianha  sich  überhaupt  bey  Kramp 

dem    Vagus    und    den    Splancbnicis  zi 

I  Eind,  wirksam  zeigt,  eo  verdient  siea 

beym  Tetanus  ßerückeichtigung. 

n    hat  auch  beym  Trismus  und  Tetanus 

Ite  Bad    und     das   Begiefsen   mit   kaltem  Wi 

ohlen.     Wright   ')   versichert,  dals  er  in 

"oo    gute    Wirkung    gesehen   habe.      Im    ei 

waren  bey  einem  Knaben  von  1 3  Ja 
1  nus  und  Tetanus  nach  dem  Einwirken  i 
heftigen  Sonnenhitze  entstanden.  Nachdem  ) 
rere  Mittel  ohne  Erfolg  gebliehen  waren ,  ' 
der  Kranke  mit  einigen  Eimern,  mit  kaltem  ^ 
ser  angefüllt,  libergossen,  abgetrocknet  und 
Bett  gebracht ,  welches  man  alle  vier  Stu; 
wiederholte.  Gleich  nach  dem  ersten  Begi- 
verminderte  «ich  der  Krampf,  und  verlor 
nach  6  Tagen  gUnzlich.  —  Bey  einem  jui 
Menschen  von  sz  Jahren,  der  nach  Schlägen 
Gesicht  und  auf  den  Kopf  den  Trismus  und  1 
nus  bekam ,  that  das  Begieisen  mit  kaltem  ^ 
■er  die  nSmliche  Wirkung.  —  Der  dritte  Kn 
bekam  das  Uebel  wfihrend  einer  sehr  hei&en  ^ 

l)  HT«iJic»l  ObscrTStion»   jind   EmuiirieB   by  ■  Soti«lI  "^^ 
«itiiiK  iu  Lomdou.  Vol.  VI.  Uudou.  i78*. 
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■  

fällig;  '  der,  vierte  nach  einer  Verwundung  am 
l&et  und  der  fünfte»  nachdem  er  sibh  Nachts 
w  Kftite  ausgesetzt  hatte«  In  dem-  nämlichen 
:e  fuhrt  Drum^ond  an,  daCs  das  kalte 
^r  in  Verbindung  von  Quecksilber -Einreihun- 
auf  den  Rucken,  und  mit  dem  innem  Ge« 
iache  des  Opiums  von  Nutzen  war«  «^  Im  Joup- 
il  der  practischen  ^^ Heilkunde  von  Hufeland« 
»ber«  St.  IV.  1814«  ist  auch  die  Heilung  des 
lus  durch  das  Begieisen  mit  kalteni  Wasser 
»fuhrt.  —  Currey  ^)  liels  es  1»  Tage  hinter 
ider  vornehmen;  während  der  ersten  8  Tage 
»£5  man  den  Kranken  alle^4  Stunden,  und  der 
»lg  War  erwünscht«  —  In  dem  medical  Observations 
Inquiries  Vol.  VI.  Pag.  i6i«  führt  Dr.  Wright 
it  dafs  diels  Verfahren  in  Verbindung  mit  Opium 
Indicationen  im  Tetanus  entspreche;  während 
ium  die  Reizbarkeit  vermindere  und  die  hefti« 
Symptome  beseitige,  verursache  das  kalte  Bad 
wundervolle  tonbchä  Wirkung.  Er  wirft  die 
^e  auf:  ; —  Ob  ea  wol  nicht  gefehlt  sey^  das 
»ium  in  groCsen  Gaben,  allein,  oder  in  Yerbia- 
|Dg  mit  warmen  Bädern,  zu  geben?  — *  Dem* 
leb  pausten  nur  Opium  und  kaltes  Bad  in  Ver- 
ladung^ wenn  Opium  nämlich  erst  erschlafft  hätte, 
i '-  sollte  das  kalte  Bad  durch  Beförderung^  des 
onus  das  Gleichgewicht   wiederherstellen.      Man 


2)  Medicar  Transaciioiis  published  by   th«   College  of  Ph>«i- 
ciaas  in  Loaüoh,  Vol.  lY.  1813. 
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hat  auch  die  Kranken  in  katt«s  Wasser,  u 
See>vasser  eingelitiicht ,  und  nachdem  sie 
trocUnel  ins  Bett  gebracht  worden  waren,  2 
'l'ftipten  Laudanuni  gegolten.  Nach  Dr.  Wri 
Ei'klitrung  niül'äte  man  aber  woL  zuerst  Oplui 
bcn,  um  die  Reizbarkeit  zu  mindern,  und 
das  kalte  Bad  anwenden. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Anwendun} 
kalten  Begiefsungen  oder  des  kalten  Bades  t 
ein  gewagtes  Unternehmen,  weil  hey  der 
bestehenden  Coniraction  dieselbe  plÜlzlich  ver 
werden  könnte,  welches  auch  durch  fulgendt 
obachlnngen  bestätigt  wird: —  Larrey  ^)  liefe 
Tetanus  nach  einer  Verwundung  das  kalte  Bad 
grofse  Schmerzen  verursachte,  ohne  dafs  Bessi 
erfolgte ,  anwenden ;  das  nUchste  Wal  weigerte 
der  Kranke,  ins  Bad  zu  gehen,  wurde  jedpt 
dasselbe  eingetaucht,  worauf  die  Steifheit  sich 
mehrte,  und  heftige  Convulsionen  folgten,  so 
man  ihi^  wieder  herausnehmen  mufste.  WBh 
der  heftigsten  Zusammenziehungen  zeigte  sich  p 
lieh  unter  dem  Nabel  auf  der  Linea  alba  eine 
schwulst  von  der  GrÖlxe  eines  Hübnereies; 
der  Section  fand  man,  data  diese  Geschwulst 
der  Zerreifsung  des  einen  Musculi  recti  und 
einem  Extra vai^atimi  sanguinis  herrührte.  Dage 
erzählt  Maegrigor  *J  einen  Fall,  wo  die  K 

3)  Msm.  de  ChiiuiEic  müir.  Tom.  I|[.  Pag.  287- 

4)  Medic.  thir.  Tvau^aL-t.   VoJ.  \I.  Pag.  450. 
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0n  Tetanus,  der  nach  einer  Verwundung  erfolgte» 
pb:  — *  Während  des  Transportes  des  Kranken 
nf  einem  Karren  ward  .er  vom  Regen  durchnäfst, 
br  Thermometer -Stand  war  52°;  als  der  Kranke 
I  eine  Kälte  von  3o°  kam,  der  er  von  6  Uhr 
lorgens  bis  lo  Uhr  AHends  ausgesetzt  war,  fand 
Ein  ihn  fast  bis  zum  Tode  erstarrt,  die  Zufälle 
m  Tetanus  hatten  sich  aber  gänzlich  verloren. 

r 

Wenn  wir  die  Pag.  696.  angeführten  Fälle  von 
right  berücksichtigen,  so  zeigte  sich  das  kalte 
in  zwey  Fällen  von  Nutzen ,  wo  der  Tetanus , 
dem  Einwirken  einer  heifsen  Witterung  eiit- 
den  war,  in  einem  .andern  Falle  nach  einer 
löpfverletzung ,  im  fünften  Falle  war  eine  ErkäW 
Ing  die  Ursache;  nur  in  einem  Falle 'war  der  Te» 
Inus  durch  eine  Verwundung  veranlaCst.  Sollte 
mn  daraus  nicht  den  Schlufs  ziehen  können ,  dais 
U  kalte  Bad  nicht  indicirt  sey  beym  Tetanus 
icli  Verwundung,  wohl  aber  bey  solchem,  der 
tant^h.  andere  Ursachen  veranlafst ,  worden  ist? 
Kels  wird  auch  von  Gallisen  ^)  behauptet. 

\ 
Da  man  nun  bey   dieser  Gattung  von  Tetanus^ 

Ur  in  einem  Erethismus  nervoruuL.  besteht ,  solche 
MUittel  wählt,  welche  den  hohen  Grad  von  aufge- 
regter Irritation  heben,  so  möchten  auch  wol  Ai>« 
feeneykörper     empfohlen     zu     werden    verdieneit» 

i)  System  der  neueren  Chirurgie,  üher5«?tzt  von  A.  C.  P.  Ca!- 
lijtM.  B.l.  pag.  448*  Copeuhagcn  ,  1822» 
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iio  einen  paralytischen  Zustand  hervorbringen, 
hin    das     Bley    gehört,     wovon    bey    «ler   \\ 
sehen  die  Rede  sej-n   wird.      Da  es  sich  bey  ii 
Hydrophobie  nützlioh  gezeigt  hat,   so  verdient 
auch  beym  Starrkrampf  versucht  zu  werden. 

Zu  den  örtliehen  Mitteln  gehören :  —  dl 
Herausnehmen  fremder  Kürper  aus  Wunden,  Entfflj 
nung  der  Ligaluren  von  Nerven,  warme  Umscbläj 
fUnschnitle  in  die  Wunde,  um  Spannung  zu  hebij 
und  Nerven  gänzlich  zu  durchschneiden,  welcbt 
Verfahren  den  besten  Erfolg  hatte  in  einem  Fullj 
den  Dr.  v.  Gärtner  im  3ten  Hefte  des  4t 
Bandes  des  Journals  von  Gräfe  und  von  Waltlii 
anführt  t  wobej  aber  noch  zu  bemerken  ist,  dt 
in  die  Einschnitte  ätzender  Salmiakgeist  gegosaj 
ward;  die  Anwendung  des  glühenden  Eisens  an 
•  die  Wunde,  wornach  Larrey  guten  Ertolj 
sehen  haben  will,  welches  auch  mit  Erfolj 
das  Ruckgrath  angewendet  worden  ist  "].  Dabq 
gekürt  dann  auch  die  Amputation  des  verwiindeta 
Gliedes,  wodurch  man  die  Verbindung  mit  des 
Centraltheile  des  Nervensyslemes  'vollkommen  » 
trennen  beabsichtiget.  Die  Amputation  ist  aber 
nur  bey  dem  ersten  Entstehen  der  Zufälle  i* 
Tetanus  und  Trismus  ein  rationelles  Verfahren,  um 
wird  %vol  fruchllols  Meiben,  sobald  das  L^ebel  eii>- 
■nal  von  der  Medulia  und  ihren  Ausbreitungen  i» 
huh«n  Grad«   ausgegangen  ist,    wo    es    ein  so  '"" 

«)  .Mu[iiua«'i  BtiKitc»  Joutad.  B.  3-  öi-  3- 
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nieines  und  ausgebreitetes  Nervenleiden,  ge- 
irden  ist,  dafs  die  Beseitigung  der  Gelegen- 
fitsn  Ursache  nichts  nützen  wird.  Mag  da& 
Tesen  dieser  Krankheit  nun  auch  seyn,  welches 
«wolle,    so    kömmt    die    Gelegenheits -Ursache 

it   mehr   in   Betracht,    sondern   es    inufs    gegen 
Eigenthumliche ,     das    Wesen,     die     nächste 

Lche  gewirkt  werden.     Das  Nämliche  lälst  sioJb 

t'den, anderen  Mitteln  sagen ,  wodurch  man  durch 

lichtung    der    Nerven     des    Ausgangs -Punctes 

Krankheit    den   Proce£s    abzuschneiden  denkt« 

ittlung  der  nächsten  Ursache  ist  das,  was  wip 

zu    erreichen    bemühet    seyn    müssen.      Lei- 

jnüssen  wir    es  uns   gestehen ,   dals  \viv  djähin 
nicht     zur     völligen     Befriedigung     gelangt 

[-;  ^denn  die  Mittel,  die  in  dem  einen  Falle  voa 
^en  waren,  fruchteten  in  anderen  Fällen  wieder 
Irts*  —  'Was  die  Amputation  anbetrifift ,  so  wird 
^ wol  am  meisten  als  ein  prophylactisches  Mittel 
berücksichtigen  seyn.  Von  der  gröfsten  Wich* 
biLeit  ist's  nämlich,  bey  solchen  Verwundungen^. 
^ui  Tetanus  und  Trismus  folgen  können ,  zu 
f]butiren,  ehe  das  allgemeine  Leiden  ausbricht* 
k  ist  aber  wieder  nicht  leicht,  indem  auch. die 
iinkheit  nach  den^  unbedeutendsten  Verwundun* 
Üii  entstehen  kann.  Zur  Prophylaxis  gehört  dann 
.«rdingis  auch,  alle  schädlichen  Einflüsse  von  einer 
''unde '  abzuhalten. 

Die  Ampu^tion  ist  bey  schon  völlig  ausge- 
sehenem Starrkrampf  jedoch  mit  Erfolg  gemacht 
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'.en:  —    Nach   einer    W^inde     an    der  grc 

,    die  Tetanus  zur  Folge  liatte,    ward 

Tage,    nachdem  China    und  Opium    nichts 

hdlten«     die   Exarticulalion    gemacht.      1 

iselben   Tage  fing   der  Krampf   an   abzu 

]  dann  wurden  alle  3  Stunden   6  Unzen  Cl 

t  lind  ein  Gran  Opium   in  Klistier  veron 

i      mpf  verschwand  nun  S  läge  nach  der  < 

n  völlig.     Man  weife  nicht,    ob  man  die  B 

1        iig  des  Uehels  der  Operation,    oder  den  J^ 

1        -Mitteln  zuschreiben  soll  ')i'     Larrey  B)  1 

en   Füll  an,  wflcher  allerdings  fiir  die  Ami 

i  spräche:  —  Nachdem  bey   einem  Officier, 

■  nach    einer   Verwundung   den   StarrUrampf   bei 

viele  Mittel  ohne  Erfolg  angewendet  worden  wi 

ward  in  einem  Augenblicke,   wo  der  Krämpfe 

nachgelassen  hatte,    die  Amputation    unternotni 

Einige    Augenblicke    nach    der    Operation    erfi 

eine  leichte  Ohnmacht,    die  ein  Vorbote  von 

Nachlasse    aller  Zufälle  zu  seyn  schien,    und   i 

lieh    erfolgte    auch    unmittelbar  darauf    eine    a 

meine   Abspannung,     so    dafs    der   Operirte    e 

Flüssiges  verschlucken,  konnte.     Es  schwanden 

Zufalle  nach  und  nacht  und  die  Wiederherstef 

erfolgte    vollkommen.         Larrey    wirft    deswe 

7)  PUuk's  SaiiiiuIuDg  -ri-ii  Beoliafblunsen.   Th.2.  Wien, 

Griffer  l'iTO. 
6)  Mediziuitch  -   chirurgiache    Deiik\%iirdigk(^i(Fu    lu)    k 
Feldzügeit ,   libersol/.l  \oii  dem  Verf.  der  Kccepte  und! 
■uuu    n.  1.  w.    Leipzig  i8l3.  bej '  Euseliuaau.  pj£.fi2. 
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89.  djo  Frage  auf:  —  ob  es  n|cht  besser  sey, 
ih  beym  Eintritt  der  ersten  Zufälle  das  ver- 
iete  Glied  zu  amputiren?  —  Wayte  ^)  am^ 
te  am  i2ten  Tage  nach  dem  Verbrennen  der 
dl  eines  achtjährigen  Knabens,  die  brandig 
If  wozu  Symptome  des  Tetanus  kamen.  Gleich 
i'der  Amputation  besserte  sich  der  Kranke« 
leich  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Amputa- . 
n  noch  einige  gelinde  Anfälle  des  Tetanus  sich 
ten,  so  ward  der  Operirte  doch  völlig  ge- 
♦  —  Dann^  verdient  noch  angeführt  zu  vyerden^ 

von   Siebold  '),   der  Vater,    beym  Trismus» 
ifich  zu  einem  complicirten  Beinbruch  gesellte, 

6ten  Tage  nach  dem  Ausbruch  amputirte. 
eh  nach  der  Amputation  wurden  25  Tropfea 
lanum  gegeben;  Abends  waren  die  Schn^erzen 
irordentlich  heftig,  und  die  Mundklemma 
»  so  sehr  zugenommen,  dafs  kaum  ein 
jnrkiel  eingebrächt  werden  konnte.  ^Es  wurden 
2   Stunden    2  5   Tropfen    Laudanum    gegeben, 

erweichende  Umschläge   auf  ^as  Kinnbacken- 
nk  angewendet.     Am  Tage  nach  der  Amputa- 

wärd,  weil  Würmer  vermuthet  wurden^  eine 

Irerge  aus  Valeriana,  Semen  Cynae,  Rd.  Jalap- 

,  und  Mercurius  dulcis  mit  Ol.  Tanaceti  gege« 

•  Am  folgenden  Tage  hatte  der  Kranke  etwas 

hlafen;  die  Schmerzen  waren  vermindert;  drey 

rmer   waren    durch   den   Mund   und  drey   mit 

I      ' '    '  .,1.1  ■ 

)  FAmhuTgh  med.  aud  turg.  Journal.  Jul.  1821« 

)Lod«r*s  Journal.  l.B.   1«  St.  Pag.  23.  * 
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dpm  Stiiblgon^  abgegangen.  Die  Beivegimg 
MiMides  scliifin  etwas  freyer  zu  sej-n.  IMil 
andern  Miltela  ward  fortgefahren.  Nachdem 
Trismus  sich  so  sehr  verloren  hatte,  dats  ein 
ger  zwischen  die  Zähne  gebracht  werden  koi 
ward  ein  China -Deooct  gegeben.  Am  8ten  ' 
naf^h  der  Amputation  wnr  keine  Spur  vom  Tri 
mehr  zu  bemerken,  und  der  Kranke  %vard 
kommen  geheilt. 
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II.    CAPITEL. 

t 

\ 

»n    den    verschiedenen   Fonnett    der* 

Wunden.  »' 


Die  Gestaltungen  der  Wunden  hängen  von  der 
des    £ingriITesy    und    von    dem    verletzenden 


rkzeuge   ab« 


■vi 


I 


L    ABSCHNITT.  ;* 

Von   den   Schaittwunden. 

^Was    eine  Schnittwunde   ist,   habe   ich  Pag;''^, 
i.  angegeben.  ^ 


,'.  i; 


i  :  .      V 


Einiheilung. 

1.  Oberflächliche  Wunden,  Wunden  der  Haut. 

-^ 

%.  Tiefer  eindringende ;  wo  z*  B.  die  Muskeln 
▼erletzt  Avorden  sind ,  oder  wenn  eine  Wunde 
■gend  eine  Höhle,  oder  Gelenk  eindringt. 

S.  Linienwunde,  Längenwunde«     Diels  ist  einß 

iOf    wo   die    Trennung   durch  einen  Zug   mit 

Messer   bewirkt    wird,   die   Trennung    eine 

ie  Linie  bildet,  die  Wundflächen  wenig  sieht- 

«ndi  und  gegen  einander  überstehen. 

^  Schiefe  und  Querwunden. 

C^  8^.  Bogen  -  Winkel  wunden. 

45 
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6.  Ln[»j>enwiitiJen,  wo  ein  Sliick  Haut, 
eine  IMu.skelniasso  weit  von  der  anitern  Wum 
entfernt  stellt,  und  mehr  oiler  weitiger  lap) 
niig  verschollen  ist,  oder  herabhängt. 

7.  M'enn  bey  einer  Schnittwunde  Substan 
\lT^9  gegangen,  ein  Theil  gänzlich  getrenn 
den  ist. 

tfftb  ...  Erscheinungen  bey  Schnittwunden. 
/i'M'Ira  Allgemeinen  »ind  sie  im  Illten  Ah 
Pag.  3  0.  angefiibrt  worden,  und  was  noch 
ders  zu  bemerken  ist,  würde  Folgendes  se] 
Die  Blutung  ist  in  der  Regel  bey  der  Tr( 
durch  einen  Zug  starker,  wie  hey  einer  2 
gungy^ind  zeigt  sich  gleich  nach  der  Verwu 
welches  jedoch  auch  von  dpr  GroEse  der  ( 
abhüngt.  Da  aber  die  Gefsüe  hierbey  am  ■ 
sten  leiden,  so  können  auch  um  so  leichti 
^:a[qessß,  .wodurch  die  Natur  Blutungen  still 
^tande ,  liommen. 


Jielmndlung. 
Was  ich  im  VI.  Abschftilt,  Pag.  64.  ang 
£abe,  findet  tiep  wieder  Anwendung.  —  Dil 
tung,  wenn  sie  nicht  bedeutend  ist,  kann 
durch'  eine  genaue  utid  feste  Berührung  der  M 
flächen  und  durch  einen  zweckmäßigen  Ver 
gestillt  werden.  Sind  -  aber  hedentende  Ge 
verletzt,  die  Blutung  stark  ist,  und  Gefülse 
tig  spritzen,  so  ist  die  Unterhindung  indicirri  t 
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ierhaupt  zu'  benicksrichtigen »  was  ich  Fag.  iSS. 
l'495.  über  die  Stillung  der  Blutung  gesagt^  habe« 
'Hinsicht  der  Vereinigung  der  Wunde  verweise 
k  auf  Pag.  495/  B.  bis  529. 

I  Wenn  die  Wunde  nicht  per  Reunionem  heilt, 
llem  in  Eiterung  übergeht ,  so  ist  das  zu  beobach- 
I»  was  Piag«  529.  angeführt  worden  ist.  In  Hin«- 
pt  des  Wundfiebers  findet  Pag.  535.  Anwendung. 
Iten  wird,  nach  einer  Schnittwunde  die  Eiterung 
»s.  Auch  sind  Brand  und  NervenzufUIe  so 
it  nicht  zu  befurchten.  Ueberhaupt  sind  Schnitt- 
ien  diejenigen,   welche   am   schnellsten  heilen« 

^    IL    ABSCHNITT. 

Von  den  Hiebwunden. 

Cfr.  Pag.  9.  IL)     Die  bey   den  Schnittwunden 

lene    Eintheilung,     die    dort    angeführten   Er- 

lungen,  und  die  Behandlung  finden  auch  hier 

rr  Anwendung.   '—     In  Hinsicht  der  Verein!* 

der  Schnitt- und    Hiebwunden,    sie    mösren 

r^ie   eine,  oder  die  andere  ron   den  Pag.  7o5« 

1.   bis  7.  angegebenen  Fotmen  haben,    ver- 

ich   auf  Pag.  499.  und  auf  Pag.  526.  ange- 

|ne    Würdigung    der  Vereinigungs- Mittel   bey 

Ien« 

k-  in.    ABSCHNITT. 

^  ,  Von   den    Lappenwunden. 

'ahin  rechne    ich   nicht  allein  solche,  bey  dcU 
Ik  ein  Stifck  Haut  I   oder  Muskel masse  nur  noch 

•45 
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n  geringen  Zusatntiien hange  geMiebe 
ihr  oder  weniger  frey  herabliUngt,  so 
\  getrennte    Finget-,    Nasen,     Oiren   u. 

IVODey  die  Coiitinuität  noch  nicht  gänzlich  au 
beo  worden  ist.  —  Ist  der  Lappen  beschmut 
Riuis  man  durch  einen  feuchten  Seliwanim  V 
Jiertiberlauren  lassen,  ohne  den  Schwamm  m 
WundflUche  in  Berührung  zu  bringen,  <lan 
getrennten  Theil  genau  auflegen,  und  ihn  dut 

,  Sutura  nodosa  anheften.  —  Wenn  der  Ziisa: 
hapg  auch  noch  so  geringe  ist,  so  Oar£  nii 
nier  hoffen,  daCs  die  Vereinigung  entweder 
lieh  gelinge,  oder  nur  ein  theihveises  Abs 
erfolge,  indem  durch  den  Communications- 
die  vegetativen  Processe  auf  das  Gelrennt 
reichend  wirken.  —  Die  auffallendsten  Bej 
bestätigen  diefs  hinreichend,  so  dals  mann 
den  verbindenden  Tlieil,  und  sollte  er  auch  n 
ein  HaUlfaden  gestaltet  seyn,  trennen  darf.  — 
Kutscher  gingen  die  Pferde  durch,  er  wicke 
Zügel  fest  um  die  Hände,  um  die  Pferde  2 
ten,  ward  aber  vom  Bock  gerissen,  fiel  zw 
die  J'ferde,  und  ward,  geschleift.  Das  Oi 
bis"  auf  einen'  kleinen,  schmalen  Hautzipit 
trennt,  und  hing  ganz  frey  herunter.  Ich 
die  Sutura  nodosa  an,  und  es  heilte  vollko: 
wieder  an,   war  jedoch  etwas  kleiner,    ein  ' 

.zusammengeschrumpft.  —  Ein  Mann  quetsclitt 
die  Hand,  so  daCs  die  Gelenke  der  Finger  z 
sen  waren,   die  Fbalanges  nur  noch  durcii  k 
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■ht  Zusammenhang  behalten  hatten,  und  dennoch 
Pken  sie  wieder  an.  —  Einem  Sludirenden  ward 
♦  ganze  knorpelige  Theil  der  Nase  abgehauen» 
ffe  sie  nur  noch  an  einem  Hautfaden  hing, 
-'^icht  breiter  wie  eine  Linie  war,  und  den- 
P  hat  sich  die  schönste  Narbe  gebildet.  Herr 
»Pauli,  der  den  Verwundeten  behandelte, 
iir  denselben  gezeigt.  —  Aehnliche  Fälle  fin- 
\n  auch  hinreichend  von  andern  ^)  angeführt, 
auch  Eiterung  eintreten,  so  niuls  man  iiicht 
von  dem  Vereinigungs  -  Verfahren  abstehen» 
der  Lappen  brandig  wird. 

IV.    ABSCHNITT. 

'flen  Wanden,    die    mit  Substanz -Verlust* 

verbunden   sind.      '  *         "^ 

ein  Stuck  Haut,  oder  etwas  von  der  Muskel- 

}  u«.s«  w.  aufscr  allen   Zusammenhang  gesetzt 

en,  so  gelingt  die  Vereinigung  in  den  meisten 

nicht,   weil  der  getrennte  Theil  seine  Vita- 

«chnell   verliert,    und  bald  blutleer  ^vird,   so 

-Ker   ohne  Einflufs   der  vegetativen  Nerven   und 

GefäCsaclion    ist,    und    wenn    das    vegetative 

schnell   erlischt,    wie  soll  dann  ein   solcher 

Indungs- Zustand  erfolgen,  der  Bedingung  zur. 

iiinsL   des   or£:anischen  Leimes   ist?     Dals«  die 

iation    der    getrennten    Gefäfse    nicht    denk« 

-      ».  .  I         -        "'  . 

p  Nene  Bemerkiuiffeu  und  Erfahruugeti  u«  s«  w.  \on  Thedeur 
A  Schmucker'a  vermischte  chirutgische  ScKriften«  B.  2* 


n.  Cap.     IV.  Abseilt 

'  "       geht    aus  Pag.  5o.    hervor.     Nur  \m 

iiitat  geblielienen  WundflUcha   können 

hen    Processo     vor    sich    gejie».      Mir 

geniig  rorgelioiunien,  um  mich  davon  zu  i 

n,    dafs  gUnzlich  gelrennte  Theile   nicht 

ivachsen.     Anfangs  scheint   es,  als  li'äwe 

iaung  zu  Stande,   bald  zeigt  sich   aher 

I,    und   der   angesetzte    Theil,    der  c 

EiXsiidat  aus  dem   lebendigen  Theile   ange 

veitroclinel,    und    fallt    ab.      Bey    einer   i 

e        I    und    gleich    wieder    aiigesi^lzten   In 

■        ,e         te   ith  wirblich  Hoffnung,    dalJs  die 

7,u  Stande  bomtuon  wi'irde;   es  ging 

gewi      ilich,    und   die   Spitze    fiel   ab.     Ji 

leta  sich  hier  ein  Fall ,  welcher  dafür  sp 

dtlts    die    Vereinigung    gänzlich    getrennter   'I 

doch    zu    Stande   kommen   kann:  —     Einem  i 

renden  ward  im   Duell    ein    ziemlich  grofses  ! 

Haut    vom    Rucken    der    Nase    ■  ganz     abgeb 

Herr  Dr.  Pauli  hob  das  Stück  von  der  Erde 

reii9igte  es  mit  kaltem  Wasser,  stillte  erst  die 

tung    des    Stumpfes,     und   legte    dann    das  i 

Haut   wieder  auf,   welches   vollkommen   angt 

ist,    wovon  ich  mich  selbst,  überzeugt  habe. 

sten    Hefte    des    Sten    Bandes    des    Magazins 

l^ust  liest  man  Pag.  333.  folgende  Geschieht 

Ein    Knabe    von    i5  Jahren    hieb    sich    mit    e 

Hackmesser  den  Zeigefinger   im    mittelsten  G 

nahe    am    Nagelgelenke    ah.     Das    Stt'iok    des 

gfeT*    war   schon   nach  6-7   fliinulen  wieder» 
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IfEt,    und  Jieilte   wieder    an.     Kach    vier   Tagen 

i jedoch  das  angesetzte  Stück  noch  schwatzbra«ti 

len ,    obgleich  sich   schon    einige  '  Enipfindun'^ 

Ba.geäulsert  hatte.  —  Die  schwarzbraune  Farbe 

ipie'ich  recht  gut,  sooft  ich  ^ie  nach  dergleichen' 

Lchen  heobachtete  9   fiel   das  angesetzte  Stuck 

wieder  ab.      Wissen  möchte  ich  daher  auch 

,    wie  s    mit  der  gedachten   Fingerspitze,  ge» 

len  ist? 

m  sehr  interessanter  Fall  ist  mir  von  meiüeäi 

Collegen,  Herrn  Hofrath  Himly,  mitgetheilt 

len :  —    Ein   Mädchen  schnitt   sich  ,ein   Stack 

vom   Finger»    wobey    auch   die    eine   Hälfte 
B'Nagels    getrennt   ward;    sie   ging  ins  academi- 
^Hospital ,   das  getrennte    Stück  ward  nachge- 

,    genau    wieder    aufgelegt»    und   heilte,  an*. 

will  noch  mehr  sagen»  als  die  Fälle»,  wo 
gleich  nach  der  Trennung  das  Getrennte  wie- 
luflegte. : 

tjrarengeot  ^)  erzählt,  dals  einem  Soldaten 
Ücnörpelige  Theil  der  Nase  abgebissen»  und  auf 
)Brde  geworfen  ward»  den  der  Verwundete  in 
Eiminer  eines  Wundai^ztes  warf»  seinem  Feinde 
nachlief»  dann  zurückkehrte»  und  sich  den 
ebnten  Theil»  den  man  erst  in  Warmen  Wein 
M  hatte»  ansetzen  liels;  schon  am  andern  Tage 
Nilie  Vereinigung  begonnen  haben »  un4  am  vier- 
QTage  vollendet  gewesen  seyn.     Ich  muls  nach 

M  : '• ■  ■     • 

ß.OeuT.  de  Clürurgie.  »         .         , 


r  I   1 

1       11.  Cap.     IV.  Abichnkt. 

Fnlirungen  aber  bekennen,  d»Es  ich  an 

t    diesar    ErzDlilung  nicht  glaube.    I 

>    uh    gpfiiiidcn,     dafs    ein    Stück  h 

i     ih  von   irgend  einer  Gegend  trennte, 

«        I    wund  gemachten    Theil ,     wo    Siibs' 

ii    Statt     fand,    legte,    anheilte.   —     De 

>t   kann    man    oline  Nachtheil    einen 

.vn    Theil     wieder     auflegen.       Komm 

Einigung   nicht  zu  Stande,    so  beginnt   an 

der    Granulations -Procefs,      ßey  dei 

1  wird   eui^führlicher  hiervon  geh 

V.    ABSCHNITT. 

Von  den  Stichwunden. 
Narh  Pag.  lo.  unter  Nr.  II.  imd  HI.  ge 
nscbdem  die  Form  des  verletzenden  Instru 
ist,  die  Stichwunden  bald  zu  denen,  die 
einen  Druck,  Stols,  oder  Zug  beygebrach 
den ,  und  gleichen  bald  den  Hiebwundei 
bald  den  gecjuetschten  Wunden. 

f'on  (ien  Erficfieimingen  bey  Slichwimo 

I.  Sie  haben  entweder  eine  OefiTnung,  w< 

verletzende  Werkzeug  auf  der  andern   Seit 

wieder  herausdrang,   oder  sie  sind  mit  zwe 

nungen,  einem  Eingänge  und  Ausgange,  verbui 

.  3.  £s  findet  dabey   eine  der    GrÖlse  d< 

letzten  Gef^Fse  angemessene  Blutung  Statt. 

S.    Der   Schmerz    ist    heftiger,    wie  be) 

Scfanitl  wunde,     besonders     wenn     das     verN 
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Wrkzeug  die .  weichen   Theile    sehr    gequetscht» 
Arissen  hat. 

'4*  Die  Entzündung  wird  heftiger  ^  wie  hey 
tmitt  *  und  Hiebwunden ;  es  gesellen  sich  leicht 
j^ipelatose  Entzündungen  hinzu,  besonders  bey 
^E^'Undungen  aponeurotischer  Theile»  die  sich 
g^  'weit  ausbreiten. 

S»  Die  Entzündung  geht  leichter  in  Eiterung 
MTf  wie.bey  Schnitt-  und  Hiebwunden.  ^ 

■:5«  Eis  folgen  eher  Nervenzufälle,   Trismu«  und' 
kanus,  wie  bey  Schnitt-  und  Hiebwunden. 

'i  Eintheilung. 

•    1.  Oberflächliche  Wunden,    die  nur  unter  der 
||ut  fortgehen. 

j^'s.  Der  Stichcanal  dringt   in    die   Moskelmasse, 
|btr  noch  tiefer,  bis  auf  den  Knochen. 

S^'S.  Penetrirende ,    in  ein  Gelenk,   oder   in  eine 
«  ... 

bhtige  Höhle  eindringende  Wunden. 

t  4.   Mit  oder   ohne   Verletzung   wichtiger  Blut- 

Mbise. 

['    5.  Mit  gänzlicher,    oder   theilweiser  Trennung 

lelben. 
'ti.  Mit  einer   äuCsern,    sichtbaren  Blutung,    wo 

,Blut  aus  den  Oeffnüngen   des  Stichcanäls,   oft 

»mweise,   herausschielst, 

7.   Mit    einer   inneren    Blutung,    wo    das  ^ Blut 
tf  den  Stichcanal  fliefst,   ins   Zellgewebe  extrava- 

,    weil '  die-  OeflFnuns:    zu    klein    ist,    öder   ein 

onibus  sie  verstopft. 


7-14  II.  Cap.     V.  Äbichni«.   J^^" 

,         yon  dem  f^erj'ahran  bey  Stichwunden. 

1.  Mannhmiil  muls  das  erste  Geschäft  des  Wuni 
arztefi  sevn,  die  Wunde  zu  untersticlieii ,  über  wel 
chen  Gegenstand  ich  nur  auf  Pag.  6ä.  bis  68.  Nr.I 
zu  verweisen  brauche. 

s.  Wenn  eine  bedeutend«)  Blutung  Statt  findaf 
so  III üb  der  Wundarzt,  als  Anatom,  wo  möglich 
sphon  aus  der  LocalitHti  der  Richtung  des  Sliclt 
canales,  bestimmen,  waü  für  Gef^ise  wul  vetlellj 
sej-n  können. 

S.  Ist  diets  allein  -zur  Bestimmung  nicht  hia 
reichend,  so  ist  das  Einbringen  des  Fingers  nülhigi 
und  bey  einer  zu  kleinen  Oeffnung  selbige 
dem  Bistouri  zu  erweitern.  Wie  man  bey  Jen 
Ausmilteln,  ob  bedeutende  Arterien  verletzt  si 
oder  nicht ,  zu  verfahren  hat ,  habe  ich  Gctoo 
Pag. 433.   angegeben. 

4.  Ist  es  entschieden,  dafs  nicht  Gerälse 
einem  bodeuletiden  Range  verletzt  sind,  so  ist  der 
verein igendu  ^'erband,  den  ich  zur  Beförderui^ 
der  Heilung  empfehlen  werde,  hinreichend,  die 
Blutung  zu  stillen. 
-  5.  Sind  aber  wichtige  Gefülse  verletzt,  und  ist 
die  Blutung  starl:,  schiefst  das  Blut  aus  den  OeS' 
nungen  strumweise  heraus,  oder  schwillt  die  Ge- 
gend, weil  ein  1'hrombus  die  Oeffnungen  verstopft, 
stark  an,  so  mufs  die  Unterbindung  verrichtet  wer- 
den. Aus  den  Gründen,  welche  ich  Pag.  376.  fcej 
der  Würdigung  der  Methode;  einen  Arterienstiiniiii 
in  einiger  üttlemung   von  einer  \Vuude  tu  üoia- 
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den»  angegeben  habe,  geht  hervor,  daCs  man  die 
letzten  Arterien  bloDs  legen,  und  oberhalb  und 
Lerhalb  der  verletzten  Stelle  unterbinden  mu£s. 
Hinsicht  des  operativen  Verfahrens  verweise 
i  auf  Pag.  387.,  388.,  und  ^41.,  und  auf  die^ 
g.  4a3.  angegebene  Würdigung  der .  Methoden 
fm  Aneurysma  spurium  primitive  .diffusum. 

6.  Das  Verfahren,  die  Heilung  zu  begünstigen« 
iltet  sich  nach  mehreren  Umständen. 
B.  Wenn    die   Blutung  nicht  bedeutend  ist,   die 
'    Gefälse  njicht  brauchten  blolsgelegt  zu  werden, 
80  lege  man    auf   die    Oeffnungen   des  Stich«* 
canales  ein  Plumasseau  oder  ein  kleines  Fffa- 
'    fiter ,    auf  die  äufsere   Wand  desselben ,   Ikngs 
dem  ganzen  Stichcanale,  eine  Longuette,  wähle 
'    statt   dieser    bey    tief   eindringenden   Wunden 
eine  graduirte  Compresse,  und  drucke  sie  mälsig 
/   fest  durch  Cirkeltouren  gegen  die  W^nde  des^ 
Canales.      Oberflächliche     Wunden    bedürfen 
nicht  einmal  dieses  Verfahrens,  um  ihre  Wände 
einander   zu   nähern.     Man   mufs  in  Hinsicht 
des  Grades  der  Festigkeit  des  Verbandes  be- 
rücksichtigen,  dafe  ein  zu  fest  angelegter  Ver- 
U^  band  die  Entziindung  steigern  werde.     Wennr 
L  .  daher  zur  Stillung  der  Blutung  ein  fest  'ange- 
t    legter  Verband  nöthig  ist,  so   niuEs   man   dtie« 
|;^    sen  .von  einem  Vereinigungs- Verbände   «nter- 
;\  scheiden,  und  den  Grad  der  Festigkeit,  wenn 
:.  keine   Blutuing   mehr    zu   befurchten   ist,   ver- 
mindern.     Stichwunden,    zumal   nach  Pag«  9* 
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Nr.  II.  heilen  oft  ehen  90   gut  prima  Intention«, 

wie   Schnitt-  und  Hiebwunden.     Diefs  nSmliche 

Reunions- Verfahren  ist  auch  zu  beobachten  bej 

*  gequetschten  canalforniigen  Wunden. 

1).  Tritt  ein  entzündlicher  Zuslaud  hinzu,  so  paG 
ailgemeino  IMethodus  antiphlogislica ,  das  Ai 
setzen  der  Blutegel,  und  örtlich  die  Anwendao 
des  kalten  Wassers,  wobey  der  comprimirendl 
Verband  zu  beseitigen  ist. 

c.  Eitert  der  Stlchcanal,  so  mt'issen,  wenn  äm\ 
jdie  60  genannte  Inflan  tio  suppurativa  vefhiiii 
den  ist,  warme  Umschl  je  angewendet  werdei 
.und  wenn  Schmerzen,  liülhe,  Geschwnbt  fd 
len,  EG  muls  mit  der  Compression  nicht  allei 
fortgefahren,  sondern  diese  auch  noch  verstBct 
werden. 

4.  Gelingt  die  Compression  nicht,  und  wird  dei 
„Stichcanal  ein  rohrenfürmiges  Ulcus,  so  trili 
<die  Behandlung  eines  fislulüsen  Canales  ein. 
(Cfr.  B.  IL  Pag.  161.  162.)  Man  braucht  nni 
die  Ligatur  einige  Tage  wirken  zu  lassen  um 
dann  die  Compression   anzuwenden. 

e.  Wenn  aber  der  Stichcanal,  um  die  Gefäüe  10 
unterbinden,  geuffnel  Worden  ist,  so  folgt  dift 
Behandlung  einer  Schnittwunde.  Rlufste  idm 
wegen  einer  Blutung  aus  kleinen  Gefafsen  nit 
Charpie  tamponireu,  so  kann  mau  doch  "S' 
'Stillung  der  Blutung  die  '  Vereinigung  autti 
'nehmen.    ■  .      .  .  « 
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VL    ABSCHNITT.   ' 

Von   den  gequetschten  Wunden. 

G>ntusioist  der  Effect  eines  jeden  harten,  stumpfen 
prpers,  der  auf  irgend  einen  Theil  schnell  und 
U  Kraft  wirkt,  wo  folglich  ein  starker  Druck 
Bnnt.  Wunde  kann  man  diesen  Zustand  immer 
inDnen»  denn  es  findet  eben  so  gut  Trennung  der 
Mrtinuität  der  organischen  Masse  Statt,  wie  bey  ' 
tn  Hieb-  und  Schnittwunden;  eintheilen  mufs  man 
die  gequetschten  Wunden  in  äufsere,  sieht- 
,  und  in  innere,  wo  die  getrennten  Theile  noch 
der  Haut  bedeckt  sind.  Daher  kommt  der 
den  Schriftstellern  angenommene  Unterschied 
gequetischte  Wunden ,  wo  der  Zusammenhang  der 
ut  zugleich  mit  aufgehoben  worden  ist,  und  in 
jjietschung  (Contusio),  wo  bey  einem  nicht  auf- 
»benen  Zusammenhang  der  Haut,  die  Theile 
tier  derselben  getrennt  worden  sind. 

Eine  gequetschte  äufsere,  sichtbare  Wunde. hat 

ihr   oder   weniger  Aehnlichkeit  mit   einer' Tren« 

g,    die    ein   schneidendes    schweres  Werkzeug, 

mit  Gewalt  gegen   einen   Theil  gefuhrt   wird, 

nlaEst;    es  werden  nämlich  zuweilen  Wundrän«« 

gebildet.      Oft  hat   eine  solche   Wunde    aber 

Aehnlichkeit   mit  einer  solchen,    wobey  Sub- 

z- Verlust  Statt  findet.     Bald  ist  die  Trennung 

Oberfläche    schmal,    bald   breite   nachdem  die 

itn    und    der    Eingriff    des    verletzenden    Kör- 

war. 


n.  Cip.     VI.  Äb<chniH. 

[fit  äieGontusion  eine  innere,  unsichtbare  Wi 

CO  sind  die   allgemeinen  Bedeckungen  wegen 

Delinl>arkeit ,    Elaslicitht ,    nicht    getrenni ,   dB< 

sind  ÄlusUelfasern,    Zellgewebe,    GefäCse,   Nt 

Singeweide    verletzt.     Die   'i'rennung    der  G 

spricht    sich    üua    durch     SugiUatiun.,    Ecchyi 

manchmal     durch     ein     bedeutendes     Eilrava 

sanguinis,   wenn  grolsere  oder  viele   GefäEse  i 

ten  worden  stndi    so  dafs   sich   so    gar  eine  g 

dunkelbraune     oder    schwarze    Geschwulst    b 

Im  geringeren   Grade  zeigt  sich   das  Extravai 

sanguinis    als   braune ^    blaue,    mehr    oder   we 

ausgebreitete    Flocken,     die    nach   und     nach 

Farbe   verändern,    ins    Gelbliche   übergehen, 

cherley  Schattirungeii   bilden,    welches   von  p 

logischen,    «erüscn   Exbalalioiien   herriihrt.     \ 

die  Ecch/mose  sich  zerlheilt,  wird  sie   aiisgei 

ter  durch  die  ßeyniischung  der  serösen  El3.hali 

wodurch  das  Blut  fli'issiger  wird.     Wenn  z.  B. 

Contiisionen    am    Ellenbogen,    Verstauchungen 

'  Fube ,  anfangs  an  der  Stelle ,  auf  welche  die 

..waltthätigkert    wirkte,    sich    circuniscripte    br 

Flecken  zeigten',  so  findet  man  oft,  dais  nacll 

gen  Tagen  der  ganze  Vorderann,  oder  der  gi 

'  Fufs  ein  bräunliches,  gelbliches  Aussehen  beköi 

Nach   Quetschungen    grofeer   Schlagadern  1 

eine  sq  genannte  falsche  Pulsadergeschwutst  fo), 

oder  CS  können  die    HSute    auöh   in    einen  so 

■ohwächten    Zustand    versetzt    werden,    dak  ' 

wahre  Fulsadergeschwulst  durch  eine  partielle  i 
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^ung  der  Wände  erfolgt;  auch  kann  die  G>ii-> 
ion  Veranlassung  zum  Verschwärungs-Frocels 
.  ^der  Sclilagaderwand  geben ,  wovon  ebenfalls 
k  Aneurysma  verum  entsteht. 

^«Die  Quetschung  der  Nörven  vehirsacht  eine 
Ihnende  Empfindung  oder  auch  heftigen  Schmerz, 
li-  um  so  stärker  ist,  wenn  die  Nerven  gegcfn 
^|bn' Knochen  gedruckt  \verden;  wie  z.  B«  nach 
Itom  Stob  auf  den  Ellenbogen,  weil  der  Nervus 
Spineus  internus  sich  über  den  Condylus  internus 
»reitet,  und  der  Nervus  ulnaris  zwischen  dem 
mon  ulnae  und  dem  Condylus  internus  liegt.  — 
heftiger  anhaltender  Druck ,  oder  Sto£s  auf  einen 
en  kann  Lähmilkng  zur  Folge  haben.  Der 
:e  Grad  von  Quetschung  kann  direct  den 
id  verursachen.  * 

ind    Eingeweide    durch   i^inen    heftigen   Stob, 

fiy   Erschütterung,   Ueborfahren  u.  s.  w.   zerris- 

',  so   treten  eigenthnmliclie  Zufälle   ein,   wovon 

Rede  seyn  wird  bey  den  Wunden  besonderer 

lue* 

Behandlung. 

JIgemeines  und  örtliches  antiphlogistisches  Ver^ 
m  ist  hier  eben  so  wol,  wie  bey  anderen 
tndungen,  indicirt,  so  lange  der  Zustand  noch 
[er  Pag.  4»  gegebenen  Definition  übereinstimmt, 
^{ihnlich  sieht  man  die  Contusion  als  einen 
md  von  Lähmung  an,  wo  die  Vitalität  .ge- 
(U  sey»  und  wählt  belebende  spirituöse  Mittel» 


II.  Cap.    VL  Abtcfanitt. 

Wenn    «uch    bey    einer  beftig«n  Contuuon  n; 

L&limung    existirt,     so    folgt    doch    eine    enl 

liehe    Keaclion,    oder    es    fotgt   Brand,    und 

niiife    allerdings     das    Vorfahren     diesem    Zui 

angemessen   seyn.      Der   Brand    ist    dann    cnt 

,   ein  direct,  oder  indirect  entstandener.     Ist  da. 

nicht  der  Fall,   so    ist  die  Anwendung    des 

Wassers,  so  wol  hey  einer, oberflächlichen  \\ 

als  auch  bey  einer  Wunde  unter  der  Haut  das 

Verfahren.     Dadurch    werden   die   Schmerzei 

mindert,  der  Entzündung  vorgebeugt,  und  dii 

tiHig  am  iiPSten  gestillt,  wenn  sie  auch  eine  i 

iüt.     Ist  ober  die  Blutung  unter  der  unverlel; 

bliebenen  Haut  starl;,    bildet   sich   eine   imme 

nehmende    Geschwulst,    und    steht     zu     env 

dafs  Gefäfce  von  Bedeutung  verletzt  sind,   so 

nach  dem  Anlegen  eines  Tourniijuets  die  Gesell 

aufgeschnitten- Averden,    um  die  Gef^e  zu  i 

binden.      Mit    den    kalten   Umschlagen     kann 

in  den    ersten  zwey   Tagen  fortfahren,    oder 

langer,    bis  die  Zufalle  sich  verloren  haben, 

die  Absorption  erfolgt   ist.     Wenn  diese  nicht 

beendiget    wird,    Spannung    und    Schmerzen 

mehr  Statt    finden,    so    begünstiget    man  äe 

durch  das  Waschen  mit  Spiritus  Vini  camphoi 

Wein ,    Elsstg  und  -anderen  Spirituosis ;   zu  di< 

Zwecke    dienen    auch    die    Mercurial  -  Friciio 

Bildet    sich    aber    eine    harte,    schmerzhafte, 

spannte    Cntzündungs- Geschwulst,    so    müssen 

hahen    Umschlage    mit    warmen    iltherisclien  i 


.  Von  de&  veTacbladenen  Formei^  der'  Wunden«    721 

l£iclit  werden«  Uebergang  in  Eiterung  erlor- 
et  die  Behandlung  des  Abscesses,  und  die  an« 
ren  Ausgänge  werden  ihrer  Beschaffenheit  ge-» 
^behandelt. 

I^Bey    einer  Gjntusion»    die    mit  Trennung    der 
it",     oder    tiefer    liegender    Theile  '  verbunden 
beobachtet  man,    wenn   auch   die    Wundlippen 
lär    gestaltet    sind»    das  nämliche  Verfahren» 
hbey  Schnitt-  und  Hiebwunden;    hat   man   sie. 
Befinden    der    Umstände,     entweder    durch 
iflaster,    oder   durch   die*  Sutur  vereinigt,    so 
sie    zuweilen   durch  die    erste  Vereinigung» 
en    meisten   Fällen   folgt    jedoch   Eiterung    an 
oberflächlich  liegenden  Theilen,    %vodurch  man 
h  aber   nicht    von   dem   Vereinigungs- Verfahren 
iten   lassen   mufs,    weil    dadurch    die    Heilung 
beschleunigt  wird,  und  gute  Narben  befordert 
len. .  Sollten  die  Wundlefzen  anschwellen,  so 
ieym  Vereinigen  starker  Druck   zu  vermeiden, 
folgen  Spannung,   starke  Schmerzen,  und  Ge* 
■rillst,  so  passen  warme  Umschläge;  bey  einem 
tanz -Verlust  legt  man  mit  kaltem  Wasser  be* 
[tete  Flumasseaux  auf  die  Wunde« 
'enn    bey    Contusionen,     oder    ge^etschten 
len  die   Knochen    zermalmt  sind^    so   gehört 
*all  zu  den  complicirten  Beinbrüchen«     Bedeu- 
l"  Quetschungen ,  oder  gequetschte  Wunden  kön* 
auch  die,  augenblickliche  Amputation  nothwen- 
machen,    weil  starke  Blutungen,    Brand,   Tris- 
luid  letanu5  erfolgen  können«    Die  Beurthei« 
■  46 
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II.  Cap.     VI.  Abichiiitl. 

ilier  Fülle  mufs  dem  Wundärzte  libt 
3en ,  lind  man  liann  in»  allgemeinen 
viel  laiiiher  sagnn,  dafs  die  zeilige  Aniput 
thulcirt  Hey  bey  einer  betrUclitlidien  Zersti 
der  Muskeln ,  Nerven  und  Blulgefäfse ,  so 
Dian  au8  dem  Zustande  der  Wunde  schUelsen 
Aats  der  Nervcn-Einfliifs  auf  die  Theile  utiK 
der  Verletzung  aiirgeliolien,  und  der  Zuflul 
Blutes  abgesclinitteii  spy.  Genauer  wird  da 
bey  den  Scfculswuiiden  der  Extremitäten  gespr 
werden. 

VM.    AUSCHNITT. 
Von   den    gerissenen   Wunden. 

Sie  höhen  gro&e  Aehnliclikeit  mit  dei 
quetschten  Wunden,  und  der  Unterschied 
auch  nur  darin ,  dals  dem  Zerrcifsen  immer 
Anspannung,  ein  Dehnen  voraus  geht.  Bey 
ser  Art  von  GewaltthäligUeit  werden  niani 
organische  Massen ,  Finger,  ganze  ■  Extrem 
abgerissen.  Gerissene  Wunden  sind  entv 
flulsere ,  oder  innere.  Bey  starken  Zerru 
plötzlich  entstandenen  Ausdehnnngen  eines 
les,  können  BlulgeFälke,  Muskeln  und  Nerven 
rissen  werden,  und  die  Haut  bleibe,  wegen 
Dehnbarheit,  unverletzt.  Sehr  oft  erfolgt  g 
nach  der  Verletzung  keine  Blutung.  Darüber 
weise  ich  auf  Pag.  io5  und  106.  W^enn  eine 
hing  auch  nicht  gleich  nach  der  Verletzung  f 
90   kann  sie  doch,    sobald  grofse  Gefäise  zem 
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fl»  später  in  dem  Stadio  ^iippiirationis,  oder  nach 
Hken  Bewegungen  des  verwundeten  llieilesy  ein« 
ben«  Die  Blutung  bey  einer  inneren  Wunde 
i^  sich  auf  die  nämliche  Weise ,  wie  hey 
itschungen,  und  die  Ausgänge  können  eben  «so 
1»  wie  bey  den  gequetschten  Wunden« 

Behandlung. 

iie  unterscheidet  sich  gar  nicht  von  der}  die 
den  gequetschten  Wunden  angegeben    worden 

W^enn^  die  Zerfetzungen  auch  noch  so  stark 
y  die  weichen  Theile  als  Fetzen  herabhängeUf 
\vSs  man  sie  doch  wieder  auflegen,   und  durch 

»flaster  vereinigen.     Anfangs  passen  kalte  Um-. 

;^e,  und  später  unter  den  Bedingungen,  die 
\'  gequetschten    Wunden     angegeben     wurden» 

le  ätherische. 

ind  Theile,  Extremitäten,  gänzlich  abgerissen» 

tche  man,  wenn  auch  keine  Blutung  Statt    fin« 

;roise  Geräfse  doch  zu  unterbinden,  und  erAvarte 

ir    Nachblutungen.      (Cfr.   das   Verfahren  bey 

tngen  durch  Rhexis  Pag.  492).     Die  librig  ge- 

»ne  Haut  lege  man  wieder  auf,    und  Theile» 

»cht  wieder  anheilen   können»   lange  Fetzen» 

lide  man  ab«  v 


■•^  ^ 


las  therapeutische  Verfahren  mufs,  wie  bey 
Wunden,  anfangs  antiphlogistisch  seyn,  und 
r    hin     nach      den     Umständen     eingerichtet 

VL. 

♦46 


r 
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a«  IL  C«p.    VlIL  Abtcbniit.  « 

TIIL     ABSCHNITT. 

Von    den    Schufswondeu. 

t_r  mine  r  a     s  c  l  op  e  t  a  r  i  a.) 

'C^ae  Scba&wunde  ist  eine  Verletzimg, 
Avck  Kngpln.  oder  andere  harle  Körper,  we 
Awdi  die  Triebkraft  des  Scliiefspiiivers,  < 
llarrll  Atn  Druck  der  Luft  in  Bewegung  ge; 
wvrden,  %ffrursBcIit  wird,  und  gehört  daher  tl 
sa  den  geguetschten  und  tlieils  zu  den  ger 
nett  Munden.  Gequetschte  Wunde ,  die  di 
starken  Druck  bewirkt  wird,  ist  sie,  wenn 
Kog«l  einen  Theit  seitwärts  berührt,  oder  h 
•in«  malle  Kugel  aufschlagt,  über  die  Haut  , 
iiberrollc  dringt  dagegen  eine  Kugel  in  die  • 
dien  Theile  ein,  so  wirkt  sie  theils  durch  Dn 
micl  theils  werden  die  weichen  Theile  gedt 
nserrt,  und  dann  zerrissen. 

Eintheilung. 
I,  In  Hinsicht  der  verwundenden  Körper:  — 
I.  Verbrennung  durch  Schierspül ver.  Die  i 
letzte  Gegend  wird  schwarz,  es  bleiben  P 
verkömer  in  der  Haut  stecken,  die,  w^nn  a 
üe  nicht  gleich  herausnimnit,  schwarze,  nij 
■11  beseitigende  Flecke  zuriicklasseu,  wefl| 
gen  man  suchen  muFs,  sie  mit  einer  Kadeli 
b«ldi  eis  niÖglich,  herauszunehmen.  VA 
g»na  palst  die  Behandlung  der  Verbreimtu^- 
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'■•  Wunden,  die  durcli  mehrere  kleine  Kugeln» 
#velche  man  Schrote,  Hagel  nennt,  womit 
nach  clem  Wildprett  geschossen  -wird,  beyge- 
bracht,  werden* 

•  Wuhden,  die  durch  gröüsere  Kugeln,  durch 
Pistolen-  Musqueten-  Büchsen- Kugeln  veran- 
lalst  werden. 

r  Wundeh  von  Kugeln'  von  noch  gröfserem 
Caliber,«  wohin  die  Kanonenkugeln  (Stück- 
kugeln)   gehören. 

.  Wunden,  welche  dadiu*ch  bewirkt  werden» 
duCs^nach  der  Explosion  mehrere  Körper  aus« 
einanderfliegen.  Dahin  gehören  die  Kartet* 
sehen  (mit  mehreren  Kugeln,  Nägeln,  oder  an« 
dem  harten  Körpern  gefüllte  Patronen,  Kapseln 
von  Blech,  welche  aus  Kanonen,  Haubitzen 
geschossen  werden);  die  hohlen  Kugeln,  die 
mit  Pulver  angefüllt  sind,  und  dann  platzen, 
iw^elche  man  Granaten,  Bomben  nennt,  wo 
die  Verletzung  durch  Eisenstücke  nach  dem 
Zerspringen  der  Bomben  bewirkt  wird« 

,  Auch  gehören  hierher  Holzsplitter,  welche  z«B« 
•bey  Seeschlachten  fortgeschleudert  werden. 

L    . 

y  Hiüsicht  der  Art  der  Verletzung,  der  Form 
IC  Trelinung  seihst. 

l'Vulnera  penetrantia,  welche  einen  SchuGsoanal 
'bilden*      Diese   sind    wieder   von    zweyfadher 


II.  Cip.     VIII.   Abacbnitt. 

»,    Wunden    mit    einer    Oeffimng ,    dem 
gaiigsloche    der   Kugel    (so    geDannle  ¥ 
SchiirswiiiKlen). 
b.  Wunden  mit   zwey   Oefftiungen,   dem 
gangs  -    und    Ausgangs  -  Loche     der    1 
(so  genannte  vollkommene  Scliubwunde 
8.  Wunden,    uobey  weiche  Theile,  Haut, 
fikelmnssen,  odei'  auch  ganze  Extremitäte 
rissen  sind. 
3.  Vulnera  non  penetrantia. 

A.  fori  den  penetiirenden  Schitfswiinde 
1.  Solche,  die  durch  Schrote,  Hagel  beygei 
werden. 
Es  hängt  sehr  viel  davon  ab ,  in  welche 
fernung  der  Schuld  trifft,  und  von  welchem 
ber  die  Schrote  sind.  Sie  dringen  bald  nur 
flächlich,  bald  aber  auch  tie£  ein,  und  konm 
gar  Knochen  zerschmettern;  sie  veranlassen  i 
Entzündung,  die  manchmal  sehr  bedeutend 
einer  starken  Geschwulst  verbunden  ist,  um 
£Ogar  mit  dem  Brande  endigen  kann.  Diese  W 
sind  oft  deswegen  so  gefährlich,  weil  viele  ft 
Korper,  wenn  gleich  die  Schrote  klein  sind 
dringen ,  mehrere  Wunden  machen ,  und 
die  Scbufikanäle  so  eng  sind,  nicht  immer,  I 
ders  wenn  sie  tief  eindringen ,  herausgenoi 
werden  können.  W^enn  Nerven  zerrissen  siffl 
folgen  oft  heftiges  Fieber,  Nervenzufälie,  und  » 


e; 
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prieuteifde'  Störungen  in  der  Totalität,  da&,  icli 
Tod  einige  Tage  nach  der  Verwundung  «rfol« 
saii. 

Behandlung. 

a«  Sitzen  die  Schrote  oberflächlich,    so  nehme 
sie  heraus )    wozu    ein  Einschnitt  in  die  ETaut 
wendig    ist,    weil    man   wegen   dier    Enge   der 
lufscanäle   Instrumente  nicht  einbringen  kann« 

b»  Sind  die  Schrote  tief  eingedrungen,  so, kann 
zum  Herausnehmen  nichts  thun,  und  rnuls 
damit  begnügen,  die  Folgen  zu  beru'oksich- 
Anfangs  paCst  ein  allgemeines  und  ort* 
anjtiphlogistisches  Verfahren;  man  setzt  Blut« 
il,  besonders  wenn  di^e  Verwundung  in  der 
;end  eine^  Gelenkes  Statt  findet,  und  wendet 
[en  ersten  Tagen  kalte  Umsjchläge  ah«  Bey 
ta  Eintreten  ein^r  gespannten,  schmerzhaften 
iicliwulst  müssen  warme  Umschläge  gew^lt  wer-" 
L  Bildet  sich  dann  eine  fluctuii'ende  .Geschwulst» 
Ändet  man  .in   dem   geöffneten  Eiterheerde  die 

po»  Wenn  viele  Blutgefäfse  zerrissen  sind,  und 
r  eine  teigichte  Geschwulst  bildet,  so  schneide 
ii'' diese  auf;  man  wird  viel  exträvaärtes,  cpagu- 
Hn  Blut,  und  zugleich  auch  viele  Schrote  fin- 
jpl      Die'   Höhle    hat    ein    mifsfarbiges ,    lebloses 

m  t 

iMhen*,    und    kann    bey  ^einer    solchen    bedeu* 

lÜen    Zerreiüsung    leicht    brandig    werden;    des« 

n   stopfe    man    sie  -  mit    Charpie    aus,    wende 


II.  Ctp.     VIII.  Abschnitt.     ^  ^ 

,.ii      erebintbintie ,   uml  wanne  Hlherlsclis 
in. 

(1.  Oft  wird  die  Entzündung  auch  durcl 
allgemeines  und  Örtliches  entziindungswidriges 
fahren  gehoben,  «enti  auch  die  Schrole  i 
bleiben.  Manchmal  bleiben  sie  lange  zunlck, 
Zufltlle  zu  erregen ;  durch  den  Druck  he[o 
sie  die  Absorption,  wodurch  die  CänUle  y 
werden,  so  dafs  sie  sich  der  Haut  nähern; 
ihnen  heilen  dann  bey  dieser  OrtsvcrSnderur 
Schulseanale ,  und  %venn  sie  so  weit  hervorgi 
gen  sind ,  dals  man  sie  fiihlen  und  als  I 
runde  blaue  Flecke  sehen  kann,  so  bleiben  t 
weilen  noch  lange  unter  der  Hautt  ohne  2 
zu  machen,  sitzen;  zuletzt  erfolgt  eine  ci 
■criple  Röthe,  die  in  Eiterung  übergeht,  autl 
und  der  fremde  Korper  kommt  heraus, 

e.  Sind  Knochen  zerschmettert ,  so  slm 
Zufillle  gleich  anfangs  heftiger;  es  bildet 
schnell  ein  Extravasatum  sanguinis,  das  sich' 
eine  teigichte,  dunkelbraune  Geschwulst  zu  ( 
nen  gibt,  es  folgt  starke  Entzündung,  auch 
man  wol  die  scharfen  Fragmente.  Man  mufs 
so  bald,  als  möglich,  die  Geschwulst  aufschni 
die  Schrote  und  losen  Fragmente  herausnet 
TJebrigens  findet  die  Behandlung  Statt,  die  in 
Bande ,  der  von  den  Knochen  -  KrauklieiteB 
d^tt,  angegeben  ^'^erdon  wird. 
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I 

f^on  den  penetrirenden  Schuf swunden ,  dU 
';iurch  Pistolen-  Musqueten-^.  Buchen- Kugeln 
beigebracht  sind. 

Im  Gänzen  haben  diese  Wunden   eine  gleich« 
1*01»-  unterscheiden  sich  jedoch  dadurch  von  fin- 
l^r»  da£s  die  Kugeln,   welche  aus  Pistolen,  und 
UMRieten  geschossen  werden,  mit  nicht  so  vieler 
jift    und  Schnelligkeit  fortgetrieben  werden,  wie^ 
r   aus  Büchsen.     Je  rascher  überhaupt  eine  Ku« 
^^  ibrtgetrieben    wird,    desto   schneller  «dreht    sie 
h  um  ihre^Axe,   desto  mehr  bleibt  sie  in  gera- 
•   Linie ,    und    mit    desto    gro&erer   Kraft    wirkt 
auf   den  Theil,    gegen    den  sie    andringt,  und 
m  W^irkung  ist  concentrirter.     Obgleich  der  Zu« 
bimenhang'  durch   Druck    und    Dehnen    aufgeho* 
|i'.  wird ,  so  nähert  sich  die  Wirkung  der  Kugel 
bii   mehr  einer  Trennung  durch  ein  schneidendes 
IBtkzeug,   als  wenn  eine  matte  Kugel  aufschlägt« 
krd  z.B.  eine  Kugel  mit  grober  Schnellkraft  ge- 
li     eine   hölzerne    Scheibe    getrieben,    so    macl)t 
eine  runde   Oeffnung,    ohne   dals   die   Scheibe 
littert    wird,    und    schlägt    eine    schnell    flie* 
e    Kugel    einem     ein    Stück    Geld    zwischen 
Fingern   weg,    so    zeigen    sich    an   denselben 
le  Spuren  von  Erschütterung.      Wenn   dagegen 
Kugel    nicht    so    rasch    fortgetrK>ben    wird, 
wenn   sie    am   Ende   ihres   Laufes   aufschlägt, 
^'>ist   der   Effect    ausgebreiteter,    die    benachbar« 
im  Theile   erfahren   eine   Erschütterung.     Schlägt 
^bft   matte  Kugel ,    oder  eine  nicht  schnell   fort» 
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iet)ei]e  Kugel  gegen  eine  Sctpihe,  so  f 
Zersplitterung.  Zu  berücksichtigen  sind 
dec  grüfsere,  oder  geringere  Widerstand, 
die  getroffenen  l'fai'ile  der  Kugel  leisten, 
mregen  weiche  Theile  einfacher,  uiehr  schnei 
getrennt,  und  Knuchen  zersehniellert,  zerbn 
werden.  —  Von  diesem  verschiedenen  Laufe 
Kugel  Langen    nun   folgende  IModiUcalionen  al 

■,  Wenn  eine  Kugel  die  ihr  nach  der  E 
sion  milgelheilte  Schnellkraft  schon  gänzlich 
loren  hat,  so  wirkt  sie  allein  durch  ihre  Scfr 
und  diesem  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  Kugeli 
Kleidungsstücke  durchdrangen,  und  aus  densc 
ohne  die  Haut  getrolfen  zu  haben,  herausFatle 

h.  Hat  die  Kugel  noch  mehr  Schuellliraft 
behalten,  ist  ihr  davon  aber  nicht  niclir  so 
gebliehe»,  dafs  sie  den  Widerstand  der 
überwältigen  konnte,  so  ist  ihre  Wirkiiiig 
mit  einem  Stolse,  Schlage,  oder  mit  einem  ' 
würfe  zu  vergleichen,  und  das  Bild  der  Vertet 
ist  weiter  nichts,  als  eine  geijuetschte  W 
unter  der  nicht  getrennten  Haut.  (Contusio. 
P»g.7.7.) 

e.  Wenn  die  Kugel  noch  ihre  vollliotnr 
Schnellkraft  J)cbalten  hat,  aber  nur  in  einer 
tenrichlung  die  Haut  berührt,  sie  in  ihrem 
len  Laule  nur  streift,  so  gibt  die  elastische,  d 
bare  Haut  nach,  die  Kirgel  wird  refieclirt, 
sjiringt    nb,     welches    man     mit     dem    RicucJi 
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Ol  eines  Steines  auf  ^^m  Wasser  vergleiche^ 
Dn.  Weil  aber  die  unter  der  Haut  iiegen- 
Cft  Theile,  das  Zellgewebe,  die  Muskelfasern, 
l.lileinen  Gefäfse  nicht  so  elastisch  sind,  mehr 
Widerstand  leisten ,  wie  die  Haut,  so  leiden  sie 
^  der  Berührung  der  Kugel  mehr,  werden  zer- 
Iten,  und  es  zeigen  sich  Sugillationen.  Lie- 
poi  die  weichen  Theile  auf  einer  nicht  elastischen 
kühe ,  z*  B.  nahe  an  einem  Knqchen ,  so  ist  die 
ä^iCsung' auch  wegen  des  noch  gröfseren  Wider- 

ttfdes  bedeutender.     Bey   diesen  kleinen  Kugeln, 

• 

0  hier  als.  verletzende  Körper  berücksichtiget 
ftrden,  sind  die  Verletzungen  der  Blütgefä£se 
iter  der  Haut  jedoch  unbedeutender,  als  bejr 
llivereren  Kugeln.     Das  verletzende  Medium  ist 


die  Luft,  welche  von  dej^  Kugel  in  dem  Au- 
kiblicke,  wo  sie  vorbeyfliegt,  gegen  den  Theit  an- 
trieben  wird,  was  man  Luftstrei£schusse  nannte, 
yVon  bey  den  Verwundungen  durch  Kanonenku- 
|a  die  Rede  seyn  wird. 

d.  Hat  die  Kugel  mehr  Schnellkraft  als  bey 
9  fio  dals  sie  eindringen  kann,  hat  sie  da- 
iy  aber  auch  schon  ihren  Lauf  so  weit  been- 
ligt,  daCs  sie  sich  dem  Senken  vermöge  ihrer 
iliwere  nähert,  so  bemerken  wir  nicht  allein  an 
||l|  Kleidungsstücken,  sondern  auch  an  dem  Eingange 
tdie  weichen  Theile  des  Körpers,  folgende  Spu- 
lte ihrer  abgenommenen  Schnellkraft:  —  Die  Klei- 
■ngsstucke  sind  mehr  zerrissen,  zerfetzt,  in  cfinem 
KSÜEseren  Umfange  getrennt,  und' aus  dem  Grunde 


iL  Cap.     VIU.  AbBchnltL 

r  £*«en  Schurswiinilen  Kleidungsst 

rwon  der  Kugel  in  den  Sehnfscanal  g 

I.  bvMinders  wenn  sie  faltig,  schlaff  anl 

t  «tführl   zuerst  einen  Di-uck  ,    weichl 

l  oichdem   sio  zu  siark  gedehnt  w 

\a  sie;    man    bemerlit    ilhnliche  Er 

aai^nt,  wie  an  den  Kl'eidungsstri'cken,  die  Oef 

^fj    groCs ,    ungleich    zerrissen ,     ein    Stiich 

^tnl   «och  wol     in   den   Canal    getrieben,    dii 

—ffflhnrTrn   Theile,    die    Blutgefäfse     erfahrRn 

^uck.,    es    erfolgt    in   der   Nachbarschaft  Ex 

■Blum    sauguinis;    heyni    tieferen    Eindringen 

4m  Kugel    die  Muskelfasern    vor   sich   her,    d 

«•    zurück,    sie    zerrei&en  ungleich,    werden 

ittzt.     Die    Richtung   der  Kugel    wird    durcl 

Beschaffenheit    derjenigen    Thetle,     gegen    w 

«M  andringt,   bestimmt;  sind  diese  nachgiebig. 

das   Zellgewebe,   so    kann    eine    matte   Kugel 

auch    weit    fortdringen,     setzen    sich    aber    fe 

Tbeile,  Tcnilines    oder    Knochen,    c:lem    Laufe 

Ku£el  entgegen,   so  ändert  sie  ihren  geraden  I 

wird  refleclirt  und  dreht  sich  dahin,  wo  schlaffe  Tj 

liegen ,     so    dafs     der    Sitz    der    Kugel    dein 

gange    nicht    gegenüber,    und    schwer   aufzuBi 

ist«      Von    diesen   sich  dem  Laufe  entgegenste 

dtn  Theilen,    und  von  dem   Grade    der  noch 

kuhaUenen  Schuellkraft   hängt  es  folglich  ab) 

dl«  Kugel  in  dem  Schulscanale  sitzen  bleibt,  • 

«b  "i*    wieder   herausdringt.     Trifft    eine   scfaor 

Sclinvlll[»ft  ftbuehaieudo  Kugel  eineo  Knodten 
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bricht  sie  ihn»  weil  der  Knochen  den  meisten 
^erstan^  leistet;  wegen  der  verminderten  Schnell- 
§t^  weil  die  Kugel  sich  schon  weniger  uni  ihre 
ji  dreht»  ist  aber  der  Effect  auch,  wie  an  den* 
Üdungsstücken  und  an>  den  weichen  Theilen», 
Hebreiteter,  der  Knochen  wird  nämlich  olier- 
b\und  unterhalb  der  getroffenen  Stelle  zersplitr 
fc^  es  entsteht  eine  Fractura  comminuta«, 
;,e.  Trifft  die  Kugel,  welche  nach  dem  Ab- 
%tWL  sich  am  schnellsten  um  ihre  Axe  dreht, 
gerader  Linie,  in  der  Linie  ^^^  Impulses 
je- Schielspul v^rs  sich  bewegt,  einen  Theil,  so 
y^as  Eindringen  mehr  der  forttreibenden  Kraft, 
ilihrer  Schwere  zuzuschreiben,  und  sie  wirkt 
|||»g  einem  schneidenden  Werkzeuge,  ihre  Schnell- 
B  ist  hierbey  überwiegend.  Deswegen  ist  die 
pbiing   der   Kleidungsstücke    auch    klein  ,^   rund- 

tund   steht  mit   dem   Umfange    der   Kugel    in 
Q  Verhältnisse,  selten  wird  ein  Stuck  heraus- 
pMen,  daher    dann   auch   bey   einem   so  raschen 
selten   Stücke  von  den  Kleidern  mit   in  den 
anal    getrieben    werden,    am    wenigsten    ist 
det   Fall,    wenn    die    Kleidungsstucke    angei.* 
^t  auflagen,    eher  kanns  geschehen,  wenh  ge« 
;e  Bjedeckungen  getroffen  werden.  —  Auf  eine 
hÄ   Weise   verhält    sich    auch    die    Wunde: 
ingangsloch   ist   sehr   klein,    steht   nicht   mit 
:  Umfang  der  Kugel  im   Verhältnils,  die  Haut 
inwärts  gedruckt,  die  Wundränder  sind  nicht 
irregulär,     wie    im    vorigen    Falle     unter    d. 
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V«S  wm  &»«Bnge  die  Kuc;cl  den  meisten  Wi 
^m^  «•■  4rm  ganzen  W'eichgebilde  unter 
IjIb«  fa4rt.  sieh  die  ganze  Masse  ihr  wider) 
^«jbA  iBiA  SB  Eingänge  die  slärliste  Quetsc 
^pl  JM^hAia'n  zfi  bemerken ,  obgleich  die 
^il  «■M^wtactdenden  Werkzeuge  analoger  v 
«^  «M*  ^bH»  Kugel.  Beym  Ausgange  wirk 
Kiiiil  mtif  dehnend,  zerrend,  weil  die  Hau 
i^«rOfc*tttcbe  heinen  Widersland  hat,  des« 
in  Ar  Artgsog  weiter,  als  der  Eingang, 
kr  sind  mehr  zerfetzt,  und  nach  a 
kt;  wegen  dos  geringeren  Widerstand« 
«A»  Cvtttusion  und  das  Extravasat  unter  der 
■io^  so  stark.  Wenn  die  Kugel  ioi  Schulde 
mJi  l«3te  Theile ,  atif  Teudines  oder  Kno 
4fe3^,  so  kann  sie  dadurch  wol  in  ihrem  I 
«wJ^ehalten  werden,  ist  diefs  aber  nicht  der 
M  t^ehält  sie  so  viel  Schnellkraft,  dals  sie  ni 
|HK*usdringt j  zerreifst  aber  auch ,  wenn  sie 
«Mrtisten  Fluge  eindringt,  Tendines,  Gelenke 
kfltlkBt  sich  darnach  doch  noch  einen  Ausgang. 
Trifft  die  Kugel  in  voller  Stärke  einen  Knoc 
W  findet  etwas  Aehnliches  Statt,  als  wenn 
(Htlohe  Kugel  gegen  eine  Scheibe  schlägt,  sie. 
Wiobt  ihn  nämlich  nur  an  der  Stelle,  gegen  we 
«j[*  «nschlägt,  bildet  manchmal  keine- Splitter,  < 
\/}^ht  so  viele,  wie  eine  matte  Kugel,  verurs 
Vrul  gftr  einen  reinen  Qiierbruch;  zuweilen  reißt 
f)n  Sti'ick  von  dem  Knochen  weg,  oder  schlägt« 
mf  dorn  Knochen  platt,  und  bleibt  in  dem  Knod 
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an.  oder  sie  ändert  ihren  Lauf  nun,  wendet  «ich. 
in»  viro  sie]  weniger  Widerstand  findet,  auch  kaivki. 
«ch  um  den  Knochen  herumwälzen  und  doc^' 
1^  wieder  heraustreten.  Wenn  die  Kugel  zwiscIü^eA. 
ly^ Knochen  dringt,  so  kann  sie  davon  aufg&|, 
^n  werden,  trifft  sie  einen  breiten  Knochen  ys^, 
tagt    sie   gemeiniglich  durch,    hleibt    aber  auo]^, 

rollen  darin  sitzen.  ,.  .  *  i 

•       '■ 

i 

Oerlliche  Jßrscheinunffen, 

p*    Im,  Augenblicke  der  Verwundung  fühlt  de^r 
gwundete    keinen    lebhaften   Schmerz;    mancher ,r 
b     ©8    anfangs    nicht,    dafs    er    verwundet    ist;, 
|h^en .  empfindet  er  einen  dumpfen  Schmerz  5  hat 
gr'erwundelen   Theile    ein  Gefühl   von  Schwere» 
iF^Wann    wegen    der    JErschütterung    der   Nerven 
.«il  nicht  bewegen,  die  manchmal  so  stark  ist»  ^ 
^eine  Extremität  ganz  gelähmt  ist. 

Bald  darauf  folgt  aber  ein  lebhafter  Schmerz^ 
^,   Manchmal   bluten  die  Schulswunden  im  An«, 
tot    wenig 5    oder  gar  nicht,    wenn    die    Gefäfse 
jgec[uetscht ,  zerrissen ,  in  einen  gelähmten  Zu«  . 
versetzt    worden   sind,    und    auch    aus    dem 
de«    weil   die    zerrissene   innere    Haut  Falten 
y  die  zur  Bildung  eines  Coaguli  sanguinis  in 
efälsen  sehr  behülflich  sind,  wozu  man  noch 
ildung  eines  Thrombus  rechnen  kann,   dessen 
ng  in  einem  Canale  durch  die  Wände  dessel- 
begünstigt,   und  der  durch   eifte  Beymischung 
Kerrissenen   weichen   Theile ,    oder    auch    ku- 
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w*it«n  der  fr*imlen  KÜrper  noch  wirksonipr 
tewl  eio«  «chwar/e  Borke,  Schorf  (Eschara) 
Zuweilen  liluten  Scbiitswuntlon  aber  auch 
anfau^  s«Iir  stark,  besonders,  wenn  eine 
im  Kt2rksteD  Laufe  gleiclisaiii  die  ^veiclien 
ilttrcbscEineittel ,  oder  wenn  grolse  GelUlse  ge 
wvrtteD-,  in  welchen  Fallen  ich  die  heftigste 
tungtfn  gesehen  habe. 

d.  Da  die  Schuiswimde  immer  eine  gequ 
gerissene  Wniide  ist,  die  JVIodiGcationen  i 
wie  oben  ge^pigt  worden  ist ,  davon  abf 
wie  der  Lauf  der  Kugel  *var,  ob  eine  matte 
oder  eine  Kugel  im  sUrkslen  Laufe  eindra 
verhHtt  sie  sich  doch  mehr  oder  weniger  dei 
nach,  wie  jede  Verletzung,  durch  den  Eingril 
harten  stuinpfen  Korpers  verursacht:  —  Die  I 
der  Oeffninigen  des  Schufscanales  sehen 
schwärzlich  aus,  sind  mit  Blut  bedeckt,  de 
fang  der  Wunde  sieht  braun  aus,  wie  nach 
Contnsion,  diese  Farbe  geht  zuletzt  ins 
liehe,  Violette  liher.  Mir  sind  auch  viele  £ 
wunden  vorgekommen,  wo  diese  Krschein 
einer  gequetschten  Wunde  fehlten ,  die  da 
mehr  das  Aussehen  einer  Stichwunde  hatten. 

e.  Späler  folgt  nun  eine  .Entzündung! 
Schwulst,  die  Wimdränder  werden  empdn 
geschwollen,  und  eine  schmerzhafte  Gesci 
verbreitet  sich  ufaer  die  den  Schufscanal  bede 
den  'J'heile,  una  dehnt  sidh  euch  weit  aus. 
die  Wunde  klein  >  hat  die  Kugel  nur  weiche  I 
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t»    80  >Ut  die  EntzunduDgs^Geacliwulet  tm« 

df   und  nimmt  nur  die  Bedeckunljgen  des 

nal€|S  ein ;  geringer  ist  sie  auch  t  wenn  keine 

e  Körper  im  Canale   geblieben  sind;   bedeu« 

und   anhaltender   ist  ßie    aberj    wenn    die 

ausgebreitet   Ist ,    viele    wichtige    Theilei 

9   Knochen  9    Gelenke    verletzt    sind  9    oder 

liale  die  Kugel,  und  sonstige  fremde  Kqrper 

stecken.     Die  Entziindungs  -  Geschwulst  rieh» 

auch  nach  dem  Umfange  des  verletzende^ 

ra  %  ist  nicht  so  stark  f  wenn  eine  kleine  runde 

I  Kugel   verwundet  t  stärker  aber  nach  grulse« 

^'eckigen    und    scharfen    Kugeln.      Wird    die 

düng  heftig ,    so   kann  .  oft    eine   Extremität 

•ulserordentlichen  Umfang  bekommen.     Sind 

ische  Theile,   Fascien   zerrissen»    so  ^nt« 

erysipelatöse    Entzündungen »    mit    grolsev 

fing  verbunden,     ßey  einer  heftigen  Elntzun« 

ist  die  Wunde  trocken  und  sehr  empfindlich« 

I>i9  E^tzündungs  •  Geschwulst    kann »    wenn 

Icht .  bedeutend   ist ,    im    Schuiscanale   keine 

n  Körper  befindlich  sind  9  nur  weiche  Theile 

tf  die  Knochen  nicht  zerschmettert,  gesplit* 

id,    oder   auch  nur  ein  ^  reiner  Querbruch 

findet f   zertheilt  werden,    oder   es  folgt  nur 

ringe  Eiter- Secretion.     Die  Eiterung  kann 

auch  in  den   entgegengesetzten   Fällen  sehi* 

werden;    es    können  sich  in  der  Nachbar« 

Abscesse,    fistulöse   Ginäle    bilden.     Fängt 

InAcanal  aa  zu  eitern,   so  ist  die  fiätemng 
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■AmQ*  «HS  9c&i«clUer  BesrJiaifenheit ,  mit 
IfefMk  VNMk  ««cwischl.  man  kann  oft  Blutk 
Mfr  ^»  V^^BBgcn  lieraiisstreicben  ,  uod  i 
IKilr  wu4  #•  Eiterung   gutartiger. 

^  S«jten  geilt  die  Entzündung  bey 
^MM^n*  die  durch  Pistolen-,  Musqueten-  und 
«■»•JiLugeln  beigebracht  sind,  in  Brand  i'ibe 
«Im  aber  der  Fall  seyn  kann,  wenn  eine 
jcv£>8  Nerven,  und  groEse  Bhitgefäfse  ze 
wiae  Fractura  comniinuta  bewirkt  hat,  od 
EnUundungs-Geschwulst  bis  zur  Erschüpfun 
mm  Collspsus  gestiegen  ist. 

h.  Eine  nicht  seltene  Erscheinung  bey  '• 
vvnden  ist  eine  später  eintretende  Blutunj 
«•«röbnlicb  z  -  3 ,  8-10  Tage  nach  der  Vi 
diing .  manchmal  auch  noch  spiiter ,  erfolgt, 
kann  entstehen,  wenn  die  Verwundeten  trs 
tirt  werden,  im  Stadio  inHammationis,  oder 
Congestion,  wenn  während  der  Eiterunw  der 
nannte  Schorf,  der  Thrombus  (Blulsl(ipsel)  abges 
wird,  und  die  Gef^e  noch  nicht  obliterirt  sind, 
in  dem  Schulscanäle  ein  Verschwärungs-Procel 
tritt,  wo  die  Blutung  dann  per  Diabrosin  en 
ist  ein  Theü  eines  großen  Gefäfses  sphacelä 
worden,  so  kann  die  Blutung  erfolgen,  wem 
brandige  Stück  der  Arterie  abgestoisen  wird. 

AUgeifieine  Erscheinungen. 
I,  Gleich  nach  der  Verwundung  können  fl 
gen  ein  allgemeines  Zittern,  Blässe  des  Gesici 
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leine  Kälte»  Schauer»  Bet&ubang»  plöczliclier 
der   Sinne ,   Schluchsen »   Erbrechen »   Ohn« 
>  kleiner,    oh  kaum  fühlbarer  Puls.     Diese 
le  rubren»  besonders  bey  groCsea  Kugeln»  von 
Liitterung»   die   sich   dem  ganzen  Nörven- 
le   mittheilt»   her,   theiU   sind  sie   aber  aucli 
^Schrecken »   der  Ungewißheit »  wie   der  Aul^ 
"seyn  \terde »  zuzuschreiben. 

Später  folgen  Zufälle»    die  bey  allen  Ver- 
logen als  Folge  des  örtlichen  Eingriffes  Statt 
können»    wohin '  Wundfieber»    bey    starker 
lg  hectisches  Fieber»  Nervenzuteile»  Trismus» 
»  Gelbsucht  gehören.     Die  ersteren  bleiben 
aus»    sind    bald    gelinde»    bald   im   höhere« 
vorhanden.     Wenn  die  Eiterung  nicht  starb 
tritt  auch  kein  hectisches  Fieber  ein,     Bey 
mdungen    durch    kleine    Kugeln «    bey   Ver* 
Igen  der  musculösen  Theile»  sind  die  Zußdle 
rlir    unbedeutend»    bedieutender    aber»    wenn 
Nerven»  Knochen»  Gelenke  verletzt  sind« 


L>-* 


Behandlung. 

Ir  müssen  unterscheiden»  ob  die  SchuJswunde 
»fEhung»  oder  zwey  hat. 

Behandlung  einer  Schufswunde  mit  einer 
nung. 

lerat  mufs  bestimmt  werden,  ob  die  Am« 
Dn  nothwendig  sdy»  oder  nicht.  Was  die- 
iinct  aabetriffc ,  so  wird  davon  nicht  hier, 
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^^^im  Mi  itm  Rande,  cler  von  den  Wu 
^  ^K  TCtscbiedencn  Tbeüen  des  Körpets 
^^L,    i<y    den    Wuiiden    der    ExtiemiLätec 

SHUUch  haben  wir  folgende  Indical 
^ar&Uen:  — 

4.  \TeDn  gleich  nach  der  Veriviindung 
^Ki*  Blutung  eintritt,  diese  zu   stillen. 

U.  Die  Kugel,  oder  andere  fremde  Ki 
V*  MügUcb,  herauszunehmen. 

lU.  Die  Wunde  entweder  als  solche,  in 
«h«  sich  noch  fremde  Körper  befinden,  od' 
fi«K  denselben  befreiet  ist,  zu  behandeln. 

lY.  Später  an  der  Wunde  eintretende  Z 
mt  beseitigen. 

V.  Gegen  die  an  der  Totalität  sich  aufsei 
SK&lIe  zu  wirken. 

i~»H  dem  Ferfahren  ley  der  Blutung,  die  i 
nac/(  der  f^erwundui/g  eintritt. 
Diese  Haemorrhagie,  welche  man  die  p 
IIT«  nennt,  kann  augenblicMich  tödilich 
4«B,  wenn  sehr  grofae  Gefäfse  zerrissen  f 
Ittiteres  kann  aber  auch,  ohne  dafa  die  Ein 
|>«Kleutend  ist,  der  Fall  seyn,  und  sogar  bey 
WttduDgen  der  Brachialis,  Cruralis  und  F 
|f«ei  wenn  die  zerrissenen  Wände  der  Ar 
|f«U«U|  Krausen  bilden,  und  die  zerrissi 
TWil«  mit  ^^"1  Coagulo  sanguinis  die  ü 
4uagen  veratopfen.    Bey  jeder  bedeutenden  1 
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.iK^ufs'  schnell    beurtheilt    werden,    ob    dijO 
ilen    Gefäfse    von    Wichtigkeit    eind,    und 
»unden  werden  müssen,   oder  ob  d|e,Blu« 
auf    eine    andere    Weise    gestillt    werdea 
Zu  dieser  Beurtheilung  gehören  genaue 
ttnisse  von  der  Lage  der  gröfseren  Arterien« 
liann   sich   aber  in   Hinsicht  der   Localität 
irren;  die  Häute  der -gröfseren  Arteriea  be« 
ein^n    hohen   Grad  von   £lasticität;    trifft; 
^ugel  sie  nicht  in  gerader  Linie  mit  voller 
Im    SO- weichen  sie  aus.  lassen  sich<  verschie- 
Besonders  wenn  sie  nur  von  weichen  Tbei« 

*.  »         .  f'  .  • , 

^ebei^  sinä.    Wenn  man  daher  allein  nach 

»calität  schliefst.  So  sollte  mai)  manchmal 

■  '■       ,  •  ■     ■  ■  ■  ■ 

^liTerletzung     eines     wichtigen    Arterienstam« 
erwarten.     Mir    sind    Fälle    vorgekommen,. 
Le  Kugel  gerade  da  eindrang,  wo  die  Crura«« 
der  regione  inguinali,   und  die  Brachialis 
der   inneren  Seite    des    tendinis  Bicipitis 
die  JBlutung  so  stark  war,   dafs  man  wol 
ie    Verletzung     dieser    Arterien     schliefsen 
»  die  aber  nicht  verletzt  waren,,  weil  dio 
»ach    dem   Eindringen  ^  eine   ganz  andere 
lg  genommen  hatte.     Da  bey  sitzen  blei«^ 
Kugeln    eher  zu   erwarten  ist,    d^fs   siiB 
[l(m  Impuls   des  Schiefspulvers   schon   ver- 
^4iabf»n,  oder  durch  festere  Theile  aufgehal- 
'orden  sind^   so   ist  in  der  Regel  die-Blu« 
riich  nicht  so  bedeutend,  wie  bey  Kugeln, 
i  der  Linie  des  Impuhes   des  Feuers  blei- 
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ben*  was  man  jedoch  nicht  mit  Gewifsheit 
siimtnen  kann.  Aus  dem  Grunde  ist  es  bey 
der  Btarlien  DItitung  itn  Gegenden,  wo  gi 
Arterien  liegen,  durchaus  nothwendig,  sog! 
die  Richtung  des  Schufscanales  mit  dem  Fi 
XU  untersuchen;  wenn  d^r  Eingang  zu  1 
•eyn  sollte,  so  mufs  man  ihn  mit  dem  Bis) 
erweitern.  Aus  der  Richtung  des  Canales, 
man  mit  dem  Finger  hinreicbend  entdeclit,] 
man  dann  auf  die  Verlesung  derGefSfee  schlie 
wobey  noch  das  zu  berückiichtigeil  vt»  wm 
Pag.  43s.  angeführt  habe. 

Ist  es  auf  diese  Welse  aüagemittelt  we 
dafs  nicht  solche  Gefäfsst  die  unterbunden 
den  mufsten,  verletzt  sind^  so  mufs  ein  Te 
quet  angelegt,  oder  mit  dem  Daumen  compr 
Verden,  und  man  hat  dann  zuerst  die  l 
oder  andere  fremde  Körper,  wo  möglich,  he 
zunehmen.  Gelingt  diefs,  so  läfst  sich  die 
tung  oft  recht  gut  auf  die  nämliche  AVeise, 
bey  Stichwunden,  stillen  (Cfr.  Pag.  714.  P 
und  Pag.  715.  a).  Ich  mufs  nach  meinen  £ 
rungen  mich  durchaus  dagegen  erhlären, 
einige,  und  namentlich  Schmitt  *")  gegen 
Compression  gesagt  haben.  Er  sagt  Pag.  is5 
sie  mache  Schmerzen ,  hindere  die  Ausleei 
und   vermehre  die   Gefahr  der  Entzündung 

4)  Preisfrage  t    welrhe    ist   die   siclicntc    und   Iieile  M( 
Schufiwulidm   lu  heilaM?     'Wi«n,   he;    GricCac  "d'' 
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rBraiiides.  —     Was    diefs  anbetrifft,   90  muh 
H  Terstehen,  den  Verband  so  anzulegen ,  damit 
^Vermeidung    der   gedachten   schädlichen  Fol« 
«;dei^  Hauptzweck  erreicht  wird,  und  das  ver* 
|^eine  geübte  Hand  recht  gut;    die  Compres« 
k   braucht   nicht  einmal  sehr   stark  zu  seyn, 
i-  nearum  sollte  man  sie  denn  nicht   eben  so 
.  bey    Scbufswuqden ,    wenn    nocli   dazu    die 
pden  Körper  beseitiget  worden  si^d,   an  wen« 
^    iRrie  bey  Stichwunden?     Solche  Blutungen» 
deren    Stillung  die   Compression   hinreix^hend 
erfordern  auch  nicht  eine  lange  fortgesetzte 
rendung  ,  derselben ;  ist   die  Gefahr  der  Wie- 
Sehr  vorüber,   so  kann  man  die  Compression 
ider    machen ,    oder    sie    nach    Befinden   der 
itande  auch  gänzlich  beseitigen.     Ein  compri- 
fider  Verband  ist  noch  dazu  ein  Beförderungs<- 
iel  der  Inflammatio  adhaesiva  an  den  Wänden 
Terletzten  Gefäfse,  und  deswegen  wieder  ein 
Uches  Mittel  gegen  Blutungen.     Ich  habe  so 
I  Beweise  für  diefs  Verfahren,  dafs  ich  nicht 
lig  habe,  mich  blofs  a  priori  dafür  zu  erklären, 
rer^)  sagt   auch,   dafs   man   in  Fällen»   wo 
Unterbindung  unausführbar  sey,  comprimiren 
le«     Jeder  wird    wol  einsehen,  dafs  diefs  in 
jcben   Fällen  sich    so  verhalten    werde;  man 
|e   eich    nur   eine  tief  eindringende  Wunde, 
['.■■■ 

!)  iLbhaadlang  über  die  chirurgischen  Krankhfeiteit  überfeuv 
,  nm  TeiLtor.  B.  I.  Pag.  323. 
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'iel*  wichtige  Theile  müssen  da  eicht 
nnt  werden,  ehe  mAn  zu  den  verle 
en  gelangt,  imi  sia  zu  unterbinden. 
nn  es  hierbey  »uch  nicht  immer  vernf) 
C  1  !  zu  trennen ,  und  vermehrt  auf 
V  I  noch  die  Blutung,  und  wenn  man 
d  gOD  einwendet,  dafs  man  bey  Schufswi 
■tt'den  Bxtremititen ,  In  einiger  Entf<niiaiij 
der  Wonde,  einen  Arterienaumm  blofa  lege 
unterbinden  könne,  so  Ist  das  an  mancht 
genden,  wo  vi"!«  Anastomosen  sind,  auch 
genügend,  und  zu  solchen  Unternehmunger 
man  auch  nicht  eher  schreiten,  als  l^'s  auf 
andere  Weise  zu  helfen  ist.  Dazu  kömmt 
dafs  in  Hinsicht  der  Vortheile,  die  ehedei 
Einschnitten  in  Schufscanäle  zur  BeschleuE 
der  Heilung  zugeschrieben  wurden ,  wir 
anders  denhen. 

Wenn  die  Kugel  nun  aber  nach  allen 
sigen  Versuchen  gar  nicht  entdeckt  werden 
und  die  Blutung  fortdauert,  w^as  ist  dai 
thun?  Es  scheint,  als  wenn  die  zutückj 
bene  Kugel  die  Compression  contraindicirtt 
aber  nicht  der  Fall  ist.  —  Kann  man  H' 
gel  nicht  finden,  so  hat  sie  sich  entwcd« 
der  geraden  Richtung  des  Canales  herausbef 
oder  steckt  zwischen  solchen  Theilen,  von  < 
sie  aufgehalten  wurde,  und  wird  dann  enii 
wahrend  der  Eiterung  erst  entdeckt  werden, 


'  r 
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ik^darcli  einen  Abscefs  b^erfclich  ttadien; 
Inr  imch  noch  lange  sunickbleiben ;  die  Cquim 
Heeien  kann  folglich  nicht  so  angesehen  wer* 
tJ!^^  als  versperrte  sie  der  Kugel .  den  Ausgang« 
ptehtet  man,  dafs  der  Druck  auf  die  Wunde 
fc  eo^mehr  die  von  Schmitt  angegebenen  Fol* 
||i\baben  werde,  da  in  der  Wunde  fremde  Kör« 
|f*^Qd,  so  lehrt  uns  ja  die  Erfahrung,  dAf8'''8tf 
ttgeln  lange  in  Schufswunden  verweilen;  ohile 
werden  zu  machen,  ja  dafs  sogar  itaanc&eif 
'  von  seiner  Kugel  nicht  trennen  wUI,*  un4\ 
Tlebenslanglich  behält.  —  Dazu  kömmt  noefa« 
fremden  Körper,  die  Kugel,  oder  Klei^. 
getücke,  oft  selbst  die  Mündungen  der-Gefafse 
topfen ,  einen  Theil  der  Compression  wenig« 
M  ausmachen,  und  man  nicht  einmal  nöthig 
,  die  Compressen  mit  der  Binde  stark  anzu« 
cken.  Blutet  demnach  die  Wunde,  so  ist  StiU 
g  der  Blutung  auch  hier  das  erste  und  wich« 
e  Geschäft)  und  pafste  überhaupt  in  dem  Falle 
Compression ,  so  ist  sie  -ebenfalls'  hier  anzu«* 
den. 

Sollte  die  Haemorrhagie  aber  zu  stark  seyiiy 

Blut  aus  dem  Eingangsloche  herausströmen^ 

sich  schnell  eine  starke  Geschwulst  bilden, 

angewendete  Compression  fruchtlos   geblie- 

seyn ,  und  müfste  man  ans  der  Localität  auf 

Zerreifsung  '  eines    Gefafses   schliefsenv    was 

Ufiterbindupg    erforderlich    machte,    so   hat 

B  .gerade   so,    wie    bey    einer    aolcheii    Blu- 
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tUDg  atis  einet  Stichwunde,  zu  verfahren. 
Pag.  714.  Nr.fi) 

ron  dein  Hertattnehmen  der  Kugel  und  a 
"  fremder  Körper. 

. ,(.  P!«M  können  aofscr  der  Kugd  rat 
9f»l«}ie  ieyn,  die  Ton  aufsen  hineingebracht 
^. der. Wunde  Mlbst   erzeugt   werden.     2 

.   «I^ttea   Clisse  gehören:    —    Die  Ladungas 
(der  Pfnppfj  Kleidungstüche,  Stücke  vonden 

,  bedeckungen,  Kopfbaaret  Haut«  ,Knöpfe, 
Uhi^cblüssel ,  Nadeln  *  Schnallen  und  übei 
•Uq  £fst«!n  Gegenstände,  die  der  Verwunde 
der  Tasche  hatte,  oder  an  sich  trug}  auch 
beym  Springen  des  Gewehres  ein  Stück  eii 
gen.  —  Zu  den  fremden  Körpern  der  zw 
Classe  gehören  Knocliensptitter,  und  die  des 
ten  Weichgebitde.  Obgleich  immer  zu  erw 
stehtf  dafs  die  Kugel  in  einer  Schufswund« 
einer  Oeffnung  sitzt,  so  gibt  es  doch  auch 
wo  es  nicht  der  Fall  ist.  Wenn  z.  B.  das  I 
schlaff  anliegt,  so  wird  es  nicht  immer  voi 
Itugel  zerrissen,  sondern  wol  beuteiförmig  i. 
Wunde  hineingedrücht,  was  schon  von  Farä 
angeführt  wird.  Mit  dem  Hemde  kann 
die  Kugel,  ohne  es  zu  wissen,  herausgez 
werden. 

6)  M«nMT»  de  traiter  le*  pkict  d'amiea^  i-feu.  Pari«  i$ii 
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^vlst  clie  Blutung  nicht  tu  berücksichtigen,  $o 
(das  Beseitigen  der  Kugel  die  erste  Indicatioii^ 
eiche  der  Wundarzt,  wo  möglich,  zu  erfüllen 
lt.  Da  die  Schufscanäle  oft,  besonders  wenn 
i«  Kugel  von  kleinem  Umfange  war,  sehr  enge 
«id,  die  gequetschten,  'zerrissenen  Theile  im 
iMliale  wieder  zusammenfallen ,  und  dadurch  der 
Umfang  noch  mehr  verkleinert  wird,  die  darauf 
Inende  Entzündungs- Geschwulst  das  Eingehen 
IMc^  erschwert,  weil  die  Wände  des  Canales 
^gelockert  werden ,  der  Umfang  desselben  folg« 
kioch  enger  wird ,  nach  erfolgter  Entzündung 
m  Sondiren,  und  das  Herausnehmen  mit  den 
IfUgsten  Schmerzen  verbunden  ist,  so  darf  diefs 

Sschäft  nur  im  Anfange,  ehe  die  Entzündungs* 
bchwulst  eingetreten  ist,  unternommen,  und 
ih  nicht  eher  wiederholt  werden,  als  bis  die 
itzünduDg  sich  verloren  hat,  und  Eiterung  ein-^ 
reten  ist. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs,  obgleich  sehr 
Kugeln  lange,  ohne  Zufälle,  zu  machen,  in 
'Wunde  verweilen,  es  doch  immer  besser  ist, 
ie  Wunde  ohne  fremde  Körper  vor  sich  zu 
fen. 
^^'  Mm  schreibt  der  zurückgebliebenen  Kugel, 
änderi^n  fremden  Körpern,  folgende  Zufälle 
. —  Schmerz,  Entzündung,  starke  Eiterung, 
muiing,  Nerven •  Zufälle ,  Bildung  fisttilößer  Ca- 
Me,/und  .heftiges  Fieber.  Dabey  berücksichtiget 
^hn  aber  nicht ,'  dafs  alle  diese  Zufalle  auch  ein- 


':• 
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nd  allein  durch  die  Verwundung  selbtf, 

bracht  werden  Iioanen,    und    sich  aucb 

,  n  Verwundungen   gesellen,    wo    gar  V 

iid«  Körper  vorhanden    sind. 

Unterlassen  darf  man  indessen  die  Versi 
die  Kiigcl  oder  andere  Körper  herauszunehi 
nicht,  wozu  zuerst  gehört,  dafs  man  sich 
dem  Sitze  derselben  genau  überzeugt,  und  d, 
ist  Folgendes  zu  beobachten:  —  Man  soll 
Tbeil  so  viel,  als  möglich,  in  die  Lnge  bnn 
worin  er  sich  in  dem  Augenblicke  der  Ver% 
düng  befand;  das  lärst  sich  nun  nicht  in 
thun,  indem  der  Verwundete  oft  diese  Lage  i 
anzugeben  w^ifs;  auch  bleibt  die  Kugel  i 
imuier  in  der  Richtung,  auf  welche  man  i 
dem  Eingangsloche  schliefsen  sollte,  weswi 
man  den  Theil  auch  in  verschiedene  Lagen  I: 
gen  mufs,  um  die  Muskeln  bald  anszustrec 
bald  anzuspannen.  —  Ehe  man  in  den  Sc! 
canal  eindringt,  untersuche  man  genau  die  ' 
gebungen  der  Wunde,  denn  man  findet  mai 
mal  die  Kitgel  an  der  entgegen  gesetzten  i 
des  Eingan gsloches  unter  der  Haut ;  wenn 
auch  liefer  steckt,  so  kann  man  sie  doch  z.u> 
len  fühlen,  auch  kündigt  sich  der  Sitz  der  Ki 
durch  einen  fixen,  hervorstechenden  Schmerz 
der  Berührung  an,  odor  man  kann  durch  ' 
Geschwulst,  welche  vom  Extravasatum  saDgu 
gebildet  wird,  oder  durch  ein  Knistern  hey 
Berührung  einer  Stelle,    darauf  [geleitel  wet<i 
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ihlt   man   die  Kugel   nicht/  so    mnfo    man '  in 
n  Canal  selbst  eingehet.      Am   besten   bedient 
an    sich    dazu    des    Fingers.      Nur    in    solchen 
Ulen,  wo  der  Canal  zu  lang  ist,  man  die  Kii* 
il   mit  dem   Finger   nicht   entdeckt,  kann  man 
ih  der  Sonde  bedienen,   die   dick  und  biegsam 
yn  mufs,  um  nicht  falsche  Gäiige   zu  machen, 
id   sie   auch   bey    gekrümmten  Canälen  gebraut 
Kn  zu  können.  —   Auch  mufs  man'auf  mati«* 
ievley  Zufälle  achten,  die  uns  auf  den  Sitz  der 
Mel  schliefsen  lassen  können. 
?  Das  Herausnehmen    der   fremden  Körper  be** 
irgt  man    auf   folgende  Weise:—    Fühlt   man 
Kugel  im    Grunde    einer  Schufswunde  durch 
Haut,  so  ist  es  besser,  sie  auf  dem  kürzesten 
ge  herauszunehmen,  als  siä  aus  dem  Eingangs)- 
che    zu    ziehen,     man    erspart  dem  Verwun- 
en    die  Schmerzen ,    die    mit  dem  Einbringen 
Instrumente  in    den   Canal  verbunden    sind, 
reitzt  die  Wunde  weniger.     Diefs  Verfahren 
uin  so  mehr  zu  empfehlen,  wenn  der  Schufs« 
al  sehr  lang  ist,    wegen  der  Krümmung  des* 
n  die  Zange  nicht  eingeführt/werden  kann» 
man  beym  Herausziehen  aus  dem  Eingangs- 
e   neue  Blutungen  zu  befürchten  hätte.     Die 
Int  wird  dgnn   grade  auf  der  fühlbaren  Kugel 
geschnitten,     weil    diese    aber  manchmal    be* 
^-tglich  ist,    so  mufs  man  sie  mit   den  Fingern, 
le    man  ^  tief  und    fest  gegen   die  Haut  drückt, 
l(  fixiren  suchen.     Dafs  Kugeln    oft  im   Canale 
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niclit  fest  sitzen,  habe  ich  oft  gefuntTen.  E 
OßVi'.iec  war  in  der  Schlacht  bey  Waterloi 
Kugtil  ger&de  unter  dem  Processus  ensiformii 
gedrungen,  einige  Wochen  darfiuf  fühlte  ic 
.mit  einer  Sonde  ganz  deutlich,  und  als  ich 
einmal  sie  fühlen  wollte,  um  sie  dann  hera 
pehmen,  entdeckte  ich  sie  nicht  mehr,  und  hal 
auch  nie  wieder  gefunden ;  die  Wunde  heil 
und  die  Kugel  veiweilt  noch,  ohne  beso. 
Zöfälle  zu  mnchen.  Hunter')  hält  es  für 
sam,  wenn  die  Kugel  nahe  unter  der  Haut 
einen  Einschnitt  zu  machen,  weil  sich  dod 
wohnlich  Absctsse  bilden;  wenn  die  Kugel 
nfthe  unter  der  Haut  fortgegangen  ist,  emp 
er,  den  Csnal-  in  seiner  ganzen  Länge  zu 
ten ,  weil  sich  die  Haut  .  nicht  leicht  mit 
unterlie  genden  Theilen  vete inige ,  auch  aii 
er  für  das  Aufschneiden,  wenn  die  Haul 
quetscht  ist ,  und  räth  um  so  mehr  ä 
■weil  die  Kugel,  wenn  gedachte  Haut  auch 
selbst  aufbricht,  ihren  Sitz  so  verändert 
ben  könne,  dafs  man  sie  nicht  ao/ü 
kann;  dagegen  verwirft  er  das  Aufschuei 
ytCDB  man  die  Kugel  fühlt,  die  Haut  d. 
aber  nicht  gequetscht,  sondern  ganz  ge) 
geblieben  ist.  Die  dafür,  angeführten  Gri 
sind;  —   Weil    vjele    Wunden    glücklicii  hei 

7)  Versuche  über  da»  Blul,  die  Eiitzviuduug  und  die  Sc) 
wuiideu .  überseixt  vou  Heheustreii.  ^tcn  Theilci  2» 
theiluiig.  Leipiig,  in  der  äoiomergcheu  Bucbhaiidliuif'  t 
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mn   die  Kugel   darin  l>leibt,    die  Entzündung 
1  Sitze   der  Kugel  sehr  geringe  sey,   betracht- 
sfaer  aber  an  dem  Eingangslöche,  weil  hier  die, 
Igel  die  meiste  Kraft  ausgeübt  hat,  der  Schorf 
ich  immer  hier  am  stärksten  sey;  machte  man 
iher  einen  Einschnitt  auf  die  Kugel,/  so  setzte 
an  diese  Stelle ,  wo  keine  Entzündung  existirt, 
ich  noch  in  Entzündung.  —  Nach  meiner.  An- 
|8ifc  sind   diefs   keine   haltbaren  Gründe  gegen 
jjä'  Einschneiden,    denn   gerade   da    mufs   man 
len  die  Kugel  herauszunehoaen,  wo  dieXheile 
1' wenigsten  gelitten  haben,  das  Eingangsloch 
eft  gleich  nach   der  Verwundung  durch  den 
rarzen  Schorf  so   eng,   dafs  man  nicht  ohne 
shtheil    durch    dasselbe    manoeuvriren    kann, 
wenn  man  die  Kugel  aus  demselben  heraus« 
tt,    so   kann  grade  darnach   eine  heftige   In« 
imation    folgen.     Hunt  er    gesteht    Pag»  3 13. 
»st,    dafs   es   dem   Verwundeten'  zur   gröfsten 
ihigung  gereiche,   wenn   man  die  Kugel  hei^ 
;enommen  habe.     Ich   habe  nie  nach  diesem 
rfahren  eine  heftige  Entzündung  an  dem  Grunde 
Wunde  beobachtet,  und  man  sichert  den  Kran- 
um  so  eher  vor  der  Bildung  eines  Abscesses« 

Wenn  die  Kugel  nicht  am  Grunde  des  Cana- 

gefühlt    wird,     und    wenn    man    sie    rom 

gangs- Loche   aus  bestimmt  entdeckt  hat,  80 

1  Terschiedene  Instrumente  erfunden  worden. 
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Iieraiiszunehmen:  —    Zangen^);  8' 

Q  ge  Hugelzieber  '^),  Tirefond  '},  Halu 

;j  Percy  3)  hat  eio   Instrument  angeg 

.:  Icbeni  ein  Löfftl,  eine  Zange,  deien  Arme 

zeln  bey  einem  engen  Canale  embri 

und  ein  liohrer  so  vereinigt  sind,  daf« 

jt         Id    als    ^ange,    bald    als   Löffel,    und 

Bohrer  einzeln  gebrauchen  bann.    < 

det  man    bey    Thomassin  ■•)    solche  In 

4     tme.     Unter  allen  Insinimenien  ist  die  Z 

s   beste    Instrument.      Sie    mufs    auf  folg 

eil      bracht    werden:  —     Man    beaU' 

;irt  sie  geschlossen  ein,  fühlt. 

Kugel,  so  öffne  man  sie  nach  und  nach' 

«C^iebe  sie  wahrend  man  sie  üfPnet  immer  i 

ein    über   die   Kugel    herüber;    stehen    dann 

Griffe  von    einander,    und    fühlt    man,   dafs 

Kugel  gefafst  ist,    so  drücke  man  die  Grife 

zusammen,  und  ziehe  mit  Rotationen  nach 

nach  heraus.  —   Wenn   die  Kugel  nicht  tief 

gedrungen    ist,    nahe    am    Eingangsloche  sit 

P)  Maggi    de    vuluerum    sclopel.   curatiout!    iricUiu».  B 
uiae    1552-      Heister    iustilutioues     chirurgirae.   Tab 
BrambillB   luslruiiicutariuni,   Fig.  6.  7,     CheTaliei 
med.  el  pliys.  Journ.  Vol.  VII. 
S)  lirambilla.  Tab.  LI X.  Fig.  I.  2.  3- 
yjBrambilla.  TaI>.LX.     Ilcialer.  Tab.UI.  Fig. 7. 

2)  Heister.  Tab.UI.  l'ig.  8.  ' 

3)  BeH's  Lelirbegriff  der  "Wnudarzuey  turnt.    Th.  7.  TJ 
Fiß.  1.  2.  3-  , 

4)  Abhandluiig    über    da«    Herau«zieheu    fremder  Kvipe'  * 
"Wuudeu  V.  a.  w.  ÖUasburg ,  1788. 
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Ipiabte  ist,  so  kann,  man  sie  mit  dorn  Finger 
HiiC;  der  gewöhnlichen  chirurgischen  !Pincettei 
[lluifnahmen*  Fühlt  man  die  Kugel  durch  das 
Ipgangsloch  mit  der  Sonde,  steckt  sie  ab^r  so 
'•dafs  man  sie  nicht,  ohne  mit  der  Zange 
iWaltthätig  zu  verfahren,  herausnehmen  kann, 
ist  es  am  allerbesten,  um  der  Kugel  näher 
.ommen,  einen  Einschnitt  in  das  Eingangs- 
ztt  machen.  Auch  darf  man  die  Kugel  nur 
gl^ch  herausnehmen,  wenn  sie^  im  Canale 
sitzt,  in  welchem  Falle  der  KugellöfiFer  auch 
.Dienste  leistet.  Mit  diesem  einfachen  Ver« 
reicht  man  in  den  meisten  Fällen  aus. 
'Steht  sich  von  selbst,  dafs  bey  dem  Ein- 
itt  auf  wichtige  Theile  Rücksicht  zu  neh- 
ist.  Bey  vielen  Verwundeten,  und  zumal 
ft'sie  transportirt  werden  müssen,  ist  es  im- 
besser,  die  Kugeln  gleich  herauszunehmen, 

■ 

les  sogar  auf  dem   Schlachtfelde  schon  ge- 
en  mufs.     Die  vielarmigen  Kugelzieher  und 
'irefond  sind  gar  nicht  zu  gebrauchen, 
'ah  gibt  auch  den  Rath,  den  ganzen  Schufs- 
bis  zum  Sitze  der  Kugel  zu  spalten.     Diefs 
ren  ist  in  solqhen  Fällen,    wo  die  Kugel 
Söndiren  gar  nicht  entdeckt  werden  kann, 
US  zu  verwerfen ,    weil  bey   der  oft  son« 
tren,    gekrümmten    Richtung    des  Schufsca- 
nicht  voraus  zu  bestimmen  ist;  wie  weit 
fortgegangen   sey;    hätte    sie    sich   sehr  weit 
dem    Eingangsloche    entfernt,    so    würde 
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die  Sclinltlwundd  sehr  lang  werden,  wobey 
gefährtichsteo  Verletzungen  begangen  werden  kc 
len.  —  Fühlt  nian  beym  Sondiren  auch  v 
lieh  die  Kugel,  so  mufs  doch  iroiuer  die  Li 
des  Scbufscanales  berücksichtiget  weideo, 
man  durch  eine  lange  Schnittwunde  nicht  i 
schade,  als  wenn  man  die  Kugel  sitzen  läfst 
doch  der  Nachiheil  des  Verweilens  derselb« 
der  Wunde  nicht  immer  so  bedeutend  ist, 
die  Kugel  «ich  zuletzt  bemerklich  macht. 
würde  wahrlich  ein  grausames  Verfahren  s 
wenn  man  jeden  Schufscanal,  er  sey  lang 
kurz,  unbedingt,  blofs  in  der  Absicht,  mo 
Kugel  herauszunehmen,  spalten  wollte!  — 
verwerfen  ist  diefs  Verfahren  durchaus,  « 
die  Wunde  so  tief  eindringt,  Aals  Muskeln 
durchschnitten  werden  müfsten  und  wichtige 
fäfse  und  Nerven  nicht  zu  vermeiden  wl 
Die  Kenntnifs  der  Theile  mufs  uns  daher  in 
bey  diesem  Unternehmen  leiten,  und  man  fi 
hier  wieder  einen  Beweis,  wie  nothweLdij 
ist,  nur  in  der  Anatomie  recht  genau  ßei 
derte  zu  Militairchirurgen  zu  machen.  — 
man  nun  aus  kurzen  Schufswunden  die  fi> 
gut  herausuehmen  kann,  man  ihr  durch  ei 
Einschnitt  in  das  Eingangsloch  auch  näher  köa 
und  sie  in  vielen  Fällen  aus  dem  Grunde 
Schufswunde  herausgeschnitten  werden  kann, 
wird  das  Spalten  nach  der  ganzen  Länge 
Canales  nur  für  gewisse  Fälle  indicirt  bleiben; 
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IpM  &  B.  die  Kugel  unter  der  Haut  weggegan* 
P  Istt'  das  Absterben,   oder  VereileriL  derselben 
rarten  steht,    ^^eil   sie  sehr  gequetscht  ist; 
die  Kugel  besondere  Zufalle»  die  nur  durch 
tung  derselben  beseitiget  werden    können, 
ilafst»    z.  B.   heftige   Schmerzen ,   Convnlsio- 
j     Trismus,    Tetanus,    und    man    Grund    zu 
Lthen  hat»   dafs  der  Druck  einer  Kugel  auf 
wichtigen  Nerven   die    Veranlassung   sey; 
ein   Knochen  zerschmettert  ist,  man   lose 
fühlt,    die    Zufälle    erregen,    oder. von 
zu  erwai'tien   steht.,   dafs  sie  Veranlassung 
geben  können;   webn  bey  einem  Knochen« 
die    Kugel    zwischen     den    Fragmenten 
oder    in    die    Substanz    eingedrungen   ist; 
iten  Falle  wird  die .  Kugel  die  Vereinigung 
Fragmente  ^  verhindern ,    und    im     zwey ten 
-'  kann    die  Kugel   lange  im   Knochen   blei- 
und  wol  gar  zu  einer  Krankheit  des  Knö» 
Veranlassung    geben.  «—    In    der   Schlacht 
Jena  bekam  ein  Soldat  einen  Schufs  auf  die 
;d    des    ossis    metatarsi   hallneis^    und  -  vor 
Jahren   zog  ich  die  Kugel  aus  der  Höhle 
'Knochens  heraus.     Auch  ist  es  npthwen« 
den   ganzen   Canal  ^eu  spalten,   wenii  zur 
der  Blutung  die  Unterbindung  erforder«* 
'/ist.     Man    mufs   unter   aolchen  Umstanden 
zugleich  aticl)  in  dei:  Wunde  die  Kugel  auf- 
ip*.  «i»  Ob  das  Spalten  dea  Sckufscanalea  in 
du  der  Heilung  einer  Sc^ufswunde  Vortheile 
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gewähre,  wird  bey  der  Behandlung  eines  &( 
canales  berührt  werden. 

Nur  in  dem  Falle,  wo  man  die  Kiige 
nicht  entdecken  kann,  oder  wo  es  nicht 
lieh  ist,  sie  ohne  zu  grofse  Ge^vaUthätigkei 
auszunehmen,  lasse  man  sie  sitzen;  nie 
man  auf  die  Herausnahme  beharren,  wen 
mehr  schadet,  als  das  Verweilen  der  Ku« 
der  Wunde.  —  Bleibt  eine  Kugel  in  der  W 
so  findet  man  sie  entweder  während  der 
rung  im  Schufscanale,  oder  es  bildet  sie 
wo  sie  verweilt,  eine  harte,  schmerzhafte! 
die  in  einen  Abscefs  übergeht,  in  welchem 
die  Kugel  finden  wird. 

Im  erst«n  Falle  ist  das  Herausnehme) 
leichter,  als  gleich  nach  der  Verwundung, 
d«r  Schorf  oft  den  ganzen  Canal  verstopft 
weichen  Theüe  auch  nicht  immer  in  die 
gebracht  werden  können,  worin  sie  sich 
der  Verwundung  befanden,  so  dnfs  dadurcl 
Canal  sehr  enge  Avird ,  die  Kugel  sich 
zwischen  Muskeln  und  Sehnen  sehr  fest  gi 
hat,  sich  zerrissene  weiche  Theile  über  sieg 
iiaben,  und  sie  versteckt  halten.  Fängt  der  ( 
an  ZD  eitern,  so  wird  die  Kugel,  indem  sie  c 
ihren  Druck  die  verschwärende  Aufsaugung 
günstiget,  frey,  lose,  und  die  Granulationen 
len  den  von  der  Kugel  eingenommenen  Ort 
durch  diese  Processe  nähert  sich  die  Kugel 
Eingangsloche,    so    dafs    man    nun    eine  Kt 
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Hltth  faseen  Kann,  die  durch  viele  Versuche  vor- 
W§  nicht  entdeckt  werden  konnte;  die  vorher 
'0  Canal  verengenden  Theile,  das  Coaguluniy 
H^yserrissenen  weichen  Theile,  werden  durch 
Hl  Absorption  9  wie's  beym  Brande  geschieh^ 
H^tofsen»  kommen  mit  dem  Eiter  heraus»  und 
ji'  Canal  wird  dadurch  wieder  gangbarer,  wozu 
li|b  der  Vortheil  in  Anschlag  zu  bringen  ist, 
1^.  die  Wunde  während  der  Eiterung  nicht 
so  empfindlich  ist.  •—  Das  Nämliche  findet 
auch  bey  den  hineingetriebenen  Kleidungs- 
en;  solche,  welche  man  gar  nicht  entdeckt 
verursachen  oft  Schmerzen,  Geschwulst 
Eiterung ,  und  werden  dann  durch  die  ge- 
llten organischen  Processe  gegen  das  Eingangs- 
getrieben, oder  ragen  auch  wol  aus  dem- 
idD  heraus,  so  dafs  man  sie  jetzt  leicht  aus 
Wunde  herausnehmen  kann.  — 

Die  mancherley  Instrumente  zum  Herausneh- 

i  der  Kugel,  und  das  rohe  Verfahren,   gleich 

der  Verwundung  die  Kugel  herauszuziehen, 

knöge  auch  kosten,  was  es  wolle,  rühren  aus 

Zeiten  her,   wo  man  glaubte,  die  Kugeln, 

und  andere  Waffen  seyen   vergiftet ,    und 

egen  tiefe  Einschnitte  machte,    die  Wunde 

irannte,  Terpentinöl  hineingofs,  Schröpfköpfe 

endete,  um  das  Gift  herauszuzieheii  ?).     Pa^ 

g   lehnte   sich    gegen   solches  Verfahren  auf, 

\Vi  Bafbctti  Chiriugla,  Lib<  de  vuluciibufi  veueiiftUs* 


7S8  )r.  C«?.    VlII.  AbsehnUt., 

behandelte  Zugegen  die  SchufswriQden  mit  e 
Misrhung  aus  Rosenöl ,  Terpenthin  und 
wcil'a.  —  In  Hinsicht  der  fremden  Körper 
Maggi  schon  das  Verweilen  der  Kugel  i 
für  so  nnchtheillg,  als  die  Knochensplitter, 
Botalli'^}  wollte,  dafs  man  Kugeln  und 
chenspItLter  gar  nicht  tierausnehmen,  und 
Geschäft  allein  der  Natur  überlassen  solle,  st 
das  Herausnelimen  nicht ,  ohne  Scbmerzei 
verursachen,  geschehen  könne.  — 

Der  oft  nicht  zu  erwartende  Lauf  einei 
gel  mufs  uns  daher  bestimmen,  von  allen 
suchen  mit  der  Sonde  und  der  Zange  abi 
tien,  wenn  die  Kugel  nicht  gleich  entdeckt 
Dafs  sich  diefs  so  verhält,  beweisen  Fälle  g 
ans  welchen  es  sich  ei^ibt,  dafs  die  Forn 
Sonden  und  Zangen  der  Richtung  des  Sc 
canales  oft  gar  nicht  angemessen  ist.  Ich 
den  Boden  des  Schufscanales  manchmal  bali 
wärts,  bald  aufwärts  gefunden;  einem  SoI» 
war  die  Kugel  in  den  Mund  geflogen,  hau 
Zähne  zerbrochen,  und  zeigte  sich  durch  < 
Abscefs  hinter  dem  Schlüsselbein.  Die  so 
-  bare  Richtung  der  Kugel,  welche  man  ä 
aus  nicht  ahnden  kann,  hängt  davon  ab, 
die  Kugel  nach  dem  Eindringen  schon  h 
etwas  von  ihrer  Schnellkraft  verliert.  Je  ras 
kräftiger   eine  Kugel  fliegt,    und  je  weniger 

6)  He  vulueribus  scIopctdriiSi 
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llpfeailcl  sie.  erfahrt,  äesto  mehr  behält-  sie  auch 
K-  gerade  Linie  bey ,  die  ihr  beym  Abfeuern 
pUi  die'  Propulsivlcraft  gegeben  ward;  eine 
Itihe  Kugel,  fliegt  aber,  wenn  der  Widerstand 
iC  bedeutend  ist,  wieder  heraus,  und  da  fin- 
man  dann  auch  einen  geraden  SchuTscanal. 
iserem  Falle,  wo  die  Kugel  sitzen  bleibt, 
immer  anzunehmen,  dafs  sie  nicht'  mit  der 
Ipellkraft  flog,  etwas  von  ihrer  Kraft  ver« 
hatte,  und  die  Haut,  oder  Muskeln  hin« 
iend  waren,  sie  aufzuhalten*  Wenn  eine, 
1  nun  aufgehalten  wird,  und  noch  ^t* 
.Schnellkraft  besitzt,  so  ändert  sie  ihre  ge- 
Richtung ,  und  geht  seitwärts  ab ;  wird 
von  Sehnen,  Knochen  aufgehalten,  so  be- 
1  sie  einen  neuen  Schwung »  ricochettirt, 
wenn  sie  dabey  nicht  so  viel  Schwung- 
.bekommen  hat,  dafs  sie  die  Haut  an  ir- 
einer  Stelle  zu  zerreifsen,  und  sich  einen 
;ang  zu  bahnen,  vermag,  so  läuft  sie  z.  B. 
I*  einen  Knochen ,  von  welchem  sie  ricochet- 
f  unter  der  ihr  Widerstand  leistenden  Haut 
\  die  Haut  gib^t  dann  der  Kugel  bis  zu 
Ruhepunct  die  Richtung  nach  innen.  Auf 
Weise  rollen  Kugeln  um.  das  Schienbein, 
das  Femur,  um  den  Thorax  herum*  — 
aus  dem  Grunde. können  wir  oft  den^Bo- 
eines  blinden  Schufscanales  und  den  Sitz 
Kugel  im  anfange  nicht  errathen,  weil  der 
kwundete    im    Augeubiicke    der    Verwundung 
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Tbeile  eine  nicht  gewöhnlic 
I  «ftt*  so  dafs  die  Kugel  doch  in  | 
B-  JUAmb^  fortgeht.  Einen  solchen  I 
^  ■«■[€!:  —  Eine  Kugel  war  auf 
PH»  5mk  des  Oberarmes  eingedrungen,  t 
1  enteben  den  Schulterblättern  ausgezo^ 
I  im  BliSiirte  in  dem  Augenblicke  der  ^ 
p  den  Arm  in  horizontaler  Richtung  ; 
g^amkt  hatte;  die  Kugel  war  hier  folglich 
gn^K  Linie  fortgegangen ,  ^ürde  aber  da 
^fhr  f»'""'"-''"  seyn,  wenn  der  Arm  abw 
gi^  gehalten  worden.  —  Deswegen  mufs  i 
gi(h  immer,  wenn  man  über  den  Sitz  der  Ki 
^thÄlen  will ,  nach  der  Stellung  des  verlet 
jlicilea  während  der  Verwundung  erkundigcD 
Was  die  Herausnahme  der  Kugel  aus 
SabstuDz  eines  Knochens  anbetrifft,  so  wird 
^«0  in  dem  Bande  von  dan  Knochenkraukhi 
^  Rede  seyn. 

yuH  dorn  f 'erfuhren ,  wenn  die  fremden  Ki 
aicht  heranagenomnien  werden  können. 
Man  darf  nichts  zur  Beförderung  der  Hei 
(Blcrn^hnien ,  indem  zu  erwarten  ist ,  dafs 
(ogel  sich  entweder  während  der  Eiterung 
(tneangsloche  nähern,  oder  sich  am  AuFenlh 
Qil*  derselben  ein  Abscefs  bilden  \verde.  ] 
;-Beförderung  kann  auch  aus  dem  Gm 
^t  unternommen  werden,  weil  sie  die  di 
fremden      Körper      veraolafsle      Entziiadi 
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wurde.  *—   Man:  hat  folglich  die  Be- 
tg  gegen  das  Gharacteristiscke  dev^  Wunde 
[« ^egen   die   Folgen  9  der  Gewaltthätigkeit   zn 
und  in   diesem' Falle  um   so ^mehr^   da 
ursächliche   dieser  Folgen   in-  der  sitzen  ge- 
inen  Kugel  fortdauert.     Da-  nun  die  Schufs- 
l4<e  eine  gequetschte,   geriasene  ist>   und  die 
^^Fotge  eine  Inflammatio  traumatica  ist^  eo 
'mn  Örtliches  und  allgemeines  äxitiphlogifti» 
Verfahren.  —    Das    Ansetzen   der  Blutegel 
le  sehr  zweckmäfsig  seyn ,  ist  aber  ioi  FeldiB 
immer    ausführbar  $    den  -gröfsten  ^Ntitz^en 
•gleich   nach   der  Verwundung   Umschl^e 
kaltem    Wasser.      B  o  y  e  r  empfiehlt  in   dM 
Tagen  nach  der  Verwundung,  als  das  beste 
»1,  eine  AuHösung  von  Kochsalz  in  gewöhn- 
Wasser;  das  kalte  Wasser  ist  aber  allein 
dch^d  wirksam,    wie  bey  allen  geqüet^ch* 
fV    gerissenen  .mit    Ecchymosen    verbundencfn 
iden,    und   verhindert   am   besteÄ    einen    zu 
^n  Grad  von  Entzündung.     Man  kann  damit 
lange  fortfahren ,  bis  die  Eiteruhg  sich  zeigt, 
te    aber    eine    gespannte ,    schmerzhafte   Ge- 
ulst  erfolgen ,  so  passen  warme  Umschlage. 
1  Anlegung  eines.  VerbaHdels ,    durch  welchen 
die  Heilung  des   Schufscanales  begünstigen 
fällt  weg,  weil  man  noch   immer   darauf 
^'icfat    seyn    muf^,    die    Kugel    zu    beseitigen, 
;  ein  solcher  Verband  die  Folgen  des  fremden 
^ers  vermehren  würde.  —    Fängt  die  Wunde 
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an  SU  eitem,  legen  sich  die  Spannung 
die  Schmerzen,  und  verkleinert  sich  die  Gescht 
so  setze  man  auch  die  Anwendung  der  wa 
Umschlüge  aus,  bedecke  das  Kingangsloch 
einem  trocknen  Plumasseau,  und  fange  ^ 
an,  sich  nach  dem  Sitze  der  Kugel  umzus 
ob  sich  irgend  wo  ein  Abscefs  bilde,  od< 
man  beym  Sondiren  sie  im  Canale  nicht  f 
und  herausziehen  könne.  Hat  man  diefs  eri 
so  tritt  die  Behandlung  einer  röhren  form  igi 
Cernden  Wunde  ein,  wovon  bey  der  Schufsv 
ohne  fremde  Körper  die  Rede  seyn  Avin 
Manchmal  heilen  sogar  unter  dieser  Beham 
die  Schufscanäle  und  die  Kugel  bleibt  zu 
zeigt  sich  entweder  lange  Zeit  nachher  ii 
Nähe  des  SchufscaDales ,  oder  auch  weit  von 
selben  entfernt  durch  eine  entzündliche  Rea 
die  sich  zum  Abscefs  entscheidet ,  oder 
weilt  auch  lebenslänglich.  —  Im  ersten 
entstehen  dann  da,  wo  die  Kugel  sitzt,  Sei 
zen,  Härte,  Geschwulst,  deren  Bedeutung 
oft,  wenn  schon  mehrere  Jahre  nach  der 
wundung  verstrichen  sind ,  nicht  ahndet. 
13  Jahren  kam  ein  alter  Mann  zu  mir,  uoii 
gehrte  wegen  eines  sehr  empBndlichen  Seh 
zens  in  der  Gegend  des  Schulterblattes  ins 
i;u[gische  Hospital  aufgenommen  zu  werden; 
der  Untersuchung  fand  ich  Härte  und  RÖ 
nach  der  Anwendung  der  Cataplasmeo  tiil' 
sich    ein    Äbscefs,     aus    welchem    ich   eine  i 
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Mhlagene  Kngel  zog.     Disr  Kranke  kopnte  mir 
tu  gleich  Aufschlufs  geben:  —    Es  war  die  Ku- 
lt wekhe  er  bekommen  hatte,  als  er  mit  deh 
issischen   Truppen    in    America   war.  —  Noöh 
ir  zwey    Jahren   war  ein   Soldat  bcy  mir^    der . 
iüen  Schufs  in   der   Schlacht  bey   Jena   bekom- 
fa  hatte;  ich   fühlte  die  Kugel  in  der  Achsel« 
{|ile  unter  jer  Haut  ganz  ^beweglich,   von  wel« 
ifir  er   sich  aber  nicht  trennen   wollte.  «—   Bey 
hterloo  ward  einer  ins  Kniegelenk  geschossen ; 
p  sah  den  Verwundeten  im  Hospitale  zu  Ant- 
illen in  einem  solchen  Zustande,  dafs  ich  die 
bputation ,  obgleich  die-  Knochen  zerschmettert 
Ihren,  nicht  mehr  unternehmen  konnte.     Er  ist 
|iellt,  trägt  die  Kugel  noch  bey  sich,   und  ist 
|tt .  practischer  Arzt.—    In   Antwerpen    behan» 
ich  einen  Hannoverschen  Offizier,  der  einen 
fs  durch  das  Sternum  in   die  Brusthöhle  be« 
men  hatte,  wo  ich  keinen  Ausgang  der  Ku« 
vfand;    er    warf   Eiter   und    Blut    aus,    ward 
bsen    ungeachtet    wieder    hergestellt,    studirte 
drauf   in  Göttingen,   und   ist  vor  einigen  Jah- 
k^'  nachdem    ich    selbst    die    Stelle,    wo    die 
|igd  durch  das  Sternum  gedrungen  war,  geheilt 
behen  habis,  an  den  Falgen  dieser  Verwundung 
piörben.  —    Vor  einem  Jahre  kam  ein  junger 
iBDSch  ins  Hospital  mit  einem  fistulösen  Canale 
^  Oberarme;  beym  Sondiren  glaubte  ich  einen 
faquester   zu  fühlen;    statt   dessen   zog  ich  aber 
^   langes  Stück  Eisen  heraus.     Nun   ward  ich 
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ton  dem  Krankm  uqterrichtetrt  —  es  wtx 
Viqr  linger  Zeit  ein  Gewebr  gespriingent.uni 
JH«nu4geztigeoe   war   cid    Stück,  yom   Lauf 

f^on  dem  yerfahren  bey.  einer  blinden  Sc 
wunde  f  aus  welcher  man  die  Kitgel  hera 
^no^tmen'hat. 
,:  Es  unterscheidet  sich  die  Behandlung',  ' 
4^4  KogaV  gleich,  oder  bald  nach  der  Vet 
^ung  heranagenommen  ist,  'gar  .nicht  yoE 
einer  gequetschten  Sticli wunde.  Man  sagt, 
^chuTswunde  aey  eine  so  gequetschte,  dal 
durch  Eiterung  heilen  müsse,  der  so  gen 
Brandschorf  müsse  durch  die  Eiterung  abgest 
^»retden,  die  Wunde  solle  erst  dadurch  toi 
leblosen,  zerrissenen  weichen  Theilen  gere. 
werden.  Was  ich  von  dem  Ausdrucke:  — 
lung  per  Suppurationem  halte,  habe  ich  Pag 
499.  angegeben.  (Cfr.  Pag.  539.).  Gereinigt 
der  Schufscanal  in  dem  Stadio  Detersionis 
Band  IL  P^g.  sagOi  "'^d  dieser  Zustand  ist 
der  Eiterung  zuzuschreiben;  folglich  sind  U 
denen  man  eine  Eiterung  befördernde  Eigens 
beylegt,  nicht  diejenigen,  die  eine  Abstol 
der  zerstörten  Theile  begünstigen.  (Cfr.  Bai 
l*3g'  95-)  Die  Eiterung  kann  nur  als  SEai 
der  Entzündung  befördert  werden,  wenn 
die  EntzündiiDg  berücksichtiget j  hier  pa 
anfangs  EluieiUziehung  und  kalte  Umschi 
und  ist  die  so  gcnanme  luflammaiio  suppuii 
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hgetreteB,  warme  Umschläge,  mit  welchen 
m  aber  einen  grofsen  Misbrauch  treibt;  viele 
Isnden  sie  bey  allen  Schufswunden  aus  dem 
?Qnde  an,  um  den  Schmerz,  die  Spannung  zü 
ben ,  und  die  Eiterung  zu  befördern^  —  Da 
iii  aber  nach  meiner  Ansicht  eine  jede  trauma- 
kche  Inflammation  zu  der  echten,  wahren  Ent- 
Itadung  gehört,  wenn  nicht  die  Gewaltthätig- 
ilt  jedes  organische  Reactions- Vermögen  vier* 
l^tet,  so  mufs  ich  mich  auch  für  ein  dieser 
Iftzündung  angemessenes  entzündungswidriges 
kriPahren  erklären,  und  die  örtlichen  Blutäuslee- 
Ken  und  kalten  Umschläge  wählen,   wodurch 

E^  meiner  Erfahrung  auch  den  Erscheinungen» 
che  bey  anderen  die  Anwendung  der  wars 
Umschläge  nothwendig  machen ,  vorge« 
wird.  —  Wenn  aber  dessen  ungeachtet 
te,  Spannung,  Schmerzen  und  Geschwulst  er- 
(ien,  die  Wundränder  trocken  und  empfind« 
werden,  wodurch  das  Bild  einer  Inflamma* 
suppurativa  ausgedrückt  wird,  so  passen 
>rding9  warme  Umschläge,  die  man  aber  nach 
Veitigung  der  Entzündungs- Ausdrücke  als  Frae- 
ÜCaen,  bey  dem  Uebergange  in  das  Stadium  Be- 
ktionis  als  Gonclusum,  beseitigen  mufs.  Setzt  - 
Pb  sie  aber  noch  immer  fort,  so  erschla£ft  man 
B^  Theile  so  sehr,  dafs  die  Eiterung  fortdauert, 
1^  Abscesse  und  ausgebreitete  fistulöse  Canäle 
l.en. 
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Das  unbedingte  B'ortsetzen  der  warmen 
schlüge  veranUrsle  schon  so  oft  die  Blutui 
die  in  dem  Stadio  suppurationis  nicht  selten 
treten,  tbeils  durch  die  Warme  und  thcüs 
dadurch,  dafs  der  beginnende  Granulations- 
icefs  nicht  benutzt  wird ,  die  Wäade  des  Ca 
nicht  durch  ein<n  Vwbaad  zusammengeb 
Verden.  Es  entspringt  auch  noch  daraus 
grofi«  -Ntchtheil«  dafs  die  Heilung  sehr  v 
gert  wird.  Mir  sind  Fälle  genug  Torgekou 
.  wo  man  die  Umschage  bey  schon  begon 
Eiterung  noch  fortsetzte ,  weil  man  von 
falschen  Grundsätze  ausging ,  dafs  diese  I 
die  Wunde  reinigen  sollten.  —  Schmitt 
pfieblt,  sie  so  lange  fortzusetzen,  bis  der  un 
niifsfarbige,  stinkende,  übel  gemischte  Eitei 
bessere  Qualität  bekommen  habe,  die  aus 
tenen ,  angeliäuften  und  stockenden  Feucht 
ten  im  Umfange  der  Wunde  aufgelöst  und 
geführt,  und  die  untauglichen  festen  Theil 
der  Oberfläche  der  "Wunde  abgesondert  seye 
Nach  dieser  Reinigung  der  Wunde  sollen 
beym  Beginnen  der  Granulationen ,  um  <le. 
terung  Einhalt  zu  thun,  der  Erzeugung  des 
den  Fleisches  vorzubeugen,  Adstringentia 
'braucht  werden,  wohin  er  besonders  einen 
sud  von  grünen  Wallnulsschalen ,  Balsaniui 
ruvianus  u.  s.  w.  rechnet.  Dabey  vergifst  er 
auch  nicht,  dafs  ein  etwas  festerer  Verband 
gute  Wirkung  dieser  Mittel  befördern  könm 
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t  solches    Verfahren    stimmt    nun    nicht    mit 
Heren  im  zweyten  Bahd^  Pag.  ssß*   aufgestellt 
b  Grundsätzen   überein ,    und   läfst   sich    über- 
jbpt  mit  den  Heilungsprocessen  der  Natur  nicht  , 
teinbaren. 

p^Eben  so  wenig  ist  das  schon  von  Celsua 
IH^ebene  und  fast  von  allen  Wundärzten  be- 
Wgt^f  jedoch  in  neueren  Zeiten  nicht  mehr  so 

0 

fig    ausgeü^bte   Verfahren,    jede   Schufswunde, 
dann,   wenn  keine  fremden   Körper   darin 
n,  gleich,  nachdem  sie  beygebracht  worden 
l  zu  scarificiren ,   zu  erweitern,  oder  wol  gar 
ihrer  ganzen  Länge  zu  spalten,  zu  empfehlen, 
mitt  empfiehlt  diefs  aus  dem  Grunde,  damit 
*Natur  der  Schufswunde  umgeändert,  aus  einer 
Ösen,  unblutigen,  eine  blutige,  ofiPene  Wunde 
e,  den  im  Umfange  der  Wunde  stockenden 
htigkeiten,  und  dem  im  Canale  zuriickgeblie- 
en   Bfute  ein  Ausgang  verschafft,  die  Gefäfse 
Ueert,  die  Entzündung  gemindert  werde   u,  s. 
-   Zu  diesem  Verfahren  gab  wol  das  Bestre* 
fremde  Körper  zu  entfernen,   die  erste  Ver« 
8ung,    und    in   dieser   Absicht   ist    es   auch» 
wir  gehört  haben ,  manchmal  indicirt.     Wenn 
die  Wunde  aber  erweitert,  um  dadurch  den 
längs ^Procefs   zu   begünstigen,    so    bleibt   es 
<ein    Gegenstand    der   Beurtheilung«      Nach 
1^  iqi  zweyten   Bande  Pag.  iis.  und  hier  Pag« 
rV.>64.,   495*   und  509.  geäufserten  Grundsätzen 
^Ml  diefs  Verfahren  nicht  statuirt  werden.   — 


( 
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tj  Heilung  erst  dann  zu  Stande  komn 

B  Entzündung  in   das  paihologische 

I  lergegangen    iat,    wozu    solten    dann 

•  tinitLe  nützen?  Wählt  man  blofs  die  S' 
nen,  die  nach  der  ganzen  Länge  des  C 

nacb  ächmitt  gemacht  werden  solIeQ 
81  ich  den  Nutzen  davon  nicht  ein,  weil 
dei  3eym  Dilatiren,  noch  beym  Scatinciren 
Eiterung  besser  werden  wird ,  sondern  d 
das  neue  Verwunden,  weil  der  Entzündu 
Procefa  gesteigert  wird ,  noch  copiösei  we 
muß.  Schmitt  empfiehlt,  die  Einschnitte 
reichend  tief,  durch  den  ganzen  Canal,  bia 
den  Grund  zu  machen.  —  Dafs  dieCs  nicht 
mer  möglich  ist,  geht  aus  der  veischied 
Lange  und  I\ichlung  der  Wunde  hervor.  — 
nigt«  Fasern  imd  Häute  sollen  quer  durchsc 
ten  werden ,  weil  dadurch  der  Heftiglteit 
Entzündung  vorgebeugt  wird.  —  Ich  bin 
Meinung,  zu  einet  Wunde  nicht  noch  eine 
Verwundung  hinzuzufügen ;  es  ist  ein  Vi 
Spruch,  wenn  man  auf  der  eineh  Seite  sehe 
des  Verfahren,  ruhiges  Verhalten  und  antij 
gistische  Behandlung  empfiehlt,  und  auf  dei 
dem  Seite  so  mechanisch  eingreifend  geg«D 
Wunde  handelt.  Wenn  man  deswegen  dili 
um  dem  Blute  einen  Abflufs  zu  verschaffen, 
wird  man  oft  Gtifäfse  einschneiden,  und  Bfo' 
befördern.  —  Das  ganze  Verfahren ,  woA 
mau  der  Entzündung  vorbeugeu  will,  ist  ff" 
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ya  geeignet,  um  neue  Schmerzen,  neuen  Reiz 
ir  machen,  und. die  Entzündung  zu  steigern.  •— 
anter  sagt  daher  ganz  richtig:  keine  Wunde 
ji(f  >  man  vergröfsern,  wenn  man  nicht  einen 
linderen  Zweck  dadurch  erreichen  will«  — - 
ionders  .  legt  man  auf  das  Zerschneiden  der 
|cien  einen  grofsen  Werth ,  weil  die  Spannung, 
L  sie.  bey  einer  Entzündungs- Geschwulst  ver- 
fchtent  dadurch  gehoben  würde.  Wenn  man 
eine  frische  Schufswunde  an  Gegenden^  wo 
ien  liegen,  spalten  will,  so  handelt  man 
^,  ehe  das  Uebel  existirt;  die  Spannung  hängt 
der  Entzündung  ab,  und  dagegen  mufs  man 
en.  Nimmt  man  das  Dilatiren,  oder  Spalten 
Schufswunde  deswegen   in    Schutz,    weil  die 

I   m 

uirten    Theile    um    so    leichter    abgestjofsen 

en,    so   mufs  ich  antworten,  dafs  es  besser 

den  Separations -Procefs  der  Natur  zu  über« 

ly    und    sollte    auch    ein,  Knochen    gesplit« 

seyn«     Lose  Knochen  kann  man  wol  heraus* 

en«    einen    unbedeutenden    Zusammenhans: 

her  Theile   und    der  Knochensplitter,    wenn 

Anheilen  nicht  zu  erwarten  steht,   kann  man 

.trennen,    aber  noch    fest  fitzende   überläfst 

(.sich  selbst;    sie  heilen  entweder  wieder  an, 

(das'  organische   Messer   setzt  sie  aus  allem 

ex« 

Koch  .  unerhörter  ist  es,  blofs  aus  der  Ab* 
hti  aus  jeder  Schufswunde  eine  Schnittwunde 
Lxnacben,   weil  eine  Schnittwunde  besser  heile 

49 
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;aTinl{Drmige.  Diefs  findet  hier  gar  1 
ivei  ung.  —  Schnittwunden  heilen  allere 
1  9ser,  als  gequetschte,  gerissene;  bey  era 
'.  aber  völlig  gesunde  Theile,  die  ohne 
schweif  durch  den  organischen  Leim  vere 
werden  können,  bey  letztern  trennt  man  s 
kranke  organische  Massen ,  wo  ein  Separai 
Procefs,  wenn  man  auch  spaltet,  doch  vor 
gehen  mufs;  man  kann  nämlich  die  gem 
Schnittwunde  nicht  zusammen  heften ,  und 
J\eunionem  heilen,  sondern  mufs  sie  so  lang« 
Charpie  ausstopfen,  bis  das  Stadium  Deters 
beendigt  ist,  und  der  Granulations-  Procefi 
gönnen  hat.  Unter  solchen  Umständen  habi 
immer  gefunden,  dafs  die  Heilung  weit  ] 
Zeit  erfordert,  als  wenn  man  nichi  spultet. 
das  Spalten  auch  an  allen  Gegenden  nicht  i 
lieh  ist,  mit  Verletzung  wichtiger  Theile  vei 
den    seyn  kann,    ist  schon    angeführt. 

Nähere  Bestimmung  des   Verfahrens  nach  , 
.  ausnähme  der  Kugel. 

Wenn  man  annimmt,  wie  es  allgeraeiii 
schiebt,  dafs  die  verwundeten  Theile  im  Ci 
in  eine  todte  Masse-  verwandelt  seyen*  i'i 
det  Gestalt  des  so  genannten  Brandscborfes 
gestofsen  werden  müssen,  so  dürfte  vor  di< 
Abstofsungs- Procefs  kein  Heilung  beförden 
Mittel  angewendet,  folglich  auch  kein  Verb 
angelegt  werden.     Hunter  ist  aus  dem  Gm 
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Ih  der  Meinung  9  Schufs wunden  schlössen  dich' 
durch  die   schnelle  Vereinigung,   oder  ad« 

[ve  Entzündung ,    sondern   gingen  gemeinig« 

^"in   Eiterung   über.     Indessen   sagt  er   doch» 

geschehe    nicht    bey    allen    Schufswunden, 

auch    nicht  an  allen  Stellen  der  nämlichen 
ide  auf  völlig  gleichförmige  Art. 
teil    nehme  zwar   eine    Heilung    per  Reunio- 

im  strengsten  Sinne    des   Wortes  nicht  an^ 

Pag.  61.  Nr.  10  und  11.)  bin  aber  durch  Er* 
kng    berechtiget  anzunehmen,   dafs  versohie^ 

Oradationen  Statt  finden,  manche  Schüfs« 
fen  stark,  manche  minder  stark,  und  man« 
hur  sehr  Avenig,  nicht  mehr,  als  eine  ge- 
tiliche  gequetschte,  gerissene  Wunde,  ei* 
■'—  Die  Praemisse  ist  dann  immer  die  In-- 
bation,  die  anfangs  eine  traumatische  ist, 
'^enn  auf  das  Gonclusum  Eiterung  folgt,  so 
,  die  Praemisse  diejenige  Entzündung  seyn, 
he  man  die  suppurative  nennt.  Daraus  folgt, 
gleich  anfangs,  wo  die  Infiammatio  trauma« 
KU.  erwarten  steht,  gerade  so  zu  verfahren  ist» 
bey  allen  Wunden:  — ^'  nämlich  die  Wund* 
In  mit  einander  in  Berührung  zu  erhal. 
i  Wenn  man  dagegen  einwendet,  solche 
iMfiächen  würden  sich  nicht  vor  dem  Ab- 
Mm  vder  zerrissenen  Theile  vereinigen ,  so  ant* 
Ib  ich,  dafs  eine  bildende  Inflammation  oft 
^nem  Aufsaugungs  Frocesse,  als  dem  eigent* 
lil  Abstofsungs  Yorgaugei  verbunden  ist,  wel- 

♦49 


^bflf  ym  beym  stiUiubcskdca  Bcaade,  be^ 
Bcs  Gucbwüreo,  bey  de*  Ejcfolüüon  der 
chra  •«hen.  IUcliKg.u  könnte  aua  folgUdi] 
die  MmMecen,  gequeuchlsn  F*sem  im  Schur» 
wucden  TöUig  durch  den  slmlicJun  Aofiauf 
««t.acpArirt,.  wodurch  die  im  AKsterWii  bi 
nen,  keine  Zufuhr  von  Säften  bettommendi 
Ttiqeii  Theile  eines  Geschwürs,  flie  Knochi 
der  Catie*  und  Necrose,  die  weichen  Theile 
Brande  Toa  den  lebendigen  Theilen  ge 
werden.  Das  auf  diese  Weise  Separirl 
dann  in  der  Form  von  Fetzen,  verflüssigten  Ti 
KOlhem,  mifs farbigem  Fluidum  heraus,  diei 
Farbe  des  Eingangsloches  verliert  sich  uk 
Granulationen ,  wie  wir  sie  unter  einem  dt 
cherten  abgestofseneti  Knochenstücke  bey  d 
foUatioD  sehen.  Diefs  Separirte  nennt  mai 
AbstorsuDg  des  Braqdschorfes;  der  Sequest 
der  Necrose,  abgestofsene  Knochenlamelli 
der  Caries  und  dar  Brandschorf  sind  idei 
XitS»  die  Eiterung  auf  diesen  Procefa  heine 
flufs  habe,  geht  daraus  Jiervor ,  weil  di 
atjOtTsung  des  Scbocfes. .  oft  ohne  Eiterung, 
unter  unbedeutender  Eiterung  erfolgt;  icb 
nämlich  die  durch  Absorption  völlig  getrc 
Weich gebitde  des  Schufscanales  in  der 
einer  aschgrauen  Masse  herausgezogen;  daa 
liehe  findet  man  auch  bey  der  Trennung  d( 
questers  bey  der  Necrose,  die  man  deswegen 
trvokoeu  KnochAnbcttod  n«nDt  —   Darauf  i 
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dafs  man  gleich  nach  der  Verwundutig  tind 
-'Mem  Herausnehmen   der  Kugel  lieine  War« 
[^ Umschläge;  weil  man  ihnen  eine  die  Eiteu 
begünstigende   Eigenschaft  zuschreibt^  an- 
sondern die  Wunde  wie  eine  ctttfälfdr^ 
^^equejLschte,  gerissene  behandele,  und>   da 
la   solche    die    gröfste    Analogie    mit  einer 
^nnde  hat,  auch  so  verfahre,  wie  bey  die-v 
Man  lege  nämlich  auf  das'  Eingkngsioch 
rocknes  Flumasseau,  oder /dn  kleines  Deck« 
it^    längs    dem    ganzen    Schufscanale  '  eine 
Lette 9  und  befestige  sie  durch  Cirkeltouren; 
irband  befeuchte  man  sfets  mit  kalteni  Was« 
Oknf  diese  Weise  gehen  oft  der  Abstofsuiiigs- 
I^eilungs^-Procefs    gleichzeitig   von   Staaten, 
|tl)Fsaugung  nimmt  die  destrtlirten  Theile  weg, 
bey  einer  unmerklichen  Exfoliation  äti  'den 
len  geschiebt.  Unter  dieser  Behandlung  hriölgt 
lal  gar  keine  Entziindungs-  Geschwulst,  föl^ 
Id  wenig  Schmerzen,   dafs  m^n  niit  ^di^s^ 
ildebiszur  Heilung  ungestört  fortfahren  ka'Atl. 
Schufscanale  geronnenes  Blut /so  treten  woi 
Oe£Fhung  Blutklumpen  heraus,  und  darnach 
[er  beschriebene  Heilungs-Procefa  vor" sich; 
i^onderh  sich  die  zerrissenen  Fibern  ütid  dai 
'ebe  ab,   sd  dafs  man   sie  in   der  Gestalt 
'aschgrauen  Masse  herausziehen  kann-,"Wor* 
ann  der  HeilüngsprOcefs  beginnt.  *—  '^ile^ 
JWlgt:;"wenn   feinfe  Inflaftittiatio  suppurativa 
1^^  die'^a'ber  tey  ditiser  ßelitri^dlung  meiateAs 
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icfakeit,  solche  Canäle  mit  dem  M 
en,  vor  Augen  hat.  Id  dem  aten  Si 
D  Bandes  meiner  neuen  Bibliotlieli 
|.  mehiere  Fülle  angeführt,  wo  die  '. 
t  r   Schufswunden    die   trefflichsten  Di 

1  (Cfr.  Banda.   Pag.  138.)-      Man   dai 

L  tc  nicht  mit  der  Application  des  eh 
in  ebrauch  gewesenen  Setaceum  verwecb 
die  Ligatur  bezweckt  die  Heilung,  das  Seta 
ward  zur  Verhütung  einer  zu  frühen  Hei 
zur  Unterhaltung  des  Abflusses  des  Eiters 
Erleichterung  des  Abganges  der  fremden  l 
gewählt,  itnd  wird  hofTentlich  in  jetzigen  2 
wol  nirht  mehr  gebraucht,  weil  es  als  ein 
fremder  Kürper  anzusehen  ist,  der  alle  di 
fälle  erregen  kann,  die  durch  fremde  Korpe 
anlafst  werden  können. 

Bey  einer  sehr  copiösen  Eiterung,  mit 
starken  Geschwulst  und  Spannung  verbu 
bey  einem  nicht  freyen  AbBufs  des  Eiters 
man  sehr  schnell  die  Geschwulst  verkle: 
die  Spannung  heben,  und  die  Eiterung  ve 
dern  und  verbessern,  wenn  man  den  Schufs 
dilatirt.  Steht  zu  erwarten,  dafs  fremde  fi 
die  Veranlassung  sind,  so  kann  man  auci 
Berücksichtigung  der  Localitat  deii  ganzen  1 
spalten,  welche«  um  so  dringender  wird,  ' 
eine  surke  -Blutung  hinzutritt. 
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itn-  dem  Verfahren  y  bey  denrspäfän  der  Wnhdk 
eintretenden  Zufallen.  -    *  r  '. 

p^i.  Heftige  Entzündung  (ärfordfirt  örtliches  üfid 
eines  antiphlogistisches  Verfahren  ;*  Yti^l 
le  müssen  dann  gleich*  beseitiget,-  Blutegel 
leta&t^  und  kalte  Umschläge, "wetin  die 'Ent> 
idung  gleich,  oder  bald  nach  dier  Verwundung 
»Igt,  angewendet  werdeii'^  eine  zur  Eitettutg 
hinneigende  Inflammation  erfordert,  wie 
ion  angegeben  worden  ist,  warme  Umsdülägi^. 
a^  Was  die  copiöse  Eiterung,  Bildung'  det 
lesse,  der  fistulösen  Cahäle  anbetrifft;  M  iM 
V^fahren  schon  beschrieben  worden.  -  ='"''* 
Wa^  den  Brand  anbetrifft,  so  verweise- ich 
;;.das  lilte  Capitel  im  fiten  Bande  Fag,  679«  ' 
1^ Guthrie  beobachtete  den  Brand  niach  eiher 
jjlburswunde ,  wo  eine  Flintenkugel  zwiüdben 
iria  und  Vena  cruralis  durchgedrungen,  -un^ 
h  Arterie  oberhalb   und  unterhalb^  dieser  6f 6lhi 

r 

ein  Goagulum  verschlösseii  war.  ''(Gfr. 
oxnsons  Beobachtungen.  Psg*'fi90 
^  4.  Bey  einer  consecutiven' Blutung  ^ ist  Fol- 
kkides  zu  beobachten:  — -  Tritt  sie  iiri  Stadio 
iQammationis  ein,  so  ist  das  zu  beobach- 
li|^  w^as .  Fag.  487«  angegeben  worden  ist.  '  In 
Insicht  einer  Blutung  durch  Congestion'  v^r- 
tmae  ich  auf  Pag.  490. ;  in  Hinsicht  der '  pässi- 
ta  Blutung  auf  Fag<49i.;  in  Hinsicht  der  Hae- 
i^rrhagie  mit  dem  Character-  der  Paralyse  auf 
•g,-49^;j*iölgt  die    Blutung    dm<5k    Diatrosis 
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oder  durch  Brand,  so  wende  man  erst  e 
comprlmirenden  Verband  an,  lege  nach  der  L 
des  Schufscanales  graduirte  Compressen  auf, 
druclie  sie  durch  eine  Cirhelbinde  fest  an;  l 
dief«  ohne  Erfolg,  oder  Itömmt  das  Blut  1 
aus  der  Wunde  herausgeschossen,  so  müsse 
blutenden  Gefäfee  blofsgelegt,  und  mufs  di( 
terbindung  oberhalb  und  unterhalb  der  verh 
Stelle  verrichtet  werden.  Ist  diese  Unterbind 
Methode  in  der  Regel  auch  die  sicherste 
ist  sie  doch,  wenn  die  Wunde  und  die  G 
durch  Diabrosis  schon  sehr  zerstört  sind, 
ausführbar;  an  Gegenden,  wo  nicht  viele  Ai 
mosen  sind,  kann  man  dann  die  Uoterbii 
in  einiger  Entfernung  der  Verletzung  verri 
Samuell  Co.oper  erzählt  einen  Fall,  wo 
^ineri-Schufs wunde  der  Kniehehle  erst  am 
;T^ge.  ifine  Blutung  aus  der  Arteria  poplite. 
,tA»Ji4,  welchp  durch  Unterbindung  der  j 
crntalis  gestillt  ward.  Die  Veranlassung  i 
spät  eintretenden  Blutung  war  wabrsch< 
.Apvi  -Abstofsen  des  lymphatischen  Ffropf< 
, verschwärenden  Aufsaugung,  oder  einen 
.t^flUen  Brande  der  Arterienwand  zuzu 
j.l^en..'  J^twas  Analoges  wird  man  finden, 
.»ach  der  Herniotomie  die  Faeces  spä 
■  der  Wunde  fliefsen,  weil  das  entzündete 
•tück  nac^  und  nach  in  Brand  übergegange 
Wen»  die  Gefäfse-  aber:  mürbe  geworden 
..dift-ganze  aufgeschnitten«  Wunde  blutet,  da 
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Le  ätts  einem  Schwämme  dringt  ^  eomüfs^ 'man 
t€  Charpie  tamponiren,  darauf  graduirte  Compres- 
m  legen,  und  sie  durch  Cirkeltourep  feB(  an- 
ttcken ,  oder  man  mufs  statt  ^er  Binde  zum 
»drücken  das  auf  Tab.  IV»  .Fig.  6.  abgebildete 
^mpressorium  auf  die  graduixten  Compressen 
ta&en.  Man  kann  dasselbe  lange;  liegen  lassen, 
nl  der  CoUateralkreislauf  dadurch  gar  nicht 
;<tört  wird;  (Cfr.  Pag.  175.) 

£hrlich  erzählt  in  dem  zweyten  Bande  sei- 
nr  chirurgischen  Beobachtungen  die  Beoba<;hr 
Hg  einer  Schufswunde  des  Oberschenkels ,  mit 
Brletzung  der  Arteria  cruralis,  wo  erst  6  Wo^ 
ften  nach  der  Verletzung  die  Blutung  entstand, 
eiche  die  Unterbindung  der  Gruralis  oberhalb 
nd  unterhalb  eines  sphacelösen  Stückes  von  der 
Knge  eines  halben  Zolles  notbwendig  machte. 
:  Da  man  nun  niemals  im  Stadio  suppuratio« 
^,  und  besonders  bey  der  v^rach wärenden,  Auf- 
angung,  so  wie  überhaupt  nach  det  Verwun- 
ung,  vor  Blutung  sicher  seyn  kann,  wenn  die 
Vunde  tief  eindringt,  oder  sich  an  Gegenden 
Nsfindet,  wo  viele  Gefäfse  liegen ,  so  mufs  man 
gifür  Sorge  tragen,  dafs  die  Kranken  unter  ge- 
Irriger  Aufsicht  sind,  und  es  an  blutstiUenden 
lliitteln  nicht  fehle. 

P.  In  Hinsicht  der  Blutungen  nach  Schuf^wun^ 
an  theilt  Thomson  in  seinen  Beobachtungen 
Ms  den  brittischen  Militairhospitälern  in  Belgien 
f^ch   der    Schlacht    vop    ^yaterloo    interessante 
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'B«ob«chtungen*DiitT  —Er  gibt  eine  Bestätiguaj 
derjenigen  secundairen  Blutung,  welche  icb'Pa| 
70.  als  eine  BIut>Secretion  (Rei)s  Blutung  a^ 
deni  Cbaracter  der  Synocha)  geschildert  habe.  Inda 
er  anführt,  dafs  einer  Gattung  tod  secuodain] 
BtutuDgen  immer  Hitze,  Schmerz  und  Focbel 
in  der  Wunde,  gröfsten  Theila  bey  sanguinischei 
▼oUblütigen  Subjecten,  rHch  einer  zu  nahthafteu 
reizenden  Diät,  votangegangen  wären,  fügt  i 
hinzu,  dafs  diese  mit  den  spontanen  Bluiungd 
aus  den  Capillargefafsen  der  Schlei milächen  groä 
Achnlichkeit  hätten.  Seine  Behandlung  dagegd 
stimmt  auch  ganz  mit  der  meinigen  üben 
(Cfr.  Pflg.  48Ö-):  er  empfiehlt  nämlich  Melhoi 
antiphlogistica.  Diese  Blutung  sah  er  zwiscbl 
dem  colen  und  35ten  Tage,  und  auch  wol  M 
her  oder  später,  entstehen.  Die  Entstehung  ul 
Terschieden,  je  nachdem  die  Entzündung  ff« 
her  oder  später  erfolgt;  die  Regel  ist  aber  wif"  ; 
tig,  immer  sich  auf  solche  Blutungen  gefafsl  rt  ^ 
machen,  wenn  die  Symptom  ata  inflamniatioiW 
heftig  werden,  und  dann  gleich  prophylaclisck 
Bu  verfahren.  Die  Vorboten  solcher  Blutung«! 
sind  Pag.  ßa.  angegeben,  und  das  prophyläC* 
sehe  Verfahren  ist  Pag.  487-  Nr.  I,  angedenti 
worden,  —  Wenn  ich  Pag.  7a.  sagte,  dafs  b? 
dieser  Blutung  das  Blut  aus  den  Haargefäfjfl 
liäme,  welche  den  plastischen  Stoff  ausschwitz«), 
die  das  StofFwechselungs- Geschäft  besorgen,  ni» 
die  bey  der  Inflammation  dem  Obliterations-P'»' 
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^e  flicht  anterworfen  wären;'  so.  finde  ich 'auch. 
f  Thomspi^  eiijie  Bestätigufag  dadurch  aua^. 
jjiprochen,  dafs^  er  sagt:  -^  bey  der  Unter- 
Ij^kung  der  ^Yonden  derer ,  diQ 'aä  «eia^r  solöhent 
N^ung  gestorben,  waren y  babo  er  durch;,  cli^* 
Ifispritzungen  die  Gefäfse  nicht '  darstellen  kön* 
h,f  aus  denen,  Kurs^  vor  dem  .Tode  das'  Btut  so'*^ 
l^u^  gefloi^aen  sey.  -^  Das  will  so  v;iel  sagen r-^» 
jh»  Injectionsmasse  konnte  nicht  in  die  Socre*. 
•  Haargefäfse  getrieben    werden,    welche  in 

\Norm  kein  Blut  aufnehmen  y  aber  durch  den 
ttziindungs-Frocefs  za  blütfiihtenden  Gefafsen 

leijgert.  i^ord^n.  r  waren ,    die   Blut    aufnehmen 
iknten,  weil  sie  aich  selbstständig  expandirteft,  > 
^eine  vitale  Expansion  waren  versetzt  wordan^i 
ifl.  dann   auch,    wie   bey   jeder  Seicretion,   das 
Ut^   als    Ueberflufs,    wieder   selbstständig   aus«' 

lieden. 

r  ^Blutungen',   wejlche    zwischen  dem  iten   und-- 
em    Tage    eintreten,    rühren    nach   Thomsan' 
'Von   her,,  dafs   der  Blutandrang  zudem   ver« 
Undeten  Theile  vermehrt  watdj  — ^  Diefs  ist  die  • 
Wlung   durch  Kongestion,   die  ich   Pag.  74.  84* 
iiH^ildert  habe.  — 

fSIBlutungen  per  Diabrosin  .oder  auch,  durch' 
f^TkA  der  Arterienhäute-  treten  nach  T  h  o  m  s  o  n  ' 
loschen  dem  Sten  und  loten  Tage  nach  Schufs«^ 
rwaden  ein , .  oder  auch  später.  ,  Die  Blutung, 
':Uche  vor  dem  loten  Tage,  eintritt,  soll  jedoch* 
^iafiger  im  Brande  als    in  der  Vereiterung  bo;^- 
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sind   diese  Wunden    unter   allen 
a   auch    am    uieiaten    zur    schnellen 
eren    Vereinigung    geeignet.       Der 
'"  zwischen  dem  Eingangs-    und  An 

j^ucoe  ist  schon  Pag.  733.  und  734.  an| 
worden.  —  Ein  zweyter  Grund,  waruo 
Wunden  sich  am  meisten  für  eine  Behani 
Art  der  schnellen  Vereinigung  eignen,  lie| 
roch  darin,  weil  in  der  Regel  keine  f 
Körper  in  der  Wunde  sind.  —  Hier  fia 
4och  Ausnahmen  Statt:  —  Wenn  die  Kuj 
grofser  Schnellkrafc  aufschlägt ,  so  wird 
Pag.  733.  die  OeUnung  in  den  Kleidungu 
klein,  ähnlich  einem  Durchstechen,  imd  a 
nichts  in  den  Canal  getrieben ,  welches  at 
gefalteten,  schlaff  anliegenden  Kleidungss 
^ine  Ausnahme  leidet.  Man  ßndet,  wem 
die  Kugel  wieder  herausdrang,  im  Canale 
Ton  den  Kleidungsstücken,  die  aber  doch, 
si^  auch  nicht  gleich  beteuagezogen  werden 
während  der  Eiterung  zeigen.  Es  gibt 
auch  Fälle,  wo  aogar  in  der  -Wunde  ein 
gel.» ,,  ctder  eine  Hälfte  derselben  sich  noc 
finden  kann.  Der  erste  Fall  kann  sich 
nen,  wenn  zwey  Kugeln  geladen  waren,  v 
die  eine  wieder  herausdrang,  und  die  andf 
ihrem  Laufe  aufgehalten  wurde;  der  zweyte 
Kann .  sich  zutragen,  wenn  eine  Kugel  f 
einen  Knochen  schlägt,  und,  wie  Beobachiu 
CS  bestätigen,   in  zwey   Theüe  zerspalten  ' 


■  t 


y<m  den  verachiedenm . VormeQ  ^  WimdM.    78^ 

der^lben  dauo  ricctcheürt, .  beyde  versqtiliep 

Richtungen  nehmen»   dtx  eine  wieder  lieri* 

ingt>  und  der  andere  sitzen  bleibt..—«   Sa* 

Cooper   erzählt,    dafs     die    eine.  Hälfte 

am  Rande  der  Patella  zerapaltenen  Kugel  im 

blicke  der  Verletzung  durchgegangen,  und 

ijadere  Monate  lang  iq   der  Wunde  zurock» 

iben  war,   ohne   dafs  man  ihre  Gegenwart 

iet    hatte.    —    In  einem .  •  anderen  vpn  ihm 

;en  Falle   ward  die  Kugel    durch  das   An- 

an    die   Spina    scapulae    zerspalten,    die 

Hälfte    ging   gerade  durch    die   Brust,    und 

indere  ging  längs   der  Hautbedeckungen  bis 

las' £llenboc;en- Gelenk.  —   In  der  von  Ehr* 

behandelten     und     Pag.   779.    angeführten 

liwunde  war  auf  dem  Schlachtfelde  die  eine 

;e  der  Kugel  aus    dem.  Schufscanale   genom« 

1  -worden  und  konnte  die  andere  nicht  ent- 

werden,  weswegen  er  den  Canal  erweitern 

ite,    was    der  Verwundete   aber  nicht  zugab. 

er   den   Canal   wegen  eingetretener  Blutung 

irt»   die.  Cruralis   unterbunden  hatte,  ^og  er 

«vom  Femur  abgeschlagenen  Splitter  heraus, 

fand  auch  die  andere  Hälfte  der  Kugel,   die 

t|iuf  dem  Schenkelknochen  platt  und   sichel* 

ig  geschlagen  hatte. 

tts  diesem  Vorausgeschickten  ist  nun  itk  Hin« 
li^  des  Verfahrens  Folgendes  zu  abstrahiren:  -^ 
W  Man~  untersuche   die  Wunde  sogleich ,  um 
llOtdecken,    ob  Kleidungsstücke,    der  Pfropf, 
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eine  Hälfte  der  Kugel  sitzen  geblieben 
es  sich  aber  seltener  ereignet,  dafs  bey 
Schufswunden  fremde   Körper   in   der  V^ 

I       1,    so   verweile    man    bey     der    Untersut 

auch  nicht  zu  lange.  — 

b.  Wenn  eine  primitive  Blutung  Stau  t 
so  ist  das  Verfahren  gerade  so,  wie  nach  Va^ 

c.  Entdeckt  man  bey  der  Untersuchung 
firuudeik' K&rpcr,,  so  -beobachte  man  das  näa 
"Verfahren,  was  nach  dem  Herausni^timen 
Kugel  aus  einer  blinden  Schufswunde  Pag. 
angegeben  worden  ist. 

d.  In  Hinsicht  der  Behandlung  der  .ipät 
der  Wunde  eintretenden  Zufälle  cfr.  Pag, 
und  in  Hinsicht  der  an  der  Totalität  sich  äu 
den  Erscheinungen  cfr.   Pag.  7^2. 

3.  yoii  den  penetrirenden  SchufsiiMiiideit: 
durch  Kartätschelt- Kugeln  h<iygebrctvlit  si 
Die  Kugeln,  welche  der  Kartätscbeni 
enthält,  sind  von  Eisen,  gröfser  und  scliv 
als  die  bleyernen  Pistolen  -,  Musqueten-, 
Büchsen-Kugeln.  —  Zerspringt  der  Ka[läcs< 
fasser,  so  zerstreuen  sich  die  Kugeln, 
können  die  nämlichen  Formen  von  Verwui 
gen  verursachen ,  .  wie  die  bleyernen  kleii 
Kugeln:  —  Es  können  erfolgen  blinde  und 
Itommene  Schufswunden,  Contusionen  und 
rissene  Wunden.  —  Bey  diesen  Wunden 
das  Nämliche,  was  von  den  anderen  Kugeln 
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^  wordisn  ist;,  der  Unterschied  liegt  nur  darin» 
b  sie  bedeutendere  Zerstörungen ,  stärkere  Qaeu 
^ngtn  und  Zerreifsungen  macbeh,  sie  mögeti 
Ibhgehen  oder  sitzen  bleiben,  weswegen  manr 
ai  mehr  Ursache  hat,  bemühet  i\i  seyn»  sie, 
^'' möglich,  herauszunehmen« 

JfTon  den  fjTunden ,  wobey  weicfie  Theikt,  Hauip 
^ushelmassen  oder  ganze  Extremitäten  abg^H 
fMsen  u^orden  sind.  ^  ' 

^^iesei  Verletzungen  werden  durchs  Kugelti 
l^ebracht,  die  Pag.  705.  Nr.  4.  und  5.  benannt 
Ü*  —  Wenn  eine  Kanonenkugel  in  der  vollen 
üiüe  ihres  Laufes,  oder  auch'  Stücke  Ton  Gra« 
Bin»  Bomben,  die  weichen  Theile  so  beruh« 
ly  dafs  der  Zusammenhang  aufgehoben  wird» 
'»t  die  Form  der  Verwundung»  wie  jede  g6« 
\e  Wunde.  Es  können  beträchtliche  Massen 
^IVeichgebilde  weggerissen ,  und  äufserst  grofso 
fden  gebildet  werden.  Die  Wirkung  einer 
m  Kugel,  welche  sich  mit  der  gröfsten 
Eiligkeit  um  ihre  Ax^  dreht ,  gleicht  einem 
l<eid^nden  Werkzeuge,  und  die  Kugel  wirkt 
»  wie  eine  kleine,  mehr  clurch  Sdinellkraft» 
'durch  Schwerkraft;  deswegen  ist  die  Wir* 
wieder  concentrirter,  wie  bey  einer  mal« 
Kugel,  die  mehr  durch  Sbhwerkraft  wirkt; 
findet  zuweilen  grofse  Muskelmassen  ron 
ICnochen  weggerissen,  ohne  Fräctur;  auch 
pmcln»  wie  von  rasch   fli^enden  kleinen  Ku- 
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geln ,     hervotrngende     Knochenlheile     ab< 
wetzen. 

Dclmiidlung. 
1,  Gleich  nach  der  Verwundung  fin 
nämliche  Behandlung  Statt,  .wie  nach  a 
riaienen  Wunden.  —  Gegen  die  Pag.  73( 
^gebenen.  ZufSUe  wirkt  man  durch  anregeo 
.Ul)-,dann  pafst  sowohl  Örtlich,  als  ellgen 
antiphlogistisches  Verfahren : . —  Nichts  leü 
.sere  Dienste ,  als.  Unijichläge  Ton  kaltem 
,  a.  Eitert  die  Wunde,  so  tritt  die.  Beh 
ükfa  eitexnden  Wunden  ein, 

3.  Folgt  Vetschwäiung ,  so  ist  die  Beb 
gegen  ein  Geschwür  zii  wählen.  In  den 
letzten  Fällen  leisfen  waime  aiherisclie  Uc 
treuliche  Dienste. 

4.  Beyin  ISr.iiide  befolgt  man  die  Beht 
die  im  Abschnitt  des  Brandes  fingegebt 
den  ist. 

£.  In  Hinsicht  der  Nervenzufälle  cl\.  1 
Wenn   Extremitäten   abgerissen  sind, 

davon    im    Baude    von    den    ^Vunden    be; 

Theile   gehandelt  werden. 

C.   Von   den  nicht  penetrireiidcn  Sc/inf-w 

Darunter  werden  Verletzungen  unter  d( 

verstanden,  wobey  der  Zusammenhang  de 

nicht    aufgehoben    Morden     ist.       Nach   Fs 

würde  diese  Verletzung  folglich  eine  innere 
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r  der  Haut  Statt  findende  Wumdeseyn. 
Ich   die  Form    dieser  Verletzung  cbaracteri« 
l^jlst  die  Entstebungs ^  Art  auszumitteln,  Über  , 
f    verschiedene    Meinungen    herrschten:  ^~„ 
ton  ^)  leitete  die  Wirkung  ypn  deoL  Zu« 
drücken  und  der  heftigen  Belegung  der. 
'  :die  den  Verwundeten  in  dem  Augenblicke 
wundung  umgibt ,  her,  die  Luft  soll  durch, 
rbeyfiiegende  Kugel  zusammepgedriicki^  und 

ert  werden,  so  dafs  sie  mit  einer  aufseror- 

■  •  •  ■  -1     ,  ■ 

en  Heftigkeit  gegen  einen  Theil  des  Kör* 
dringt  y  und  die  ganze  Stärke  der  von  der 
Erhaltenen  Erschütterung  auf  denselben  fort«; 
»  wodurch  Quetschung  der  weichen  TheUe, 
tnetterungen  der  Knochen  bewirkt  ^^erden,' 
r  der  Tod  durch  Zerrei£sungen  der  Blut« 
innerer  Theile  erfolgen  köhnten,  was  er' 
mehrere  fieyspiele  zu  bestätigen  sucht:-*-' 
Soldaten  safsen  beysammen,  und  afsen'Suppet  , 
4pfündige  Kafnohe^k^gel  flog'  zwischen  Ih*^ 
roh,   der  eine   starb  äüf' der*  Stelle ,   und 
dcrn    ward    der    Unterkiefer   zerbrochen; 
'ßffiiete   den   ersten ,  und  fand  die  Lungen 
rz,  und  die  Gefäfse  derselben  äufserordcnt- 
it  Blut  angefüllt.     Den  Tod  leitete  er  da« 
er,   weil  die  Kugel  beym   Einathmen  di|5 
nie  in  die  Lunge  gedrückt,  habe ,l  wodurch 


Ijk^iandlungeu  von  Schufs-  Ili^br  imd  Süchwuttdenc  Straa 
rJiüTfi:,  bey  J.  G.  ßauer'l76T* 
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'i  oe   Beriilirung    der  Kugel   mit  Atm 

ton  Theile  an.  Seine  Beweiae  sind: — 
rne  Kugel  sey  viel  hundert  Mal  »chu 
«la  ein  Theit  der  Luft  von  gleicher  Gl 
folglich  würde  die  Kraft  der  Bewegung,  w 
die  Luft  von  der  Kugel  annehme,  viel  hs 
Mal  achwächer  aeyn',  ala  die  Kraft  der  K 
di«  Luft,  ab  eia  flüaaigor  vnd  nacbgebendei 
per,  könne  keinen  ao  starken  Druck  am 
dafs  Knochen  zerschmettert,  weiche  Thei 
eiiien    Drey    zermalmt    würden ;     Beobachti 

>  lehrten,  d^fa  von  einer  an  dem  Körper  vi 
fliegenden  Kugel  aoUjhe  Verletzungen  gar 
entständen :  es  war  z.  B.  ein«m  Reiter  von 
Kanonenkugel  der  Schenkel  abgerissen  wordei 
sein  Pferd  unverlclzl  geblieben;  einem  im  gei 
ten  Gliede  stehenden  Soldaten  ward  durd 
Kanonenkugel  der  Ann  abgerissen,  und  sein  T 
manu  empfand  niclits  davon;  eine  Hononei 
rifs  einem  Soldaten  den  RocUschofs  ab; 
schmetterte  einen  in  seiner  Tasche  befind 
Löffel,  ohne  ihn  S'^lbst  zu  verletzen.  —  1 
Beyspielen  Könnte  man  unzählige  beyfügen 
Larrey  hat  in  seinen  Denkwürdigkeiten  I 
zig  18 '3)   Pag- 563-.  ähnliche  angeführt. 

Es  ist  nun  wol  aufser  allem  Zweifel, 
die  Luft  die  Verletzungen  nicht  bewirke» 
denn  wfire  diefs  der  Fall,  so  könnte  die 
welche  sich  vor  der  Kugel  befindet,  vre 
am    meisten    goprefst    wird,    solche    Quell 
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■   •        .         -.      ■  ■ 
b  :  eher  bewirken  y  als  die  LutitV  did  ieich  im 

t  Seite  der  Kugel,  zwischen  ihr  utid  dem  ver» 

ttten  f heile y  befindet,  welcher  man  auch  nur 

I*- Verletzung  zuschrieb;  die  Kugel  kann  auch 

l:*'eine  sehr  geringe  Quantität  Luft  yerdrängeti^ 

Alt  mehr/  als  wie  der  Umfang  der  Kugel  be« 

Igt;   die  Luft  ist  eine  elastische,  ausdehnbare 

fi  zusammendrückbare  Flüssigkeit,  woraus  sich 

M  abnehmen  läfst,  dafs  derjenige  Theil  derset- 

Ib,    welcher   aus   dem   Räume,   den  die  Kugel, 

l-  sich    einem    Theile    des    Körpers    gegenüber 

Siadet,  verdrängt,  in  die  ganze  Luftmasse  hin« 

k|;edrückt  wird. 

'  Den  plötzlichen  Tod,  der  nach  vorbeySiegenden^ 
«i^  über  den  Kopf  weggehenden  Kugeln,  beson« 
it»  von  sehr  grofsem  Caliber  bey  Belagerungen, 
folgt,  schreibt  man  auch  heftigen  körperlichen 
iJStrenguogen  und  dem  Schrecken  zu  ^).  /Ware 
ElTe  auch  ztiweilen  der  Fall,  so  ist's  doch  nicht 
e  einzige  Ursache  des  Todes.  '  Es  bleibt  folg- 
pb  zu  erklären  übrig ,  wie  der  plötzliche  Tod 
ibh  einer  vorbeyfliegenden  Bombe  erfolgen  könne. 

,  ^  Jetzt  kommen  die  Wundärzte  darin  überein, 
|is  die  Verwundungen,  welche  dem  Drucke  der 
uft  zugeschrieben  wurden,  von  äer  Kuge|  selbst 
krrühren,  die  mit  dem  verletzten  Theile  in 
liinittelbare  Berührung  getreten  ist«     Diese  Be- 

.5)  £diuburgh  medical  aud  aurgical  Journal  1813.  April.  F.134«| 
Ilusch  medical  luquieries.  Vol.  1«  Pag.  218t 
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ist  von  zweyfacher  Art:  —  i.  Esbn 
eine  Kugel,  die  «m  Ende  ihre^  Laufes  a\ 
deren  Schnellkraft  von  ihrer  Schvperhraft  übe 
Twogen  ist,  einen  Theil ,  fallt  als  schwerer  Kj 
per  auf  denselben,  und  rollt  auch  wol  noch  iä 
ihn  weg,  wie  wenn  ein  Wagenrad  über  d 
Extremität  geht.  c.  Es  trifft  eine  noch  r!is( 
fliegende  Kugel  einen  Thtil  schräg,  streift  ibn 
weswegen  man  solche  Verletzungen  auch  Stceifi 
wunden  nannte.  Du  bar  *}  schreibt  diese  Va\ 
letzungen  dem  Abweichen  der  Kugel  von  i^ 
Centrum  der  Bewegung  zu,  (Daa  heifst  —  Ent- 
fernung von  der  geraden  Linie,  welche  ihr  duich 
die  Triebkraft  gegeben  ist,  was  man  die  Ceniri 
fugalkrafc  nennt.)  Spangen  berg  '')  hält  Do- 
bars  ErMiirung  für  die  beste,  und  sagt;  Jcä« 
Kugel  dreht  sich  nach  dem  Abfeuern  sehr  rasch 
um  ihre  Axe,  ieder  Punct  des  Unifanges  ein« 
in  Umschwung  versetzten  Körpers  hat  das  Be- 
streben, sich  vom  Centrum  zu  entfernen,  lofs" 
zureifsen  ( Cenlrifiignlkraft);  bey  einer  gröfserffl  '= 
Kugel  werde  diese  Kraft  eich  in  einem  grörserffl 
Strahle  um  die  lingel  ausdehnen,  weil  deren  ÜDi' 
Schwung  grüfscr  sey;  diese  Wirkungen  werde  an 
Kugel  mit  mehr  Kraft  auf  die  Theile,  die  Sil 
streift,  äufsern,  je  mehr  Schnellkraft  und  frische« 

6)  Kluyskeiis    Apiiales    de    Liltevature    medicals   etrauj««' 

Tom.  XViH, 
1)  Guthrie    ßl.pr    Schnfsnuuaeu   a.  s.  w.   Berlin  JKl.  *■" 

inerkuug  pj^.  272.  ■>  - 
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fkwmigkraft  in  ihr  nbcfa  lieg^.    Daratrs  'folgm 

y  dafSy  wenn  die  Kugel  die  Oberfläphe  d<^Kdr:. 

W  toh^äg  treffe,  die  Haut  nach  Verhältnifs-iiir 

f 'Zähigkeit  und  Dehnbatkeic  atisweicWv-  üteiti 

ff  Centrifugalkraft  wirke    über -diese  'Dehnbar* 

|t.  der  Haut  hinaus,   presse  die  Theile  zurück, 

alme,    zerreifse,   T^erbreche   das  Gewebe  ^ol« 

Gebilde,    die.  weniger  elastisch   und   Jiärt^r 
'^  ,  *  "     • 

,   und  verwandele  sie  in  eine  Art  Mufs«  in- 

das  Capillargefäfssystem  .total  zerstört  werde» 

seine  Säfte  sich  der  Masse  beymischen. 

\ 

V  »  ■  " 

Durch'  -die  Erklärung  nach  der  Centrifngal- 
wird  weiter  nichts  gesägt ,  als  däfs  eine 
^he  Kugel,  der  durch  Centripetalkraft  ^ie 
ihtung  nach  dem  Centrum  noch  jgegeben  ist 
heifst,  wenn  eine  Kugel 'noch  in  der  Linie 
Impi^Ues  des  Feuers  ist,  noch  so  viel  Schnell« 
tft  besitzt,  dafs  sie  in  gerader  Linie  fliegt), 
te  Seitenberührung  macht,  den  Theil  streift, 
hc  Streif  wunde  beybringt.  —  Larrey  ö)  gibt 
be  ähnliche  Erklärung:  —  Die  Kugei  bewege 
CJb  in  geradliniger. Bewegung,  die  ihr  die  heraus« 
^ibende  Kraft  (Centripetalkraft)  anweist;  wenn 
!b  in  diesem  Augenblicke  auf  irgend  einen  untern 
beil  träfe ,  so  würde  sie  ihn  irl  einem  Umfange, 
^r  mit  der  Masse,  in  welcher  sie  auf  ihn' traf,  in 
^rhältnifs  stand,  abreifsen*     Wenn  Larrey  nur 

^  I  ■  ■    .       ■ 

8)  Medicinisch  -  chirurgische  DenkwUrdigkeiieii.  Leipiig  1813« 
*       bey  Eng^lmaiiiu  Pag.  367« 
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«ines  unter  der  Kugel  beBodlichen  Gegenstaniei 
gedenkt,  so  fliegt  die  Kugel  über  den  Tb^ 
weg;—  folglich  mufs  man  noch  hinzuaetzen:-^ 
wenn  eie  in  diesem  AugenblicUe  einen  zut  iaH 
sich  beßndeiiden  Gegenstand  träfe.  , 

Die  Erklärung  durch  Centrifugalkraft  hei« 
nun  keinesweges  die  Erklärung  der  VerletzonJ 
der  Zerreifsungen  der  TheÜe  unter  der  Hiü 
durch  die  Schwerkrnft  der  Kugel  auf,  die  aal 
Chevalier  ")  gegeben  hat,  wenn  man  daW 
erwägt ,  dafs  diese  Gattungen  von  Verletzung^ 
besonders  durch  Kugeln  von  grofsem  Calibet  bi 
wirkt  werden.  Warum  sollten  eine  mit  ibcl 
ganzen  Masse  auf  einen  Theil  fallende,  oder  he 
überrollende  Kanonenkugel,  anschlagende  Eisn 
stücke  nach  gänzlich  zurückgelegtem  Wege,  i« 
folglich  als  völlig  matte  Körper  anzusehen  sinii, 
nicht  allein  durcli  ihre  Schwerkraft  die  Theilequ* 
sehen  können?  —  Wenn  man  will,  so  kann  imS 
hierbey  freylich  auch  die  Erklärung  durch  J« 
Abweichen  vom  Centro,  Centrifugalkraft,  wählatp 
aber  mit  dem  Unterschiede,  dafs  in  der  Kiig^ 
durchaus  nicht  mehr  Gen tripetal kraft  liege.  - 
Letzteres  erklärt  La  rrey  folgouderaiafsen;  - 
Wenn  die  Kugel  einen  gewissen  Weg  zurück-' 
gelegt  habe,  so  erfahre  sie  durch  die  Gegenträ» 
der  Luft,  und  durch  die  Anziehungskraft  der.Erii^ 
«ine    veränderte   Bewegung,    und  drehe  sich 

y)  'XVeatwi  ou  giiiiahüHvoumU.  Edit.  3.  l'ag.  67. 
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«  Axe  in  der  Diagonalrichtttog,  käme  6ie  nun 

^  Ziel  ihres  Laufes,   und  träfe  auf  einea'Theil 

tks  Körpers  von  gerundeter  Foi^m,  so  liefe  sie 

L'grofses   Stück»    zufolge   ihrer  krummlinigen 

inregang,   über  ihn  hin.  [ 

S-*   .  ■..■■'.■■■ 

fgi,  den  Erscheinungen  nach  diesen  f^erleti^ungen. 

bDie  Verletzung  characterisirt  ^aich  immer,  es 
Ig  nun  eine  matte  Kugel  aufgefallen  seyn,  o4er 
ie  noch  rasch  fliegende  Kugel  einen  Theil 
llj^arts  berührt  haben,  als>  eine  innere  Wunde« 
pir^Gontusion.  Der  Grad  der  Verletzung  richtet 
^  nach  der  Gröfse,  dem  Gewicht  der  Kugel, 
tj^  nach  dem  Grade  des  Widerstandes  der  ge* 
feßenen  Theile.  Eine  matte  Fisitolen-,  Musque- 
||(  Kugel  biingt  oft  nur  die  Ejmpfindung  eines 
Wurfes  hervor,  ohne  eine  bedeutende  3pur 
l^kinterlassen,  oder  es  zeigt  sich  das  Bild-  ^iner 
jäbedeutenden  Contusion.  Das  Nämlii^e  gilt 
^fh  Ton  einer  schnell  fliegenden  und  streifen- 
Kugel  dieses  Calibers.  —  Ist  die  Kugel  aber 
ser,  ist  es  eine  Kartätschenkugel,  so  ist  die 
tusion  bedeutender.  Am  .stärksten  ist  die 
letztthg,  wenn  eine  malte  Kanonenkugel, 
die  Eisenstücke  einer  geplatzteq  Bombe 
ihlagen,  oder  im  Fluge  streifen:  Der  getrof- 
Theil  bekommt  dann  ein  dunkelbraunes, 
arzes  Aussehen,  das  Haargefärssystem  wird, 
jsm  alle  -  Xheile  einwärts  gedrückt  werden* 
NauUnty   das  Blut  desselben  bildet    Ecchymo« 
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gen;  sind  gröfsere  Gefäfse  zermalait,  so 
dae  Glut  auch  eine  ausgebreitete,  weiche,  S( 
peiidö' Geschwulst  unier  der  Haut;  die  H 
am  meisten  elastisch,  läfst  sich  am  meisten  eii 
driicken,  minder  elastisch  sind  die  unter 
ben  auf  einander  liegenden  weichen  Theile 
wegen  die  Gefafse,  Nerven  und  Musfee 
am  meisten  zerfetzt ,  zermalmt ,  und  in 
brey  -  und  niufsartige  Masse  verwandelt 
Da  die  Knochen  dem  heftigen  Drucke  gai 
weichen,  bo  werden  sie  oft,  ohne  dafs  dii 
getrennt  ist,  zerbrochen  und  manchmal  so 
mehrere  Stucke  zermalmt.  — 

Die    mit    dieser  Verletzung    verbunden 

scliütierung  breitet  sich  oft  weit  aus;  die 
chen  bekommen  ausgebreitete  Fissuren,  F 
ren;  die  benachbarten  Gelenke  werden  er 
tert,  entzündet,  schwellen  an;  die  Einge 
der  Brust  und  des  Unterleibes,  das  Gehiri 
das  ganze  Nervensystem  erfahren  ebenfalls 
Erschütterung,  Zerreifsung  ihrer  Gefafse  mi 
tiavasaten  verbunden,  und  es  aufsern  sich 
ren  ihrer  gestörten  Functionen.  Daher  ri 
dann  die  Pag.  739.  angegebenen  Erscheinui 
Findet  die  Berührung  der  Kugel  in  der  Ge 
des  Thorax  Statt,  so  kann  Blutauswurf  eifol 
trifft  sie  das  Abdomen,  oder  den  Oberschei 
ao  köoiien  Zerreifsungen  der  Eingeweide  en 
lien.      Von  der  Erschütterung,    die  die  Lebei 
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brt,   müssen   wir   auch   wol  die  manchmal  er- 
igende  Gelbsucht  erklären.  * 

if  .  AllgemeiAe  Behandlung, 

l'i.  Bey  den  Erscheinungen  heftiger  Erschütte^ 
Ittgen  der  Totalität  passen  gleich  im^  Anfangb 
flebende,  anregende  Mittel.  ' 
|r  fl.  Dann  tritt  aber  Methodüs  antiphlogistioft 
jli  weil  immer  ein  entzündliGher  ^ust^nd  -za 
irten  steht ,  und  wenn  dieser  >t^rklich  erfolgt 
so  mufs  das  antiphlogistische  Verfahren  deih 
desselben  angemessen  eingerichtet  werden. 
[i  3«  Folgt  wegen  der  heftigeln  Erschütterung 
fortdauernder  Collapsus^  so  ist  die  Behand- 
demselben  gemäfs  einzuleiten. 

^  Oertliche  Behandlung. 

I.  Nichts  ist  zweckmäfsiger^   als  die  Anwefi- 

Ig  der  kalten  Umschläge. 

f^ft«  l^enn  das  Extravasat  aber  sehr  grofs  ist» 
bedeutende  Geschwulst  bildet ,  so  leere  n^ah 
Blut  durch  einen  Einschnitt  ans. 

^.  VV^ird  die  Geschwulst  schmerzhaft,  macht 
it^ »Miene  in  Eiterung  überzugehen^  so  passto 
Ükme  Umschläge.  ^^  Von  den  Knochenbrüchen 
llrd  zu  seiner  Zeit  gesprochen  ^werden.  -«  £if« 
felren  die  grofsen  Höhlen  den  Eingriff ,  %o^g^^ 
h^  dieser  Gegenstand  zu  den  Verletzungen  der 
titonderen  Gegenden. 
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neu«rn  Zeiten  haben  Uust  ')  uod  Bu: 
Luftstreifschüsse  wieder  angenomnien,  i 

1  die  Verletzung  aber  nicht  dem  Drucl 
X        sondern  vielmehr  einem  lufUeerea  Raiu 

'  rin.  dem-Augeoblicke,  wo.  eine  Kuge 
■hß  gt*  :Und.eiiie  Lufuehicht  toe  sich  hat 
hinter  der  Kugel  entstehe,  wodurch  ,ein  Xa 
jrfjitliacb  auben.,  g«gen  denluftleeren  lUui 
«rfolge»  «0  dafe  ^i«  Gefafse  j)Utsen ,  die 
vMationen  and  di«  Verwüstimgeii  der  Wi 
■bilde .  erfolgen ,  di«  man  dem  Drucke  da 
.TOft^  -Aufsen  zuschrieb.  Auf  dieso  Weise 
Wuiüden  enistdien ,  ohne  dafa  Berührt^ 
-Kugel  mit  dem  verletzten  Thrile  Statt  fäni 
die,  Haut  von  innen  nach,  aufsen  platzt, 
aufsen  so  umgestülpt  wird,  dafs  die  Wunt 
dem  Ausgange  eines  Schufscanales  Aehnli 
hat.  Durch  das  gegen  den  luftleeren  Raua 
gerichtete  Turgesciren  erldärt  er  die  Verleizi 
wo  nach  dem  Vorbeyfliegen  einer  grolsen 
■beyde  Augen  aus  den  Augenhöhlen  hervori 
verbunden  mit  fürchterlichen  Kcchymosei 
ganzen  Umgegend,  ohne  alle  weitere  Ve 
düng,  wobey  ein  Druck  der  Luft  von  £ 
nicht  angenommen  werden  könne,  sondera 
Gewaft,  die  von  innen  nach  aufsen  wirke 
Ursächliche  Moment  seyn  müsse.  —   Buscli 

i)  Magaam  Tiii-  die  gesfliiimte  Ilcilktmde.    B.  7.  H.  3.  h 

Note. 
2)  Rud's  Maga^üi.  B.IO.  H,  3.  Tag.  372. 
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:€3ht.  die  Wirkung    des    während    de^  Vorbey«. 
|€QS  der  Kugel  entstandenen  luftleeren    Rau«  * 
I.   mit   der  Wirkung  eines   trocknen  Schröpf* , 
fes    im   Grofsen;    das    Blut    ströme   nämlich. 
^    der    Widerstand  ^  der   Luftsäule    aufgehört 
e,    nach    aufsen,    es    entständen  "Geschwulst 
b:  Blutergiefsungen     ins    Zellgewebe.      Wenn 
i  Kugel,   die  nahe  an  einem  Theile  des  Kör» 
||k>.vorbey flöge  y    die  an  der  Seite  des  Körpers 
nde   Jjuftsäule   durchschneide,    so    solle  da- 
m  höchstens  auf  einige  Secunden  der  luftleere 
\n'  entstehen.  —  Als  Bedingungen  zur  Entste* 
lig    solcher   Verletzungen    werden    angegeben^ 
%  die  Kugel  grofs  seyn  müsse,  um  einen  luft* 
len   Raum   von   einem   grofsen   Umfange  ver* 
B$8^   zu   können,    was   man    nur   von   einer 
|el    von   48  Pfunden    und    darüber    erwarten 
ipep  und  dafs  die  Weichgebilde  nur  mit  einer 
|nen  Haut  bedeckt,  nicht  von  Kleidungsstücken 
Igeben  seyeb.  —  Um  diese  Theorie  zu  bekräftigen, 
irt  Busch  folgende  Fälle  an:  —  Eine  Bombe 
I,   170  Pfunden  Schwere   flog   im   Niederfallen 
ÜO  -TOr   dein   Gesichte    «Ines    Ofliciers    vorbey, 
nuf  er, augenblicklich  bewustlos  niederstürzte; 
|r! Bewustseyn  kehrte  bald  wieder,    das  Gericht 
V  eher  so  sehr  geschwollen,  dafs  die  Augen  nicht 
Iffiaet  werden  konnten,  und  schwarz  unterlau« 
I' waren;  aus  den  Augen,  den  Ohren  und  der 
•e   drang  Blut,    und   durch  den   Husten    ward 
sh  Blut  ausgeworfen;  —    einem  Soldaten  der 

51 
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mit  ausgespreizten  Beinen  und  hernntergezog 
Beinkleidern  stund,  flog  eine  Stückkugel  zwii 
den  Beinen  durch;  augenblicklich  schwelle 
Schenkel,  das  Scrotum  und  der  Unterleg 
und  die  untern  Extremitäten  waren  gelähm 

Aehnliche  Erscheinungen  sind  Fag.  789. 
den  Druck  der  Luft  von  aufscn  erklärt  w< 
Richtiger  ist  aber  wol  die  Erklärung,  wen 
bewustlose  Niederfallen,  der  BIutauswurF  at 
Lungen,  und  der  plötzliche  Tod  beym  Vi 
fliegen  der  Kugel  dem  plötzlichen  Andrani 
Blutea  gegen  das  Vacuum  in  der  Luft  zuge 
ben  wird.  Etwas  Analoges  ist  das  Zerspring 
Fenster,  wenn  die  Bomben  durch  die  Strafsi 
gen:  —  Die  Fenster  springen  nämlich  nicht 
den  Druck  der  Luft,  die  von  der  Bombe  ver 
wird,  sondern  durch  den  Druck  derjenigea 
welche  sich  in  dem  Zimmer  befindet;  - 
Fenster  werden  folglich  nicht  ins  Zimme: 
eingedrückt,  sondern  vom  Zimmer  gegen  d; 
standeni:  Vacuum  der  Luft  auf  der  Strafse  li 
getrieben.  —  Nach  dieser  Ansicht  erfolgte  de 
des  Soldaten,  wovon  Fag.  739.  die  Kede 
dadurch ,  dafs  vermöge  dos  Vacuum  in  det 
vor  dem  Munde  ein  Turgesciren  im  Farenc 
der  Lungen  entstand,  welches  eine  plöt: 
Erstickung  zur  Folge  hatte,  was  auch  die  Si 
bewies;  denn  man  fand  die  Lungen  scbwan 
die  Gefäfse  aufserordentlioh  mit  Blut  angefül 
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^  jüe  namli'che  Weise  konnte  auch  bey  dem 
Icfvn  Soldaten  durch  die  von  innen  nach  aufsen 
ILtuigeude ,  die  Kinnlade  gegen  das  Vacuum 
Hbonbende  Luft  die  Fractura  inaxillae  erfol« 
%f  -^  Nach  Ritter  wäre  der  Tod  des  ersten 
festen  durch  die  electrische  Ladung  auf  die 
IdgeQ  erfolgt.  ,Er  behauptet,,  der  urplötzliche 
p^  welcher  dann  erfolge »  wenn  grofse  Kugeln, 
jHlpders  bey  Belagerungen,  nahe  über  dem  Kopfe 
gen,  sey  der  Absetzung  der  electriscHcfn 
auf  das  Hirn  zuzuschreiben.  Dafs  Ku« 
^;:durch    das    Reiben    im  Kanonenlaufe    und 

tfr  Luft  selbst  nicht  electrisch  werden ,  wird 
^en  ersten  Physikern  geläugnet. 

f^  ■ 

j^;  IX.    ABSCHNITT, 

lit  den  Wunden,  die  durch  einen  Bifs  der 
liischen  und  Thiere,  und  durch  Insecten« 
^  Stiche  beygebracht  werden. 

^iHese  Wunden  sind  von  zweyfacher  Art: 
'^    A«  Einfache,  nicht  vergiftete« 

m 

V  B«  Complicirte,  vergiftete. 

m  den  einfachen,  nicht  vergifteten  Bifswunden^ 

swunden  gesunder  Menschen  und  Thiere 
der  Hunde,  Katzen,  Pferde  u.  s.  w.  gehö* 
-|zu  den  gequetschten .  und  gerissenen  Wunden, 
|I  auch  wol  mit  Substanz -Verlust  verbunden, 
id  veranlassen  oft  sehr  heftige  Zufälle,   bedeu- 

*51 
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tl.  Cip.    IX.  AbBcbultt.  * 

tzündung,  Eiterimg,  Fistulöse  CanSM 
lEufälle.  —     Die  Behandlung  ist  gani 
:he,    wifl   bey  den  gequetschten,  gerlui 
[fiD,  und  bey  denen,  die  mit  Substanz, 
rhaupt  veibonden  sind,  angegeben  < 

f^on  den  vergifteten  Stich-  und  Bifsmindi 
Dahin  gehören  die  Stiche  der  Bienen,  Wei 
Hammeln,  Hornissen,  die  Bisse  der  Schtar 
der  Vipern ,  wüthender  Menschen  und  Tb 
Auch  Itnnn  hierher  die  InoculüCion  jedes  gif 
gen  Stoffes,  z.B.  eine  Verletzung  beym  Z« 
dern  fauler  Leichen,  oder  das  Uebertragea  i 
Ansteckungsstoffes  aus  contagiösen  Geschvi 
gerechnet  werden.,  Bey  diesen  Wunden  Iio. 
es  im  Allgemeinen  darauf  an,  theils  die  Wi 
als  eine  gequetschte,  gerissene  zu  behandeln, 
theila,  wenn  der  übertragene  giftige  Stoff 
intensiv  ist,  denselben  so  schnell,  als  mög 
ehe  nachtheilige  Folgen  enstehen,  zu  nei 
lisiren. 

yon  den  Bienen-,  Tf^espen-,  Hummeln-,  Hai 
sen  -  Stichen. 
Gleich  bey  der  Verletzung  entsteht  ein  h 
ger,  brennender  Schmerz,  und  schnell  crfo 
um  den  Stich  herum  eine  rosenrothe  Röthc 
Geschwulst.  Durch  den  Stachel  wird  in 
Wunde     eine     giftartige     Feuchtigkeit     gebn 
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ä^jBi^ril  hat  die  an  der  Grundfläche  befind- 
hm-  Blase,  wölche  einen  giftartigen  Stoff  ent« 
|i^y.  abgeschnitten ,  und  der  Stachel  ward  dana 
UM  Nachtheil  in  die  Haut  eingebracht.  Kann 
j^  daher  den  in  der  Wunde  stecken  gebliebe«> 
((^Stachel  fassen ,  so  mufs  man  ihn  berauszie« 
tf^  das  Giftbläschen  erst  abschneiden ,  damit  das 
It.iiicht  durch  den  Stachel  in  die  Wund«  fiiefse« 
die  Schmerzen,  Geschwulst  und  Röthe 
;;' Umschläge  von  kaltem  Wasser  oder  das 
iklexk  mit  Oel  am  wirksamsten.  Riohe» 
führt  in  seinem  Grundrisse  -der  neuern 
irzneykunst  an,  dafs  euie  Dame,  die  von 
Hummel  auf  den  Finger  gestochen  ward, 
sehr  heftigen  Schmerz  bekam,  und  wenige 
den  darauf  der  ganze  Körper  anschwoll^ 
;llaut  im  Allgemeinen  roth  und  mit  einem 
Lphlag  überzogen " ward ,  wozu  sich  ein  bef« 
Fieber  geseihe. 

den    Bissen    giftiger    Schlangen   und    der 
ipern. 

^Am  schnellsten  sind  die  Bisse  der  Klapper« 
lange,  der  Brillenschlange  und  der  Viper  tödt« 
Der  Tod  soll  so  schnell  erfolgen  können, 
li^um  Zeit  zur  Anwendung  der  Mittel  zu 
sey.  Die  Indianer  sollen  dapn  nur  Mittel 
[den,  wenn  solche  Gegenden  verletzt  sind,  die 
pi-grofsen  Blutgefäfsen  entfernt  liegen,  sich  dage- 
Ü  ihrem  Schicksale  überlassen,  so  bald  eine  Vene 


9t  11    Ctp.     IX.  Abschnitt. 

'«■■   beomAtlkbcr  Cröfse    gctrofFen   worden  1 

vc3    ne    wissen,    iah    dann    Keine    Hülf«  I 

Xläese  TUer«  übenragen  be^oi  BlTs  ihr  Gift,  i 

dhc*  iordi  Drusen  secemirt,    ia    einem  kleil 

'0HdE  waßtnniktt,  unci  durch  die  hohlen,  cal 

IfcBD^  gesnlieten  Fangzähne,    Glftzäbne,  aiu 

Icart  wird.     In  dem    Augenblicke,    wo   die  1 

^mmiun^  erfolgt,  entsteht  ein  sehr  h  eftiger  ScbnK 

4er  steh  schnell  über  das  ganze  Glied  verbrü 

bald  darauf  erfolgen  an  der  gebissenen  Stelle  Rt 

and  Ge^chtmlst,  die  sich  meistens  ausdehnen 

sogar  eine  ganze  Exlremiiäc  einnehmen  und  t 

Kumpf  übergehen.     Manchmal  bilden  sich  Bit 

wie  nach  Verbrennungen.     Bald  darauf  verlii 

■ich   diese   Erscheinungen;    es    zeigt    sich  i 

gen  eine  ödematöse   Geschwulst,    der  Theil  ^ 

ludt,  und  bekömmt  grofse  blaue  Flecken. 

Wagner^)  fand,  dafs  nach  dem  Bisse 
gemeinen  Otter  in  den  Knöchel  die  Stelle  an] 
blichlicfa  aufschwoll,  imd  bald  darauf  der  gi 
Schenkel  gelähmt  war.  Man  hatte  gleich  i 
dar  Verwundung  ein  Band  angelegt ,  wel' 
man  aber  bey  der  steigenden  Geschwulst  in 
~  höher  legen  mufste.  Die  Haut  war  bis  j 
Zerspringen  gespannt,  gelb,  glänzend,  und 
gelben  Wasserblasen  besetzt,    die  Bewegung 

3)  Erfahniufiou  flbcr  deu  BiTs  der  goucüieu  Otter  oJw  1 
Deuuchluuiia ,  ilcssen  Folgen  uud  Cur,  mit  geiuuci  ^ 
«leruug   luid    luluiirier    /Icicliituiig    dieses   Tiuerti.  Wf 
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io  die  Zehen  aufgehoben ,  das  Gefühl  er* 
bhent  und  doch  bestand  die  Verletzung  nur 
cremen  Hautritzen.  In  einem  anderen  Falle 
m:  die  bedeutende  bis  an  den  Unterleib  gehende 
PVhwulst  graugelb,  und  mit  blauen  Blasen 
lilbhen,  wovon  einige  so  grofs  waren,  wie 
F-lialbes  Huhnerey. 

jPie  allgemeinen  Symptome  treten  eben  so 
ein,  wie  die  örtlichen,  und  bestehen  in 
,  kleinem  frequenten  aussetzenden  Pulse, 
tp  schwerem  Athem,  Erbrechen,  starkea 
eifsen,  einer  allgemeinen  Gelbsucht  und  hef- 
Schmerzen  in  der  Nabelgegend,  Delirien, 
^  Schwäclie.  — •  Wenn  auch  die  W^irkungen  des 
■kmbisses  sehr  heftig  sind,  so  sollen  sie  doch 
pt  so  gefahrlich  seyn,  wie  man  angenommen 
Fontana  ^)  ist  der  Meinung,  der  Bifs  der 
sey  einem  erwachsenen  Menschen  nicht 
Ich.  Fünf  Bisse  von  drey  Vipern  tÖdteten 
einen  Hund,  der  60  Pfund  wog. 

agner    fand    nach    dem    Bisse    der    Otter 

ie  Veränderung  im  Pulse,  keinen  Durst,  keiüe 

rleibs  -  Beschwerden ,  dagegen  aber  Röthe  des 

tes,    völlige     an    Verzweiflung    gränzende 


Abhaudluug  über  das  Vipenigift,  die  amerikanischen  Gifle 
'*''  das^Kirschlorbergift  und  einige  andere  Pflanzengifte,  uebst 
K.   einigen  Beobachluugeu   über   den   ursprünglichen    Bau   des 

thierischen  Körpers,  über  die  Wiedererzeugung  der  Nerven, 

lind  der  Beschreibung  eines  neuen  Augcnlvanals.     Aus    dciii 

Franz.  Berlin.  1787- 


!derg«schlagenheit  und  brennende  Trocki 
der  Haut.  In  einem  anderen  Falle  erfolgte  { 
nadidtfiu  der  Verwundete  einen  Tropfen  Bli 
der  Bifsstelld  abgestrichen  und  zum  Mua 
führt  halte,  starkes  Erbrechen.  Drey  Tagi 
der  Verletzung  fand  er  den  Verwundetet 
Tode  nahe;  er  litt  an  UDaufhörUchem 
gen,  Erbrechen,  grofser  Angst  und  Bi 
klemmung;  die  Augeu  waren  eingefall« 
das  Gesicht  entatellt;  der  Puls  war  ui 
dert.  In  einem  anderen  Falle  fanden  b 
Fieber  und  eine  nervöse  Lungenentzündung 
ein  spät  verordneter  Aderlafs  schaffte  keine 
änd '  es  erfolgte  der  Tod  unter  der  hsf 
Beklemmung  und  Angst.  Auch  erfolgt 
Tod  eines  zwölfjährigen  Knaben  bald  nac 
Biese. 

Behandlung. 
Sie  zerfällt  in  die  örtliche  und  allge 
Bey  der  ersten  bezweckt  man  die  ZRrsiörui 
Giftes  und  die  Verhütung  der  Wirkung  des 
auf  die  Totalität.  Dazu  wählt  man  das  Scarif 
die  Anwendung  des  glühenden  Eisens  oder 
Aetzmiltels.  Fontana  rühmt  den  Lapia  cai 
als  ein  wahres  Specificum.  In  neuern  Zeiter 
luao  die  Spiefsglasbutter,  Schwefel-  und  Sai 
säure  vor,  weil  sie  schneller  wiiken,  -undiri 
bis  auf  den  Grund  eingreifen.  Wtan  die  V 
Mein  ist,  so  soll  sie  vor  der  AnwenduDj 
Aeizmiltels    dilatirt    weiden.      Nach   der  Ai 
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Rjlg  bedeckt  man  die  Wunde  mit  einem  in  ka* 
KJrines  Oel  getauchten  Stücke  Leinwand,  oder 
ge  ein  Gataplasma  über.  Nach  der  Anvirendung 
l9;AetzmitteIs  nehmen  .alle  Zufälle  ab,  und  yer« 
Kr^  eich  mit  der  Eiterung  gänzlich.  Fontana 
^tabte,  durch  das  Anlegen  eines  Fadens  am  das 
tSfid  den  Eintritt  des  Giftes  in  den  Kreislauf  zu 
ipliinderDt  welches  aber  nichts  nützen  kaniu 
|giph  schlug  man  das  Aussaugen  der  Wunde 
hp^  dessen  , Nutzen  die  Erfahrung  nichti  bestäti^o 
""^  hat,  und  dann  ist  diefs  auch  gefährlich* 
üd  ^).  erzählt  z.  B.  dafs  einem  von  einer 
pperschlange  gebissenen  Manne,  welcher  die 
de  gleich  aussog,  die  Zunge  und  Unterlippe 
eschwollen  seyen,  und  er  fast  besinnungslosf 
liworden  sey. 

Ä.Köchlin  ^)  schlägt  eine  Salbe  aus  Cuprum 
■hmoniacale  vor.  Am  sichersten  geht  man»  wenn 
m^  von  einer  giftigen  Schlange  gebissene  Stelle 
■pich  nach  der  Verletzung  ausgeschnitten  wird. 
K.  zweyten  Bande  der  Asiatic  Researcbes  be^ 
[|nptet  Williams»  dafs,  wenn  die  gebissene 
le  5  MiDuten  nach  der  Verwundung  ausge« 
nitten  würde,  die  Wirkung  des  Giftes  ver- 
t|  und  das  Leben  auch  ohne  Arzney  er^ 
Mten  werde,  wenn  man  die  Ansschneidung 
l)Kh  noch  4  Minuten  später  unternähme, 
^on.  einem   Schlangenfänger  erfuhr  er,   dafs  ein 


5)  A  mechaiiicul  accouut  uf  Poisüiis.  London  1747» 
•61)  Medicmisch-clüiurgische  Zeituug.  1818.  B.  2.  Pag,  112« 
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leb   nachdem    ein   Verwundeter   den   mit  derlei 

V' der    gebissenen    Stelle    befeuchteten  Fingev 

ai*  Munde  führte ,   starkes   Erbrechen   erfolgte. 

kir*  spricht  ebenfalls  Mead's   Pag.  809.  aiige* 

fefte  Beobachtung. 

^'      •    .    -    . 

igleich  die  örtlichen  Mittel,  wenn  sie  früh 

angewendet   werden,    und  das  Gift  nicht 
zerstörend    ist,    hinreichend    sind,    um    die 
auf  die  Totalität  zu  verhüten,  so  we» 
[doch    auch    allgemeine    Mittel    empföhlen« 
imein  empfiehlt  man   als  das  kräftigste  Mit- 
las Ammonium,  welches  von  Jussieu^)zu* 
innerlich  gegeben  wurde«     Es  soll  die  Kräfte 
-stützen,    und    eine   reichliche   Ausdünstung 
dern.     Wenige  durch  eine  reichliche  Menge 
verdünnte    Tropfen    sollen  ;  davon    gege- 
'werden.     Für  eine  Person  von   zarter,  reiz- 
Constitution   sollen  4  —  5    Tropfen  hinrel- 
id  seyn,   und  für   stärkere  Menschen  werden 
15    Tropfen    empfohlen.    —     Am     zweck- 
Igaten    werden    im    Allgemeinen    die    anti- 
;istischen   und   krampfstillenden   Mitfei  wol 
Wagner  gebrauchte  mit   dem   besten 
ige  nach  dem  Bisse  der  Otter:   %.  Nitr.  de=- 
SJ.  Tartar.  tartar.    jjjj.  Sal.  mirabiL  Glau* 
§]•    Solv.    in    Aqu.    commun.     ^Vjjj.    adonu 
.  1.  Sydenh.   5J.  Syrup.  Sacchar.   |jj.  8.    um- 
fhüttelt    alle    zwey    bis    drey   Stunden    einen 


* 


'$)  Hist.  de  TAcad.  des  Scieuces  1747« 


■^  / 


^4  "■  C'P-    ^^-  Ab»chnlu. 

£rslüffel  voll  zu   netinien.     Kr   verücliert, 
»ich  nHcb  den  ersten  Gaben  von  aotiphlogiaü 
Juampfslillendea  und  diAphoretiscben  Miiteln 
IijiedergMcUageobeic  gleich   verloren   habe. 
Moschus  zieht  er  noch  dem  Opium  vor. 

Nach  dem  Bisse  der  giftigen  Schlangen 
man  auch  die  Senega  und  Arsenik  empfol 
Samuel  Cooper  führt  an^  dafa  Hr.  Irela 
nachdem  kein  zuvor  angewendetes  Mittel  gen 
liatte,  einen  Versuch  mit  dem  Arsenik  machte 
Ein  Soldat  ward  in  die  Hand  gebissen,  wi 
der  Mlttelßnger  so  zerrissen  'war,  dafs  er  gl 
nach  der  Verletzung  abgenommen  werden  rat 
Schon  10  Minuten  nach  dem  Bisse  sah  Hr. 
Tand  den  Verwundeten  in  einem  betäubten 
empfindlichen  Zustünde;  die  Hand,  der  Arm 
die  Brust  derselben  Seite  waren  angeschwo 
Und  mit  rotheo  und  blauen  Flecken  besetzt 
erbrach  sich  und  verhielt  sich  sonst,  wie  ein  i 
Vergifteter  i  der  Puls  war  schnell  und  hart. 
liefs  ein  abführendes  Klystier  geben,  und  ver 
nete:  —  i^.  Liquor.  Arsenic.  jjj.  Tinctr.  Opil 
X.'Aqu.  Menth,  piper.  |j|S.  Diefs  wurde  M 
iicr  halben  Unze  Limoniensaft  gethan,  und 
ein  gelindes  Aufbrausen  entstanden  war,  gatt 
zneo.  Der  Magen  behielt  diefs  Mittel  hej  9 
imd  es  wurde  vier  Stunden  nach  einandä  ' 
halbe  Stande  wiederholt.  Dabey  wurden  j 
WÖhnlicbe  Fomentationen  angewendet  und  ^ 
gende  Eioreibungeu  gemacht;  ^  i^,  Olei  Toi 
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pih.  IfJ,  Liquor.  Ammon.  |f3[.  Olei  Oliv.  |jfj, 
j|l  Klystier  ward  zwey  Mal  wiederholc^^  worauf 
lEaung  erfolgte »  und  dann  ward  der  Arsenik 
llgeselzt.  Es  zeigte  sich  nunbey  der  Beruh- 
ig mehr  Empfindung  ^  die  Besinnung  kehrte 
j  wieder,  und  der  Kranke  ward  völlig  wie« 
pergestellt.  I  r  e I  a  n  d  fand'  den  Arsenik  in  vier 
Fällen  ebenfalls  wirksam.  Zu  bemerken 
^-dafs  der  gewählte  Liquor  arsenici  nach  der 
irift  des  Dr.  Fowler  zubereitet  war,  so 
zwey  Drachmen  .w^ einen  Gran  Arsenik  ent- 
Die  Wirkung  des  Arseniks  scheint  mir 
auch  durch  den  Eingriff  auf  das  Nervensy« 
erklärt  werden  zu  üiüssen» 

den  Bifsivunden,  die  durch  ivüthende  Thiere 
^gebracht  werden. 

ie  schreckliche  Krankheit,   welche  sic}i  hack 

Bisse    eines    wüthenden   Thiers    bey   einem 

chen  äufsert,    nennt  man  Hydrophobia  und 

contagiosa,  weil  man  noch  eine  symptoma- 

spontanea    anninimt.      Hier  wird  nur   die 

von  der  a  morsu  seyn,   welche  man  auch 

Vera  nennt ,  indem  die  andere ,  nämlich  die 

morsu,   die  auch  spuria  genannt  wird,   Ge- 

tend  der  Theraphie  ist.      Der  %Name  Hydro- 

ie  ist  deswegen  gewählt »   weil,    wenigstens 

iden    meisten    Fällen,     die    von    wüthenden 

ren  gebissenen  Menschen  das  Wasser,    und 

Flüssigkeiten  scheuen.     Weniger  gut  ist  die 


ÄbKhnitt. 

Bvnpnnimg  Rabies  cattin« ,  denn  durch  diese 
AU  nmaUMk  Wr  Mc&schen  erst  veranUitU 
«AtaUck  ■■!  ü»  Bisse  wiitbender  B 
l  Füchse  die  Veraiilassiu 


H«m4r<'7  ^Iwbt.    dafs    die  Gras  fresii 

n^HB  Um  Wtmk  nicht    fortpflanzen.      Der 

fii|0K  ^hviaM^  Bande  der  med.  chirurg.  Ze 

qqp^  I^  $«  tnfcsfdo  an.   dafs  die  Wassen 

^^tm  JIK  Im»  «o«s  ^rütheodea  Pferdes  eol 

.    Tw«  Saint  Martin  =)  führt  pi 

^^fi  Sjih  und  ein  Pferd  von  einem  t 

ffüaen  und    toll    wurden.      Daa  1 

L  ■wfldischte  die  Oberlippe    eines  aj 

imd   starb    drey    Tage    nachher.    I 

.  yfexd    beltam    zwey    Monate    daroncll 

I  SUscheinungen  und  starb  nach  fui 

Das  erstere  Pferd    besprang  acht  1 

^It  i|*tu   Ausbruche    der    Kranhheit    eine   Sl 

4^  «Mt    gesundes    Füllen    bekam.       Bey  bej 

^f^-ism  *Jog  die  Wuth  mit  UriuverhahuDg,  i 

^0t    L^biUÜDg    des    Hintenheils     an.    —  l 

^^ts*^  wollte  ein  todt  scheinendes  Pferd,  vdl 

^äiikttxd    war,     uuLetSiichen ,     ob    es    noch  b 

^^  wurde   dabey  so  heftig  in    den  DaumeD 

».^.^.'■1,    dafs  man  dem  Thiere  die  Zähne  aus 

,  tui.alfu  der  FraiiKi"isLsclieii,  Englisclieu  ,  Kaliemwi«» ' 
laiiilH-a  uiid  HcUtJadischeu  Medizin  uml  Chirorji'  ' 
|l»tM.    B.  1.  äi.  1. 

'  Miunv;''i|'li"'  der  Huiiclawulli ,  iiboraeui  tou  Fitilsr.  D" 

«ksk.  iMi-  t*y  Voigt. 
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ler  brecheq  mufste.  Nach  drey  Wochen  waren 
1^. Wunden  geheilt  und  nun  stellten  sich  Uebel* 
m,   Trägheit,    Mattigkeit,    Mangel  an  Efölust 

I  Ekel  ein  ^). 

/  • 

[it  Ausnahme  dieser  hat  man  kein  Beyspiel, 
Thiere  dieser  Art  urspriii^gllch  wiithend  gewor- 
Myen.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  durch 
Bifs  mitgetheilten  Wuth,  welche  nicht  allein 
^  dem  Menschen,  sondern  auch  bey  allen  Thieren 
frechen  kann.  -^  Ueber  die  primäre  Entstehungs» 
der  Wuth  bey  Thieren  herrscht  noch  viel 
[ewifsheit,  und  wir  wissen  darüber  nichts 
imtes  anzugeben.  Jonas '^)  macht  hierbey 
^uf  aufmerksam,  dafs  die  Hunde  bey  Anstren- 
Sigen  nicht  schwitzen ,  dagegen  viel  Speichel 
Üeren.  Dafs  das  Klima  hierbey  mit  zu  be- 
[ksichtigen   sey,    will  man  dadurch  beweisen, 

II  in  Aegypten  und  Syrien  die  Hundswuth  gar 
hbt  vorkomme  ^).  Auch  ist  sie  unbekannt  im 
pichen  .America  ^).  Bosquillon^)  behauptet, 
.^'der  ganzen  Türkey  existire  sie  nicht.  Auch 
14  sie  in  Polen  sehr  selten  seyn.  Am  häufig- 
Cn  scheint  sie  in  den  gemäfsigten  Climaten  vor- 
piommen ,  und  besonders  bey  sehr  starker  Hitze 


V 


y' 


•tm. 

3)  Sveuska    Läkare     Sällskapets    Haiidliiigar.      Tredje    Bandet. 

1816.  Stockholm  ,  bey  Gadelius. 
^)  Horus  neues  Archiv.  B.  1.  H.  1.        , 

5)  Voluey  Voyage  en  Syrie  et  eu  E^ypte. 

fe5  Bibliolheque  raisoji.  1750.  pag.  /i22. 

7)  Memoire  sur  les  causes  de  l'hydiophobie. 

52     ' 


Von  den  verschiedenen  Formen  der  Wanden.    >Si9 

■bste,  ohne  dafs  er  den  nicht  befriedigten  Be« 
Ijuigstrieb  als  Ursachis  ansieht«  Der  nassen 
Eterung  und  der  gehinderten  Ausdünstung 
Mbt  er  die,  Entstehung  der  Wuth  in  dem 
)tß  vom  isten  October  18^4-  bis  igten  Octo- 
fi8^5  2"*  Greve^)  hält  nur  den  Haushund, 
|di  den  Wolf,  und  auch  den  Fuchs  der  JSrzeu- 
ßiev  ursprünglichen  Wuth  fähige  Bett-,  Schofs« 
Schäferhunde  sollen  am  meisten  Ursprung- 
Sf'wüthend  werden;  junge  Hunde ,  bey  denen 
-Geschlechtstrieb  noch  nicht  erwacht  ist^  und 
drte  Hunde  sollen  die  ursprüngliche  Wuth 
bekomihen*  Ganz  besonders  schreibt  er 
leugung  des  Wuthgiftes  beym  Hunde  einem 
ttigten  und  unersättlichen  Geschlechtstrieba 
JVIan  hat  bey  Hunden  den  Geschlechtstrieb 
Befriedigung  einige  Tage  hindurch  aufs 
^e  aufgereitzt,  wornach  der  Tod  schnell 
te,  dem  ein  Trieb  zum  Beifsen  vorausging, 
les  allerdings  in  Hinsicht  der  Prophylaxis 
grofser  Wichtigfeeit  ist.  Wenn  einige  nicht 
[einung  sind/dafs  die  Erzeugung  der  Wuth 
iii  sehr  starlia  Hitze  begünstiget  werde,  so 
|i  diefs  von  Pascalis  ')  widerlegt.     Er  sagt, 

Qf  Erfahnuig^n  und  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der 

Hausthiere  in  Vergleich  mit  den  Krankheiten  der  Maischen. 

Erstes  Bändchen.  1818.,  wi  der  Schulzeschen  Buclihandlung. 
^  0  New- Jork  medical  Repository  of  original  Essays  and  Intel- 

ligence  relating  to  physic,  surgery  etc.  by  S.  Mitcliell,  F. 

Pascalis  and  S.  Akerly.  Vol.  V.  Neu- Jork,  bey  van  \ViiikIe. 

1819. 
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man  kerne  zwnr  io  keinem  Theile  von  Südam 
die  Hunilswutli,  sie  habe  sich  aber  im  i 
wer  1803  «iif  <i*'  Nordkiiste  von  Peru  bey  i 
anhaltenden  suiktn  Hitze,  wo  das  Tli^ 
meier  zuweilen  auf  c)(jI°  Fahr,  stand,  go) 
«o  dafs  fnst  alle  vieifüfsigen  Thiere,  iindi 
züglich  diu  Hunde,  von  der  Wuth  befallen ; 
den.  ~-  Ziegler  °)  sucht  die  Entstehung 
Hundswuth  in  dem  Mangel  der  instinct- genii 
Nahrung  von  Bhit  und  Fleisch,  und  will  ät 
gen  die  Krankheit  Blutdurst  oder  Fleisch 
nennen.  Hufcland  ^)  führt  auch  an,  ein 
thender  Dachs  aey  eine  halbe  Stunde  lang  an 
Schenkel  eines  Knaben  blulsaugend  geblii 
bis  man  ihn  gelödtet  habe,  und  Ziegler'*)gl 
seine  Ansiclit  noch  durch  folgende  Gründe  zu  be 
tigen:  —  Weil  thierische  Nührung  die  oaturgeu 
bey  den  Raubthieren  sey,  50  wären  die  in 
thierisrhen  Theilen  vorwaltenden  Grundstoffe 
Ammoniük,  oder  Sii(;k-  und  Wasserstoff  di< 
geQilich  befreundeten  Stoffe  für  das  Leben 
Naturell  dieser  Thiergaitungen ,  und  vorwa) 
der  SaneistofC  müsse  mehr  oder  weniger  fr 
oder  zerstörend  für  dieselben  seyn.  Was 
den  Nahrungsmitteln  gelte,  müsse  auch  von 

2)  Kiiliciiiisoh-dili'itrgische  Zeitung,  1821-  B.3.  pag-iSO 
■   ri.  3.  1M2. 
;l)  JiiLiiiiiJ    i!er    iirnctisdipu   Heilkunde-    ie21-    Februai-I 

4)  I\li!.Ii.itii5fh-diiruisistlie  ZeUuug,  ig22.  B.  i.  füg.  33. 
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|ßy  worin  das  Thier  lebe,  gelten.  Saure  oder 
säuren  Gährung  geneigte  vegetabilische  Nah- 
Ikgsmittel^  anhaltend  gereicht,  sollen  den  Raub- 
!n  eben  sO  nachiheilig  seyn,  als  das  längere 
tthmen  einer  reinern  an  Sauerstoff  reichhal- 
fen Luft,  welches  dadurch  bewiesen  werden 
dafs  Raubthiere  alle  saure  Nahrung  verab* 
len  und  sich  gerne  in  einer  mit  den  Aus** 
Ölungen  faulender  Thierkörper  geschwänger- 
Luft  aufhalten,  alle  Hunde  rohes,  ja  sogar 
»8  Fleisch  lieben.  Den  Grund,  warum  die 
idswuth  in  der  Türkey  und  JKamtschatka 
\%  existire,  sucht  er  darin,  weil  die  Hunde 
laus  mit  den  Abfällen  der  Schlächter,  mit 
ft,    gefüttert    werden.      Damit     stimme    dann 

r  ■ 

01.  ^ie  Beobachtung  überein,  dafs  die  Hunde 
Fleischer,  der  Jäger  und  der  Wasenm^ister 
.  seltensten  toll  würden.  -^  Wenn  nun  dei: 
gen  des  vorwaltenden  Phlogiston  leichter  'oxyr 
^6  Oi^ganismus  des  Raubthieres  durch  erhöhtes 
H^irhen  des  Sauerstoffes  zu  rascheren  Reactio« 
%  aufgeregt  werde,  so  werde  in  dem  Organis- 
ts  das  Wuthgift  erzeugt,  welches  die  Natur 
ich  die  Rachenhäute  und  Speicheldrüsen  zu 
dPernen  suohe.  •—  Den  angeführten  Grundsätzen 
aijäfs  wäre  es  von  grofser  Wichtigkeit,  um  die 
itstehung  der  Wuih  bey  den  Hunden  zu  ver- 
ten ,  folgendes  zu  berücksichtigen :  —  Die 
;nde  müfsten  mehr  tlüerische  Nahrung  bekom* 
in,  und  besonders  rohes,  selbst  faules  Fleisch, 
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Q    mehr    zuträgliche    Stoffe    zu   gä 

n;    dagegen    aiüTsle    ihnen    saures  Fa 

;cn  werden ;   von  grofser  Wichtigkeil  ^ 

die  Hunde  nicht  einzusperren,  nicht  tq 

Stube   zu  lassen,    überhaupt  nicht  a{ 

^»rteln ,    wie's  so    häufig    geschieht,    soA 

mehr   Freyheit  zu  geben ,    und   dann 

ilechtstiieb     nicht     7,11     im  terdrückea , 

^n  weniger  sie,  wenn  sie  im  Begriff  siod,, 

p-zu  befriedigen,  davon  abziibalteo. 

bleibt  immer  räthselbaft,  dafs  diefe  K 

t       !r    ganz     gleichen    Erscheinungen. 

InoculatioD  und  bald  ohne  diese  entt 

I..      Wenn     man     ein    Contagiuni    anni 

st   sich    der  Ausbruch    der   Krankheit 

erlilaren,    als   bey    der    Hydrophobia    spon 

und  Bosquillon  ')  geht  so  weit,    die  Ex 

des  "Wuthgiftes  günzKcb  zu  läugnen.      Wir 

allerdings  Beobachtungen,    dafs   Furcht  unt 

überspannte    Einbildungsliraft    nach    dem 

eines     notorisch    nicht    wüthenden    Thiere 

Kranliheit   verursachten.     John  Hunter* 

in    seinen   Vorlesungen    erzählt   haben,    dal 

Edelmann ,     der     von     einem      Hunde     ge 

worden   Avar,   Abscheu   vor  allen   FlüssigfiD 

Couvulsionen     bekommen     habe ,     wenn    t 


5)  Moiuoire  s-.i.   Ut  causes  ile  rhydro|,hobie  ecl.  Paris. 

6)  MrdiciHiscii  -  cliirurgijthe    Abhai.dltiageii     u.  s-  w 
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Flüssiges  geniefsen  solltet  so  dafs  Hunter 
ibte,  er  würde  sterben;  man  fand  aber  den 
idf  zeigte  ihn  dem  Kranken  als  einen  ^icht 
iden»  wodurch  die  Wasserscheu  sich  ver- 
und  die  Wiederherstellung  vollkommen  or- 
te» JDiese  interressante  Geschichte  ist  mir 
von  ünserm  Verehrtesten  Herrn  Obckmedi- 
--Rath  Blumenbachy  dem  sie  Hunter 
\t  erzählte,  mitgeiheilt  worden.  —  Mir  ist 
\t  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  Bauer,  ohne 
einem  Hunde  gebissen  worden  zu  seyn,  an 
sehr  heifsen  Sommertage  von  der  Wasser- 
befallen  wurde  und  daran  auch  starb.  — 
Saint  Mairtin  fügt  der  Pag,  8^6»  mit- 
teilten Beobachtung  in  der  Note  noch  hin- 
»  dafs  bey  dem  Wärter  der  toll  geworde- 
i  Pferde  Zeichen  einer  imaginären  Krankheit 
frateiL  Er  verfiel  nämlich  eine  Zeitlang  in 
^  aufserordentliche  Angst,  bekam  Strangu- 
^  Schmerzen  am  Penis  und  Verschliefsung  der 
thra,  und  glaubte,  er  müsse  auch  an  der 
kfikheit  sterben^  woran  die  Pferde  gestorben 
ren;  indessen  wurden  durch  Bäder,  Ruhe  und 
lübden  die  Zufälle  beseitiget.  James  Parki- 
11  7)  beschreibt  zwey  Fälle,  wo  keine  Anstek- 
Hg  durch  den  Bifs  eines  wüthenden  Tbieres 
:dekt  werden  konnte;  in  einem  Falle  war  der 
inke  gar  nicht  gebissen  worden,    und  in  dein 

■7)  The  Londou   inedical,    surgical  aiid   pharmaceutical  Rcpb- 
•     sitory.     April  Stück.  Theil  1.  1814. 
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war   der  Kranke  zwar    von   einem  l 

!    ;     allein    an     dem     Hunde     zeigte 

ibaiis  keine  Spur  von    der    "Woih ,    um 

l  >Far  auch  noch  zwey  Jahre  nachher 

Bund.     Ein  ähnlicher  Fall  wird   angefühi 

rr«s  8j.  _  Inj  dritten  Theile   des  Edinl 

and    surgical  Journal.   Nro  a.   April 

HC         rt,  dal*»  ein  Wasserscheu  gewordene! 

I       I    sich    nur    erirnern    konnte,    vor  8  oi 

chen  einen  grofsen  Schrecken   behomni 

iben,    alä  ein  Hund    »n  sie  hinauf  sprao 

>er  wufste,  ob  der  Hund  sie  gebissei 

2y  wird  noch  erwähnt,  dafs  ein  Serge 

t    Wasserscheu    gestorben     scy ,     währen 

Hund,    welcher    ihn  gebissen    hatte,    noch 

nachher    bey    seinem    Herrn    geblieben  w 

Fiiletta  ^)    ist    der    Meinung,     ein    nicht 

Thier,    welches    sich   aber  in  der  heftigstei 

denschaft    befindet,    könne    durch    den    Bi 

Wasserscheu  bervoibringen.  —  James  Me. 

fuhrt    auch     einen    Fall    an ,     welcheV    den: 

Hnnter  gleicht:   —    Es  genas  nämlich  dei 

einem  Hunde  Gebissene,  nachdem  er  mit  Gr 

heit    erfuhr,    dafs    der  Hund  nicht    toll  get 

sey.   —    Ip    dem    Edinb.    medical     and  soi 


P)  Cioni,,Ie  di  Medicijin  [iralica  compiklo  da  Val.  LuiJ. 
•       \iil.If[.    A;,HhuiltUI.   Pailua,    in   der   ßuthdiückn 


!l)  Bjl.üoicca  ü.,liaii,-,  ™t.  Tom.V.  Kr.XHI.  sul  laoric* 
f)  Tl.o  Amcm:.,,  L„n,I,r.,l   lu.'oiacr.   Vol. II.   Stn  111. 
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«mal  Nro.  LXIIL    April  isßo.    Theil  IL   wird 
bifalU  einer  Hydrophobie,    die   ohne  wahrzu* 
bnende  Ursache  entstanden  war,    ErwähnUng 
kiian.  -7-   Bey    einer  hysterischen  Person  zeig- 
i'  si^ch  Erscheinungen    von   Hydrophobie,   die 
arch     Antispasmodica     beseitiget     wurden    ^), 
fie  von    Hydrophöbia    spontanea    findet  'man 
bh  angeführt  in  Saint-Martin's  Monographie 
^  »Hundswuth.     Es    werden  ,  dort   als  Ursachen 
^[•geben:^ —    starke  Hitz^e,  heftige  körperliche 
engung,   Gemuths- Erregung,    Schreck   und 
S.  Martin  schreibt  dem  Menschen  eibe 
ledisposition   zur  Hunds wuth  zu,    und  ist  der 
inung,  dafs,  wenn  diese  Disposition  bey  einem 
ivrduo    nicht    vorhanden   sey,    die  Krankheit 
8t   nach  dem  Bisse   eines   wüthenden  Thiares 
t  entstehe,   imd  da   die  Fraedisposition    bey 
sehen  selten  sey,    so    habe  auch  der  gröfsere 
mil  der  Bisse  wüthender  Thiere   die  Krankheit 
Echt  zur  Folge;    dagegen   sollen   aber  Gemüths- 
tecte   bey    eineru    Menschen,    der    von    einem 
Irklich  wüthenden  Thiere  gebissen  worden  ist,- 
ifel  zum  Ausbruche  der  Krankheit  beytragen,  und 
^Von  findet  man  auch  eine  Bestätigung  im  zten 
tbfte  des  gten  Bandes  des  Journals  von  Rust:  —» 
i.  war  nämlich    ein  junger  Mensch    von   einer 
dthenden   Wölfinn   gebissen    worden,  ^und  die 


2  X  Beobachtungen  und  Abliaiulluinrcn  aus  dem  Gebiet  der  ge- 
sauuutcu  practisclien  licUkimdc  von  Osten eicliischen  Aerzteu. 
Wieu  bey  Gerold.  18U. 
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m.    am   Aasbruc^h ,     nls   bey 

i  an  Wkrf  anfieL      In  de; 

■■Bcaii«i  -  chirurgisch! 

ft  Dfc  Moser  auch    eine 

■ii:  —    Ea    wurden    zwe> 

B  Ionen    Hunde    gebissen 

ni   AT  Ausbrach    der    Hrj 

Woche  nach    dem    Bisse 

B  sie   bey  dem  A 

^^■Äclk  rauftcD,   bekam.  — 

I  itr  von   einem    wüil 

Wunden    und    Diäl 


i,  wdclie  in  dem  ang< 
•■»  S-  Martin  durch    viele  K 

:  t    werden,     dürfen 

nzunehnien,    es   ex 

,    -,     ^lid     die     Entsleliun" 

._-...:;;efsIich  den  Geniiühs-Affi 

;-■-    Futcht   zuzuschreiben;   ( 

.     ::aes   wüUienden    Thieres  . 

-Ausbruch,    ohne    alle  Fu) 

NTS.   ins  durch   eine  Geschirile 
:  ma   Journal  ge'neral    de   mt'ded 
«t  it  pbanKacie    igig.    und  dm 
S.  Martin  anführt,  bestäiij 
«cd  oft    von    tollen  Hucd 
kiheti,  weil  sie  die  Hunde  nie 
,    nichts   dagegen    getHsc,  u' 
^■•ek  d^oDcch  aus.     Weoa  Fuid 


,'  )  •  •  >  ''       .  I    • 
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einzige  Ursache  wäre,  so  milfste  clie'Ktank« 
ja  unmittelbax^  nach  dem  Bisse  ausbrechen. 
,  8o  ungegnindet  ist  Girar^'s^}  Meinung^ 
welcher  die  Krankheit  dadurch  ^  entstehe, 
bejr  der  gebissenen  Wunde  eine  Spannung, 
:Merven  und  eine  Störung  der  Circulation,  er« 
,  und  als  eine  blofse  Hypothese  ist  es  nur 
hen .  wenn  S  i  m  o  n  ^)  die  Ursache  in  einen^ 
e  in  der  Wunde  sucht ,  der  durch  die  Eite- 
aicht  beseitiget  worden  ist.  Wären  G  i  r  a  r  d'a 
'Simon's  Ansichten  richtig,  so  w&rde  di^ 
nicht  nach  solchen  Bifswiinden,  wobey 
die  Haut  verletzt  ist,  ausbrechen.  ^^  Es 
nun  keinen  Zweifel,  däfs  gleiche  Erschei« 
gen  theils  durch  die  Inoculation  ^es  Wuth« 
,  und  theils  auch  wieder  durch  Furcht  be« 
t  werden  können  >  allein  man  darf  das  Gon- 
um  nicht  läugnen,  und  nicht  in  allen  Fällen  die 
e  Entstehungs-  Art  ausschliefslich  anm^hmen« 
Was  die  Natur '>des  Wuth -Giftes  anbetrifft ,  eo 
pi(|  wir  eben  so  wenig  im  Stande,  dasselbe  zu 
Vilysiren,  wie  das  Contagium  der  Blattern  und 
1^  '3yphili8 ,  und  können  darüber  weiter  nichts 
Ute  9  als  dafs  es  das  Product  einer  krankhaft 
II  Secretion  sey«   deren  Vehikel  der  Geifer  Qey,^ 

*  ■  / 

)iß   bey    den   Blattern    der   Eiter.     Wenn    man 
itkimmt,    dafs    der    Ansteckuugsstoff  auch   auf 

Z)  Efsai  8ur  le  t^tauos  raMeu.  Lyon,  1809* 
4)  Cbntid.  medicp  -  phuiologiques  sur  la  iuture7et  le  traitemeut 
,       de  U  rage.    Pari«,  1819. 
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IcrA  Weise  niltgetheilt  werden  könn 

wem  die  Krankheit  nicht  durch  de 

iht,    die    Einbildung,    die    Furcht   un^ 

wol  die  Veranlassung  seyn.     Bened 

■  •  dafs  in    selieoen    Fällen    die  Krai 

trch    den    Genufs    dos    mit    dem   Sp 

benetzten    Fleisches    übertragen    ^i 

e,  —  Von  Saint  Martin  erzählt  pag 

ein     Hdod ,    der    ein    Stück    Fleisch , 

toller    Hund    zwischen    den    Zähnen   g 

1       3,    beleckte   und    fiafs,    such    toll    war 

i  hat  oft  gesehen,  dgfs  Wärteiinnen  mil 

r  wülhecder  Kranken  besudelt  wurden, 

I        isteckt    zu  werden").      FcthergiU  is 

]        lurgt    dafs  das  Gift  nicht  so   leicht  coi 

aicatiT   6cy,    als    man    glaube;    Va u gh an, 

bington,     Cline    sollen    Hunde     und    a: 

Thiere  mit  dem  Speichel  wüihender  Personei 

impft ,    und    C r o  p  e r    soll    sogar    mit   dem 

chel    eines    wüthenden    Hundes    einen    gesu 

Hund  inoculirt  habe^,    ohne   dafs  die  Krasi 

ausbrach.      Darauf  möchte  ich  'mich   deno  < 

nicht  verlassen.  —  Wenn  die  Wuth  nach  der 

oculation  nicht  entstand,  so  l(ann  man  siicb 

nehmen,   dafs    die   Disposition    grade   niclit  i 


5)  laecu  iiu 
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IluQ.huu 

:li.  If^S 

;.  Lc.p^ig 

,  bey  Keckiu. 

C)Fotho.-| 

Lllil     Ai 

il,.illJll:..i' 

über   die   N-mr   der  hi.:cti 

tlie    rt;u.l 

,  ,:,-T,  1 

lifs    tinci 

tollen    Hundes   Ycraiii.il>'  « 

-\Vi.i..  \.r 

y  'Mtl.. 

l«Ii> 

^    Von  den  veracbiedenen  Formen  der  Wunden.    8;J9 

päen  war.  Bus^out^)  impfte  mit  dem  Spei^ 
|i  eines  wuthkranken  Menschen  zwey  Hunde» 
p^on  der  eine  toll  wurde,  und  durch  den  Bifs 
LKranJiheit  auf  andere  Hunde  übertrug.  Ga« 
d^lier ^)  behauptet^  bey  Zergliederungen  dar 
^Att  Wuth  Gestorbenen  könne  das  Contagium  / 
fb  die  geringste  Verletzung  mitgetheilt  wer« 
\^  das^  Fleisch  der  an  der  Wuth  gestorbeneu 
e  soll  dagegen  unschädlich  seyn.  —  In 
jrlin's  Monographie  der  Hundswuth  liest 
pag.  101.9  dafs  man  das  Fleisch  von  Cada* 
der  Wüthenden  afs,  ohne  dafs  irgend  eine 
;e  sich  zeigte.  Er  ist  der  Meinupg,  dafs, 
man  sich  nur  ohne  Furcht  den  wüthenden 
ilBchen  nähert,  sie  anfafst,  ihre  Leichname 
tlofs  zergliedere,  man  nichts  zu  risquirisn 
Dagegen  wird  im  Giornale  di  Medici^na 
ica  compilato  da  V.  L.  Brera.  Vol.  IV.  Ab- 
jjjEiitt  IV.  erzählt,  in  Constantinopel  sey  ein 
leider  an  der  Wasserscheu  gestorben,  wel» 
drey  Tage  vorher,  ohne  von  einem 
e  gebissen  zu  seyn^  einen  von  einem  un- 
innten  Hunde  zerbissenen  Mantel  geflickt^  * 
dabey  den  Faden  oft  in  den  Mund  genom* 
Ik  habe. 


?^-)  Dissertation  sur  la  rage,   in  dem  Journal   generale  de  Me- 
-     decine ,   Cliivurgie ,  Pharmacie.  Band  XXX.  Juny.   Literari-  - 

sehe  Neuigkeiten.  1814. 
^)  Journal    generul    de    Medeciue    ect.   B.  XXXI.   September. 
.1814. 


830       ,  I).  Ci[>.    IX.  äbscbnltt. 

Wenn  nun  auch  immer  die  gröfstfl  Toi 
ZQ  empfehlen  ist,  so  kötinen  wir  doch  wo 
nehmen,  äa(s  nur  der  Geifer  mit  dem  C 
gto  imprägnirt  sey,  und  dafs  bey  der  com 
sen  Wuth  die  Bedingung  zar  Ansteckung 
Uebertragung  auf  eine  wenigstens  von  der 
dermis  entblurste  Stelle  eey.  Die  Anna 
dem  Cootagio  werde  auch  durch  die  ScK 
häute,  und  durch  die  nicht  TOn  der  Epidf 
entblöfsten  allgemeinen  Bedeckungen  Ein 
gestattet,   bedarf  noch  mehr  Bestätigung. 

Faletta  bestätigt  zwar  in  seiner  Men 
6ul  morso  del  cane,  was  Hufeland  anf 
dafs  nämlich  zum  Inoculiren  des  Wuthgiftes 
Wunde  nicht  nothwendig  sey,  sondern  dflsi 
auch  da  Aufnahme  finden  könne ,  wo  die  T 
nur  von  der  Epidermis  bedeckt  seyen.  In  H 
land's  Journal,  im  XLIX.  Bande,  Novei 
iflig-  brach  die  Wasserscheu  auch  ohne  Ven 
dnng  aus ,  und  man  will  sie  davon  herle: 
daft  die  Kranke  wahrscheinlich  mit  dem  mit 
fer  besudelten  Handschuhe  mehrmals  die  I> 
auch  wol  die  Lippen  geriehen  habe. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  dafs  ein  Wi 
Contagium  existire,  und  den  Geifer  als  das 
hikel  ansehen,  so  entsteht  die  Frage:  —  auf  i 
che  Weise  dasselbe  auf  die  Totalität  wirke?  ) 
Meinungen  derjenigen ,  die  ein  Contagium  ; 
nehmen,  sind  von  zweyfacher  Art;. —  Nach  «ü 
gen  wird  das  Gift  in  der  Wunde  ahsorbirlj  d^' 
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^       •  ' 

leren  bleibt  ee  in  der  Wunde ,   und  wiriiit  als 

m  auf  i die  Nerven,  welche  dann  die  Symptome 

Krankheit  ausdrückei).     Hier  die  richtige  An- 

zu  treffen ,  wäre  allerdings  in  Hinsicht  der 

dlung  von  Wichtigkeit.     Wird  man  ^urch 

glaublich  rasche  Wirkung  des  Vipern  •  und 

gengiftes  bewogen,  anzunehmen,   dasselbe 

primär  auf  das  Nervensystem,  und  bringe 

selben   eine  eigenthümliche  Uo^änderung^ 

so  irreguläre  Action   hervor»   dafs   das   ve* 

ye  Leben  gestört,    oder    vernichtet   werde^ 

nnte  man  bey  der  contagiösen  Hydropbol>ie, 

jie   nicht  gleich  nach  der  Impfung,    spndern 

pat  darnach  ausbricht,  eine  Absorption,  dea 

giftes,  und  dadurch  yeranlafste  Vergiftung 

lutes  annehmen.     Alle  bey  der  Hydrophobie 

aufsernden  'Nervenzufälle  liefsen  sich   dann 

fecundäre   betrachten,   weil  Blut-   und  Ner« 

Stern  im  innigsten  Vereine  stehen.  —  Will 

.mit  von  Walther  ^)  aus  der  Analogie  der 

einungen  der   Hydrophobie   und  des  Teta- 

auf  eine  primäre  Veränderung   des   Nerven- 

s    in   beydcn    Krankheiten    scbliefsen,    so 

man     nur     zugeben,     dafs     gleiche     Aus- 

e  bey  ganz  verschiedener  Veranlassung,  und 

anz  verschiedenem  Wesen   einer  Krankheit 

finden  können.     Daraus    folgt   aber,  gewifs 

nicht,  dafs   wir   auch    bey  der  Behandlung 

«^bhandluiig  aus  dem  Gebiete  der  practischcu  IVlcdiciu  u»  s.  w. 


g^  II.  Caji.    IX.  AbKlniK^ 

nicb  gleichen  Princifien  TeifilhFen  Idim^  II 
von  Walther  behauptet,  das  ^V€s«l  itsl 
DIU  aai  i*r  HydfO{>bol>ie  beatebe  in  ekaoi 
zündlichen  Ziiatandc  der  Nerreii.  und  nun 
bey  Sectionea  wliklich. Belege  dafür  findet 
igt  der  Schlufs:  Antiphlogisüca ,  und  nag 
lieb  der  Metcur,  seyen  be;  beydeo  EianUi 
deswegen  indiurt.  Dieso  Mittel  können  i 
dings  bey  Enizündungca  allein  geniig^od 
wenn  die  VernnlassuTig  nicht  mehr  foitda 
Boym  Temnus  nach  Vcrwunäuageo  läfst  lid 
•b«r  denken,  eis  bey  der  Hydrophobie. 
m«n  wir  nämJicb  Vergiftung  des  Blutes  bey 
«MV  Ktenkbeit  an,  so  würde  ein  solches  Vi 
ttn  n«»"  "n  symptomatisches  seyn,  weil  da 
«orbU'le  Gih  noch  rothanden  iät.  Dagegea  v 
4JMt  iltlionelles  Vertahreii  in  dem  Entferca 
yttwdartigen  aus  der  Blutmasse  bestehet 
XVta  hilft  ein  entzÜDdungswidriges  Vetfa 
^r^n  der  die  Entzündung  veranlassende  . 
^taen  bleibt?  Fassender  wäre  dieser  Verg 
«wischen  der  spontanen  und  ituaginären  H; 
pliobie.  Wird  Jeuiaud  von  nidht  wüth« 
Thieren  gebissen,  so  können  Zufalle  des  Tri 
und  des  Tetantts  eben  so  gut  entsteheoi 
nach  andern  Vetwunii.T^.gen,  und  um  so  ■ 
wenn  die  Furcht  mu  im  Spiele  ist. 

Ist  es  auch  ri.-!ui;,  dafs  die  erste  'SViri 
■Her  ContiiJit'u  in  tineni  entzündliclien 
•unde  bestehe,  so  ist  bey  dem   Wuihcontsgi 
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mömmen,  dafs  es  durch  Absorption  der  Blut- 
se  b^ygeniischt  sey^  das  Verbleiben  in  der- 
en zu  berücksichtigen.  Bey  den  Blattern 
et  ein  Streben  nach  Ausscheidung  Statt/ was 

durch  Hautentzündung  ausspricht,  und  wenn 
e  entstanden  ist,  so  ist  die  Bliitmasse  von 
L  Fremdartigen  gänzlich  entbunden.  Bey  der 
Irophobie  scheint  aber  ein  unvollständiges 
Iven  nach  Ausscheidung  Statt  zu  finden,  oder 
k^kann  annehmen,  dafs  das  Gift  zu  vernich- 
I  wirke,  und  den  Naturkräften  zur  Ausschei« 
Dg  nicht  die  erforderliche  Zeit  gelass)Bn  werde« 
If  dafg  bey  den  Exanthemen  zur  Verarbeitung 
'Ausgeschiedenen  die  Haut  in  Anspruch  genom- 
\  vrird^  wählt  die  Natur  zum  Entfernen  des 
ktagii  die  Speicheldrüsen;  ihr  Secretum  ist  mit 
I  Contagio  imprägnirt,  wie   bey  den  Blattern 

Eiter  das  Vehikel  des  Blattterngiftes  ist,  und 
irscheinlich  bleibt  der  Speichel  bis  zum  Tode 

giftarfciges  Gemisch,  weil  bey  der  unvollkom- 
men Ausscheidung  die  Drüsen  immer  wieder  in 
ipruch  genommen  werden.  Dazu  kömmt  nun 
Sh,  um  mich  über  die  vernichtende  Eigenthüm«> 
idkeit  des  V(^uthgiftes  zu  äufsern,  dafs  es  nicht 

.die  Excretions- Organe,  auf  die  Haut,  wie^s 
«'den  Exanthemen  geschieht,  abgesetzt  wird, 
ndern  vielmehr  das  ganze  Nervensystem  in 
Spruch  nimmt,  und  seine  ganze  vernichtende 
."rksamkeit  auf  dasselbe  überträgt.  Dadurch* 
icht  es  dem  AnsteckungsstoiFe  bey  bösartigen 
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miasmatischen  Fiebern,  und  beym  Scha 
•weoD  die  Ausscheidung  nicht  gehörig  auf  die 
erfolgt.  Ist  die  Hydrophobie  ausgebrochen, 
die  Säfteverderbnifs  so  bedeutend,  dafs  die  N 
nicht  mehr  den  ihnen  noihwendigen  Einflui 
Flüssigen  behommen  können  und  der  To' 
eine  dynamische  Weise  erfolgen  mufs.  I 
Mangel  an  Elnflufs  des  Blutes  drücken  die 
ven  dann  durch  die  krampfhaften  Erscheini 
aus,  und  so  ist  die  Krankheit  primär  in 
verderbnifs,  und  aecundär  in  Unfäbigkeii 
Nervensystems  zu  suchen. 

Gegen  die  üebertragung  des  Giftes  durc 
Sorption  in  das  Gefafssystem  sind  Indessen 
rere  Schriftsteller:  —  Benedict  ^)  will 
Annahme  dadurch  widerlegen,  weil  man 
Geschwulst  an  den  Lymphgefäfsen  bemerke 
so  oft  fruchtende,  erst  mehrere  Tage  naci 
Bisse  angestellte,  örtliche  Behandlung  untei 
chen  Umständen  nichts  nützen  könne,  und 
her  durch  das  absorhirte  Gift  entstehen  müsi 
Dagegen  kann  man  sagen:  —  Eey  vielen 
dem  contagiosen  Krankheiten  zeigt  sich 
keine  Geschwulst  der  Lympbgefäfse ;  grade 
Erfolg  einer  erst  spät  angestellten  örtlicheo 
handlung  spricht  für  die  Absorption,  denn  vi 
das  Gift,  wie  er  glaubt,  nur  als  ein  Reiz 
das  Nervensystem,  so  müfs'te   die  Krankheit! 

l)  Iilofii    ;;ur   Itp~riiinluiig   einer    raliouelleu   HeilmeÜw* 
liuuilawuth.  Leipzig,  bey  llecUiu.  1808. 
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fc  allgemein  werden,  und  die  spät  angeben* 
Ü^  örtliche  Behandlung  Avürde  ohne  Erfolg 
en.  Es  ist  bekannt  genug »  dafs  das  Gift 
meistens  anfangs  schlummernd  in  der  Wunde 
Ite,  und  Benedict  ist  selbst  der  Mei- 
9  dafs  die  Krankheit  gewöhnlich  erst  nach 
50  Tagen  ausbreche«  Sollten  die  Nerven 
ange  unempfänglich  für  das  geimpfte  Gift 
in?  Dafs  ein  absorbirtes  Gift  lange  unthätig 
könne,  sehen  wir  bey  ^en  syphilitischen 
wären.  Bey  diesem  wird  man  die  Absorp« 
.doch  nicht  läugnen?  Wie  wollte  man  sonst 
idäre  syphilitische  AfTectionen  erklären?  Was 
;h  die  Abwesenheit  des  Fiebers  anbetrifft, 
det  diefs  bey  dem  syphilitischen  Contagio 
I,  nicht  Statt,  und  dann  ist  es  auch  noch 
ausgemacht,  dafs  bey  der  Hydrophobie  gar, 
^Fieber  existire.  Fieber  entsteht  erst,  wenn 
atur  sich  des  fremden  Stoffes  zu  entledi- 
f]iemühet  ist.  —  Die  Hydrophobia  contagiosa 
ich  als  eine  Störung  der  Sensibilitäts  -  Func« 
.^zusehen,  sie  mit  dem  Tetanus,  mit  der 
ie  vergleichen ,  ohne  auf  die  Absorption  des 
Rücksicht  zu  nehmen ,  ist  eine  gewagte  Be- 
ung,  woraus  eine  Behandlung  entspringt,  die 
ur  als  eine  symptomatische  ansehen  können, 
C  deswegen  mufs  Benedict  allerdings  auch 
IVIercur  verwerfen,  für  dessen  Gebrauch  doch 
<«  Erfahrungen  stimmen,  und  vielleicht  ein 
Kificum    gegen    das    Contagium    seyn    könnte. 

^53 
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Wenn  die  Kmnkheit  sich  auch  durch  d« 
llven-  und  Bewegungs- Organe  ausspricht, 
diefft  noch  koin  Beweis,  dafa  sie  auch  io  dec 

wurzele.     Damit   ist   man    bald    fertig,  

man  sngt:  —  Wo  krampfhafte  Erschei 
sind ,  müssen  Antispasniodica  gegeben  i 
Dabey  ist  aber  noch  nicht  allemal  die  Kr 
in  der  Wurzel  angegriffen.  Leider  weifs  ic 
gut,  dafs,  wenn  meine  Ansicht^  von  etm 
g;iftung  des  Blutes  auch  richtig  -vräre,  c 
immer  eine  Aufgabe  bleibt,  wie  dem  BIi 
CoDtagtum  zu  entziehen  sey ,  und  wir  u; 
dem  Wirken  gegen  die  Symptome  bis  jelz 
begnügen  müssen.  Dabey  ist  es  aber  oi 
läugnen,  dafs  wir  uns  zu  sehr  einseiligen  > 
ten  hinneigen,  wenn  wir  dia  Hydrophobie  s 
Störung  der  Sensibilität»  -  Function  definiren. 
es  denn  auch  nicht  Spasmi  inflammatorii 
köunen  nicht  auch  Sensibilitäts  -  Störung 
einem  vegetativen  Leiden  der  Nervensubsla 
gründet  seyn?  ^an  bat  ja  auch  die  am 
gistiscbe  Methode,  selbst  starke  Blutausleet 
gegen  die  Hydrophobie,  mit  und  ohne  I 
angewendet,  weiches  Verfahren  ich  nach  d 
Ansicht  von  dem  Wesen  der  Krankheit  ebe 
für  ein  symptomatisches  Verfahren  erklären 
Fothergill")  sieht  die  Krankheit  als  ein  hri 

2)  Abhamlluiif;  über  die  Nalur  der  Kianklieit,  die  durrf 
Hils  eines  tolleii'  Hmidcs  veraulal'st  wird,  überMW 
■yVeruer.  Wieu,  bey  Beck.  ISIO- 
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Halsweh  an.      Die  Ansteckung  soll  zuerst 

den  verletzten  Theil  und  von,  da  auf  die  Ot- 

» 

der  Verschluckung   und  auf  das   Hirn   wir« 

die   Bewegungs  •  Kräfte  zur    Gegenwirkung 

;en,    und    solche  krampfhafte   Bewegungen 

Igen,   dafs    das   Lebensprincip   endlich    aus« 

»cht  werde. 

i 

^  nach  meinem  Dafürhalten  die  Fluida  pri« 
afficirt  sind,  so  kann  ich  nicht  für  die  An« 
e  eines  bestimmten  Sitzes  der  Kränkelt  stim-^  . 
1^  wenn  auch  die  Deglutitions- Organe  krampf- 
synjiptomatische   Ausdrücke    ßarbieten,    so 
«uch   an  andern   Organen    ähnliche  Erschei- 
$^ßn  wahrzunehmen.  —    Mit  welche^i  Rechte 
|i0r  James  Mease  ^)  behaupten  kann,  wegen 
^\  Analogie   zwischen   Hydrophobie   und  Teta- 
i&  bestehe  das   Wesen  der  Krankhieit  in   einem 
en  der  Nerven ,   die  von    der  Medulla   ent- 
pt^en,  wobey  aber  das  Ganglien -System  nicht 
I^Jeide,  sehe  ich  nicht  ein.     Machen  denn  nicht 
^Aeste  der  Medulla  und  das  Ganglien- System 
Kette    aus?  —    Wenn  man    eine    so   allge- 
an    der    Totalität    ausgedrückte    Krankheit 
^j^ine  gewisse   Provinz    beschränken   will,   so  . 
pernt  man  sich  gewifs  von  dem  rechten  Wege, 
;  welchem  man  zur  Wahrheit  gelangen  könnte, 
1-  wie  schwankend   dieses  sey,  geht'aiis  dem 
^'.  ■ 

5}  The  Americau  medical  Recorder.  Vol.  IL  Nr.  III. 


II.  Cip,    IX.  Atiü 

Wiäenprückeo  schon  hervor.  Scbcaetd» 
bck«u|)t«t  %.  B..  die  Hydrophobie  besuJi 
öacr  krankhaften  Sensibilität,  die  sich  üb« 
Körpex  darch  den  Sympaihictu  mai 
■tn».  aad  aitxe  vorzügUdi   im    uhtw 

B«rlcs  *)  pfli^et  der  Meinung  bef, 
■  iri>i|^»nttichstauf  dasXerrensystcan 
■d  Mbt  £•  Krinkbeit  für  eine  idiopall 
an.  Durch  diesen  Ana 
noch  nicht  die  Frage  bcanl! 
■  :  K-orin  das  Wesen  des  TSfervenleld« 
•(  ob  die  NeiTeo  in  ihrer  sensitiven  0^ 
geCatiTen  Sphäre  erkrankt,  sie  primär,  od 
ciuidär  ergiiß'en  worden  sind? 

Zu  der  neueren  Ansicht,  das  Wesen  de 
drophübie  bestehe  in  einem  ertzündiichei 
Stande  der  Nerven  und  besonders  des  fiü 
niatkes  mng  wol  der  alte  Ausspruch:  —  hydn 
fciam  esse  incendium  —  Veranlassung  gegebe 
ben,  was  A  titenrieth  ")  durch  Sectionen  ; 
zuweisen  glaubte.  Er  fand  nämlich  in  der 
der  Bifswunde  in  den  Nerven  und  in  ihrer 
hiillung  Zeichen   von   Entzündung,  die  N« 

4J  Thfl   Loiidou   mediral    «tid  phyeical  Journal.  London 

Somcr.  A'ol.  XLIII.  März. 
5)  üebcr   «Ho   Beliaudliiuy    der   Huudswuth  u.  g.  V.  F'* 

jiu  ilkLu.W  "Wilmaiiijs.  16()9. 
(il  I^l  <"':-? '^^   I^'^s.   <le   hiicteuiia   praetervJsn  nerrsnu»  i" 

lluue  iu  »cctiouc  liydtoiilioboi'iuu.  Tulj.  1803. 
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Itanz   mifsfar^ig,    und  in    dem  benachbarten 

gewebe  Extravasatum  sanguinis«     Daran  rei« 

sich  dann  allerdings   die  Ansicht,    dafs   sich 

r 

^Miasmen  durch  Entzündung  ausdrücken,  wel* 
I  Kenner  ^)  bestätigt  fand.  Aus  Sectionen 
Ite  man  auf  eine  Entzündung  des  Magens^ 
Brgfells  u.  8.  w.  schliefsen:  -^  Alexander« 
rcet  ^)  fand  die  Eingeweide  im  Unterlcib€( 
bsch wollen,  an  der  einen  Fläche  des  Ma« 
i,  am  Pharynx,  in  der^  Nasen**  und  Mund- 
lo,  und  am  Oesophagus  Spuren  der  Entzün* 
g;  Herz  und  Lungen  waren  gesund;  die 
rfläche  des  Hirns  strotzte  von  Blut,  und 
ichen  der  pia  Mater  und  der  Aracbnoidea 
i  sich  Extravasat.  —  Aehnliche  Beobacbtun* 
«ind  von  vielen  Schriftstellern  angeführt  ^)* 

»)  Bussische  Saiuuüuug  für  Naturwissenschaft  i  und  Heil- 
kunst  u.  8*  w.  Rig«i  uu^  l^eipzig,  in  der  H^runauuscheu 
Buchh,  1815*  Heft  2. 

I)  Medizinisch  «  chirurgische  Abhandlungen  der  znediziniseh« 
chirurgischen  Geselle chaft  ^^  l^oudQu,  üb^r^eUt  vou  Osf^iu• 
Berliq,  bcy  Salfeld,  1811. 

1}  Giornale  di  Mediclqa  pratic^,  compilato  da.  Y*  L«  Brer«» 
Vol.  III.  Abschnitt  lllt  Padua*  1813» ;  -•  Journal  der  pract« 
Heilkunde  von  Hufeland,  Band  XI.  St.  V.  May.  1814* 
wild  1,  B.  oder  B.Xl^  oder  B,XXXIIL  St,l.  lauuar.  1815.; 
•^  MedJLcal  Transaction»  published  by  the  College  of  phy-» 

' '.  Bicians  in  London.  Vol,  IV,  I8l3*  I^oudon,  bey  Longn^an ;  -^  . 
,   Kouveau   Journal   de  Medeciue»  Chirurgie,   Ph^tm^icie  etc 
Paris,  bey  Crgchard,  Jul,  Heft  1818.;  »^  The  American  lue^ 
dical  Recorder,  Philadelphia.  Yol.  11-  Nro,  Hl.  Jul.  1819}.^ 

'    Klinischer  Commentar   über   die  Behandlung   der  WijtJ^eer- 
»cheu,  \ou  Y.  L.  Brevajlibersetzt  VQu.Maiert  Braudenburg, 


II.  Cap.     IX.  AbBclinitt. 

.  reygig'fl  *)   Ansicht  achleicht  daa  Wi 

ondkrs  nach  unvorsichtig  geheilter  Wui 
Krätzgift,  bis  ins  Heiz. 

1  hat  man  bey  tollen  HiintSen  i 
de  Sjmten  von  Entzündungen  finden  i 
Jouatt'*)  glaubte  sie  bey  einem  Hu 
in  den  Lungen,  dem  Magen  und  den  dün 
Gedärmen  gefunden  zu  haben.  Aehnliche  Bi 
acJnungen  findet  man  angeführt  von  Wale 
ger  ')  und  Schneemann  in  einem  Schreibei 
den  Herauageber  der  medicinisch  -  chirurgischen 
tung,  im  5ten  Bande  ißiß.  P^g-  433.  Belli 
ham  führt  im  4ten  Bande  des  medical  Hep 
lory  eine  Beobachtung  an ,  dafs  unter  den  Sf 
fen  eine  Hydrophobie  ausgebrochen  war,  i 
bey  der  Section  sich  Spuren  von  Entzündi 
des  Herzens  fanden.  —  Dagegen  fand  Dend) 
weder  bey  der  Section  eines  von  einem  toi 
Hunde  gebissenen  Menschen,  noch  bey  der  i 
tollen  Hundes  irgend  et^vas  Normwidriges. 

bey  \Yiesite.  1822- ;  —   Revue   mcdicale  riau(:aise  M« 
gere.  Troiaieme  aiiiiee.  1822.  Paris,  bey  Gabou. 

1)  Kiankheileu  des  Herzens.  Th.l.  Cap.  3. 

2)  The  London  medical,  siirgical,  and  pharmaceuticat  IVf 
toty.  März-Sliiek  1814-  Tb.  1.  und  im  medical  auiJ  fl 
sical  Journal,  couducted  by  Sain.  Folhergill,  MIm-Ö 
1614. 

3)  Mediiinigche  Ji<brljlirli«r  des  K.  K.  Staaiea.  B.2.  H. ; 
S)  L'eljFr    die    Verbiilni>g;3  -    und    Heilkur     der   Hydropl"' 

Aiigsbiirg,  bej  "ft'ii'tli.  1825.  pag.  li- 
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,jM[arocfaetti  ^)  ward  von  einem  Bauer  ddr- 
C  aufmerksam  gemacht,  dafs  sich  nach  dem 
Me  eines  tollen  Hundes  kleine  Bläschen  zeigten»^ 
^he  das  hydrophobische  Gift  enthalten  sollen, 
ri:S^atibty  dafs  sich  das  Wuthgift  nach  kurzem 
«rweilen  in  der  Bifswunde  zu  beyden  Seiten 
(^.Frenuli  lingnae  in  der  Gegend  der  Oeffnun* 
||l.  der  Speichelkanäle  auf  eine  gewisse  Zeit 
j|re»  und  dort  die  Bläschen ,  welche  man  .mit 
Üfv  Sonde  fluctuirend  fühlen  könne,  bildeten, 
1^  gewöhnliche  Erscheinung  derselben  soll  zwi« 
jlpn  dem  sten  und  gten  Tage  fallen«  Wenn  diese 
lachen  nicht  in  den  ersten  04.  Stunden  geöffnet 
^den,  so  soll  das  Gift  absorbirt  werden,  wes-. 
Igen  gleich  nach  dem  Bisse  diese  Gegend  unter 
rZunge  6  Wochenlang  besichtiget  werden  müsse» 
^n  während  dieser  Zeit  die  Bläschen  sich  nicht 
|gt<»n,  so  sey  keine  Wuth  zu  befürchten.  Nur  aus 
pn  Grunde,  weil  bey  dieser  schrecklichen  Krank- 
ik  keine  Beobachtung  aufser  Acht  gelassen  wer« 
m  darf ,  ist^s  zu  empfehlen,  auf  diese  Bläschen 
lachten.  Uebrigens  kann  ich  mir  nicht  erklä« 
iä;  wie  die  Uebertragung  des  Contagii  grade  auf 
«  Speicheldrüsen  erfolge,  da  man  doch  erwar« 
p  mufs,  dafs  das  Gift  in  die  Blutmasse  ge- 
^l  werde ,  und  von  da  auf  gedachte  Zungen« 
pgend  abgesetzt  werde. 


5)  Vermisclile  Abhaudluugeii  aus   dem  Gebiete  der  Heilkuiide 
You  einer  GeselUchuft  practxücUer  Aerzte  zu  St.  Petersburg;. 


II.  Cip.     IX.  At^ehnltt. ' 

3eln  ist  dnbey  durchaus,  in  der  Erwn«  ■ 
s   Gift  werde  sich   unter  der  Zunge  coo-  ■ 
n,    gegen  dasselbe    an    der  Inipfsteile  gu    ; 
>:  zu    wirken.      Einem    solchen    furcbibanl  i 

'  1  den    ungestörten  Eingang   in  den  Organi^  :i 

zu    gestatten,    und   ihn   erst   nach  g-io-J^  i 
in  seiner  Concentrirung  aufs  Haupt  schlagA  e 
.rollen,    ist  etwas  Unerhörtes.     Dazu  hömiit  il 
dafs  Untersuchungen  bewiesen  hüben,  dil 
,en  seyen  keine  oonsiante  Erscheinung,  loo-  i 
len   nur   in  einzelnen  Fällen   vor.    W» 
twortlich,  den  Feind,   den  man  am  Eiif  : 
ihcte  fand,    sich  im  Organismus  reproä* 
zu    lassen!      Wenn    er'  sich  nun  nicht  d 
idachten  Stelle  zeigte?     Dr.  Xanthos  ugt 
in   einem   Sciireiben    an   den    Staatsrath  llufeiani^ 
dafs    die    Bläschen   längst  in  Griechenland  «nt« 
den    Namen   Ly^sua   bekannt   waren.      Dr.  Schi- 
fer  '^),    welcher    bey  einigen   vom    tollen  Hunfe 
Gebissenen    die    Bläschen    nicht   gefunden  liatl^ 
sah   sie    bey  einem   Mäddien,    die    am  ai,  Apnl 
gebissen   war,    am    i.  May    darauf  in    der  Fo« 
eines  kleinen  Hanfkorns. 


Ersle  Saiiiiiiliiiig.   1821,   i^t.  PBieMburg,  iu   der  ItuchhnC 
der  K.  At^idcmie  der  ^yisäella[Jh4lflell,  —    Audi  tu  liuift 

8)  Dw^ielluiig  eiuer  «vcckinüfäigeu  tiud  durch  ErfsUri'Bj  «■ 
prabteu  Ak-lliode  zur  YerhiUuug  ilCr  Wüsaersdieu  ».irb  il* 
Uisac  eiues  lollga  Huudei  TOu  'Weudt,  &eskH,  IkjH'''^ 

horsKy.  l(Ki. 
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i^rin   mag   das    Tf^eseniliche    der  Ifydröphobie 
i^ol  bestehen? 

Sollte  63  nicht  in   einer  dnrch  Uebertragung 
Wuthgiftes   aus   der  inficirten  Bifswunde  in 

Blutmasse  bewirkten  qualitativen  Umändemng 
^Blutes  bestehen,  wobey  die  Natur  nach  Aus« 
^idung   des    giftigen   Stoffes   strebt ,    die   Spei^ 
»Idcüsen    dabey   in    Anspruch    nimmt ,  'welche 
-  Jleprodüctions  -  Organe  einen  Speichel  praepa« 
an,  der  den  Ansteckungsstoff  enthält? 
.  Fragw^iße  stelle  ich  diesen  Satz  nur  auf ,  in« 
ai  ich  die  Anerkennung  der  Schwierigkeit,  die 
.tnr  dieser  Krankheit  zu  enthüllen,   mit  vielen 
eile.     Ueberzeugt ,  dafs  wir  durch  die  Aufnahme 
X  unzählig   angerühmten   Mittel,    die   in  Hin- 
Sht    ihrer    Wirkung     so    widersprechend    sind, 
cht  das   Ziel   erreichen    werden,   sondern   deni* 
Iben  näher  kommen  können,  da  die  Natur  der 
Dntagien  .schwer   zu   analysiren  ist,    wenn  vdr 
iMlogien  zu  Hülfe  nehmen.     Demnach  wäre  die 
Hydrophobie   als  eine  Evolutions  «Krankheit  an« 
osehen,  die  ihren,  Sitz,  in   den  zweyten   Wegen 
Ptte.     In  Hinsicht  der  Vermischung  des  Contagii 
lit  der  Blutmasse   wäre  sie  zu  vergleichen  mil 
Uen  contagiösen,  miasmatischen  Krankheiten,  mit 
et  Syphilis,  mit  den  Exanthemen,  nur  mit  dem 
unterschiede,  dafs  bey  der  Hydrophobie  die  Spei* 
S^^eldrüsen    zu    den    Ausscheidungs  -.Werkzeugen 
Ss    heterogenen    Stoffes    gewählt    werden',     und 
i^    eigen thümlichc    Organismen    auftreten,    dio 
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befürchten.  —  Nach  einigen  soll  der  Hund  G!eicb 
gültigkeit     gegen    Fressen     und     Saufen    zeigen 
und   still   herumlaufen.  —    Wenn    die  HrankiÄ 
ansgebrochea  ist,  so  folgen  Krämpfe,  CobtuIsiS 
nen,    Wuth  ,    Respiralions  -  Beschwerden,  B(Ü 
Just,  Wasserscheu,   häufige  Aussonderungen 
schaumigen    Fliissiglieit    aus    dem    Munde,  wd 
cho    Erscheinungen    durch    unbedeutcD^e  Veiü  i 
lassungen  vermehrt  werden.  —    Der  Hund  zaj 
Neigung,    an  etwas  zu  nagen,   an  kalten  Gegfli  * 
ständen  zu  lecken.     Man  hat  beobachtet,  ä&h  M 
toller  Hund    an    seinen    eignen   Pfoten  frafs.  * 
Er   vptläfst   zuletzt  das  Haus  seines  Herrn,  ÜB  i 
unbestimmt  herum,   und  beifst  Thiere  und  Ha 
sehen.  —  Das   Aussehen  ist  TersiÖrt,  die  Augl 
sollen    entzündet   und     triefend    seyn,    der  Gai( 
wankend;  er  soll  der  Stimme  seines  Herrn  nid 
folgen.  —    Gewöhnlich    gibt,  man    an,   dafs  « 
toller    Hund    den    Schweif    zwischen    die  Beil 
ziehe,    die    Oliren    und   den    Hopf   hängen  laü<r  ü 
das    Maul    aufsperre ,     und    die    Zunge    heians* 
strecke.  —  Van  Saint-Martin  sagt:  weil 
tolle  Hund  von  einem  brennenden  Durst  gep 
,   werde,    so    laufe  er  den  Flüssen    nach,   sey  ab«  ii 
wasserscheu,    und    entferne    sich    sogleich  berS  ;, 
Anblick    des    Wassers.    —    Von   Zeit  zu   Zeit 
tern    seine    Glieder    und    sein    ganzer  Körper.  - 
Das     Ivück^ralh     ist     gebogen,      und     die    Hi»* 
Sträuben  sich;  die  Stimme  ist  rauh  und  Jieücr- "^  ^i' 
I    .'■■       f--    1.  •*    1  aiy.  " 
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El  Stadien,  wie  sie  so  oft  die  Verkündiger  der 
inkheiten  an  anderen  Organen  sind,  das  For« 
^e  der  Hydrophobie  aus,  \^orau8  hervorgeht, 
firf.  die  Behandlung  der  Krankheit,  als  nervösen 
iktande$,  jQicht  eine  rationelle,  eine  n^cht  gegen 
i- Wesentliche  gerichtete  seyn  kann.  Dasselbe 
^  denn  auch  von  einem  antiphlogistischen  Ver- 
Iren;  indem,  wenn  auch  Biitzündiing  existirte^ 
be  ebenfalls  nur  secundäres  Erscheinen  ist« 
k  sich  die  secundären  Gopstrictionen  an  den 
ilsinuskelny  den  Muskeln  des  Pharynx  und 
Whaupt  die  nervösen  Erscheinungen  zu  erklä« 
il^  müssen  wir  uns  an  das  angenommene  Axiom 
Ibnern,  dafs  zwischen  Nerven  und  Blutgefäfsen^ 
li&nders  den  Venen  eine  genaue  Beziehung  Statt 

pie,   letztere  auf  erstere  häufig  einwirken,  und 

'1. 

b&tere  dann  nur  als  Verkündiger  anzusehen  sind, 
{^denselben  eine  vermehrte  Receptivität,  die  sich 
ttch  Schmerzen  und  vermehrten  Contractionen 
mpricfat,  erfolgt. 

*'.  Zeichen  eines  tollen  Hundes. 

^  Es  herrschen  auch  hier  grofse  Widersprüche, 
i|s  von  dem  einen  angegeben  ist,  wird  von 
6^  andern  geläugnet.  Die  Zeichen,  welche  ge- 
ähnlich  angegeben  werden,  sind:  —  In  dem 
ixiehmen  des  Hundes  zeigt  sich  überhaupt  et* 
^ä  Ungewöhnliches.  —  Traurigkeit,  Furcht, 
^iruhe^  Zorn  und  das  Aufsuchen  der  Einsam- 
1%  lassen  einen  nahe  bevorstehenden  Ausbruch 
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'  eoi  um  7,u  hintergehen  8).  —  Meyne 

ihmler  Jäger    in    der  Grafschaft  Leii 

alt    Zeichen  der   Krankheit  bey  deo  Hi 

.  Mnngel     an    Frefslust ,     Stininiung 

Furchtlosigkeit,  schwermülhiges  Aui 

^  es  Geheul.      Auch    hehatiptet   dieser, 

.  en  Hunde  nicht  immer  schäumten, 
:  ~~kene,  unreine,  oder  schleimige  L 
tu  mge   hätten,    d  fs   sie,    obgleich  sie 

rung  und  Getränk  verweigerten,  doch  nie 
Abscheu  vor  Wasser  :  igten,  ohne  Schwier 
durch  dasselbe  gingen,  und  es  gierig  bis  a 
Ende  leckten,  wobey  aber  bemerkt  wird,  ii 
nicht  einen  Tropfen  zu  verschlucken  schiene 
Als  falsch  wird  angegeben,  was  einige  be 
ten,  dafs  die  Haare  empor  ständen.  Aiicli 
Ich  gesunde  Hunde ,  welches  nach  einigai 
Kriterium  angesehen  wird,  nicht  einen  t 
Hund  fliehen.  —  Greve  ')  hat  auch  bey  t 
Hunden  niemals  Furcht  vor  dem  Wasser  beol 
tet,  und  gibt  noch  folgende  wichtige  Zeicben 
der  Wutb  bey  andern  Thieren  an:  Nach  • 
Erfahrung,  die  er  an  59  tollen  Hunden,  ji 
den,  15  Kühen,  40  Schafen,  mehreren  Schwd 
Katzen  und  Hausgeflügel  machte,    fand  er  k 

S)  BlnUciDl&rlic  Alisccllt-n  aui  dem  Nachlasse  lOn  Ht 
heraus^ ei^ebcti  toh  Foriuey.  Frankfurt,  hey  \l'iUnuBi*l 

9)  Ahhandlimg  iibpr  die  Kntur  der  Kruiikhcit,  die  d"«* 
Rifieinei  tollen  Hundes  veraulafst  wird,  »ou  Fotk«'( 

1 )  ErfaliiuiigcH  uud  Beobachtiuigen  über  die  KriinJü*''' 
Ha  Uli  liiere. 
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Werschen.  —  Das  tolle  Pferd  hat  ein  heftige9 
bner,  und  säuft  mit  grofser  Begierde;  es  schwitzt 
imlen  und  bekömmt  'cloniscbe  Krämpfe,  wirft 
|p  auf  die  Erde,  und  schlägt  mit  den  Füfsen 
lun;  es  hat  Drang  zum  Uriniren  und  zum  Beifseo, 
Bit  oft  in  seinen  eigenen  Körper.  —  Der  Hengst 
|Ammt  Satyriasis,  oft  den  he&igsten  FHapis» 
kf,  und  die  Stute  stellt  sich  oft,  als  wäre  sie 
^  }  krankhafte  Speichelabsonderung  findet  nicht 
*-^  Der  tolle  Ochse  brüllt  bestandig,  beson- 
wenn  er  einen  Hund  erblickt,  oder  bellen 
Der  castrirte  Ochse  hat  eine  dumpfe, 
Stimme,  das  Schaf  stöfst  auf  alle  Gegen« 
^e  9^  ohne  zu  beifseu,  was  bey  der  Ziege  auch 
^all  ist. 

Vin   toller  Hund   sucht  die  Finsternifs ,    und 
ftiide  Hunde  fliehen  ihn.     Grofse  Hunde,  wenn 

fc«L  kleinen   tollen    Hun'den,    die   sie    leicht 
ältigen  könnten,   augefallen   werden,  weh- 
P^jach  nicht,  sondern  ergreifen  die  Flucht.      > 

UpA  nun  die  Zeichen  bey  einem  lebendigen 
Hunde  so  widersprechend  sind,  so  ist  es 
iLwlBüdig,  einen  solchen  Hund  auch  nach  dem 
untersuchen  zu  lassen.  Von  den  Leichen* 
l&de.ist  pag.  840.  Erwähnung  gethan.  —  Dn 
HUier  ^),  welcher  die  Hydrophobie  für  morbus 
pmmatoriuSt  und  die  Milz  für  den  Focus  der 

Bissertatio   inauguralis   exhiheus   maguum   lienis  in  hydro- 
jphobiii  möüi^utuiu»  Gottiugae« 
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BatzüaäuDg  hült,  gibt  an,  daCs  sich  bey  j 
tollen  Hunden  auf  der  Milz  ein  Exanlhenu 
aiculostini  5nde,  wobsy  die  Bläseben  in  Hin 
der  GTÖTse  und  Form  verscliieden,  meistens  i 
lieh,  und  den  Variolis  ähnlich  wären^  sn  C 
bald  einem  Hirsenltorne,  und  bald  einer  ] 
glichen,  und  die  ganze  Oberfläche  der  Mil 
decltten.  Die  Bläschen  sollen  rine  hell  gelb 
lymphatische  Feuchtigk^t  enthalten ;  dabe; 
die  Milz  Spuren  von  Entzündung  zeigen. 
Erscheinung  soll  so  conslant  seyn ,  dafs  di 
gen  Hunde,  wo  sie  sich  findet,  immer  lol 
ren.  Der  Dissertation  ist  eine  Abbilduii| 
diesen  Bläschen  beygefügt  worden. 

Verdächtig  macht  sich  ein  Hund,  der 
dazu  nicht  bissig  war,  wenn  er,  ohne  gere 
seyn,  beifst/  oder  wenn  «r  die  Dunkelheil 
Einsamkeit  sucht,  und  in  einem  Winkel  '. 
bleibt,  oder  wenn  er  ohne  besondere  Ver 
sung  murrt,  Noch  wahrscheinlicher  ist*3,  di 
Hnnd  toll  sey»  wenn  er  bey  verdächtigen  Zf 
gebissen  hat,  und  dann  nach  einigen  Ttgen  i 
Auch  bat  man  angenommen,  dafs  ein  Huu 
war,  wenn  gesunde  Hunde  ein  Stück  Broi 
mit  dem  Ausflufs  aus  der  Wunde  befeacbt 
nicht  fressen.  ~  Petit  räth,  das  Manl 
Zähne,  das  Zahnfleisch  eines  getödteten  t« 
tigeu  Hundes  mit  einem  Stücke  gekochten 
schfls  zu  reiben,  und  dasselbe  dann  einem  g 
den   Hunde   zu   reichen ,   der   es    achreiend 
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tuend  verschmähen  I  wenn  der  Hund  toll  w^r^ 
Vlm  entgegengesetzten  Falle  annehmen  werde. 
=^a|i  Saint-lVlartin  fügt  noch  Folgendes 
Kinsicht  der  Diagnostik  an :  «—  Eine  Hündin, 
^iiie  von  einem  andern  Hunde  gebissen  war, 
fite/  sich  munter,  sprang  nach  Schme^terlin« 
^;imd  Fliegen»  soff  und  frafs,  aber  ihr  Rachen 
P-imit  Geifer  angefüllt.  Abends  spielte  sie  mit 
Ipm  Hunden,  beroch,  leckte  sie  erst,  und 
fie  dann.  Von  den  gebissenen  Hunden  starb 
an  der  Wuth.  Die  Hündin  liefs  nun  das 
stehen,  frafs  Queken  und  Trauben,  leckte 
rin  und  den  Koth  anderer  Hunde.  Sie  bifs 
%m  Menschen,  ging  aber  auf  das  vorgehal« 
l^'Holz  und  Eisen  los.  Aus  dem  Rachen  flofs 
dig  Schaum ;  der  Kopf  war  schwer  und  sank 
Die  Augen  waren  lebhaft,  und  in  bestän*- 
Bewegung.  Die  Stimme  war  rauhrund  hatte 
Eigenthümliches ,  näherte  sich  dem  Heulen 
Hundes,  oder  dem  Geschrey  einer  Eule. 
Reichen  zogen  sich  zusammen;  Faeces  gin- 
^^cht  ab.  Sie  bekam  späterhin  Begierde, 
en  zu  beifsen,  und  warf  sich  mit  Wuth 
en  kleinen  Hund ,  so  oft  man  ihr  ihn  wies. 
Hundekenner,  der  mehrere  tolle  Hunde  be- 
hatte, erklärte  sie,  nachdem  er  das  Bellen 
hatte,  gleich  für  toll.  Eine  äündin,  die 
dieser  gebissen  worden  war,  bekam  ein 
>iges  Haar,  bog  den  Schweif,  und  bifs  ihre 
■Mzerin^  ohne    Veranlassung    in    den    Finger. 
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aimmt  einen  Austausch  der  StoiTe  beyder  Sy- 
6  als  Ursache  ihres  Antagonismus  an.  Eey 
vermehrten  Turgescenz  fafsten  die  Venen 
Blut  als  im  gewöhnlichen  Zustande,  das 
flenblut  entUalte  aber  weniger  Sauerstoff,  als 
IK  der  Arterien,  und  die  erhöhte  lleceptivität 
tte  davon  her,  weil  der  Sauerstoff  in  stärMe*' 
a  Verhältnisse  an  den  Eiweifsstoff  der  Nerven 
gesetzt  werde. 

'fJm  bey  dem  Aufzählen  und  bey  der  generi- 
iäbL   Deductioh   der   Erscheinungen  der  Hydro* 
Wie   nach    gewissen    Principen    zu    WerKe  zu 
len,  schicke  ich  als  Basis  voraus:  — • 
^  Das  Blut  befindet  sich   in   einer  Dyscrasia 
it''  (Acrimonia)   contagiosa. 
p.  Das* venöse   System   befindet   sich  in    einer 
r  vermehrten  Turgescenz  (Congestio  venosa). 
C  Die  Functionen  des  Nervensystems  sind  an« 
i  fangs  irregulär  (gesteigerte  Receptivität),  und 
;^  Werden  zuletzt  vernichtet. 
D*  Die  den   Nerven  untergeordneten   Muskeln 
hiüssen  bey  dem  krankhaften  Vitalitäta* Stande 
derselben  secundär  krankhaft  ^giren. 
fi«  1/Venn    der    giftige    Stoff   dem    Blute    nicht 
entzogen  wird,  so  mufs  eine  gänzliche  Ver- 
nichtung  der   Factorcn  der  Lebensthätigkeit 
erfolgen,  denn  das   Lehen  ist  in  seinen  ge- 
sammten  Grundbedingungen  befeindet. 
Ad  A)     Für  die  zwey  ersten  Puncte  gibt  Cla- 
•  folgende  Beweise:  —  Das  aus  der  Ader  ge- 
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,  Blut  ist  auffallend  dunkel,  und  id 

'  k;    nimmt    nicht   auf  der    Oberfläclie  j 

tnliche  hoch  rothe  Farbe  an;  bildet  enl 
acht  Stunden  einen  lockern,  zitternden  S 
von  dem  sich  anfänglich  gar  kein,  nach  l 
Tagen  aber  nur  'wenig  Serum  absondert;  I 
rinnung  des  Eiweifsstoffes  erfolgt  beym  ] 
ken  des  kochenden  Wassers  langsamer,  i 
wohnlich;  die  geronnene  Masse  sieht  k 
Oberfläche  rölhlich  aus,  ist  der  Lebersi 
ahnlich,  hat  aber  in  der  Mitte  eine  gt 
Farbe,  und  ist  Ton  schwammiger  Bescbafl 
bey  Sectionen  der  Leichen  zeigt  eich  ii 
auch  auffallend  dunkel,  tind  ist  sehr  Aüsi 
Gehalt  des  Blutes  hat  mit  dem  nach  Va 
gen  Aehnlichkeit.  Für  eine  Verderbnifi  i 
tes  glaubt  Glarus  auch  noch  anführen  i 
nen,  dafs  sich  diejenige  Luft«  welche  im 
den  Zustande  mit  dem  Blute  verbunden  st 
binde,  die  man  zwischen  den  Himhäutei 
im  rechten  Herzobre  linde. 

Ad  B)  Die  venöse  Congestion  will  a 
Folgendes  beweisen :  —  Die  Hautvenen  s 
im  Leben  stark  von  Blut,  und  bey  Se< 
findet  man  die  Venen  im  Gehirne,  in  dei 
gen,  am  Magen,  in  der  Leber  und  in  de 
mit  Blut  überfüllt.  —  Mir  ist  es  wahrschi 
dafs  diese  Zeichen  der  venösen  Congestic 
Annahme  eines  entzündlichen  Zustandes  wi 
gen  Veranlassung   gegeben   haben.     Wenn 
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|fc  ein  entzündlicher  Ausdruck,  '  welches  ^ich 
kr  einem  vergifteten^  und  dem  oben  beschrie- 
pctn  Blute  nicht  annehmen  hann,  Statt  ge. 
iflen  hat.  so  möchte  dieser  wol  nur  im  An* 
1^^  bey  der  ersten  Reaction  gegen  das  Feind« 
1^9  statuirt  werden  können.  Dazu  kömmt 
tükf  dafs  man  bey  Sectionen  auch  am  Gehirne, 
Kskenmarke  und  dem  peripherischen  Nerven* 
fcle  materielle  Umänderungen  gefunden  hat, 
'man  von  einem  entzündlichen  Zustande  her- 
ÜKe.  Diese  Erscheinungen  sind  genau  von 
llnrnu»  in  dem  schon  angeführten  Werke  vom 
llBapfe  angegeben  worden. 
^Ad  G)  Hier  ist  zu  berücksichtigen  die  ver- 
li|itm»def  Eigenthümlichkeit  des  vergifteten  Blu« 
^welche  einmal  auf  das  Nervensystem  direct 
Hkt  (cfn.Pag.  833-)^9  und  zweytens  indirect, 
itb  die  Congestio  venosa.  Was  diesen  Bezug 
Wichen  den  Venen  und  den  Nerven  anbetrifft, 
Tiveise  ich  auf  den  ersten  Band  dieses  Werkes 
^  .660  — 663.  —  Clarus  zoochemische  Erklä- 
Ug  ist  schon  angeführt  worden.  Leicht  ist  die 
lUarung  «nicht ,  und  deswegen  müssen  wir  uns 
S^Tliatsachen  halten. 

s  ■ 

^hen,  wenn  die  Krankheit  bey  einem  Menschen 
Wfbrlcht. 

r  Sie  werden  eingetheilt  in  die  örtlichen  und 
gemeinen.  Letztere  sind  wichtiger,  als  er- 
tae. 
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^071  den   'örtlichen   Zeichen. 

lie  Wunde  noch   nicht  geheilt,  so  I 

,  wenn   die  Wuth  ausbrechen  will,  h 

nerzbaft  wird,  der  Schmerz  sich  den  benai 

enden  niittbeilt,  die  Wundein  einen  eot 

m  Zustand  versetzt  wird,  wobey  Gescii' 

Absonderung  einer  dünnen,  röthlicfaenF 

eil  erfolgen.  —    "Wenn  die  Wunde  scho 

hl  \t,  so  ^vird  die  Narbe  roth,   gescbwi 

I      nei  und  bricht  auf.     Solche  Erich« 

gen    können    aber    auch    durch    andere  Urs 

veranlafat  werden.     Wichtiget  ist  es  sehen, 

die  Schmerzen  sich  verbreiten,  und  sich  bit 

Nacken  und  PharyDX  erstrecken,  wenn  die 

ädern    und    die   Drüsen  schmerzhaft  werdet 

anschwellen,     oder     an     dem    gebissenen   ' 

Zuckungen   erfolgen.     Es  ist  unter  solchen 

6tänden  wenigstens  zu  befürchten,    dafs  iä- 

fälle  an  dem  Herd  des  Contagii  anfangen. 

Entscheidender  sind  diese  Zufälle  nun 
dings,  wenn  es  erwiesen  ist,  dafs  der 
welcher  gebissen  hat/,  wirklich  toll  wsr.  I 
meisten  Fällen  heilt  aber  die  Wunde  si 
was  jedoch  von  der  Beschaffenheit  und 
derselben  sehr  mit  abhängt,  und  zeigt  ii 
fange  durchaus  nichts  Verdächtiges.  Rührei 
örtlichen  Erscheinungen  wirklich  von  A- 
Kraft  tretenden  Contagio  her,  so  beginnei 
auch  gleichzeitig  die  allgemeinen  Zufälle. 
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F^on  den  allgemeinen  Zeichen. 
fiie  lassen  sich  aus   dem,   was   unter  C.  und 

P^S*  853*  angeführt  worden  ist,  deduoiren. 
gleich  an  der  gebissenen  Wunde  die  Inocula« 
:&  geschehen  ist,  so  verhält  es  sich  doch  an-  * 
8y  wie  mit  der  Impfung  anderer  Gontagien, 
-  eine  entzündliche  Reaction  und  Eiterpusteln 
Ursachen.  Die  Saug  werk  zeuge  führen  in  den 
isten  Fällen  das  Contagium  in  die  Blutmasse, 
M  dafi^  wir  örtliche  Reactionen  vorher  wahr- 
kmen,  und  der  Einflufs  des  Contagii  zeigt  sich 
der  ersten  Periode  auf  folgende  Weise:  —  Die 
aiguläre»  gesteigerte  Sensibilität  spricht  eich  aus 
rch  ein  ungewöhnliches  Betragen,  durch  Gleich- 
Ltigkeit,  ein  mürrisches,  verdriefsliches  Wesen/ 
mgstlichkeit ,  Unruhe,  öftere  Veränderung  des 
fenthaltes,  unruhiges  Hin-  und  Hergehn,  Kopf- 
imerz,  Tiefsinn,  Schreckhaftigkeit,  Aufsuchen 
r  Einsamkeit,  welche  aber  die  Unruhe  vermehrt, 
rch  starkes  Seufzen,  grofse  Empfindlichkeit 
gen  das  Licht,  Schlaflosigkeit,  stetes  Aufschrecken, 
.tuhigen  Schlaf,  schreckliche  Träume,  Vorstel- 
Dg  von  Verfolgungen  des  Hundes.,  Der  Kranke 
inbt  das  wüthende  Thier  zu  sehen ,  und  bittet, 

zu  entfejnen.  Er  wird  von  einer  grofsen  Hin- 
lligkeit  ergriffen ,  und  bekömmt  einen  wanken- 
n  Gang.  Oft  glaubt  er  von  Hunden  umgeben, 
Icr  am  Rande  eines  Abgrundes  zu  seyn,  der  ihn 
i  verschlingen  drohe,  — _  Sein  Gesicht  ist  ent- 
ölt, bleich,  die  Augen  haben  ein  mattes. Aus- 
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I  od  empfiadlicb;  manchmal  geröthet. 

reben  der  Luft,  das  Flackern  des  Lichte 
Geräusch  ist  ihm  unacgenehm ,  und  ve» 

fälle. 
In  der  zweyten  Periode,  die  niao  als 
m  eruptionis  ansehen  kann ,  zeigen 
ucDei  fte  Zufälle,  Veränderungen  an  der  Wi 
Es  wecliseln  Hitze  und  Schauer  mit  eioandei 
e»  zeigen  sich' Turgescenzen,  ein  Strotzeo 
Haotvenen,  kleiner,  irregulärer  Fuls,  grofse 
Hemmung.  Es  erfolgen  nun  Zufälle,  wi 
vetmuthen  lassen,  dafs  die  Ablagerung  aul 
Halsgegend  eintrete:  —  Grolse  innere  t 
heftiger  Durst,  Gefühl  von  Trockenheit  im  Schli 
Abscheu  gegen  alles  Flüssige  und  glänzendf 
genstände,  Krampf  an  den  Muskeln  des  Fhai 
und  Lacynx.  Der  Kranke  kann  noch  feste 
8en  hinunter  bringen,  aber  nichts  Flüssiges 
schlacken.  Die  Muskeln  sind  so  krampfhai 
Hmmengezogen ,  dafs  bey  jedem  Versucli 
trinken  Erstickongs- Zufälle  eintreten.  Die 
ist  zusammengeschnürt,  nnd  das  Athmen  besd 
lieh;  die  Stimme  verändert  sich,  ist  raub 
temd.  Manchmal  stöfst  der  Kranke  ein  en 
Uches  Geschrey  aus,  was  man  mit  dem  I 
eine»  Hundes,  oder  mit  dem  Heulen  eines 
&8  verglichen  hat.  Schon  der  Anblick  flii 
und  glänzender  Gegenstände  vermehrt  die  Zu 
ja  sogar  das  Geräusch  des  Wassers.  Sein 
ist  wild,  und  verräth  Wuth^ —  Es  erfolgen  i 
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qlcbel-  Absonderung!  Schäumen  vor  dem  Munde, 
itandiges  Speien,   Knirschen    mit  den  Zähnen, 
id  Neigung  zu  beifsen.     Dabey  ist  der  Kranke 
If- ToUem  Verstände,  von  seinem  Tode  fest  über- 
Hgt,  warnt  die  Umstehenden,   sich  ihm  nicht 
2JDahern,  weil  er  sie  beifsen  würde.     Es  treten 
finchmal  solche  Anfälle  von  Raserey  ein,  dafs 
(..Kranken    nicht    gebändigt    werden    können, 
fcreien  und  fürchterlich  toben.     Manchmal  erfol« 
||.£rbrechen,  Erectionen,  Pollutionen  und  Stran* 
1^.     Der  Kranke  sucht  auch  wol  zu  entfliehen, 
jdt  davon,  sinkt  im  Freyen  nieder 3  oder  kehrt 
Igsam  zurück.     Wenn  er  wieder  zur  Vernunft 
pommen  ist,   werden   die  Anfälle  ruhiger;  er 
^eint  seinen  Zustand,    bittet  um  Verzeihung. 
Id  folgen  nach  der  Ruhe  aber  wieder  £xacer« 
Üonen,    besonders    wenn    man    ihn    zwingen 
ilL     Die    Respiration    wird    immer    beschwer- 
iier,  es  kömmt  manchmal  bis  zuni  Stickflufs. 
1^    einem    kalten,    klebrigen    Schweifse   tritt 
[(gemeiner  Collapsus  ein,  und  so  erfolgt  ruhig 
r  Tod ,   öder   es   gehen  demselben  noch  Con« 
tlsionen  iroraus.    Meistens  stirbt  der  Kranke  am 
v*eyten,  dritten  oder  vierten  Tage. 

Es  gibt  indessen  auch  Fälle,  die  aber  wol  zu 
Kfei  seltenen  gehören ,  wo  die  Wasserscheu  fehlte, 
ilch  hat  man  Paralysen  der  untern  Extremita- 
fei  bemerkt.  Manche  Kranke  haben  sich  alle 
tühe  gegeben,  den  Abscheu  gegen  das  Flussige 
^  unterdrücken ,  das  Gefäfs  in  die  Hand  genom- 
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men,  zu  triDlceo  versucht,  aber  nichts  Mnunttr 
bringen  können. 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  ist  verschieden;- 
Sie  bricht  manchmal  baH  nach  dem  Bisse  am, 
manchmal  nach  xwey,  drey  bis  sechs  Monat« 
Man  hat  sie  erst  nach  einem  Jahre  entsteha 
sehen.  ' 

Prognose. 

Sie  ist  günstig,  so  lange  das  Contagium  notb 
an  dem  Eingangspuncte  haftet,  und  alles  gethlil 
wird,  um  die  Uebertragung  auf  die  Blutmaw 
zu  verhindern.  AVenn  die  Wuth  aber  schrf 
ausgebrochen  isl,  so  ist  bey  der  UnniÖghchkei^ 
das  CoQlagium  dem  Blute  zu  entziehen ,  und  b<T 
der  unausbleiblichen  Vernichtung  der  VitalilÜt 
wol  keine  Rettung  möglich, 

p^on  der  Behandlung. 
Sie  zerfällt  In  die  örtliche,  oder  Verhütung!' 
Behandlung  (Prophylaxis),   und  in  die  allgemeiiM 
welche  man  gegen  die  ausgebrocfaene  Eranlii^ 
richtet, 

f^on  der  'örtlichen  Behandlung. 
Dabey  haben  wir  die  Absicht,  das  CoHtagioi" 
aus  der  Wunde  zu  entfernen,  oder  zu  neuirali- 
siren.  Wir  können  nicht  wissen,  wie  lange  dw 
Gift,  ohne  absorbirt  zu  werden,  in  der  WubJ' 
verweile.  Am  sichersten  ist  es  freylich,  wen" 
die  örtliche  Behandlung  so  bald,  als  möglieb,  ü^ 
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*  tnocuVition  vorgenommen  wird.  Das  sicher^ 
^besteht  darin,  unmittejbar  nach  dem  Bisso 
|j|.  Blutung  der  Wunde  nicht  gleich  zu  3til- 
Si  uHid  die  Wunde  sorgfälligst  auszuwaschen, 
i#;das  geimpfte  Gift  sogleich  zu  entfernen,  wo» 
ip  um  l^eine  Zeit  zu  verlieren,  die  erste  beste 
ausigkisit  genommen  werden  kann.  Um  das 
gtBiefsen  des  Blutes  zu  begünstigen,  ist  frey- 
M^.. warmes  Wasser  besser^  als  kaltes;  ist  diel8> 
pifr/ nicht  vorhanden,  so  nehme  man  kaltes- 
I^Hu^r,  oder  jede  andere  Flüssigkeit,  denn  .^s 
t' darauf  an,  den  ersten  Augenblick  zu  be- 
m  Das  Auswaschen  mufs  abe^  mehrmals 
liehen.  '—  Man  hat  zum  Auswaschen  der 
Itiide  auch  solche  Mittel  gewählt,  die  eu«' 
itch  chemisch  auf  das  Contagium  wirken  solK 
iy  und  dazu  Auflösungen  von  Küchensalz,  Seife, 

I 

ittaschen- Lauge,  Essig  und  Wasser,  oder  eine 
||sre  Säure  genommen.     Wenn  die  Wunde  nicht 
pi^rig  blutet,  so  soll  nach  einigen  die  Blutung 
pAi  das  Aufsetzen  der  Schröpf  köpfe  unterstützt 
IMen.     Ist  die  Wunde  klein ,  so   hat  man  sie 
ih  scarificirt,  oder  ein  Stück  Haut  weggeschnio \ 
ik  -—  Stellen ,   wo  mittelst  der  Zähne  Sugilla-* 
Men  entstanden   sind,    sollen   gänzlich   äudge« 
lliiitten,    und   Lappen    an   der  Wunde   wegge* 
mitten  werden.     Zur  Vorsicht  wird  auch  em«i 
Hblen»  die  Wunden  zu  sondiren,  um  izu  erfah- 
rt  ob   die  Zähne   tief  eindrangen,  oder  nichu** 
^n  die  Wunde  dann  tief  ist.  so  soll  sie  dila- 


>»    > 
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der  Wmidi 


IwftM,   ZU  zaiid 

,   oder  Atdai 

IflUiieiau  wäbk  hub;^ 

•  io  die  Wunde  gaiM 

des  iteende  Kali,  ef 

über,  die  SelpeUrtl 

-Saure,    das   sabJ 

'  du  l^ochsabsamdl 

r  &  feste  itzendtli 

wAnwendiiiim 

Stick  davon  auf  die  wJ 

Charpie,  Heftpflaster  und  eifl 

grofsen  Umfange  der  Wni 

oi&aec&e  grob  gestofsen,  unddiegan 

iMttät  bestreuet.     In  beyden  Fälien  vi 

aack  drey  oder  vier  Stunden  vi| 

sich  ein  schwarzer  Schorf  g«U 

man  das  flüssige,  hochsalzsd 

ndeo  Mrill,  so  soll  man  mite 

einem  ausgefranzten  LeinvAi^l 

Wende  bestreichen.     Brugnateliii 


Salzsäure,   die  er   auch  dili 
idet,  für  das  kräftigste  Mittel 
le  Eisen  und  alle  Aetzmittel  irer» 
Zeiten,    als   Mittel,    denen  iifD 


C 


4 


tkinrf^he  Zeitung.  1817.  B.3.  pa^.ift 
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[$.  das  Contagium  zersörende  Eigenschaft  2U» 
ifieibtf  aus  folgenden  Gründen  verworfen  ^):  <— 
|p&  auch  das  Glüheisen  den  noch  in  d^c 
linde  ruhenden  Ansteckungsstoff  verbrennen^ 
0f6Ten  könne,  so  sey  doch  niemals  mit  Ge« 
pii«it  anzugeben,  wie  lange  das  Contaginm 
fftm^  InoGulations-FuQcte  ruhe,  und  das  Glüh- 
würde in  dem  Falle ,  wo  schon  eine  lieber« 
iiig  auf  die  Gesammtheit  erfolgt  sey,  das 
igium  nicht  mehr  erreichen.  —  Schnee-* 
n  ^)  verwirft  namentlich  das  glühende  Ei« 
weil  schon   die  Annäherung  desselben  Con- 

ion  und  Retraction  der  Gefäfse  bewirke,  bey 

« 

tr  Verschliefsung   und    Zurückziehung    dior 
ärtsströmenden  Säfte  mit  dem  Contagio  da* 
^: lallten,  so  dafs  das  glühende  Eisen  dasselbe 
einzuholen    vermöchte,    sondern    vielmehr . 
ibe  in  den  Organismus  hineinjage. 

fSitutige  empfiehlt,  wie  in  der  von  Wendt 

igegebenen     Abhandlhng     angeführt     wird^ 

^Sufse^e    Anwendung    der    Canthariden,    und 

dt    erklärt    ihre  Wirkung    nach   folgenden 

retischen  Ansichten :  —  Sie  wirkten  nicht,  wie 

Lohende  Eisen,  nachtheilig  auf  die  Mündungen 

.'Darstellung  einer  zweckmäfsigen  und  durch* die  Erfahrung' 
^  erprobten  Methode  zur   Verhütung  der  Wasserscheu  nach 
»»-dem  Blase  eines  toUeu  Hundes,  tou  Weudt.  Breslau,  bey 
.     Gosohorsky.  1824. 

^  tJeber    die  Verhütungs '-    und   HeUf&ur   der    Hydrophobie. 
Angtburg ,  bey  Wirth.  1825- 
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der  lymphatischen  Gefäfse;  unteibielten  -nAl 
die  Thiitigkeit  derselben,  wirkten  auf  dsa  Lyi 
ftysiem  speciTiscb,  vertnehiten  aufserdem  dieH4 
secrCüon,  wodurch  es  möglich  weciie,  das  F« 
artige  im  Orgnnisnuts,  was  nicht  durch  den  Späolul 
und  auch  nicht  duTch  die  eiternde  Wunde  ex 
nfrt  werde ,  auszuscheiden.  —  Das  Verfal 
TOB  Kruttge  ist  Folt^endes:  —  Die  BifswiaJ 
wird  erst  von  dem  anklebenden  Blute  mitll 
änes  in  warmes  Wasser  getauchten  Schwan 
gereinigt;  dann  wird  auf  den  Grund  der '^Vn 
Cantliariden  •  Pulver  gestreut,  worauf  ein  so  gm 
Cantbarideu- Pflaster  gelegt  wird,  dafs  es  we 
Itens  einen  halben  Zoll  nn  allen  Stellen  i 
die  Wundränder  hioausrejcht.  Damit  eine  ei| 
bige  Eüeiung  eintrete,  wird  das  Einstreuec 
Canthariden- Pulvers  fortgesetzt,  oder  die  Wo 
mit  Unguentum  Canthqridum  bestrichen.  — 

Schneemann  empfiehlt  Statt  des  glüheiidd 
Eisens  ein  solches  Örtliches  Mittel,  wodurcfiJ 
Säfte  der  der  AiisteLkung  ausgesetzt  geweif 
Gefäfsegegendie Wundehingezogen  würden.  D* 
Mittel  soll  in  starken  Mercurial-EinteibnogI 
auf  die  Gegend  der  Wunde  bestehen.  Da" 
wird  empfohlen,  um  die  Säfte  nach  der  Wo 
auf  alle  erdeukliche  Weise  hinzuziehen,  blu^ 
Schröpfköpfe  auf  dieselbe  zu  setzen,  gegen 
Wunde  hin  mit  den  Händen  die  Säfte  z«  si 
chen.  Um  auch  dnrch  den  Eiter  das  Contagiu" 
auszuscheiden,    soll    die  Eitetuog    dtey  bia  v>(f 
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^f  un4  Ddch  Umständen  noch  langer^  unlecy- 
lltm  werden  y  wozu  er  als  daa  beste  Mittel 
p^  Einreibung  der  Mercurii  praecipitati  .  rubri 
il  S^h^V'einefett  empfiehlt. 

^jKann  aber  das  Contagium  so  schnei  enc* 
lÜ^,  so  ist  weder  das  eine,  noch  das^  an« 
i|^_CJau8ticiim  im  Stande  9  dasselbe  zu  errei- 
fHI^  und  nach  dieser  Ansicht  würde  ein  un« 
lldbar  naph  dem  Bisse  angewendetes  Wa? 
Ipnt  das  sicherste  Verfahren  seyn,  weil  das 
[jh^durch  abgespült  würde.  Entflieht  daa  Conr 
Pam  so  schnell,  was  können  dann  Schröpf« 
mt^m  und  das  Streichen  mit  den  Händen  thun? 
lyi  wird  das  Gift  eben  so  wenig  von  den  zwey» 
I^Wegen  abhalten,  als  durch  die  Caustica.  t— 
|ir  liefse  sich  noch  von  der  Anwendung  der 
^liliariden  etwas  erwarten,  wenn  man  VVendt'a 
Irrung  berücksichtigt«  Vermehren  sie,  örtlich 
Ipi  Kruttge  angewendet,  die  Hamsecretion^ 
Jl^Onnten  sie  das  Contagium  ausscheiden;  sie  wä^ 
[^^nn  aber  picht  unter  die  örtlich  wirkenden 
IHel  zu  zählen ,  welche  das  Contagium  von 
lohEingange  in  die  zweyten  Wege  abhalten  sol« 
^.  Von  Schneemanns  Mercurial - Frictionea 
p)  das  Nämliche.  Der  eingeriebene  Mercur 
kjfticht  die  Säfte  herbey,  was  wol  das  M^ 
imiK^e,  eine  starke  Friction,  thun  könnte,,  ec 
|A  absorbirt,  und  wirkt  auf  das  lymphatischa 
■lein.  —  Nehme  ich  nun  die  örtlich  von  K r  u  ttgft 
Ü|BsdJngene  Anwendung   dor  Canihariden  i|l% 
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rin  rein  drtlicfaes  Verfatiren  an,  so  wirken  sie,  in 
•lle  Mittel ,  die  Entzündung  und  Eitersecrtda 
bewirken,  und  in  dem  Sinne  ist  diefs  Vdti 
ren  gewifs  ein»  der  besten.  Ist  aber  die  A 
ftorption  schon  z,u  Stande  gekommen,  ehe  ^ 
ter  Procefs  bervorgerufen  worden  ist,  so  J^ 
nen  sie  nicht  zu  denen  Mitteln  gerechnet  Witia 
welche  am  schnellsten  den  Eingang  in  dia  1 
talität  Terhindero.  — 

Am  schnellsten    wird   Entzündung  und  X 
rang  bewirkt,  wenn  man  das  glühende  Eisen 
wendet,  und  ich  sehe  nicht  ein,  warum  diel 
nichtung   der  lymphatischen   Gefäfse    hierbey 
nachtheilig   angegeben   wird.      Was    ist   das  i 
eine  Qöthige  Thäligkeit«   die  den   lymphatitdl 
Gefäfsen    nicht    genommen    werden    soll  ?    Gt 
wenn    sie    bey    der    looculHtion    des    Wutbgift 
nnthätig  gemacht  werden.  —  Am  sichersten  g^ 
man    aber,    angenommen,    die    Säfte  jagen  oi 
dem  Contagio  raach  davon,  wenn  der  ganze U* 
fang    ausgesclmitten    wird,    wo    das    Gift  Wof 
und  zwar  je  früher,  desto  besser.     Nach  demE' 
fernen    desselben    durch    das  Ausschneiden 
man  dann,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  dafuiK^ 
das,  was  etwa    von  dem  Contagio  noch  zurüi*  h^i 
geblieben    seyn   sollte,    in   der    örtlichen  Spl>^ 
bleibe,    einen    neuen    secernirenden    Organifl* 
schaffen.      Hier    fände    das,     was    mein   Vflt^ 
testet    Lehrer    Hufeland    im   Juli •  Hefte  'S'* 
sagt»  Anwendung:  ^  So  lange  die  äuTserel'* 
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keit  in  dem  Eiter- Processe  sich  verarbeitet ,  ist 
ike  innere  möglich;  läfst  man  die  erstere  ver« 
dheDf  ehe  die  Anlage  zu  der  innern  aufgeho« 
i  ist  9  so  kann  die  Wuth  ausbrechenf^  ja  ein 
gces  Unterbrechen  der  äufsern  Thätigkeit  ist 
■unfähig,  den  Ausbruch  zu  bewirken. —  Aus 
Ib  Grunde  empfehle  ich,  wenn  die  Wunde  ge- 
llnty  oder  ausgeschnitten  ist,  Canthariden-Pul- 
\  oder  eine  Canthariden  -  Salbe  4.  —  6  Wochea 
i^^ anzuwenden  9  um  die  Eiterung  so  lange  zu 
lirhalten. 

I  ■ 

iWenn  auch  das  Ausschneiden  sicherer  ist»  so 
jint.  man  es  doch  liicht  an  allen  Gegenden  an* 
jaden,    wo    diefs    nicht    geht,    schneide    t^süi 
[viel,    als    möglich    ist,    heraus,    und    setze 
1;  diese,  Wunde    dann    das   Glüheisen.  -—    Ein 
H^es    örtliches   Verfahren   empfehle    ich    nicht 
|in  gleich. nach  der  Verletzung,  sondern  auch 
W  später,  wenn  es  vielleicht  nach  der  Benar« 
hg  der  Wunde ^rst  entschieden  wird,  dafs  der 
ibd,  der  gebissen  hatte,  toll  sey,  oder  der  erste 
Etpunct   aus    Nachlässigkeit   versäumt   worden 
te;    denn   wir   können    es  nun   einmal  nicht 
itixnmen,   wie  lange  das  Contagium  örtlich  in 
:  T Wunde  verweile. —-  Sobald  aber  die  Zeichen 
%J]gemeinleidens  aufgetreten  sind,  wird  diefs 
kits  mehr  nützen.  —    Auch  rathe  ich,  ein  sol* 
9,   oder   ein  milderes    örtliches   Verfahren    in 
itiOttschiedenen  Fällen  zu  beobachten. 
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fon  dem  allgemeinen  fer/ahrert. 
DUr»  mufs  eingelheilt  werden:  — 

I.  In  das  allgemeine  Verfahren  bey  noch  i 
aufgebrochener  Wuth. 

II.  In  das  allgemeine  Verfahren  bey  scboo. 
gebrochener  Wuth. 

p^on  dem  allgemeinen  /^erfahren  hey  noch  n 
aungebroclieiier  fJ^'itth. 
Was  will  man  dadurch  bezwecben?  Neh 
wir  an,  das  Contagiuni  Itönne  an  dem  1 
gangspiincte  einige  Zeit  verweilen,  ehe  es  ] 
sorbirc  werde,  bo  sehe  ich  nicht  ein,  wai 
mit  der  Anwendung  innerer  Mittel  bezweA 
wollen?  indem  durch  den  innern  Gebrauch 
Arzneykörper  das  nicht  erreicht  werden  laU 
was  das  angegebene  Örtliche  Verfahren  bewirkte. 
Ist  das  Gift  schon  von  den  lymphatischen  Geßfsfl 
oder  den  Venen  aufgenommen,  so  mufs  es  do>i 
schnell  in  den  arteriellen  Kreislauf  übergefn^ 
werden,  weil  in  keinem  von  diesen  Säften  eÜ 
Retardiren  Statt  findet.  Deswegen  müssen  wirira 
glauben,  dafs  das  Contagimn,  so  wie  die  AbsorpM* 
einmal  begonnen  hat,  schnell  mit  dem  flüssig^ 
.  Träger  immer  tiefer  ins  Innere  eindringe, 
schnell  zum  arteriellen  Blute  gelange.  —  ht4 
einmal  dahin  gelangt,  so  fragt  es  sich, 
die  Nnturhrafte  den  Kampf  beginnen,  und  Tfl" 
suchen  werden,  das  Feindselige  aiiazustoßen?- 
Kann   man   hier   eine   gewisse   Zeit  lang  UdiI* 


\    , 
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^eit  des  arteriellen  Systemes  annehmen?  — - 
Miilrf  es  hier  einer  Aufforderung ,  den  Feind 
pi^tiszuwerfen  y  das  Contagium  auf  den  Mund« 
Bben- Apparat  abzusetzen?  Solche  Aufforderun« 
l|^  Hrürden  mancherley  Gelegenheits  -  Ursachen 
1^^  wovon  pag.  825«  Er^^ähnung  gethan  ist.  *^ 
iwnen  wir  nun  an ,  das  Contagium  sey  ins 
tHirste  des  Organismus  eingedrungen,  so  Iiönnta 
ißk  Von  drey  Frincipien  bey  der  Beliandlung 
hen;  — 

•^  Man  müfste  die  Naturkräfte  in   der  Aus« 

idung  zeitig  unterstützen ,  ehe  das  Contagium 

ip^  die  Vitalität  vernichtende,  Eigenschaft  ganz« 

in  Kraft  setzen  kann.  — 

P      -' 

^«  Man   müfste   ein  Specilicum   auf   dasselbe 

en   lassen,    wie   es  z.  B.   der  Mercur  gegen 

^.Syphilis  ist.  -7-   Diefs   sind   an^logisch  aufge« 

Cp  rationelle  Grundsätze,   welche  nur  mit  Er« 

gekrönt    werden    könnten,    wenn    darnach 

im  Anfange,  ehe  die  allgemeine  Krankheit 

Ausbruch   gekoinmen  ist,  verfahren  würde« 

ä  um  so  eher,  wenn  man  damit  das  angege« 

Im  örtliche  Verfahren  verbindet.     Die  Eluplici« 

Kfdsr  Behandlung   ist  darauf  begründet,   weil 

nicht  wissen  können,   an  welchem   Funote« 

fiifixn  E^ingangspuncte,    oder  schon  im   Inner« 

^^l^es  Organismus,  der  Feind  zu  treffen  seyt 

fr  g.  Man  niüfste   sich   mit  ein.ei:  symptomati- 
Ken  Behandlung  begnugeai  .  ^. 
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Ad  i)     Es  mürftten  solche  Miitel  gegebeBT» 
dAD,  welche  criiische  Ausscheidungen  ausdeiW 
maise   hewithteii.     Dabin    gehörten  d^nn  bt 
Ans   Diaplioretica ,    und    Diuretica.    —   ScbBN 
mano  eoipFiehU  Geuänhe   aus   HolIuodeTblüt 
mit  Spiritus  Mindereri,  Doverschea  Pulver,! 
veil    Schreclten,    Sorgen,   und  SchUflosigleitl 
DigestioDs- Organe   ]«iclit   verstimnuen ,   dai 
gastrische    Unreinigkeiten    entstanden,   die 
zur  Vetmehrung  der  traurigen  Gemüthsstinnii^ 
beytragen     künnun ,     so     dafs     die    NatuikÜ 
dem  Eindringen  des  Contagä  sich   nicht  zo 
deraetzeo  im  Stande   seyn   würden,   Abfübnil 
Mittel,  besonders  wenn  das  Opium  bey  der 
wendang    des    Doverschen    Pulvers    Verstopli 
machen   sollte.  —    Dieser  Rath   ist   gar  nicht 
verwerfen.  —    Auch  riith    er    ein  Emeticum, 
der  Absicht,    um  die  Ausscheidung   des  Conti 
durch  den    Schweifs    zu  begünstigen,   gleich 
Anfange    zu    geben.      Noch   dringender  soll  ^ 
selbe   seyn,   wenn    sich    schon  die  AS'ecdon 
Speicheldrüsen   ausspricht,    weil  auch   die  Dri 
überh.inpt    ihr    Excrementiellea    durch   die  H* 
ausscheiden.      Dagegen    würde    ich    auflh  i™ 
einzuwenden  haben,    denn   es  ist  nicht  zu 
nen,   dafs  ein    Emeticum  ein  mächtiges  Ericw 
terungs  -  Mittel   ist,    und  den  Trieb  eines  fte»" 
artigen    Stoffes    nach    der    Oberfläche   beförW 
wie  diefs  z.  B.  bey  den  acuten    Exantheioeii  ^ 
Fall  ist. 
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otfMBfalls  gehörten  hierlier,  auch  die  Diuretica. 
Mörder  Anwendung    dieser   Mittel    lieÜBe .  sich 
tiß   Thieorie   und  Erfahrung    mit    einander   in 
iiilnug  bringen  t  wovon  ich  folgende  Beweise 
Üüiren  kann :  —     Die  Behandlung  von  Kruttge, 
^Prophylaxis»  welche  pag.  864«  angegeben  ist, 
fbkt  dafür»  und  Wen  dt  sagt  in  der  gedachte« 
liuidlung  pag.  57.  dafs  kein  einziges  Mittel  so 
lUfiach  auf  die  Nieren »  dieses  gewaltige  Emun« 
|8mn  naturae»  einwirke»  als  die  Canthariden^. 
H  gewifs  jeder  Arzt  unterschreiben  wird.    Weil 
1^.. Mittel  auch  bey  der  äufseren  Anwendung 
ftivHamsecretion    vermehrt»,  so    ist    es :  nicht 
k^i    als    Entzündung,    und    Eiterung ^ befor. 
iiies    Mittel    anzusehen.   — .    Um    nun.   auf 
Ü  Wege    der    Erfahrung   noch    gültigere    Be- 
fie   für  diesen   Grundsatz  führen  zi|  können^ 
jjUne  ich  auf  den  innern  Gebranch  der  Cantha* 
Kar»   welche  schon  in  älteren  Zeiten  nach  dem 
ie  eines   tollen  Hundes  äufserlich  und  inn^r* ' 
j^i.igebraucht  wurden,'   worüber  ich  das   erste 
b:,d^8  ersten  Bandes  des  Magazins  von  Rust 
jk'^i4o.  nachzuleben   empfehle.    Besonders  ver-^ 
lieii    aber    die    Beobachtungen   von   Axt  er  ^) 
Ibfiksichtigung.  — -     Er  hatte  sich   seit  39  Jah« 
loxnit    der   Behandlung    dieser   Krankheit   im 


l)  Beobachtungen    und    Abhandlungen   aus    dem   Gebiete   der 
gesainmteu  practlschcn  Heilkunde,  herausgegeben   von  deu 
^  Dkecloren  und  Pröfesrsbreu  defli^Studiumiinaer  Heilkunde  ta 
rf(^  l^iiersität.jsu  Wien.  B.I.  I8l9.,bey  Gerpld.     . 


IL  C«p.  ~UL  AbwAmltt. 

tl^sneloen  Krankenhauie  zu  Wien  betcbifDjl,  m 
di«  HD  gepries  eaeo  Mittel,  Belladonna,  Uoviä,  r 
Mercur,  Opium,  Campfer  u.  8.  w.  ohne  ll  bi 
tzen  angewendet ,  und  Eng  nun  an ,  die  Gl  fn 
thariden  zu  gebrauchen.  Er  gab  drey  bis  Mb  Ib-) 
Tag«  lang  innerlich  einen  Gran  Cantbaivls  t\i 
Pulver  mit  Krebssteiaen  und  Zucker;  dabeyvtt  li 
luf  die  gebissene  Stelle  ein  Vesicator  geliß  'j 
die  Eiterung  ward  tlieils  durch  aufgeitnrt  a 
Cnntbariden- Pulver,  theils  durch  eine  AtM  i< 
aung  des  Lapis  causticus  5  bis  6  Wochen  U  E 
durch  unterhalten.  Nach  dieser  BebaodluDgl  >1 
die  ganze,  Reihe  vun  07  Jahren  hindurch  kiifil  : 
der  Ton  einem  tollen  Hunde  gebissenen  wat,ü 
Spital  zurückgebracht  worden,  ausgenommen  m 
dessen  Krankengeschichte  sehr  interessant  ist.  D) 
ser  war,  ehe  die  Krankheit  ausbrach,  auf  die  M 
schriebene  Weise  behandelt  worden,  kehiEeiiX 
wieder  zurück  mit  einem  schmerzhaften  RnM 
an  der  gebissenen-  Stelle,  mit  vollem  htOi 
Pulse,  trüben  Augen,  eingefallenen  Gesichuiö^ 
Seängstigungeo,  und  ZusammenschnüruDgeo"^ 
Halse  und  an  der  Brust.  Kr  bekam  gleich  iv4 
Gran  Canthariden-  pro  Dosi,  auf  die  ge.bisml 
Stelle  ward  ein  stark  wirkendes  Vesicans  gel^ 
Er  hatte  in  einer  Nacht  drey  Mal  den  Coi* 
ausgeübt ,  sich  berauscht ,  und  getanzt ,  *" 
dann  in  einen  Schlaf  verfallen,  aus  weicW 
er  durch  schmerzhaftes  Reifsen  geweckt  vS 
Abends     bekam     er    \vieder     zwey    Gran  dtt'^ 
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n- Pulver^  den  Tag  über  nahm  er  drey  Pal« 
nus^  zwey   Gran   Ganthariden  /  und  nach  je« 

Eibisch -Decoct.  Die  Nacht  ward  rahig  hin- 
'acht.  Morgens  bekam  er  wieder  ein  Pultrer. 
ads  klagte  er  über  Brennen  beym  Uriniren, 
^halb  ihm  acht  Gran  Campfer  mit  Gummi 
icum  iu  zwey  Pfund  Emulsion  gegeben 
den.     Weiter  hin,  nachdem  sich    das  Bren- 

beym  Uriniren  verloren  hatte,  bekam  er  nur 
;räm^e  Ganthariden -Pulver,  und  ward  dann 
ind  entlassen.  Ich  würde  allerdings  für  den 
rauch   der  Ganthariden   inuerlich  und  äufser* 

stimmen. 

Hierher  gehörten  dann  auch   die  Maywürmer 
rmes   majales).     Friedrich   der   zweyte  kaufte 

einem  schlesischen  Bauern  das  so  genannte 
ifsische  Specilicum,  welches  als  Pro^hylacti« 
i  in  grofsem  Rufe  stand.  Das  Mittel  wird 
.folgende  Weise  zubereitet:  —    34  Stück  mit 

Vorsicht  im  May  gesammelter  Maj&würmer^ 
\  nichts  von  der  Feuchtigkeit,  welche  sie 
ichwitzen,  verloren  geht,  werden,  nachdem 
Köpfe  ihnen  abgeschnitten  sind,  in  Honig 
^*gt,  dann  zerschnitten,  und/ mit  s  Dracbmeä 
ülverten  Ebenholzes,  einer  Drachma  gepnlver« 
virginischer  Schlangen  würzet,  mit  eben  so 
^'^efeilten  Bleyes  und  zwanzig  Gran  Ebereschen« 
wammes  zu  einer  Latwerge  gemischt.  Der 
ussene  bleibt  zwölf  Stunden'  im  Bette,  darf 
lirend  dieser  Zeit  nichts  trinken  ^   24  Stunden 


lang    auch    nichts     essen,     taufs    za   Hause  bl»  B 
ben ,    und    die    Hamsecretion     abwarteo.     Nii 
a4  Stunden  eoUea  die  ^Väscbe  und  das  BettMl( 
gewechselt  'werden.      Die  Wunde  wird  zuglfid; 
mit  EB«tg  und  Salzwasser  ausgewaschen  ^). 

Von  einem  Würtemberger,  Namens' Haiiiiü4 
wurde  folgende  Vorschrift  angegeben:  —  Ei« 
Anzahl  im  May  gefangener  Maywütmer  wIrfÄ 
einer  Schachtel  mit  einem  Kraute,  vennntUn 
Asparchia  oder  Taraxacum  gefüttert.  Alle  »-1 
Tage  wird  der  Dermunrath  mit  den  Resten  äi 
-  Krautes,  aber  ohne  die  Stengel,  gesammelt.  Zvi 
Theelöffel  voll  von  dem  Unrathe  weiden  m 
zwey  Theelöffel  voll  Pulvis  Lycopodil  und  zffä 
Unzen  Wasser  bia  zu  drey  Unzen  gekocht,  zwtf 
Theelöffel  voll  Honig  zugesetzt,  und  colirt  m 
Erwachsener  bekömmt  von  einem  Lothe  dif 
Hälfte,  und  wenn  diefa  nicht  stark  genug  b<" 
den  Schweifs  und  den  Urin  wirkt,  wird  naa 
S4  Stunden  die  andere  Hafte  gegeben, 

Auch  hat  Person  «)  auf  die  Maykäfer  CS* 
rabaeus  Melolontha)  aufmerksam  gemacht.  NacB 
seiner  Ansicht  erzeugt  sich  das  Wuthgift  daduiclii 
dafs  ein  Stoff  nicht  ausgeschieden  werde,  sie 
entweder  als  degenerirt,  oder  als  an  sich  sehn" 
schädlich  auf  die  Nerven  werfe,  und  dann  duici 

8)  Der  Slaywiirm,  ein  Mittel  gcgcu  ileu  tollen  Hiuidjbib, i* 
U«E....I. 

9)  Medioinisch - ehinir jiache  Ztituag,  B.  3.  i821.  p»ff.lM'  ' 
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t^E&ndung  derselben  Wuth  und  Wasserscheu 
Ö^rbringe.  Von  dem  Gebraucbi^  der  Käfert 
liydhe  auf  die  Harnwerkzeuge  wirken,  Termu- 
IJÜ^  er,  dafs  dieser  Stoff  ausgeschieden  Werde, 
feäl  dem  Grunde  empfiehlt  er,  um  bey  Hunden 
Wuth  zu  verhüten ,  im  Frühjahre  Mayhäfer 
Mq^meln ,  sie  mit  Essigdampf  oder  hohlen* 
m  Gas  zu  tödten ,  dann  zu  dörren ,  und 
.Säftereinigung  den  Hunden  jährliche  ein 
Bb  Mal  prophylactisch  zu  geben.  Auch  räth 
die  Maykäfer  nach  dem  Bisse  einea  tollen 
des  zu  geben,  indem  er  glaubt,  dafs  dadurch 
den  Säften  mitgetheilte  Gift  auch  durch  den 
ausgeführt  werden  könne;  fügt  aber  hinzu» 
|(s  die  Käfer  nichts  nützen  könnten,  wenn  da;8 
itatagium  unmittelbar  auf  die  Nerven  gewirkt 
1^6,  oder  das  Nervensystem  secündär  (von  der 
jpi^ifteten  Blutmasse)  angegriffen  sey.  Man  soll 
lish  dem  Bisse  einem  Thiere  taglich  einige  Kä- 
ir.  und  einend  Menschen  einige  Gran  geben^ 
bnlich  so  viel  und  so  lange,  bis  sich  Harnbe- 
Bnverden  einstellen«  Er  zieht  die  Maykäfer 
b  Ganthariden  (Meloe  vesicatoriüs)  vor,  die  ip 
|bgam  in  Essig  aufbewahrt' werden,  und  sowol 
tn  gebissenen  Menschen  als  auch  gebissenen 
fanden  gegeben  werden,  weil  sie  auf  die  Harn- 
tekzeuge  gelinder  wirken. 

Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  wir  diefs 
Sttel,  vtrelches  zwar  in  Hinsicht  der  Wirkung 
if  die  Harnwerkzeuge  den  Ganthariden  gleicht. 


^ 
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vorziehen  wollen,  da  die  Erfahrung  mehi  für  di( 
Canthariden    spricht.      Aus     den    Beobachlung« 
eeht  auch  hervor,  dafs  die  Cantbariden  in  gro[Mi 
Gaben    vertragen     witrden.    —     Von    Hildeii 
brand  '),  der  die  Entstehung  der  Wutb  IndM 
unbefriedigten  Geschlechtstriebe  suchte,  gab  da 
Ton  tollen  Hunden  Gebissenen    die  Canthandok 
Tinctur  zu  einer  Drachma  täglich  zwey  ]Vla!,iili  j^ 
es  erfolgte  weiter  nichts,  als  ein  ungewÖbnliM  tj 
Gescblecbtstrieb.      Rust  ^)    versichert,    dafs  il  g 
dem  Wiener  allgemeinen  Krankenhause  die  CtB  ii 
thariden   sehr    häuBg    als  Vorbauungs*IVIiuel  g*  n 
geben   werden,    und   seit  länger,   als    ig  Jaht^  In 
kein  einziger  wirklich  wasserscheu  gestorben  st^  t 
obgleich    die    örtliche   Behandlung    nicht  iamut  ii[ 
die    zweckmäfsigste    war.      Das    Nämliche  y»  i 
sichert  auch  Werlhof  ').      Rust  ■*)  gab  ein»  i- 
Landpfarrer   binnen    drey  Wochen  97  Gran  Cu»  a 
thaiiden,  ohne  dafs  Harnbeschwerden  entstauda 
Ein  anderer  nahm  ohne  Nachtheil  binnen  ioIi> 
gen  40  Gran;  ein   Mädchen   von    13  Jahren  bi» 
nen    21  Tagen   55  Gran,    und     ein    Knabe  tob 
7  Jahren    binnen    13  Tagen  st  Gran  Cantbaiideii 
ehe  Hatnbeschwerden  erfolgten. 

1}  Ein  Wiuk   zur  nüherea  KeuuCuirs  uuil  sicheren  Heilirll' 
HuuilsHuih.  ■yvisu  1797. 

a)  Maenzin-  B-  1-  H.  i.  pag.  1«. 
"     3)  Oper*  omi.iü.  Pars  III.  pjg.  699.  .      - 

'       4)  Magaziu.  B.  I.  U.  1-  pag.  U7.  " 
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fBierhet  mufs  auch  die  Marochetti'sche  Vor-^ 
lllilgsmetbode  gerechnet  werden,  weil  das 
liP'Von  .den  lymphatischen  Gefäfsen  nach  dei^ 
llge  geleitet  werden  soll,  ^(Cfr«  pag.  84^0  wo 
Bimsgeschieden  werden  könne.  Ehe  die  Blas« 
Pll  erscheinen,  wird  die  Cur  mit  den  Summi» 
ll^^d  Flor,  genistae  luteae  tinctoriae  angefan«« 
MI  wovon  täglich  eine  Abkochung  gereicht 
Wenn  die  Bläschen  entstanden  sind ,  müs* 
>8ie  gleich  geö£Pnet  und  mit  einer  glühendea 
cauterisirt  werden.  —  In  Griechenland  wer«^ 
Lysses  mit  einem  scharfen  Messer  ausge- 
itten,  die  Blutung  wird  dabey  unterhalten, 
^4^8  Gift  auszuspülen ; ,  in  andern  Gegenden 
ehienlands  sollen  die  ausgebluteten  Stellen 
einem  glühenden  Eisen  gebrannt  werden, 
?init  Küoblauch  und  Kochsalz  gerieben  wer- 
In  Heyshams  Diss.  de  rabie  canina 
liters  B^bl.  B.  5.  St.  i.  pag,  978-)  ist  schon 
lede  von  einer  Drüse  unter  der  Zunge,  die. 
rift  absonderte. 

.d  fi)     Die   Mittel,    ^enen  man   eine  speci^ 

"Wirkung  zuschrieb,' sind  die  Belladonna  ^). 

soll  slä  von  einem  halben  Gran  in  steigen- 

ösis  geben,   bis   ihre   narcotische  Wirkung 

'Zeigt.     Sauter^)  empfiehlt  wegen  der  Ana* 

^« Vi 

)  Müuch  practische  Abhandlung  iron  der  Belladonna  und 
ihrer  A^nvendung,  besonders  zur  Yorbauung>  und  Heilung 
der  Hunds^uth.  Göttingeu  1785. 

1}  Anweisung  die  Beinbriiche  zu  hei1<;p  u.  sl  iv.  Konstanz. 
1812.    und  Huf  «Und'«  Journal  B.XI.  St.1. 
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logie  der  Hundswuth  mit  dem  Tetanus,  di 
ladonna  in  Fulverform  auf  einmal  in  s 
Dosis  zu  ^eben,  dafs  die  heftigste  Kerve 
nmog  erfolge,  wozu  lo  bis  is  Grao  der 
Terten  Wurzel  nöthig  seyen.  Wean  nach  6 
den  solche  Wirkungen  noch  nicht  erfolgt ' 
so  sey  noch  ein  Zusatz  von  4.-6-8  Gran  [ 
Brera  ')  gab  einem  Manne  von  sg  Jahi 
43  Tagen  über  Q  Unzen  Belladonna,  wob 
Drachmen  von  der  grauen  Salbe,  und  10  Bad 
ordnet  wurden,  mit  gutem  Erfolge.  Ein  a 
36  jiihriger  Mann  erhielt  binnen  47  Tagen 
fähr  acht  Unzen  Belladonna ,  wobey  fi 
Quecksilbersalbe  eingerieben  wurden,  ue 
Haarseil  auf  die  Narbe  gelegt  ward.  Es  eri 
Nachtschweifse,  veiniehrter  Harnabgang, 
anhaltender  Speichelflufs,  Es  brachen  m 
Zeichen  der  Wasserscheu  aus;  allein  es  ei 
doch  Genesung.  Bey  diesen  Fällen  ist  at 
bemerken,  dafs  neben  der  Belladonna  aucb 
cur  angewendet  wurde,  Salivation,  Sei 
und  vermehrte  Harnabsonderung  erfolgtei 
dafs  man  die  Genesung  auch  einer  Aussehe 
des  Giftes  zuschreiben  könnte.  Nord  gab  i 
halb  zwölf  Stunden  eine  Drachma  Bellac 
ohne  Erfolg.  Auch  leistete  sie  Axter, 
pag-  87=-  angeführt  wurde,  und  Hufe 
keine  Dienste.   —     Massalien^)   zu  Hm 

7)  Kliiiischer  Comincuiar    über    die   Bcliaudluus  der  W 
•cheu ,  übcr«elzt  vou  Maicr.     Brandeuliurg.  1822- 

8)  Homs  ArchiT.  B.2.  H,l. 
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cherty  die  Belladonna  habe  zwar  nie  bey 
:  schon  ausgebrochenen  Wasserscheu  etwas 
Stet,    sie  sey   aber   in  hundert   Fällen   nach 

Bisse  eines  verdächtigen  Hundes    ein    Pro- 

acticnm    gewesen«  —    Wen  dl    äufsert    sich 

die   Wirkung    der    Belladoima    folgender* 

en:  —    Die  Belladonna    stumpfe   die  Sehsi- 

aety  äih  Empfänglichkeit  für  den  AnsteckungS"* 

ab;  da  aber  eine  empfangene,  aber  nicht 
Krankheitsform    hervorgetretene  Ansteckling 

Systeme  der  Ernährung  angehöret  und  die 
adonna  diefs  System  nicht  unmittelbar  er^ 
fe,  so  lasse  sich  nichts  von  diesem  Mittel 
späteren  Zeiträumen  erwarten;  Belladonna 
leh  angeführten  grofsen  Dosen  ergri£Fe  aber 

eine  höchst  nachtheilige  Weise  die  Lebens« 
igkeit  des  Nervensystemes ,  und  bewirke  Yer- 
iiiigs  •  Zufalle«  Er  führt  eine  Geschichte  an, 
k  welcher  der  Medicinalrath  Hanke  ein  voit 
an  verdächtigen  Hunde  gebissenes  Mädchen 
^  den  überhiäfsigen  Gebrauch  der  Belladoima 
^ftet  und  dem  Tode  *nahe  fand*  Für  den 
icheren  Gebrauch  der  Belladonna  spricht  auch 
\  Geschichte  y  die  im  aten  Hefte  des  Archivs 
Hörn  18^5  steht:  Man  hatte  einem 
Ichen  von  13  Jahren  Belladonna  gegeben^ 
w  die  Wasserscheu  brach  aus,  und  der  Tod 
^  Igte  nach  ^4  Stunden.  Mit  Recht  rügt  W  e  n  d  t 
h,  dafs  die  Belladonna  eine  künstliche  Was« 
cheu  veranlassen  könne ,  die  dann  durch  Ader* 
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Iä4se  geheilt  wurde,  man  sich  folglich  täc 
die  Hydrophobia  contagiosa  geheilt  zu  bab' 
Schalter  ^)  gab  die  Belladonna  mit  ^qua 
rocerasi  und  0|)ium  in  zwey  FäUeu  ohne  E 
Auch  führt  I\ust  ')  an,  er  habe  BelladoD 
Verbindung  mit  Mercur,  Campfer,  Moadiius 
Erfolg  gereicht.  Kr  fügt  hinzu,  da£s  die 
der  Belladonna  wol  zu  hlein  gewesen  sey,  i 
gar  teine  Reaction  erfolgte)  allein  Münch 
ja  auch  empfohlen,  nie  über  14  Gran  b 
48  Stunden  zu  geben.  Der  Supeiinte 
Münch  in  Klötze  gibt  in  der  angegebene) 
handlung,  die  man  auch  in  dem  ^ten  £ 
des  fünften,  und  in  dem  istenStüclte  des 
Bandes  der  Bibliothek  von  Kichter  iindet. 
gende  Vorschrift  bey  der  Anwendung  da 
ladonna:  —  £a  wird  die  Wurzel  den  Blä 
vorgezogen.  Am  wirksamsten  ist  sie,  wen: 
fi-3  Jahre  alt  ist  und  nicht  zu  viel  Holzi 
hat.  Sie  mufs  vor  der  Blüthe  gesammelt  wa 
man  trocknet  sie  nach  dem  Abwaschen  auf  e 
luftigen  Boden,  oder  beym  Ofen ,  aber  nicht  in 
Sonne.  Dicke  Wurzeln  werden,  damit  siel» 
trocknen  und  nicht  schimmlich  werden,  g^ 
ten.  Nach  dem  Troknen  wird  sie  pu)T«i9irt< 
Sie  ist  sowol  bey  einer  Besorgnifs,  als  auch  b( 
ersten  Ausbruche  der  Krankheit  indidit.  ' 
Dosis  ist:  —    Für  ein  saugendes  Kind  im  f* 

9}  Beruateiu'«  neue  Bp>träge.  B.  3. 
1 )  »BgaEui.  B.  I.  H-  1-  pag-  ldl< 
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rer  ein,  im  zweyten  und  dritten  anderthalb 
a ;  —  für  ein  Kind  von  zwey  Jahren  zwey 
i;  —   für   ein   Kind  von   drey  Jahren  im  er* 

Pulver  zwey ,  im  zweyten  und  dritten  drit-^ 
Ib    bis    drey    Gran;  .—    für    ein    Kind    von  i 

bis  fünf  Jahren  im  ersten  Pulver  drittehalb, 
zweyten   und   dritten  drey,  viertehalb,   auch 

Gran;  —   für  ein  Kind  von  .sechs   oder  sie« 

Jahren^  im    ersten   Pulver   vier,    im    zwey- 

vier  und  ein  halber,  im  dritten  fünf  bis 
tatehalb  Gran;  «— •  bey  einem  Alter  von  acht 
neun  Jahren  im  ersten  Pulver,  vier  und  ein 
»er,  im  zweyten  und  dritten  fünf  bis  sechs 
K^}  «.  bey  einem  Alter  von  zehn  bis  eilf 
ren  im  ersten  Pulver  fünf ^  ^im  zweyten  sech« 
lalb,  und  im  dritten  sechs  und  ein  halber 
D  •  —  bey  einem  Alter  von^  zwölf  bis  drey- 
D  Jahren  im  ersten  Pulver  sechs,  im  zweyteii 
»en,  und  im  dritten  acht  Gran;  —  bey  einem 
ir  von  vierzehn  bis  sechzehn  Jahren  im  ersten 
ver  sechs  und  ein  halber,  im  zweyten  sieben  ^ 
L  ein  halber,  im  drittefn  acht  vtad  ein  halber 
H;  —  bey  einem  Alter  von  siebenzehn  bis 
feig  Jahren  im  ersten  Pulver  zehn,  im  zwey- 

zwölf,  und  im  dritten  Pulver  drey  zehn  bis 
rzehn  Gran;  —    in   einem'  Alter  von.  fünfzig 

sechzig  Jahren  im  ersten  Pulver  sechs,  im 
eyten  acht,  und  im  dritten  neun  Granj  -**  in 
mal  Alter  von  sechzig  bis  siebenzig  Jahren  im 
ten  Pulver  vier   bis   fünf,    im    zweyten   und 
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drillen  wcbs  bij  sieben  Gtao ;  —  in  oaen  j 
von  siebeDxig  bis  achtzig  Jahren  im  enttn^ 
Ter  drejr,  im  zweyten  und  dritten  vier  Gni 
für  eine  stillende  Frau  im  ersten  Fulvei  I 
im  KW«yten  vier  und  im  dritten  fünf  Gia 
Das  erste  FoWer  wird  sobald,  als  möglidi, I 
der  Verwundung,  das  zweyte  acht  und  nj 
Stunden  darnach ,  und  das  dritte  wieder  I 
acht  und  Tiexzig  Stunden  gegeben.  , 

Münch  ist  der  Meinung,  dafa  die  B 
donna  vorzüglich  durch  deo  Schweifs  iri 
Wenn  Kranke  nicht  darnach  schwitzeo,  so! 
•ie  eine  starkft  Geschwulst  an  der  WaoolBi 
an  den  benachbarten  Thetlen  erregen,  t 
•ich  diese  nach  dem  dritten  Fulver  an  derTVi 
noch  nicht,  und  findet  in  derselben  noch 
Ziehen  Statt,  so  sollen  nach  zwey  und  siebe 
Stunden  noch  fünf  Pulver  nach  obiger  Vorscl 
gegeben  werden,  weil  er  die  Geschwulst 
Effect  des  Contagii  ansieht.  —  Der  Abband 
find  viele  Beobachtungen  hinzufügt  worden, 
bey  zu  bemethen  ist,  dafs  bey  den  meisten  K 
ken  ein  starker  Schweifs  entsteht.  Wirkt 
Belladonna  durch  die  Beförderung  der  Diij 
resis,  so  gehörte  sie  in  die  erste  Classe  I 
pag.  569.  Nr.  I.).  Da  sie  nicht  allein  1 
lien  Schweifs,  sogar  einen  Ausschlag,  sodc 
auch  eine  vermehrte  Urinabeonderung  beffi 
so  mag  wol,  wenn  sie  sich  wirksam  M> 
diefs    davon    herrühren,    weil    sie    den  Orga 
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DS  io  eine  solche  Stimmung^  versetzte^  dafs 
ätch  Schweife  und  Urin  das  Contagium  tusge« 
lieden  wurde.  In  neuern  Zeiten  hat  sie  aber 
Ir  Tiel  von  ihrem  Kufe  verloren.^     Nutzt  sie» 

mufs  man  sich  den  Zustand  noch  nicht  als 
p  völlige  Vergiftung  des  Blutes  denken,  und 
^  will,  wenn  es  noch  möglich  ist,  das  Contagium^ 
eh.  die  Haut,  oder  durch  die  Urin  Werkzeuge  zu 
fernen 9  ihr  nicht  alle  Kraft  absprechen.  Auch 
it  aus  den  Beobachtungen  hervor,  dafs  ais 
I  Ausbruch  der  Wuth  verhütete,  oder  nur  ^ 
:zte,  wo  sieb  die  Spuren  des  allgemeinen  Lei* 
is  in  einem  geringen  Grade  zeigten.  —  Sollte 
ti  die  Belladonna  wählen,  so  empfehle  ich  doch 
Kigend,  sich  nicht  sfuf  sie ^  so  sehr  zu  verlassen, 
ft  dabey  die  angegebene  örtliche  Behandlung 
tzlich  unterlassen  würde. 

An  die  Belladonna  reihet  sich  der  Stechapfel 
ktura  Stramonium)/,  den  Harles  ^)  deswegen 
;>fohlen  hat,  weil  bey  einem  Mädchen  deir 
lufs  eines  balben  Stechapfels  alle  Zeichen  der 
^serscheu  hervorbrachte.     Hier  pafste  folglich 

Ausspruch:  Similia  curantur  similibus.'  Die 
layen  auf  den  ostindischen  Inseln  laaaeh  3  Tage 
S   jeden   Tag   den   Aufgufs  von   den   Blättern 

Stechapfels^  trinken  .  und  wenden  dabey  kalte 

;iefsungen   an.  —   Beurtheilen  wir  das  Mittel 

-^  •      ■  ■  ■    ■  ■ 

}  Ueber  die  Behaujdlung  der  Hundswuth'  luid  ins  besood^rft 
aber  die  Wirksamkeit  der  Datura  Stramonium  j^egeu  di»- 
Mibe.    Fraukfurt  am  Main»  bey  WUmauiu.  1809* 
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padi  seinen  Wirltiutgen,  so  gleicht  es 
donn«.  Da  m  auf  die  Absonderungen ,  uni 
•ondera  auf  die  Haut  wirkt,  so  möchte 
nicht,  wie  Harles,  als  ein  Specificuni  ans( 
soodero  ftucli  in  die  eiste  Ctaste  (cfr.  pegj^ 
Nr.  1.)  setzen.  Uebrigens  läl'st  sich  nichts  Küio 
liebes  von  diesem  Mittel  sagen,  und  Harlesbfl 
aus  Mangel  an  Erfahrung  auch  nicht  anget«^ 
welche  Form  bey  der  Anwendung  die  beste  K^ 
glaubt  jedoch,  dafs  das  frisch  bereitete  EiQU 
von  drey,  vier  bis  sechs  Gran  für  ErwacbiUI 
möglichst  bald  nach  dem  Bisse  gegeben,  ^ 
det  Tages  drey  Mal  wiederhohlt,  am  besten  M 
Man  hat  auch  die  Radix  Alismae  Flantsp 
für  ein  Specihcum  gehalten,  und  nach  Beoblli 
tuogen,  die  man  in  Rufaland  machte,  soll  s's 
sich  als  Praeservaiivmittel,  und  so  gar  als  Heit 
mittel  bey  der  ausgebrochecen  Wuth  geJflj' 
haben.  In  Rufaland  wurde  die  im  August  g* 
sammelte  und  getroclinete  Wurzel  zersiüfKH 
entweder  eine  Wurzel  oder  s  —  3  Stück  daTii 
B  —  3  Mal  auf  Biitlerbrod  genossen.  LaD^' 
berg  ')  will  gute  WIrliung  davon  gesehen  ha'"''' 
Fisch  er  aber  nicht*),  und  Reh  mann  erapfie"' 
diefa  Mittel  in  dem  ersten  Bande  der  tadu* 
nisch- chirurgischen  Zeitung,  isiö-  P^g- 77* 

3)  Ars  -  Hciitn^lse  oia  Sveuska  Lakare  -  Sällstapeli  A'*'* 
Lemi^d  (l«u  5  Owober  1819.  «f  E.  Gadeliui.  S\oä^ 
tey  Gadeliiu.   1819- 

4)  iluTaUttil«  Jourual.  18!1-  Februar. 
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:   mit    der   Scutellaria    lateriilora  ^)   der  Herba 
igallidis,      dem     Schwarzenberg'schen  ^) 
:tel,    welches   nach   Rust^)  vielleicht  Taxus 
caia  enthält,   dem  Strachwitz'schen,  oder 
beherrschen    Mittel  ^)y    dessen  /Bestandtheil 
grünen  Wallnüsse  sind,  und  dem  Mittel  des 
fen  Hoym  ^)   welches    aus   Taxuslaub,    eng- 
Uem    Zinne    un<)    Silber    besteht ,    nur    einen 
oi4schen    Werth.       Auch    sind    von    Saint,-** 
rtin  ^)  mehrere  Formeln  von  Mitteln  geg€;n 
Hydrophobie  angeführt  worden, 

Nach  Zieglers  Theorie  (ofr.  pag.  8^0.)  von 
i  Blutdurste  soll  das  Trinken  des  warmen 
tes  eines  wasserscheuen  Thieres  ein  Speciß^nm 
I,  ^en   Ausbruch  der  Wasserscheu  zu  verbü« 

:"- 7 : " 

►  A  history  of  tbe  iutroditctiou  and  u«e  of  ScutelWia  lale- 
rifior»,  as  a  remedy  fov  preveuting  and  curing  Hydropho-  ^ 
bia,  occasioued  by  tbe  bUe  of  rabid  animals  witb  cases^ 
by  Lymau  Spalding,  New-Jork  1819;  —  Tb«  Loudou 
medical  and  pbysical  Journal  bey  Samuel  FothergiU« 
Vol.  XLIII.  Juny.  1820«  London ,  bey  Souter ;  -*  The 
New -York  medical  Reposilory  of  original  Essays  cnd 
Intelligence ,  relative  to  physic,  surgery  etc.  Vol.  VI.  jNr.l. 
October  1820»  New-Jork,  bey  Merceüi*  —  Hu£el^ud't 
Journal  August  1820« 

Rust  Magazin.  D.  9.  H.  1.  pag.  8(K 

Rust  Magazin.  B.l,  H.  1,  pag.  lOQ. 

Rust  Magazin.  B.  6.  H.  1.  pag.  67«  «ad  "W&ndt's  Darstel- 
luug  einer  zweckmäTsigen  und  durch  Erfahrung  erprobten 
Methode  zur  Verhütung  der  Wasserscheu. 

W  e  n  d  t's  Darstellung  u.  s.  w.  pag.  27. 

Monographie  der  Hundswuth.  pag.  2Ö5. 
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Wen  dt    führt    in     seiner    Abhaodk 

«inen    Fall  an,    den    man  als  einen  E 

I     ir    diese    Methode    ansah :    ^     la   ein 

I     n    Westpreofsen    war    ein    toller    Hut 

cb    mit    vier    Hunden    herumbifs,    wclcl 

ch  überwäUigten ,  und  Lodt  bissen;  zffi 

sen  Hunden  frafsen  den  tollen  Hund  ai 

wurden  nicht  toll,  dagegen  wurden  die  be 

anderen   Hunde    wasserscheu.   —    Wenn  ( 

■cheu    ia    einem   vergifteten  £lute  beitel 

to    ttonntfl    das   vergiftete  Blut  eines    wuthenii 

Thiercs  eher  die  Krankheit  bewirken,  als  sieT 

hüten. 

Eben  so  wenig  kann  man  sich  auf  den  Gfn 
der  Sauren,  die  von  Italienischen  Aerzten  i 
pfohlen  worden  sind,  verlassen  ').  Man  emfl 
besonders  die  oxygenirte  Salzsäure  und  Wi 
essig.  Wendt  führt  in  seiner  angegebenen ScIi 
pag.  fid-  ^Q>  ^"fs  im  Sieghause  zu  Mailand  a 
rere  Personen  an  der  Wasserscheu  gestorl 
seyen,  welchen  mao  die  Chlorine  gegeben  lu 

Nach  Wendt's  Ansicht  gehörte  nun  ai 
das  Quecksilber  zu  denen  Mitteln,  welche 
ein  Specißcnm   gegen    den  Wutbstoff  ange«! 

2}  Neue  Aiiiichteu  von  der  Huiidswuth ,  oder  dem  Biot^ 
und  ton  dL'iii  Hlute  als  Heilmittel  dagegeu,  von  Zitf 
Rppptkttiiirg  jMO-i  —  Hufeland'«  Journal,  1821.  f«'*' 

Z)  Harle»  iheiuiiche  iiihibücher.  VLB.  1,  St. 
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rden.      Um    diefs     theoretisch    zu    begründen 
!lt   er   folgende    Sätze    auf:  —    Ein  schon   in 
menschlichen     Körper    eingegangener     An» 
ikurigsstoflF  könne^  nur  durch  metallische  Mit- 
die  der  tiefsten  Ernährung  zugewandt  sind^ 
egt  werden,  diese  Eigenschaft  hätte  das  QuecV 
liöchsten  Grade,   und  besonders  Calomel  und 
graue   Salbe.      Er    stützt   seine    Ansichjt    auf 
fttin    Adam    Schmidts     Erklärung    von    der 
Isungsart  des  Quecksilbers,  nach  welcher  da« 
zh  die  organische  Cohäsion  aufgelockert  werde, 
Ab-  und  Aussonderung  vermehrt  werden,  so 
;  nicht  nur  krankhafte  Frocesse  verhütet,  9on« 
I    auch    neu    entstandene    Bildungen    wieder 

^gSi^g^g  g^^^^^^f  ^^^  ^^  ^^^  weitern  Wir« 
gen  eiites  Ansteckungs^tpffes  vierhütet  wür« 
»  Da  nun  der  WuthstojEF-  auf  die  gesammte 
ahrung  einwirke,  aber  sich  endlich  als  neu 
(ugtes  Froduct  im  Speichel  offenbare ,  auS;  dem 
i^hel  absondernden  Organen  hervortrete,^  so 
Uttthet  er,  der  Mercur  sey  ein  Mittel,  wa^ 
eine  der  Metallität  eigenthümliche  qualita« 
Weise  nicht  blofs  die  absondernde  Thätig«^ 
umzustimmen,  sondern  auch  die  Erzeugung 
\s  jeden  fremdartigen  Producte&  zu  viirhin^ 
1  vermöge.  -—  Um  die  tief  in  die  Ernährung 
^reifende  Eigenschaft  dea  Queckjilbera  zu  de« 
Iren,  sagt  er  :  -r,-  WenB  die  Inujpictiona«Cuc 
^bil düngen,  die  Jahre  lang  in  der  Organisa^ 
1  aU  FrQducte  €i^^r  J^nts^tiodung   beatai^de^ 


b 


zDsainmenzu schmelzen    unci    zu    vernicliten   ver- 
möge,    so    müsse  diefs  um    so    mehr    bey   einem 
neu  empfangenen  Stoffe  der  Fall  seyn,    der  sici 
in   seinen  verderblichen    Folgen    noch   nicht  est- 
faltet    habe,     wo    man    nur     die    ErnäbruDg  ia 
ibrec    tiefsten     Beziehung     umzusiimmeo    balle, 
damit  das  Wuthgift  nicht  reproducirt  werde.    Kr 
untersucht  bierbey   nicht  die  Natur   des  Contagil, 
und   folglich    handelt    es    steh    dabey    auch   nidit 
um   eine  Beziehung    des  Mercurs  zum  Contagii^lji 
sondern    der    INIercur    wäre  hier    nur    ein  Mitifi,   ^ 
welches     die    Vegetation    dahin    stimmte,    nitit  R 
aufs  Neue  das  Contügium  zu  prodi 

Dabey  bemerke  ich  aber,  dafs  eine  KraDW 
des  productiven  Systemes,    wo  Afterpro ducdonn 
gescliaffen    werden ,     immer    als    Praemisse  eina    j 
gesteigerten    Act    im    vegetativen    Leben    voraui-    ( 
setzen,    und  daTs   dann  das  Pcoduct    ein  organi- 
sches,   in  der  Irregularität  der  Plastik  begründt-    ] 
tes  ist.     Findet  die  gedachte  Praemisse  hier  auci    ] 
Statt?     Ist    die    Wiedererzeugung    des   ContagÜ 
auch    nach    den  Gesetzen   der   Plastik    zu  erkli- 
ren?"  —     Beydes,    mufs    ich    verneinen.   —  i^    I 
glaube,  dafs  das  Contagium  Bestandtheil  desBl"" 
tes    geworden    ist,    und    dafs    das    Blut    nun  tll 
vergiftetes    Gemisch  ^  nachtheilig     auf   die  NerrJt     j 
wirke,  so  dafs  die  Grundbedingungen  des  Lebdl 
Vernichtet  werden.      Der  Mercür  greift  in  dieTf 
getative  Sphäre  kräftig  ein,  wenn  der  vegewti« 
Secreiions- Appaiat    üppige    Producie,    neu«,  ^i" 


\ 
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t 

tische 'Massen  bildet,  befördert  die  Resorption 
selben,  wirkt  auf  die  Ausscheidung,  und 
die  dem  Blute  iii  der  Norm  eigenthümlichen 
ii  tan dth eile ,  setzet  eine  vorherrschende  Bil- 
3g  des  Faserstoffes  herab,  weswegen  man  an- 
amt,  dafs  im  Blute  ein  Verfliissigungs  -  Pro- 
9  beginne.  Weil  man  nun  besonders  in  neuern 
Lten  das  Wesen  der  Wasserscheu  als  einen 
-zündlichen  Zustand  ansah,*  so  wählte  man 
ci  Mercur  als  ein  Mittel  von  der  eben  beschrie- 
nen '  Eigenschaft. -~  Da  nach  der  Methode  «des 
^rm  Kruttge  der  Mercur  in  einer  solchen 
lantltät  gegeben  werden  soll,  dafs  Salivation 
Folgt,  so  könnte  man  eher  die  ausscheidende  "'■ 
jgenschaft  desselben  hervorheben,  und  dann 
liörte    das   Mittel  wieder   in   die    erste   Classe. 

Äag.  869.  Nr^i-) 

:  Pag.  863.  habe  ich  bey  der  örtlichen  Behand« 
^g  den  einen  Theil  der  Methode  des  Herrn 
ruttge  angegeben,  und  hier  lasse  ich  nun 
Sn  andern  folgen:  —  Gleich  nach  der  ort« 
dhen  Behandlung  werden  dem  Gebissenen  Ca«* 
imel* Pulver  gegeben,  im  Verbältnisse  zu  sei- 
em  Alter  und  seiner  Constitution  zu  einem  hat- 
en  oder  ganzen  Gran,  wovon  alle  drey  Stun- 
MI,  selbst  auch  des  Nachts,  eins  gereicht 
rird.  £)abey  reibt  sich  der  Kranke  früh  und 
kbends  einen  Scrupel  bis  eine  halbe  Drachma 
rauer  Salbe  ein.  Die  erste  Einreibung  wird 
berhalb  der  Wunde  gemacht,  und  bey  der  zwey- 


II.  Cap.   IX.  Abwimitfr'^ 

ten  irecbselt  mnn  mit  den  Extremitäten  th,\ 
bey    der    gewöhnlichen    Inunrtions-Cur.  —  i 

da*  Cantharideo-PAaster  gewirkt,  so  wird  i 
BUs«  mit  der  Scbeere  weggescbnitien,  dasi 
erst  eingestreute  Canthariden  •  Pulver  faetMl 
nommen .  und  frisches  eingestreuet,  odcq 
wird  die  "WundQücbe  mit  Uoguentum  6< 
tharidum  verbunden.  Dieser  Verband  m« 
eine  heftige  Reizung,  befördert  bald  eine  i 
giebige  Eiterung,  und  mufs  dann  nach  i 
gröfseren  oder  geringeren  Reizempfangliclih 
des  Kranken,  und  nach  der  Menge  des  1 
ter«  täglich  rwey  Mal  wiederholt,  und  T^ 
sechs  ^Vochen  lang  fortgesetzt  werden.  —  | 
dem  Gebrauche  der  Caloniel- Pulver  und  m^ 
Einreibungen  der  grauen  Salbe  fährt  man 
lange  fort,  bis  nicht  blofs  Speichelflufs  etfolj 
sondern  bis  sich  auch  am  Zahnfleische,  ao  i 
Zunge  kleine  Mercurial- Geschwüre  zeigen,  oi 
der  Kranke  täglich  ein  Pfund  Speichel  verlie 
Nach  dem  Eintreten  dieses  Zustandes  wird  kn 
Salbe  mehr  eingerieben,  und  nur  noch  so  vi 
Calomel  gegeben,  als  nöthig  ist,  um  den  Spi 
helflufs  im  gelinden  Grade  bis  zum  "Knie  i 
Cur  zu  unterhalten.  —  Diese  BebandluDg  t( 
auch  dann  volle  sechs  Wochen  lang  fortgesd 
werden ,  wenn  der  Hund ,  welcher  gebissen  bati 
getödtet  worden ,  oder  unentdeckt  geblieben  i: 
und  man  nichts  Gewisses  über  seinen  Zus«' 
weifs.  —     Zur  Vorsicht  wird  noch  empioH^ 
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n- ganzen  Körper  zu   untersuchen»    clamit  gar 
me  Verletzupgen   unentdeckt   bleiben.  — -:    Bey 
9er  Behandlung   soll  man  für  Gern üths*  Kuba 
1    Aufheiterung    sorgen ,    ein    diaphoretisches 
'üalten    und    Mercurial  -  Diät    beobachten   las— 
^  —     Obgleich  die  Application    eines    Fonta-' 
is .  ursprünglich   nicht   zu   dieser  Heilmethode 
£rt,    so    wird    doch    nach    Hufeland    nach 
cm    Verlaufe  der  sechs   Wochen    ein   Fpntanell 
^en  Oberarm  oder  an  den  Unterschenkel  ge- 
Ui^  das  der  Kranke  ein  Jahr  lang  tragen  soll.  — 
>'  Mferden     auffallend    gute    Beweise    für    die 
«ittge'sche  Methode  angeführt: —  Im  Durch* 
mitte  sind  in  der  ganzen  Preufsischen  Monar- 
9  jährlich   i66  Menschen ,  und  in  zehn  Jahren 
i6  Menschen   an    der   Wasserscheu   gestorben, 
vdem  Breslauer  Regierungsbezirke  sind  in  den 
faa  Jahren  iron  iQiö  bis  18^5»  wo  die  Volks« 
K)ge  dieses  Bezirkes  5flo,i84  Einwohner  zahlte, 
^  daran  gestorben,  und  als  dieser  Bezirk  ohn- 
4ihr  eine  Volksmenge  von   85 1 14^3  Menschen 
:te,  in  vier  Jahren  90  Personen.     Dagegen  star* 
ai  in  der  Stadt  Breslau,  welche  in  den  ersten 
ilis  Jahren    64,829,    und   in    den  letzten   vier 
toen  bis  auf  die  Zahl  von  76,99a  Einwohner 
stiegen  war,  in  dem   Zeiträume   von  18^0  bis 
m  i.May  i8fi4  in  Ganzen  nur  vier  Menschen 
der   Wasserscheu,    wobey    noch    angemerkt 
vdf    dafs   der  eine   aus  Sachsen  nach    Breslau 
kommen    war,    und   die    andern    sich    keiner 


propliflflctischen  Behandlung    unterzogen 
Ans    einem    Berichte  des    Oberhospitalarzta 
Hospital  zu    Allerheiligen    in    Breslau   gebt '. 
TOr,    dafa  vun    164    PersoDen,     die    in 
Jahren   von    verdächtigen    Hunden    gebiss« 
ren  ,    und    in    dem    Hospitale    nach    Eruttg; 
Vorschrift   behandelt  wurden,    nur  zwey  anJ 
Wasserscheu  starben.  —     Die  eine  von  deo  Vi 
storbenen  .    Dorothea  Breltigin  ,    hatte  mehi ) 
zwanzig  Bifswunden,  ward   nach    sechs  Woc 
aus  dem  Hospitale  entlassen,  und  einige  Woi 
nach    ihrer    Entlassung    mit    heftigen    Kräi 
Sterbend    zurück    gebracht.      Der    Wundarzt, 
die    prophylactische    Behandlung    besorgt 
gestand  selbst,  dafs  bey  den  rieleu  Wundes 
Tielleicht  übersehen,    und  nicht  gehörig  verbi* 
den    worden   sey.    —     Die  zsveyte  von  den  Gfr 
storbenen,  Mathilde  Lange,  war  am  asten  Ociic 
her   von    einem   tollen   Hunde   gebissen  worM 
und  ein  hinzugehommener  Arzt  hatte  die  WWl 
ausbrennen    Ifissen,      Sie    starb     schon   währa» 
der  Behandlung    im   Hospitale   den    iteo  Oeceik 
ber,    und    war    von    den    134    die    einzige,  ^ 
bey  das  Glüheisen    angewendet  worden  war. 
Um    der    Einwendung    zu     begegnen,    dafs  s"* 
diejenigen  Hunde  wirMich  toll    gewesen  wärfflr 
wovon  die  beyden  Gestorbenen  gebissen  wor** 
waren,   und  die  anderen   Hunde,  welche  die '!' 
gebissen     hatten,     nicht,    wird    noch    angeßlirti 
dsfs  mehrere  an  der  Wasserscheu  starben,  vddif 


\ 
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lisded  naimlichen  Hunden  gebissen  worden 
iten,  von  denen  die  im  Hospitale  Bebandelten 
K  YerlejLzuDg  erlitten  hatten.  Qer  Medicinal- 
|i^or  Böhm  sagt:  —  Es  wurden  im  Jahre 
^  den  5ten  und  6ten  Januar  24  Personell  von 
R^  tollen  Hunden  gebissen  y  die  aHe'nach  der 
tftttge'schen  Vorbauungä  -  Cur  genasen,  mit 
lirahme  einer  Frau ,  die  sich  aller  ärztlichen  Be« 
^<^lung  zu  entziehen  gewufst  hatte»  und  starb. 
t  do Jahren,  heifst  es  weiter,  sey  unter  seiner 
t;wirkung  im  Hospitale  von  200  auf  diö  ge- 
lite  Weise  Behandelten  auch  nicht  einer  wa6« 
Pfheu  geworden,  und  im  Jahre  1302  seyen 
^  Himmelfahitsta^e  24  Personen  in  der  Stadt 
l    in    den   Vorstädten    gebissen   wordeii,    von 

■ 

k-€ii  er  17  zu  behandeln  bekam.'  Der  Hund^ 
^  diese    gebissen    hatte,    war    wirklich    toll^ 

.  von  demselben  gebissenes  Mädchen,  daar 
&' dem  Dr.  Ja  ekel  die  nöthigen  Mittel  be« 
C9,  aber  nicht  gehörig  anwendete,  starb  am 
pän  Tage  nach  dem  Bisse  an  der  Wasserscheu.  — 
I  Beobachtungen  der  Aerzte  der  Stadt  sollen 
th,  mit  den  Beobachtungen,  die  im  Ho« 
tule  gemacht  worden  sind,  übereinstimmen. 
t:h  erklären  sich  die  Chirurgi  forenses ,  Dr. 
b  ä  f e  r ,  und  Herr  H  ä  f s  1  e  r  einstimmig  für 
I9e  Methode.  ' 

Der   Mercur  ist   schon   seit   langer   Zeit   von 

^  Aerzten  angewendet  worden.     Rust  ^)  führt 

•*-— ^ . , '  ■  ■ 

t>  Magazin«  B.  1.  H.  i.  pag.  137* 
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m*bc«t«  von  den  älteren  Aerzten  an,  wel 
^dk  JM  QueckülbeTS  bedienten.  Meilj 
Mm£«Uk  Calomal  und  Jalappe,  um  starhil 
liwiiiaii  XU  bewirken,  wobey,  weil  en 
$tcs  ia  itax  Rückenmarkscanale  sucht,  m 
Pottasche  die  Oberßäcbe  in  itr 
dM  Kückenmaikscanales  io  EntziinJ 
:  wird.  Hitdreth")  gab  in  einem  F. 
v»  di*  Turboten  der  Hydrophobie  bey  4 
Mbaiilkrigea  Knaben  9  Tage  nach  dem  Biui 
awi^ten,  obgleich  die  Wunde  jedoch  erst  14! 
^o  nach  der  Verwundun*  ausgebrannt, 
einer  Mischung  aus  Mercurius  praecipicatui  lu 
und  Cuprum  «ulphnricum  bestreuet  worden 
io  einer  Nacht  94  Gran  Calomel,  in  Gabel 
4  Gian,  wornach  einige  Stuhlgänge  erfolj 
Ei  ward  Kicinus-Oel  Terordnet.  und  dar 
alle  e  Stunden  ein  Pulver  aus  einem  holben  I 
Calomel,  und  einem  halben  Gran  Gantbai 
'  bis  zum  Eintritt  der  Dysurie  gegebeD.  ^ 
dem  diese  eingetreten  war,  verach wanden 
andern  Zufälle.  Wegen  Speichelflusses  wu 
die  Pulver  nur  Morgens  und  Abends  genomi 
Der  Speicheltlufs  ward  einige  Zeit  unterba 
und  zugleich  die  Einwirkung  auf  die  Urinff 
zeuge   fortgesetzt.     Auf    diese   Weise   gelang 

$)  MedicinUchcliirur^'istlic  Zeitung,  ß.  1.  1821-  |>>g' 4!? 

C)  Tlie  New-York  mediial  Rppoaitorv.  of  original  EiaP 
(ütelljfieiice,  ipUüve  lo  Phj»ic,  S^rse^y  «■(.  '^•'^ 
Nr.  UI.  Collcciauei  clmica,  bej  BUlä  und  WbiU  182^ 
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Kranken  vor  dem  Ausbruche  der  Hydrophon 
'2U  bewahren.  —^  Hier  kann  man  aber  fra«' 
^'  ob  dem  Galomel  oder  den  Canthariden  der 
»lg  zugeschrieben  werden  mufs?  Brera:^)  gab 
afn  vierzehnjährigen  jungen  Menschen,  der  von 
Esm  wiiihenden  Wolfe  gebissen  war,  inner« 
»  ;96.Tagen  73  Gran  Opium  1 4  Scrupel  Moschus^ 

Tropfen  von  einer  Auflösung  des.  caustiscben 
^ensalzes,  und  liefs  13  Quentchen  Mercurial« 
MH  einreiben.  Der  £rfolg  >var  der 'Tod.  .  Ein 
tOirer  von  dem  nämlichen  Wolfe  Gebissener 
anu  in  47  Tagen  fünf  und  dnen  halben  Gran 
■amat,  und  dabey  noch  sieben  und  eine  halbe 
liß  Belladonna»  wobey  4  Unzen  Quecksilber» 
he  eingerieben  wurden.  Es  erfolgte  Salivation 
l/Genesung  darnach!  *—  Ebenfalls  genafs  ein^ 
iff^r^  der  auch  von  dem  Wolfe  gebissen  war^ 
^'Brera  in  44 Tagen  10  Gran  versüfstes  Queck« 
Ksr,  zehn  Quentchen  grauer  Salbe  imd  achte* 
i(\  Unzen  Belladonna  verordnet  hatte.  Auch 
hi}  ein  anderer  gerettet,  der  in  43  Tagen  10 
igohmen  grauer  Salbe  eingerieben ,  dabey  8  Un* 
^Belladonna  verbraucht  hatte.  —  Ein  änderer» 
^ßhv  alt,'  welcher  in  47  Tagen  143  Gran  rer» 
^•ft  Quecksilber,  15s  Gran  Opium  bekom« 
H.^  und  dem  man  viertehalb  Unzen  grauer 
^m  eingerieben  hatte,   starb  convulsivisch.  — -* 

^dt  meint,  in  denen  von  Brera  ange« 
K^en    Fällen,    wo   die   Belladonna    mit    Calo« 

IMittischer  Couuneutar  ^ber  dio  BehmdhmB  ^^^  WMseraeheu. 


I 
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mel  mit  Eifolg  gegeben  worden  ist,  kj  dmd 
die    gTofse«    Dosen    der    erstexeo    im   Nffmf    jg 
•tewe    eine    lolcbe   Umsrimmimg,    Abstsn^     | 
der  Empfäogliclikeii  bevrirkt  worden,  diTj  M    ]| 
die   anhaltende  S^liretion   das   Conu*ium  ioiii  n 
ticfjten    Rmäbning    Srtilgt    worde,    htm  je^l  i 
•ach  durcli  eine  aahaltcnde  Eiierong  Dochü^  u 
xer  würde  erreicht  worden  seyn,  nnd  dronM^  q 
die  Sparen  einer  eingetretenen  Wasaerscheti  gHA*  ^ 
toD  Theili  Folgen  der  grofsen   Gaben   der  iäit 
donne  gewesen.      In  Htosicht  der  grofseo  Idll    i 
der   BelladoDiia   führt  Wendt   Doch   <o,  eii^ 
wahtacheinlich ,    Drera    habe   die   in   GärtoiJ 
xogeoe    schlechtere   BeUadonna    gebraucht,  fi    , 
eher  Vorwurf  auch  dem  Superin tendenteti  Müid 
gemache   worden  iiL   —    Die   gute  ^yilkuIlgJs 
Calomels  wird  von  Wendt  anch   pag.  41. 
führt,    wo  HS  Gran  gegeben  wurden,  nnd  idtl 
nach    14  Gran   Salivation    entstand.    —    In  iS»  '' 
&icht   des  Gebrauches    des   Calomels  verweise  >»  ' 
auf    von    Walthers    Abhandlung  ä),   welcW 
ihn  aus  dem  Grande  wählte,  weil  er  das  WfMl 
in    einem     entzündlichen     Zustande    suchte-  -" 
Schneemann   sieht  den  Alercur  als  ein  solui' 
IVIittel    an,    wodurch    die  Ausscheidung  des  C(*  üi 
tagii  mittelst  der  Speicheldrüsen  begünstigt  ™  ^ 
und    räih   das   rersüTste   Qaecfcsilber   durch  W  ^ 
stiere  beyzubringen. 

&)  AIihoudtuDgco  aus  dem  Gebiete  der  prücüäcbcn  i^it^"'"* 
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Ad  3)  Für  ejne  blofs  symptomatische  Behdnd« 
ng  mufs  ich  nach  meinen  mitgetheilten  Grund» 
a^n  die  Anwendung  der  antispasmodiscbea 
WLtl  und  das  Blutlassen  halten.     Zu  den  erste» 

k  werden  besonders  gerechriet ,  Moschus »  Cam« 

.1 

sir,   Opium,   Sal  cornu  cervi  u.  8.  w«     John« 
one  ^)   empfiehlt  China,   Moschus,    Mohnsaft 
«l  Baldrian  mit  Quecksilben     Auch  sieht  man 
Belladonna  als  Antispasmodicum  an«    > 

Diejenigen ,  welche  das  Wesen  für  Entzün« 
Dg  hiieltei^,  empfahlen  die  Venae  Sectio,  wo« 
ci  später  die  Rede  seyn  wir<i. 


3»   der  Behcmdlung  bey  schon  ausgebrochener 
^f^asserscheu. 

Obgleich  die  Prognose  sehr  ungünstig  ist,  und 
11  fast  allgemein  an  Heilung  verzweifelt,  so 
k^sen  doch  entweder  solche  Mittel  gegeben 
trden,  welche  bey  der  noch  nicht  völlig  aus« 
E^rochenen  Wasserscheu  empfohlen  sind ,  oder 
in  mufs  sich  mit  einer  symptomatischen  Be« 
Ddlung  begnügen.  — 

Dr.  Fayermann^)»  welcher  die  Hydrophobie 
!*  eine  dem  Nervensysteme  eigenthümliche  Krank- 
tt  hielt  I  wandte  wegen  der  grofsen  Wiihung 
i  Bleyes  auf  das  Nervensystem  bey  einer  schon 


S)}  Memeires  of  the  medical  Society  of  London  Vol.  I.  .ij87* 
t)  AnnaU   of   Phylosophy    by    J.   G.    Clüldren    and    Phillips 
Rr*  XL Y.  beptember  1824L.  London,  pagi  232. 
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ausgebrochen  BD  Hydrophobie  dasselbe  mit  glitt 
»icliem  Erfolge  an.  —  Um  9  Uht  gab  er  gjTroiifrt 
Goulards  Extract  of  Lead  mit  Zucker;  iev^i 
war  niuernd  und  irregulär  und  hatte  105  Schliigtr 
das  Schlucken  war  sehr  beschwerlich.  —  l'o 
10  Übt  wurden  90  Tropfen  ger«icht.  Es  erfolgw 
Schlaf,  woraus  der  Kranke  mit  grofsen  Schm«' 
zea  in  der  Herzgrube ,  mit  stathem  Dunte, 
grofser  Hitze  im  Munde,  aber  ohne  kcampfbifit 
ContractioD ,  erwachte.  Am  folgenden  Tsg« 
ward  eine  Venae  Sectio  von  8  Unzen  gern 
dann  wurden  45  Tropfen  oi  the  ExtrAct  of  Leii 
gegeben.  Morgens  3  Uhr  ward  diese  Dosts  w* 
derholt,  und  der  Kranke  konnte  besser  schlucken. 
Die  Schmerzen  in  der  Magengegend  waren  wif 
der  heftig  geworden.  Um  5  Uhr  verlRDgte  ic 
Kranke  zu  trinken,  allein  es  trat,  so  wie  er  d« 
Getränk,  was  man  ihm  in  einem Theetopfe  reichifi 
an  die  Lippen  brachte,  ein  heftiger  Krämpfe'"' 
Er  ergriff  den  Topf  wiithend  und  bifa  die  RÖhti 
desselben  ab.  Nun  wurden  50  Tropfen  vonw 
Solution  of  Lead  gegeben.  Um  9  Uhr  klagte  J" 
Kranke  über  Kälte  des  Rückens,  und  über  em 
kitzelndes  Gefühl  in  den  untern  Extrem iiäiB"! 
worauf  bald  ein  gänzliches  Unvermögen,  i« 
Schenkel  zu  bewegen,  eintrat.  Der  Puls  ha'" 
84  Schläge.  Da  sich  die  Zufälle  minderten,  wf 
den  von  der  Bley-Solution  nur  noch  so  Tropft" 
alle  3  Stunden  gegeben.  Um  la  Uhr  erfolg" 
Stuhlausleerung.     Als  maa  dem  Kranken  an  Ci* 
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A  reichte,  nahm  er  sicK  iror,  zu  siegen,  oder 
toterliegen.  Er  nahm  das  Trinkgeschirr, 
fc  Konnte,  ohne  Krämpfe  zu  bekommen,,  trin« 
sK  \  Jetzt  bekam  er  nur  lö  Tropfen  von  der 
|r* Solution.  Die  Lähmung  der  Beine  verlor 
k^.  und  es  erfolgte  vollkommene  Heilung. 
äev  -Zeitung  von  Madras  ward  aqgezeig% 
äpion  habe  eine  Wasserscheu  durch  Ader- 
Ü/  glücklich  geheilt.  Das  Nämliche  geschah 
*Scho6lbred  *)  bey  einer  Wasserscheu,  die 
hke  am  lyten  Tage  nach  dem  Bisse  "einge- 
Mly  und  wobey  nichts  örtlich  gethaii  war« 
UMrnrden  i6-fiO  Unzen  Blut  gelassen,'^  worauf 
icdie Zufalle  verminderten;  nun  wurden  noch 
pnzen  Blut  abgelassen,  worauf  der  Kranke 
Bser  trinken  konnte,  dann  liefs  man  noch 
^teen  fliefsen,  und  schlofs  die  Vene.  ^  Der 
Äike  schlief  ein  und  nach  dem  Erwachen  ward 
l3|. bis  zur  Ohnmacht  ein  zweyter  Aderlafs 
genommen,  worauf  sich  alle  Zufälle  verloren, 
jj'  wurden,  nach  Tymon's  Vorschrift  alle  drey 
Ifeden  4  Gran  Calomel  und  i  Gran  Opium  ge- 
Sem  9  und  der  Kranke  ward  völlig  geheilt.  Als 
^^  wird  noch  angegeben,  dafs  .  die  Oeff- 
t^  der  Vene  grofs  seyn ,  das  Blut  schnell 
\  «o  lange  aus  der  Ader  fliefsen  müsse,  bis 
^i  Kranke    ohnmächtig   würde.    —    Im   Hufe- 

.3  Aaiatlc  Miror  1812  May  und  Juuius;  —  Ediub.  medic  aud 
^surgical  Journal.  1813'  Januar;  —  Hufeiandi  Journal.  1814* 
^^    £t.  5.  pag»  93.  und  öt.  7«  pag.  81* 
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g(jU  II.  Cap.     IX.  Abichniit. 

land'aclien  Journale  Su  II.  August  )gi4  mdi 
eine»  eadera  Falles  Erwähnung  gelliao,  wo 
Adetlafs  von  15  Uazen  keinen  ßiniliifä  auf 
Kr«r>ken  hatte,  und  derselbe  5  Stunden  ttai 
starb.  —  In  einem  andern  Falle,  d«r  eben 
selbst  et7.ablt  wird,  wnrd  ein  AderUfs  an  bf 
den  Annen  zugleich  vorgenommen,  wobey  dl 
Blut  80  lange  llors,  bis  der  Puls  kaum  zu  tüUd 
'  war.  Der  Kranke  wurde  ruhiger,  und  beUmiM 
loo  Tropfen  Laudanum  in  Münzen  was.' er.  Tl 
)etzt  an  erliiett  er  alle  s  Stunden  ein  Klystier: 
300 Tropfen  Laudanum,  und  alle  3  Slundec 
eine  Dracbma  Mcrcutialsalbe  eingerieben,  it 
diesen  wurden  noch  auf  den  Kopf  Blaaespfll 
angewendet,  und  Pillen  aus  4  Gr^in  Calomel 
luespulver  und  Opium  Q  Gr.  II.  bis  zur  S^n 
tion  gegeben.  Der  Krairke  ward  geheilt;  ali( 
man  weifs  nicht,  welchen  Mitteln  man  die  Btt 
lung  zuschreiben  soll.  Im  IV.  Sltirke  von  iS'f 
des  H  u  f  e  1  a  n  d'schen  Joutnales  theilt  Dr.  G^ 
den  eine  Geschichte  mit,  wo  3  Erwachsene  w» 
6  Kinder  von  einer  wütbendeu  Katze  gebissai 
waren.  Nachdem  die  Wunden  ausgebraent  ddi 
durch  Unguent.  Hydrarg.  einer,  mit  Pulv.  Ci» 
tharid.  in  Eiterung  gesetzt  worden  waren,  * 
nerlich  Belladonna  gegeben  war,  ward  am  Jl* 
Tage  allen  Gebissenen  eine  ihrem  Alter  auf 
messen e  Quantität  Blut  weggelassen,  und  *" 
wurden  alle  gerettet,  Bey  der  BehandluUg  "* 
aber  zu  bemerken ,    dafs    auch    Calomel  g«g^°^ 


/  \ 
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iTde.  Im  fiten  Bande  des  Huf  eland'scbeix 
3tnale8  im  Julius- Hefte  18-15  theilt  Vogel* 
■lg  eine  Geschichte  mit,  wo  er  die  Tymon« 
k«  Methode  mit  glücklichem  Erfolge  aiisgeübt 
30«      Er  liefs  einem  19  jährigen  Mädchen  29- 

Unzen  Blut  ab»  gab,  nachdem  aie  sich  voa 
"Ohnmacht  erholt  hatte,  4  Gran  Qalomel  und 
bran  Opium,  und  liefs  Mercurials^lbe  einreiben. 

<ppt£tand  Salivation,  und  die  Wunden  wurden 
Jochen   lang   in    Eiterung  erhalten.      In  deo^ 

inlichen  Stücke  dieses  Journals  heifstes,  01ber§ 

- 

Bremen    habe    ohne   Erfolg    lop  Unzen    Blut 

^rien  12^  Stunden  weggelassen.     Pinckfaard  ^)^ 

llingham  ^)y    Albers  ^),  Rittmeister  ^), 

Bi^n^r  7),     Göden  8),    Gilibert^j,    Hall 

rerend^)   führen  Fälle   an,    in  :vv^elchen    da^ 

ji. 

^B^rlasien  nach  Tymons  Methode  nichts  nützte« 
*  Um  auch  das  Gift  dann  noch  auszuleeren, 
iin  die  Wuth  schpn  ausgebrochen  ist  i^  en^pfiehU 


3)  Medical  and  physical  Journal«    September  -  Heft  ±Si6\ 
ft)  The  Loudpu  ipedic^  Repository,  Vol.  IIL  1815*. 

5 )  The  Edinb.  medical  aud  surgical  Jo.urn.  Th-  L  October  1^815« 

6)  Russische   Sammlung  £\\r  l^^aturwisseu^chaft   und  Heilkuust« 

B,  ^.   H.  2.  '     . 

J)  Memorabilien    der    Heilkunde ^    "YOÜ  Kausch    B.  ,2^.-    I8I84 

Züllichau,  bey  Darmnau^• 
B)  Ebendaselbst. 
9)  Compte  rendu   des    travaux   d^   I4   societe   de   medeeine   de 

Lyon    depuis    le    30  Juillet,    presenle    a    cette    societe    I9 

Premier  Juin  J818»    Lyon  1818» 

4)  The  London    medical    aud    i)hysic«J    Journal.    Vol.   XLU. 
August* 
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Sohneemnnn  °),  den  Kranken  auf  deo  Biitd 
za  legen,  damit  der  Speichel ,  welcher  das  C» 
tsgium  enihält,  nicht  liiBUBtergescbluckt  weik 
könne. 

Man  miig  nun  hey  der  schon  ausgebToclxHB 
Wasserscheu  wählen,  welche  Mittel   maa  v\k, 
•0    datf  dennoch   die    örtliche   Behandlung  udl 
vernachlässigt     M-erden ,     besonders    wenn 
RciTsen,    Spannen,    Röthe    d.  s.  w.    an  derNa 
üufsem.      IVIan   lege   dann   ein   Blasenpflastet 
die  Narbe,    oder   schneide    sie    aus,  denn  ei 
unter    solchen    Umständen    zu     erwarten 
diese  Zufälle  durch  das  Gift  bewirkt  werden.  Dl 
nämlichen  Meinung  ist  auch  Rust  ^),    Er  scbml 
noch  am  31  Tage  nach  der  Verletzung  die  Nsit 
aus,    bewirkte  durch  eine  Auflösung    des  busfr 
sehen  Laugensalzea  Entzündung  und  Brand,  ui» 
es  erfolgte  nicht  die  Wasserscheu.     Fothetgi 
schnitt  noch  am  ■jten  und  ssten  Tage  mit  guten 
Erfolge   die  Narbe    aus. 

2)  Ueb«r  die  Verfiiiiunsa-  und  Keilkur  der  Hydrophotiiei 

3)  Mflgüöu  B.  I.  H.  L  pag.  133- 
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Tab.     I. 

1«  a.  Ein  plastischer  Ergufs  mit  den  darin  neu 
erzeugten  Gefäjsen.  —  b.  Nißu  erzeugte 
Gefäfse  auf  einer  Geschwürfläche  (Cfr. 
pag.  So^)/ 

d.  Das  durch  die  Contraction  verkleinerte  Lu- 
men der  Arteriae  cruralis»  gleich  nach  der 
Amputatio  femoris  untersucht»  an  dem  abge- 
nommenen Theile.  Auf  die  SteHe^  wo  das 
Lumen  verkleinert  ist,  hatte  nämlich  das 
Amputatioris- Messer  gewirkt  (Cfr.  pag.  io4.). 

3.  Das  nämliche  Arterienstück  >  aber  umge- 
kehrt dargestellt,  um  den  Unterschied  der 
Weite  des  Canales  zu  zeifi[en.  Das  Lu- 
men,  was  hier  vorliegt,  war  nämlich  ge- 
gen den  abgenommenen  Unterschenkel  hin- 
gerichtet, und  zeigte  sich,  nachdem  diels 
Stück  herausgeschnitten  worden  war.  Das 
Lumen  in  fig.  2.  ist  folglich  das  der  leben- 
digen, und  dieüs  fig.  3.  das  der  todten  Ar- 
terie.   (Cfr.  pag.  104.). 

\.  a.  Die  aufgeschnittene  Carotis  eines  Pfer- 
des, woran  man  die  nach  der  im  Leben 
verrichteten  Durchschneidung  erfolgten  Con- 
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Iraction  an  der  Stelle  siebt,  wo  die  Tren-. 
nung  geschah.  —  b.  Die  Tunica  cellulosi, 
mit  Blut  angeFiillt,  in  welche  sich  die  h- 
lerie  zun'ickgezogen  halte.  —  e.  Die  Oeft- 
niing  der  Scheide,  aus  welcher  das  Blut 
fiob.  —  d.  e.  Nervus  vagus.  (Cfr.  pag.  ii5.]. 
Fig.  6.  Ein  Stilck  der  Carotis  eines  Pferdes,  weicht 
durchgeschnitten  worden  war.  —  a.  Du 
Kopfende,  welches  sehr  zusammengezogen 
war.  —  h.  Der  aufgeschnittene  Theil,  zu- 
nächst am  Herzen,  6ehr  zusammengezogen 
In  der  aurgeschniltenen  und  ausgebreilelei 
Tunica  cellulosalag  viel  Blut.  —  c.  Zeigt  Jit 
Entfernung  heyder  Enden  der  Arterie,  und 
ein  schmales  Kuläeres  unvollkommenes  Cm- 
gulum  (Cfr.  pag.  114.). 
Fig.  6.  stellt  ein  Stück  der  Cniralis  eines  Hi 
des  vor,  sechs  Stunden  nach  der  Durtb- 
schneidung.  —  a.  Der  Theü,  welcher  iw 
dem  Uiiterleibe  hervortritt.  —  b.  Ein  voü- 
k«  .[  ständiges    (Uufseres)    Coagiilum    in    der  Ti 

I  riica  cellülosa.  —    c.  Tunica    cellulosa,  - 

d.  bezeichnet  die  Retraction  der  Arterie  m 
'  die  Tunißa  cellulosa.  ■ —    e.  Das   Ende  Jff 

Arterie  (Cfr.  jiag.  ii4.)« 
Fig.  7'  stellt  ein  Stiick  der  Cruralls  eines  Huno^ 
vor,  neun  Tage  nach  der  Durchscfit'i- 
düng.  —  a.  Die  aufgeschnittenen  Arlerit»- 
Enden.  —  b.  d.  Die  inneren  Coagiila,  »fl- 
ehe   die    Arterie    nicht    ganz    ausfiiilen«  " 
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c*  Der    Rest    des   Coagidi    externi.     (K]Ifr# 
pag.  114.) 
^,  Ein   Stück    der   Carotis   eines  Pferdes.    — ^ 

a.  a.  a«  a.  Tunica  cellülosa.  -r*  b*  !>•  b.  b» 
Tunica  cellülosa.  -^  c.  Aufgeschlitzte  Ca,« 
rotis.  -r-  d.  d.  Coagulum  externum.  — >  e» 
Der  obere  Theil  desselben. «—  f.  Das  Ende 
der  Arterie.  —  g.  Das  Coagulum  internum, 
mit  dem  externo  d.  d.  zusammenhängend.  — • 

b.  Ein  Seitenast.  «-^  i.  Nervus  vagus.  (Cfr. 
pag.  114.)  '  : 

.  9«  a.  DieXiuftröhre  eines  Kaninchens.  1 —  b.  b.  b. b. 
Carotides.  —  c.  c.  Nervi  vagi.  —  d.  d« 
Nervi  sjmpathici.  —  e.  e.  e.  Arf eriolae 
noviter  ortae.  -—  f.  f.  f.  f.  Die  obliterirten 
Stellen,  wo  die  Ligaturen  lagen«  (Cfr« 
pag.  54*9  und  pag.  121.) 

•  10.  Ein  Stück  der  Carotis  eines  Pferdes»  welche 
durch  einen  Lanzettenstich  verletzt  worden 
war.  — -  a.  a.  Aufgeschnittene  Carotis.  — 
b.  b.  b.  b.  Tunica  cellülosa.  -—  c«  Die 
Wunde,  deren  Ränder  in  Berührung  wa« 
ren,  (Cfr.  pag.  125-) 


Tab.     ir. 

j.  1.  Ein  Stück  der  Carotis  eines  Hundes  i  neun 
J  age  nach  einer  longitudinellen  Verwun- 
dung   injicirt.    -^     a.    Die    aufgeschnittene 
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Arterlp.  —    b.  h.   Zurück  gehl  iebone  Tl«3* 
der    Injections  -  Masse,    —     c.    Ein  Seil*; 
ut.  —  d.  Die  Tollkommen  vereinigle  Sliit 
wunde,   (Cfr.  pag.  is5.) 
Fig.  «.  Ein  Sti'ick   der  Carotis  eines  Hondes,  wel- 
ch©   mit    einem    ScaJpell    tranyversell  in^ 
fiobnitten  worden   war,    worauf   eine  tw 
Oeffnung  folgte.  —  a.   a.  Nervus  vagus. 
b.  Ein  eingesacktes  Coagalum  auf  der  nuidei 
Ocfiitung.  —  c.  c.  Die  Carotis.  (Cfr.  p.U3. 
iHg.  3.  Das  nlliiiliclie  Stiick,  nach  dem  TreggenaB 
menen    eingesackten  Coagulum.  —  a.  Di!' 
autgescboittene  Carotis.    -.—    b.    Die  tim 
verseil    gemachte ,     und     rund     geworden 
Wunde,  worauf  das  eingesackte  Coaouli 
sals.  (Cfr.  pag.  is6.) 
Fig.  4.  Ein  Stück  der  Cruralis  eines  Hundes,  woran 
eine  Qneen^Tinde  gemacht  worden  wai,  wel- 
che ohne  Obliteration  des  Canales  heilte. - 
a.  Die  aufgeschnittene  Cruralis.  —  b>  D^' 
benarbte  Wunde.   (Cfr.  pag.  »s6.) 
Fig.  5.  Vulnus  obliijuum  der  Carotis  eines  Pfer^«, 
die  eine  halbmondförtnige  Gestah  anuabm- 
—   d.   zeigt    diese   AVunde,    welche  Aatw 
plastische   Lymphe  >    ohne    Obliteration  dei 
Canales,    vereinigt    war.  ~    a.   Die  aufge- 
schnittene  Carotis.   —    b.  b.    Tunica  cell"' 
losa.   —    c.  Eine  dicke  Lage  von  Lympfi*! 
der   ^^'unde   gegenüber.  —    e.    Ein  Seiiw- 
«St.  (CSr.  pag.  137.,  und  laS.) 


Erklärung  der  Kapfertafeld.  907 

•  6«  Ein  Coagulum  Ijmpliaticuni ,    we]clies  sich 

nach    der    einfachen    Circularunteirbindung    . 
rings  um  das  unterbundene   Grefkis   ergols» 
sich  verdickte^   und  die  Arterie   wie   eine 
Hülle,  wie  ein  Ring  umgab»  (Cfr.  pag.  179«» 
und  292»,  293*) 

•  7.  Scarpa's  Gylinder- Ligatur»  beste&end  ans 

z wey  Röllchen  von  Lein wa^id  9  und  dem 
eine  Linie  breiten  Fadenbändchen »  um 
welche  sich  auch  der  lymphatische  Ring 
ergossen  hatte »  wobey  aber  die  Oeffnung  in 
dem  Ringe  gröCser  ist»  weil  sich  die  Lyo^* 
phe  da»  wo  der  breitere  Unterbindungs- 
Apparat  liegt»  nicht  ergieEst«  (Cfr.  pag«  180», . 
« 

S03.»  und  293»  ^94«)  \ 

;•  8.  Ein  Stuck  einer  bey  der  Amputatio  fe« 
moris  unterbundenen  Gruralis»  welche  ich 
nach  dem  Tode,  nachdem,  die  Ligatur  be- 
.reit«  abgefallen  war,  untersuchte.  —  a.  Das 
vernarbte  Ende »  wo  die  Ligatur  gelegen 
hatte.  -—  b.  Das  Coagulum  lymphaticum» 
welches  dui^ch  feine  Fäden  mit  der  Arte« 
rien-Wand  zusammenhing.  —  c.  Die  Tu- 
nica  intima  der  Arterie.  (Cfr.  pag.  235.) 
.  9.  zeigt  die  durch  eine  Ligatur,  aus  zwey 
Zwirnfäden  bestehend,  durchschnittenen  in- 
neren Häute  einer  Arterie.  '  Die  obere 
schwächere  Trennung  ward  bewirkt,  wenir 
äer  Faden  mäfsig  fest,^  und  die  untere 
stärkere»   so    dafs  man  die  äu£sere   '^tmica 
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fibrosa  sehen  kann,  wenn  die  Ligatur  fesler 

zugezogen  ward.  (Cfr.  pag.  3i5.  und  349,, 

35o.) 
Fig.  10.   zeigt  den  Erfolg  der  Scarpa'scten  CjÜn- 

der-Ligafar.  (Cfr.  pag.  3i6.) 
Fig.  11.   zpigt  einen  Bhitpfropf  in  der  Cruralis, 
Fig.  12.  zeigt    denselben    in    der    aufgesclinitteneii 

Arterie« 


Tab.     in. 
Fig.  1.  Die  graduirle  Compresse,    welcLe  icli  bfj 
dem  MoreU'schen  Tourniqnet   gebrauche. 
(Cfr.  pag.  148.,   I49-) 
Fig.  2.    zeigt     die     Anlegung    des     MoreU'scIiBn 
Toiirniqnets  an  dem  Oberarm   (Cfr.  p.  14«.); 
die  Anlegung  eines  Tonrniiyiiets  auf  die  Ge- 
gend, wo  die  Arteria  infraorliitalis  sieli  mil 
*'^  den   Aesten   des    Gesichtes    verbindet  (Cfr. 

pag.  160.,    statt  des  dort   angegebenen  Pe- 
tjtschen  Toiimiijuets    hann    man   auch  däs 
auf  der  Kupfertafel   gewählte    Worcll'scie 
■'^'  Tourrtifjuet  nehmen);    die   Conipression  der 

Subclavia   oberhalb    des   Schlüsselbeines  an 
der  rechten  Seite.   (Cfr.  pag.  i36.) 
Fig.  3.  zeigt  die  Conipression   der  Subclavia   ober- 
'     '  •        halb  des  Schlüsselbeines  an  der  linUen  Seilfc 
*     '  (Cfr.  pag.  138.) 


( 
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Tab.     IV. 

1.  Varix  aneurysmatica.  Eine  directe  Ver- 
bindung der  verletzten  Arterie  mit  der 
Vene,  (directer  Uebergang  des  arteriel- 
len Blutes  in  die  Vene,  eine  Venen- Ge- 
schwulst ohne  aneurysmatisohe  Ausdehnung)^ 
in  der  Beugungs- Seite  des  Elllenbogens«  — 
a.  Musculus  biceps  brachii*  -*-  h«  Musculus 
triceps.  —  c.  Musculus  pronator  teres.  — 
d.  Musculus  supinator  longus*  — •  e«  Arte- 
ria brachialis.  —  f.  Vena  brachialis.  — « 
g.  Die  Venen -Geschwulst  (Varix  aneurys- 
inatica) ,  worin  sich  auch  das  Blut  aus  der 
damit  verwachsenen  Arteria  brachialis  er- 
gössen  hat.  —  h.  Nervus  medianus.  —  i, 
Nervus  ulnaris.  —  k»  Vena  mediana.  —  1. 
Vena  cephalioa.  —  m.  Vena  basilica«  (Cfr» 
pag.  467.,  469.,  und  473«  >  374.)' 

2.  zeigt  die  Gompression  der  Arteriae  crura- 
lis  unter  dem  Poupartschen  Bande  an  der 
rechten  Seite  (Cfr.  pa^.i4i); —  die  An- 
legung des  Tourniquets  an  den  Oberschen- 
kel (Cfr.  pag.  1 5  3);  —  das  Anlegen  des- 
selben auf  die  Poplitea  (Cfr.  pag.  i55);  — 

3.  Das  beste  Morellsche  Tourniquet  mit  den 
beyden  stählernen  Stäben,  (Cfr.  pag.  184), 
damit  sich  beym  Zuschrauben  die  beyden 
Platten  nicht  umdrehen  können,  welches 
hier    dadurch    aIs    ein    Petitsches     einge- 


9x0  Erklärung  Üer  Ka p feit af ein. 

richtet  abgebildet  ist,  dafs  zwey  breitet 
luälsig  gebogene  Platten  damit  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind;  —  auf  der  einen  Platte 
steht  dasTournifjuet;  auf  die  iancre  Fläche 
dieser  Platte  legt  man  ein  Polster,  welct« 
auf  den  Hauptstanim  gelegt  wirdj  die  untere 
freye  Platte  wird  auf  die  dem  Tourniguel 
gegen  über  sich  befindende  Seile  der  Ei- 
tremitHt  gelegt.  —  Schraubt  man  nun  in 
Tourniquet  zu,  so  dn'iclit  es  das  Polster, 
oder  eine  graduirte  Compresse  gegen  dea 
Hauptstanini,  und  beyde  breite,  müliij 
gebogene  Platten,  über  deren  Ende  der 
Gürtel  weggeht,  halten  den  Druck  wn 
den  Seitenästen  ab.  (CFf.  pa«;.  148.) 

Fig.  4.  Ein  Englisches  JNIorellsches  Tourniijuel. 

Fig.  5.  Ein  Aneurysma  varicosum.  Die  gröEsete 
kugelförmige  Gesch^vulst ,  worauf  5.  steht, 
ist  die  Venen gesch^vulst  (Varix).  Die  Oeff- 
nung  (Verwundung  der  hinteren  Venen- 
wand) derselben  fiihrt  in  die  zweyte  klei- 
nere kugelförmige  Geschwulst,  welche  du 
Aneurysma  spurium  circumscriptum  vorstellt. 
Aus  dem  Aneurysma  fiihrt  dann  eine  OeiT- 
nung  (Verletzung  an  der  vorderen  Arte- 
rienwand)  in  den  Raum  zwischen  den  bei- 
den Linien,  welche  die  %'erwundele  Vem 
vorstellen.  Die  grolsere  Kugel  hat  nur  ein* 
mit  dem  Aneurysma  communicirendc  Oeff- 
nung,    weil  die  Oefihung   an  der  vorderen 
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Venen  wand  verwachsen,  bt.  (Cfr*  (tag.  468.»     * 
47».  483.) 
•  6»  Das  Coinpressoriüm »  wovon'  pag,  i58«»  und 
175»  £•  die  Rede  war* 


Tab.     V. 

1.  2.  3.  Ein  Aneurystna  spurium  consecutive 
circumscriptum  arteriae  brachialis,  entstanden 
.^nach  der  Venae  Sectio  in  der  Armbie- 
gung.  —  fig.  S.  a.  ist  der  ,circuniscripte 
aneurysmatische  Sack,  vom  Zellgewebe  ge« 
bildet,  welcher  der  bey  der  Venae  Sectia 
verrichteten,  und  dann  geheilten  Verwundung 
an  der  vorderen  Arterienwand  gegenüber 
saCs»  —  fig«  1  •  b.  zeigt  den  aneurysmati- 
sehen  Sack  aufgeschnitten.  —  An  fig.  2.  c« 
3ieht  man  von  innen  den  geheilten  Lanzet- 
tenstich. (Cfr.  pag.  454« >  wo  es  heiCsen 
muCs:  -^>  an  der  vorderen  Seite  ^  statt  an 
der  äuüseren  hinteren*  Seite.) 

4.  zeigt  die  pag.  349.  beschriebene  Art  9  eine 
Ligatur  auf  das  zu  unterbindende  Gefllls 
zu  fuhren,  und  zuauiziehen. 

5.  Briinniixghausen's  Instrument  zur  Un- 
terbindung der  Arterien.  (Cfr.  pag.  343.) 

6.  Mein  Ligatur  -  Schlieüser  .  bey  dem  Unter- 
binden tief  liegender  Gefälse.  £r  ist  von 
Stahl,-  unten  gabelförmig  gespalten,  und 
mit   zw^y    Oefibungen    versehen;.     Wenn 
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man  die  Ligatur  um  das  GefMü  faerumge- 
füljrt,  und  eine  Schleife  gebildet  Latj  lülrl 
man  beyde  Enden  durch  die  Oeffnungn 
der  Gabel ,  fafst  sie  mit  der  einen  Hand, 
und  schitbt  mit  der  andern  den  l.'i°aiia- 
Scfaliel^er  abwärts. 
Fig.  7.  8.  9.  Stellen  mein  Unterbindungs- Inst* 
ment  dar,  mit  welchem  die  Ligatur  iiffl 
tiefliegende  Gefafüe  nicht  allein  hecunl;^ 
führt,  sondern  auch  aus  einer  liefen  Wunde 
herausgebracht  werden  kann.  Es  ist  von 
Silber,  hat  die  Biegung  einer  Aneurysma- 
Nadel,  bildet  bis  zu  der  Stelle,  wo  die 
Biegung  anfangt,  einen  Halbcanal,  und  an 
der  Biegung  selbst  einen  vollkommenen 
Canal.  Das  Ende  des  Instrumentes  iil 
stumpf-spitz,  so  dals  das  die  Arterie  befe- 
fltigendc  Zellgewebe  beym  Herumführen  Ja 
Instrumentes  zerstört,  aber  nicht  die  Arl»- 
rie  verletzt  werden  kann.  An  der  con«- 
ven  Seite  geht  die  Spitze  in  einen  Suicus 
über,  damit  die  Feder  beym  Herausschie- 
hen sich  heben  kann.  Durofa  die  Oeffoung 
an  der  Spitze  des  Instrumentes  schiebt  mu 
eine  Feder,  die  durch  einen  Einschnitt  de» 
Schiebers  geführt,  und  darin  durcfa  *'"' 
Schraube  befestigt  wird.  Das  andere  Etffe 
der  Feder  ist  hakenförmig  umgebogen,  in» 
die  Ligatur  daran  hUngen  zu  können.  BevB 
Zurtickzielieu  der  Feder  legt  sicli  die  ]»■ 
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kenfdrEDjge  Biegiiog  der  Feder  mil  der  LU 
gatur  an  das  Instrument,  wie  das  Häkchen 
meinef  GireonckmV  an  die  goldene  Röhre^ 
Will  man  die  Fe4er  herausscliierben .  so 
schiebt  man  den  silbernen  Schieber  ab- 
wärts. 
;•  7.  zeigt  das  Instrument  ^mit  lierattsgeschobe* 
tier  Feder.  —  a»  Die  Feder*  -^  b»  Die 
hakenförmige  Biegtu^g.  —  o.  Die  Gegend, 
wo  das  Instrument  bis  dahin  9  wo  die  Con* 

m 

vexität  der  Biegung  aufhört ,  einen  ¥011- 
hommenen  Canal  bildet.  --*-  d.  Die  scharf« 
stuEppfe  Spitzte.  -^  e.  Der  Stiel.  — •  f*  £in# 
silberne  Platte  gegen  welche  man  den 
Daumen  setzt.  —  g.  Der  silberne  Schieber» 
in  Verbindung  mit  der  Feder« 

.  8.  zeigt  das  Instrument  mit  zunSchgezogener 
Feder. 

•  9«  zeigt  den  Sulcus  (Halbcanal)  an  der  Seite 
des  InstrumenteSf  die  der  G)nve:i^it&t  ge- 
genüber ist.  -^  h.  D^r  Sulcus.  '^-  i.  Km 
silberner  Queerbalkent  der  über  den  Sut« 
cus  geht,  damit  die  Feder  beym  Herunter» 
schieben  sich  nicht  aus  dem  Sulons  heraus* 
biege.  Unter  h.  sieht  man  den  Uiebergang. 
des  Sulcus  in  den  Canal. 

Die  Anwendling  ist:  —  Mit  zurfickge- 
zogener  Feder  fährt  man  das  Instrument 
um  die  Arterie;  trennt  knH  der  Spitze  das 
Zellgewebe;  setzt  dann^   mdera  der  Dan. 
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iDQn  an  tlei-  sillierneii  Platte  f.  ruHet,  iis 
MitlelGn^er  auf  den  Schieber  g.,  driicktüo 
abwSrts,  und  schiebt  die  Feder  a,  iemt, 
welche  gebogen  aus  der  Tiefe  der  Wumb 
hervorsteigt.  Man  legt  nun  die  Ligatur  lun- 
ter  den  Haken  b.,  hük  sie  mit  der  andeni 
Hand  fest,  und  zieht  die  Feder  ivA 
Wenn  das  Hükchen  an  die  silberne  Hülue 
angedrückt  worden  ist,  zieht  man  das  b- 
strument  mit  der  Ligatur  heraus,  bildet 
eine  Schleife,  und  wendet  den  Schleife)^ 
Schlie&er  Fig.  6.  an. 

Fig.  10.  Assallnis  Pincette  zum  Fassen  des  Hl 
unterbindenden  Gefutses.  (Cfr.  pag.  S^u] 

Fig.  11.  Tenakel|iincette  von  Weinholil. 

Fig.  12.  Gräfe's  Ligatur-StübcLen.   (Cfr.  pag.Jj^ 

376.) 


Fig.  I.  stellt  ein  Aneurysma  spurium  conseculi« 
circumscriptum  dar  (Cfr.  pag.  448.),  wd- 
ches  Aliinz  in  seiner  Gefiifsleiire  pag.  "ö- 
beschreibt.  Die  Arteria  radialis  entsprang 
hoher,  als  gewöhnlich,  oberhalb  der  Ar 
liiegung  aus  der  ßrachialts,  und  hey  einer 
Venae  Sectio  wurden  die  vordere  und  Ji* 
hintere  Wand  der  Arteriae  radialis,  od 
zugleich  auch  die  vordere  Wand  der  (^fl^ 
unter  liegenden  Venae  radialis  durchsclliagci' 
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Das  Blut  war  nun  aus  der«  Arterien  wunde, 
ins  Zellgewebe  geflossen,  von  beyden  war 
der  Fetitsche  Stöpsel  gebildet  worden* 
(Cfr.  pag.  12».,  449*  )•  Das  Zellgewebe 
war  zu  einer  Cystis  geworden,  die  mit  der 
Radialis  in  Verbindung  stand,  und  die 
'Wunde     der     Radialis     umsclilofs.      (Cfr. 

4 

pag.  45i.  o.)  — ^    a.    Die    verletzte    Vena 
radialis.  -^  b.  Die  verletzte  Arteria  radia- 
lis. — -   o.   Der  vom  Zellgewebe   gebildete 
.  aneurysmatiscbe ,    zu    einer    Cystis    gewor- 
dene  Sack,    mit   der   Radialis    in    Verbin- 
dung. -—    d.  Die   mit  dem  SaQke  commu- 
nicirende,  bey  der  Venae  Sectio  gemachte 
Oeffnuns^  der  Radialis. 
9.  a.    Der    von    der    Radialis    abcrenommene 
aneurysmatische   durcbscbnittene  Sack,  um 
b.  das  Blut,  und  Lymphcoagulum   (Gerin* 
sei)  darin  zu  sehen. 
I.  Zangs  Aneurysma -Nadel.    (Cfr.  pag«  365«) 
..  Eine  andere   von  Silber. 
».  Blomers  Unterbindungswerkzeug*  — -  An 
der  Spitze    dfes   einen    Schenkels  der  Pin- 
cette    ist    eine    hakenförmige    Spitze,    und 
an .  der    des   anderen    sind    zwey ;    er|$tere* 
legt  sich  beym  Fassen  der  Arterie  in  den 
Zwischenraum     der     letzteren.      An     dem 
Schenkel,    der    mit    zwey    hakenförmigen 
^  Spitzen    versehen    ist,    befindet    sich     ein 
Zapfen  mit  Einschnitten,  der  beym  Schlie- 
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fsen  der  Pincette  durch  einen  Eliuchnltl 
dea  «ndprii  Schenkeln  geht.  An  ilet 
neren  FlUche  des  Scfaenkela,  der  in  i 
hakenföruiige  Spitze  ausgeht,  ist  eine  i 
aiagene  Platte  beGodlich,  die  durch  im; 
kleine  Schrauben,  welche  durch  einen  Cii- 
aehoilt  an  dem  Schenkel  gehen 
Schieber  verbunden  ist.  Die  messingnt 
Platte  ist  gabeUürmig  gespalten,  und  gebt 
2wey  Schlingenträger  aus ,  die  an  der  Spitu 
eingekerbt  sind,—  a.  Der  Schieber.  — k" 
Der  Zapfen.  —  c.  Der  Schenkel  mit 
hake  nfürm igen  Spitze. —  d.  Die  Einkerliif 
der  Schlingentrager.  —  e.  Die  zwey  1* 
henfürniigen  Spitzen  des  andern  Schenkeln -* 
Das  Instrument  wird  auf  folgende  Weis«  p- 
"^   '  braucht:  —  Man  steckt  in  die  Einlierbiu; 

der  beyden  zurückgezogenen  Schlinge 
trager  die  Schlinge  der  Ligatur,  fatt  dii 
Arterie  mit  der  Pincette,  schiebt  durd 
den  Schieber  a.  die  Schlingen  trügt 
wobey  die  Pincette  geschlossen  bleibt,™ 
der  Rand  des  Schiebers  in  die  Einkerbung 
des  Zapfens  greift.  Mit  den  Schlins*"" 
Irilgern  soll  die  Schlinge  hoch  hinaufgeJ"" 
ben  werden. 
Fig.  6.    Eine    Unterbindungs  -  Pincette    mit    ^^ 

Schieber.     (Cfr.  pag.  345). 
Fig.  7.  Ein  Bromfieldscher,  von  Ch.  Bell  ff 
besserler  Haken,  versehen  mit  einer 
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welche  die  Ligatur  b&lt,  biis  das  Gefkfs 
ge^afst  ist« 
>  8,  Weirs  Zangen -Tenakel,  um  ^Arterien  da- 
mit zu  fassen^  di^  m  einem  solchen  Zii« 
Stande  sind,  4^Iis  das  gewöhnliche  Tena- 
culum  ausreifst.  Das  Instrument  besteht 
aus  zw^y  federnden  Blättern ,  die  durch 
einen  Schieber  an  einander  gebracht  wer- 
den ,  so  dals  es  auch  als  Pinoette  gebraucht 
werden  kann.  Wenn  die  Arterie  zwischen 
d^n  am  meisten  vorragenden  Thetlen  der 
cirkelförmigen  Enden  gehalten  wird ,  soll 
die  Ligatuf  mit  Leichtigkeit  angelegt  wer- 
.  den  können.  Sind  die  Blätter  durch  den 
Schieber  dicht  an  einander  gebracht  i  so 
kann  das  Instrument  auch  als  Xenaculum 
gebraucht  werden. 


Tab.     VIL 

und  3.  Meine  Heftnadeln,  welche  pag.  5oo« 
beschrieben  worden  sind. 
Savignys,  mit  einem  Griffe  versehene 
chirurgische  Nadel,  um  die  Blutung  durch 
Umstechung  zu  stillen.  Man  fädelt  die  Li- 
gatur ein  9  und  durchsticht  die  Theile  neben 
der  blutenden  Fläche ;  wenn  die  Nadel  nach 
dem  ersten  Durchstechen  zum  Vorschein 
kömmt,  zieht  man  die  Ligatur  aus  dem 
Oehre  der  Nadel  zurück;  fädelt  die  Liga- 
tur wieder  ein ,  und  durchsticht  zum  zwey- 
ten  MaL 
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Ftg.~4.  Assalini's  Nadel.  (Cfr.  pag.  So).) 

Fig.  "i.  Leber's   Nadel.    (Cfr.  pag.  5 04.) 

Fig.  6.  Benjamin   BelPs  Nadel.  (Cfr.  pag.  5ol.) 

Fig.  7«  Savigny's  Nadel.  (Cfr.  pag.  5o5.) 

Fig.  8.  zeigt  das  Anlegen  der  Sutura   nodosa,  wie 

ieli  sie  pag.  5o5.  beschrieben  habe. 
Fig.  <)•  10.  11.  12.  stellen  Prevosts')  Instra- 
mente ,  liefliegende  Arterien  zu  unterbiiv 
den,  dar,  welche  folgende  sind:  —  Eine 
Nadel  mit  einem  Oehre  und  einer  coni- 
sehen  Spitze;  eine  Zange,  welche  aus  zwey 
sittlilernen  Blättern  besteht,  die  sich  von 
einander  entfernen,  wenn  man  die  Scheide 
(Canüle)  gegen  den  Griff  hin  zieht,  und 
sich  s(;lilief«eni  wenn  man  die  Scheide  hn- 
nnterschiebt;  eine  dünne  silberne  Flattei 
>>elcho  ant  den  Nagel  des  linken  Zeigefin- 
gers p^st ,  durch  zwey  schmale  Ringe  befe- 
stigt wird,  lind  an  dem  unteren  Rande  eineo 
liurzen  Tubus  mit  zwcy  Oeffnungen  hat. 
Fig.  9>  Der  liiiUe  Zeigefinger.  —  a.  Die  silberne 
Platte.  —  b.  b.  Ihre  beyden  Ringe.  - 
Die  beyden  schwarzen  Puncte  bezeiebnen 
die  Oeffnungen  des  Tubus  (Canales)  m 
dem  unteren  Rande  der  silbernen  Platte.  — 
c.  Die  eingefädelte  Nadel  mit  der  coni- 
sehen  Spitze.  —  d.  Die  Iieruntergesclio- 
bene  Cam'ile  der  Pincette^  wodurch  ^le 
zwischen  den  Blättern  derselben  sich  be- 
findende Nadel  fest    gehalten   wird.  —  •■ 

*)  EiUuburgh  medkal  and  aurgicai  Journal.  April  1824- 
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Die  Arterie^  um  welche  die  Nadel  mittelst 
der  Pincette  herumgeführt  worden  ist«    , 

0«  a.  Die  silberne  Platte  auf  dem  linken 
Zeigefinger.  —  b,  b.  Ihr^ ,  beyden  Ringe, 
und  die  beyden  Oeffnungen  des  Tubus«  — « 
c.  Die  Nadel ,  welche  hinter  dem  einen 
Ringe  der  Platte  steckt  9  und  die  Ligatur 
um  die  Arterie  herumgeführt,  hat.  -—  e« 
Die  Arterie.  —  f.  Die  Ligatur*  —  g.  Die 
zurückgezogene  Pincette»       ' 

LI.  Die  Ligatur  bildet  eine  Schleife«  -—  a« 
Die  Ligatur,  ist  durch  den  Tubus  geführt» 
— -  b.  der  Tubus.  —  c.  Das  andere  Ende 
der  Ligatur.  —  d.  Die  Arterie«  •<«*  e«  Die 
Schleife. 

2.  a.  Die  Canüle  der  Pincette«  —  b«  Die 
beyden  Blätter  derselben«  Die  Anwen- 
düng  dieser  Instrumente  ist:  -—  Man  be- 
festigt die-  eingefädelte  Nadel  durch  das 
Herunterschieben  (a.  fig.  12.)  der  Canüle 
zwischen  den  Blättern  der  Pincette,  (b. 
fig.  12.)  führt  die  Nadel  um  das  Gefäfe 
(fig.  9.),  schiebt  dbn  mit  der  silbernen 
Platte  (a.  fig.  9.)  versehenen « linken  Z^ei- 
gefinger  in  die  Wunde,  sucht  den  Ring 
h.  der  silbernen  Platte  a.  hinter  den  Rand 
der  conischen  Spitze  der  Nadel  zu  bringen, 
und  zieht,  nachdem  die  Fmcette  geöffnet 
ist,  die  Nadel  aus  der  Wunde,  (fig.  10.) 
Man  bildet  nun  an  der  Ligatur  eine  Schleife, 
führt  das  eine  Ende  der  Ligatur  durch  den 

Tubus  (fig.  iit)i  falst  das  andere  Ende  mit 
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der  rechten  Hand,    und  schiebt  den  linken 
Zeigefinger»    mit  der  silbernen  Platte  Ye^ 
sehen,   abwärts  gegen  das  Grafidsy  wcdurch 
die   Schleife    zugezogen    wird.  -  Auf  difeiw 
Schleife  wird  dann  auf  die  nftmliche  Weise 
noch  ein  Knoten  gebildet. 
Fig.  i3.  Jacobsons    Instrument,    durchschnitten» 
Gefkfse  in  der  Wunde  ohne  Unterstützung 
eines  Gehülfen  zu  unterbinden.     ELs  bestellt 
aus   einem  offenen  Fingerhute    von  Silbe^ 
draht,     der    auf    d^n    linken    Zeigefinger 
gesteckt   wird,    an    dessen  Spitze   sich  ein 
kurzer  Stiel  befindet,  von  welchem  wieder 
zwey    Bügel,     die    sehr   glatt  polirt  lejn 
müssen,   ausgehen.      Wenn    man  mit  einer 
Pincette   das   Gefols  gefaCst    und  hertorge- 
zogßn,   die  Schlinge  auf  dasselbe  gebracht 
hat,  fafst  man  mit    dem  Daumen  und  Mit- 
telfinger    der     linken     Hand     beyde    En- 
den der   Ligatur,    setzt   die    beyden  Biigd 
gegen  die  Schlinge,  und  zieht  dieselbe  <b- 
durch    zu,    dals    der  Zeigefinger    mit  dem 
Fingerhute     ausgestreckt     wird,     und  d« 
Daumen  und  Mittelfinger  gebogen  werden. 
Die   beyden   kleinen  Bügel  sind  als  RoUen 
anzusehen,   —    Der    Fingerhut   kann  «ucfc 
zum  Zuschnüren  der  Schlinge  bey  Unter- 
bindungen    tief     liegender     Gefäüse,    wie 
P  r  e  V  o  s  t's    silberne    Platte ,      oder    ©ein 
Schlingen -Schlieiser,    gebraucht  werden. 
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